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as  WMset  Imtt^  ibeHr  ttW  mm 

in  verddüedener  Richtottg:  Übheiit 

nde  Säuteti  ttttt  üTchal^ren  tod  mei-« 

inittetien  Enden  afittiä  Vdrscheiii« 

iemlich  gleidier  GrSi^se  hatten  die 

.  des  Regenbo^ens,  was  vidleiebt 

■rumente  niebt  mehr  iseyn  wircf. 

Innung  von  CApr.  in^  mit  etwäfl 

.  schnelle  Verdunsten  zii  verbäten^ 

kop  gebräi^ht )  lifess  hoch  dniikle 

ie  ich  der  grossen  Menge  we^e^n 

nnzoriehmen  geneigt  bin,  denn  das 

>  asser  in  den  Milchzucker  gfelosst^ 

e  nicht.    Von  Erystallbildun^  Wat 

ryst. ,  3te  Verreibung.    Ein  StfilriM 

ist.    Es  zeigten  sich  bald  KrystaD^r 

sser  verdunstete,  häufiger  wurden; 

Nadeln,  von  denen  sich  mancb«  in 

ii  Winkeln   miteinander  verbatt#en^ 

rschiedener  Grösse  darstellten. 

r. ,  eiiie  starke  Solution ,  sielit  Iii4n 

)  in  Forhi  vom  Sch'werte  kj^ystaffi« 

:  aus  ein^m  Kr^i^tallisationsptiidite^ 

cerade  in  entgegengesetzten  Rich^ 

*^s^  -  vier  sehwertforiftiige  Krystalle  an| 

^  ^  ^    '  selben  entstehen  neniey  welche  wie- 

'  ^k.,^  ^        -  ilten  Winkeln  abgehen.    Indem  d» 

^'ki^*'^^         _  stalle  an  die  ältetn  ansetzen,  ent- 

:>^J'^i^  "  Vierecke»    Den  Typus  dieser  Kry- 

^^i^L^^    -      ""    --    *  noch  in  der  6ten  mit  Wasser  ge- 

n  1^*^  «i^rj^      ---  ; ;  es  bilden  sich  hier  keine  schwert- 

^'^\^'kt^^  S  ^hr,  abjr  balbdurchaifibtige)  nicht 

^-ict  IL '^Jn.^  ***"--  if  eichen  rieihen  sieh  ao  aneinander, 

V..^'*?tJ^  *^     ^  ^  --.         utlich  erkannt  werden  könneh. 

^^  i^  Vtl^'        ^     ""  obachtungott  geb*tf  mfr  dte  foll- 

'"'^^'^^fcü        -=^  ,,_:        -       ?anif^  *»*«  uaseite  AifÄiiöift««i»*l- 
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Originalabhandlungen. 


1)  lieber  das  Verhalten  einiger  Arzn^präparate 
unter  dem  Mikroskope.  Von  Dr.  Med.  SmoiBt 
zu  Heidelberg. 

Die  UeberzeQgun j:  hegend)  dass  keine  Kraft  ohne  Ma- 
terie, und  umgekehrt  keine  Materie  ohne  Kraft  sey,  die 
wir  nor  Oft  nicht  zu  erkennen  vermögen,  unternahm  ich 
es  schon  vor  5  Jahren,  die  ersten  sechs  Verreibungeft 
von  metaUischem  Kupfer  (mit  einer  feinen  Feile  von 
einer  Kupferplatte  gewonnen)  unter  einem  Mikroskop 
mit  fünf  und  siebenzigmaliger  Vergrösserung  zu  unter-* 
suchen«  In  jedem  Stäubchen  einer  jeden  Verreibong 
fand  ich  in  trockner  Form  die  Kupferkägelchen  von 
schwarzbrauner  Farbe  im  Milchzucker  gieichmfissig  ver- 
theilt.  —  In  der  7ten  zu  diesem  Behufe  mir  gefertigten 
Verreibung  war  ich  nicht  mehr  im  Stande,  die  Kupfer^ 
kugelchen  zu  sehen.  Ich  schob  das  Verschwinden  der^ 
selben  in  dieser  letzten  Verreibung  auf  die  Schwäche 
des  Instrumentes,  und  hoffte,  spater  einmal  Gelegenheit 
zu  finden,  mit  einem  stärkern  die  Untersuchung  forlz«*« 
setzen«  Diese  Gelegenheit  wurde  mir  in  den  letzterir 
Tagen,  als  Herr  Rudolpb  Groos  mit  seinem  Sokmemn»^ 
kroskop  hier  ankam«    Ich  kennte,  weil  das  InstramMt 
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ilfsm  pptritt  der  Eatzündnng^  8Ai|f0r\y4|bii^iiil,  Uyst^ 
rie)^  iUAiiiillC^^cIiopfoiM;  Pi^cfl  Wt^y^rlasf,  Chl^rQsto)^ 
glistvische  Za^t^dq^ 

JMf  i^Au  m^eH  biebei  unf  eine  |i9cbs(  wicliti^  Kmvkr 
kri^kli^f q  aa^f rknai,  ^ie  fr  Qijt  jfein  aMge^iqirieii  |)fiH 
iqen  jffTi/a/ip?i .  b^liffft  Die  ^  ^eraelben  /gebpr^A^ 
IpraiAbf j^ea  aehen  zwar  ic^t^  tink^g^ün^mgen  hf^pM 
lUinlicby  veriffgqp  aber  T^^dpr  piqteQt»ei|ppp^e«,  Wi^b 
werden  si.e  doreh  dieaielben  geho|>|S|i.  Ihreq  Qnn4  moht 
er  beaoodqrs  in  4Qt(^^iiif)'^|rrmf|oB(?>,  nnd  fffebt.aN 
Ui)^erwl^eidi|]^g;aperkiiiale  von  ieht^r  EßU^ims  WS 
fhr  plöti&licbe$i  ^raeiie|nßi|^  i|ir«  pft  plQ^Mfflie  Wif4^n 
fcfbr  (wobef  ?sn^eilef|  nnjc  da^  ^(6cir^  Priran  «in  an? 
deres) ,  ihr  Auftreten  in  mei)|^|«4i  Or^apf q  «»VClff^ 
ik  8.  w.  «-  Von  der  Existeqa  nnd  ^ex  lioJueu  W^c^tlg^ 
}i%it  diwr  ¥Jri(ijfeheif^  na4  derfip  Unt^oiifidiiRg  vpn 
^ll^^dniff  «II  ajifa  Yollkofflaienste  öber^agt,  niusi?  U^ 
i^oc^  ges^t^enii  dass  ea  mir  nicht  gelangen  ist,  ißffäf^ 
inei  ]Kiare  ;&ii  koaiiQfa^^  was  Bf«  Hall  eigentli^  W^f 
djqaer  ^  Irritation  ^^  verstehe«  Mir  seheint  aqs  Alle«« 
§jf.  Btfyf  sqlbstj  daröber  ^och  nich^  im  Klaren  nnd  werfn 
^ab|i|!»  ganz  Heterogenes  x^aaaomep.  Die  Aebql'cb^ 
j^^t  m^ia^r  Ansicht  mit  j^^qkhlbins  ^iNeuropblpgQSQii^^ 
jat  einerseits  wohl  pnverkennbar«  Andrerseits  ai^cir 
mächte  man  wieder  annehmen,  er  begreife  darpnter 
Krankheiten^  in  denen  das  Nervensysteai  das^igeptüeb 
Afficirte  ist,  die  folglich  mehr  zu  den  Neurosen  als  den 
^hlogosen  gehören,  was  um  so  wahrscheinlicher  wird, 
da  „der  Zustand  untmltelbar  nach  VerletzuQgen^^  die^ 
ser  Irritation  ganz  ähnlich  seyn  soll»  wd  da  (nebst 
Brech-  und  Abfahrmitteln)  Ammonium  earb.,  Opium^ 
Weip^  in  einem  FaUp  ein  starker  Au%«iSs  cbinesiacbefl^ 
Thees,  am  besten  thatei^. 

AU0  Folgen  de$  Blutverlusten  treten  viel  seltener 
nach  einmaliger,  wenn  auch  bedeutender,  Entziehung 
eint  ßl9  IM  Bfui^  in  mpar  gmn^er  Mctiffe^  ober  ^fter 


entleert  wird.  Anhiülende  DiarrhSeny  kefUgt  Pkrgmt^ 
ftien'^  Ja  netbri  LactoHan ,  bringen  übrigens  ^ctn%  dAn» 
üehe  'Erscheinungen  hen>or*   - 

2J  Unmittelbare  Folgen  des  tStiäterinstes  rindt 
Ohniiiatht,  nicht  selten  Coma,  C'onvolstoneii  mit  oder 
ohne  Delirinm.  —  Bei  todtlicheA  Blutungen  bitfibt,  selbsi 
bei  allg^emeinem  CoUapsns,  schnanfendetn,  rfiehelndeni. 
Atbmen,  steter  Unrahe,  saweilen  die  9Hmiae  UMh  krAP 
tigr  vnd  das  Bewusstsein  ong^etrMt  bi»  eur  Ai^Mie.  -^ 
Convnlsionbn  unmittelbar  treten  besonders  bei  Ktnderny 
bei  langsamem  Ausfliessen  vielen  Blutes ,  bei  Adefrlass 
in  liegender  Stellung  ein. 

9}  Spätere  Folgen  des  BhUverhisles.  A)  Brsckö-- 
pßmg  mit  excessiter  Reaktion.  Meist  bei  starken,, 
kräftigen,  jungen  Personen. 

Die  Symptome  ähneln  heftigen  Congestianen  ode^ 
Entfsändung  des  Him^^J,  oder  einer  Affektion  des 
Hertens,  %,  B.,  wegen  des  zisehenden,  Sligen-  oder 
Feilengerinsches ,  Klappenfehlern. 

Neuer  Aderlass  bringt  momentane  Erlekhterung  al- 
ler Ziufätte  (und  zwar  durch  Eintritt  einer  Ohnmaebt). 

Schwindel^  gemehrt  durch  Aufrichten  und  Be¥regung^ 
—  (An  gutes  Leben  Gewöhnte,  die  bei  Prodromen  vor 


*)  Der  (Allj^eiii.  .homöop.  Zeit.  B.  10.  S.  330]  in  der  AomcrkuDg> 
berichtete  Fall  von  drohender  Puerperal  -Munle,  gehört  wohl  mit  h5ch> 
•ierWahrsdieiiillehkelt  ebenfalls  sa  den  Folge«  von  heftigen»  Blut- 
verluste^ wieJedetr,  der  die  dort  angegebenes  ZnfüUe  mit  den  hier  er« 
iv&hnten  vergleicht,  einsehen  wird.  Aber  eben  dieses  ätiologische  Mo«»- 
neni  berücicsiehtigend,  erhebt;  sich  kein  geringer  Zweifel  ^  ob  Sefiia 
bier  das  wahrhaft  specifisoh  passende  Mittel  war,  und  nicht  minder 
aber  die  „ unstreitige <<  Zweckmässigkeit  der  „kleinsten  Gaben *^  ia 
aolehen  Fällen.  loh  wenigstens  muss  gesteben,  dass  mir  Sepki  amal- 
IciMsteo^  vidlelcht  gar  sioht^  elogtOillen  wäre,  loh.  mich  vielmehr  au 
China  und  H josoyamus  gehalten  hätte.  —  Nebenbei  will  ieh  nach  be- 
merken, das«  CuArMANN  (Med.  chir.  Zeit.  i833.  Ergänz.  Band)  Spinn- 
weben zu  4  —  5  Gran  bei  f,  krankhaftem  Wachen  van  ejcceasiver  Ner- 
venreizbarkeit" sehr  lobt,  und  dass  auch  finouGTHaNs  und  Webster»» 
Krftibnnigen  (Bullet,  d.  sc.  m6dic.  1821)  dafnr  si^echcn.  Ks.. 


odor  mfk  wirklidien  apdplektisehei  AnflUlen  viei 
li4erl|UMeii)  abffibren,  mugere  Diät  beobachten,  fohlea 
afdk  oft  erleichtert,  so  lange  eie  völlige  Rahe  beobaeh-» 
ten;  wird  diese  qntedaasen,  ao  treten  ein:  Anfälle  von 
Sehwindel,  Yerwirning,  Herzklopfen,  unangenehmes  Ge-» 
flhl  in  den  Prikordien,  Puls  weich,  schwach). 

Pradkponüan  su  CommUianen  oder  Manie  ^  die  oft 
in  Folge  eines  unbedeutenden  Ereignisses  eintreten,  iq- 
desd  in  der  Zwischenzeit  nur  immer  über  allgemein^ 
Schwiche  geklagt  wurde« 

Grosse  UnruhCf  —  TodetgefiUU  (besonders  nacii  dem 
Schlafe). 

Schlaf  unmbig;  mit  Auffahren,  furchtbaren  Träumen. 
-^  Oft  firwaclien  mit  an  Delirium  grinat^ender  Gemuths« 
onruhe*  —  Im  Schlafe  zuweilen  heftige  Ilerzpalpitatio7 
aen,  leichte  Ohnmächten,  Furcht  zu  ersticken. 

Heftiger  Kopfiehmerz  (zuweilen  noch  lange  hindurch  * 
isolirt  andauernd).  ^  In  der  Gegend  der  Kranznath  und 
der  Richtung  des  Siqus:  partieller  Druck;  Clavusge-. 
fühl;  wie  ein  Reif  ringsum. 

Qefuhl  von  heftigem  Klopfen  und  Schlagen  im  Kopfe^ 
dem  Auge,  der  Herzgrube,  dem  Laufe  der  Aorta,  durch 
Träume,  Gemjithsbewegungen,  körperliche  oder  geistigQ 
Anstrengung^  Geräusch  gemehrt,  zuweilen  durch  tem^ 
poräre  Ohnmächten  unterbrochen. 

Lichtscheu.  —  Funkensehen.  —  Mückensehcn  (bei 
Betrachtung  entfernier  Gegenstände).  —  Amaurose,  die, 
nebst  jenen  Kopfaffektionen,  nicht  selten  die  alleinige 
Folge  ist 

Höchste  Empfindächkeit  gegen  Geräusch.  -—  Ohr-^ 
ktaugenj  Singen,  Zischen,  Klappern,  Rasseln. 

Uebelkeit. 

Stuhl  unregelmässig,  häufig  verstopft,  wo  sich  dann 
alle  Zufälle  verschlimmem. 

Athem  beschleunigt,  oft  seufzend  und  keuchend.  — 
Gier  nach  frischer  Luft,  nach  Fächern,  Riechfläschchem 

Beftigee  Pplnren  der  Arterien^  besonders  der  Caron 


liden  (in  eiDem  Falle  isolirt  mehre  Jahre  andanernd  *), 
der  Schläfe -^Arterien,  des  Her»ensy  zuweilen  der  Aorta 
abdomin.,  oder  auch  allein  der  Arterien  des  btutenäeti 
Örgansy  wenn  anch  sonst  der  Pals  kaum  mehr  ffihlbar. 

Ptds  sehr  /reguent  (100—  140),  heftig  anschlämmend, 
selbst  hart  lieh ,  meistens  aber  eigenthümäch  stossend; 
zuweilen,  gleich  dem  Herzschlaif  eic.^  unregelmfissijB^, 
oder  auch  klein,  vibrirend,  schwach,  aber  durch  die  ge- 
ringste Anstrengnng  erregbar.  (Nicht  selten  ffir  sich 
allein  bestehend). 

Hant  zuweilen  heiss. 

Gesicht  meist  blass,  doch  periodisch  glühend. 

Oedem  der  Untei^schenkeL 

Tod  zuweilen  plötzlich,  bei  Mnskalanstrengungeii  oder 
vasehem  Aufrichten  aus  horizontaler  Lage« 
B)  Erschöpfung  mit  defectiver  Reaktion. 

Besonders  im  kindlichen  und  Greisen -Alter. 

Tritt  bald  ursprfinglich ,  bald  nach  excessiver  Reak- 
tion ein,  ja  nicht  selten  scheint  der  Zustand  zwischen 
Beiden  zu  schwanken. 

Die  Z/ufälie  gleichen  meist  einer  Oppression  des  Hirns 
oder  sogen,  passiven  Congestionen  nach  den  Lungen.  ■. 

Stupor.  —  Coma  mit  völliger  Geffihllosigi^eit,  erwei-* 
terten  unbeweglichen  Pupillen.  —  Stete  Neigung  sM 
Schlaf  und  beim  Aufwecken  Schwerbesinnlichkeit,  zu- 
weilen auch  stilles  Delirium. 

Zeichen  von  Halblähmung ^  als:  Gedfichtnissverlust ; 
Amblyopie  oder  Amaurose;  Taubheit  (in  einem  Falle 
nur  in  aufrechter  Stellung,  indess  Bücken  oder  Hori- 
zontalliegen sie  hob).  Stottern,  erschwertes  Schlingen, 
Enichlaffung  der  Sphinkteren^  Erstarrungsgefühl  der 
Unter  -Extremitäten. 

Viele  Blähungen,  —  Tympanitis. 

Stuhlgänge  zuweilen  sehr  stinkend. 


^0^ 


*)  Dnif  (6  daher  nicht  gar  manches  Aneurysma  ein  angekünsteltes 
sein?  K. 


10 

Nach  und  immA  immsr  dmUHAer  vmädnie»  6ew 
räu^h  beim  AtAmen*  ^  fieh&ftrcbeo  im  Schlafe«. 

Brnstbeklemmang,  mit  Aufblasen  4er  Nusteni  mul 
Wangen  (wie  beim  Tabaknmdien>  Zaweilea  Scbmiii-« 
pen  nach  Laft  oder^  Kita&elhasten ,  beMnilera  wllirend 
4e8  Schlafes,  onvollfcommend  dafwedcend. 

Puls  schnell  (140))  schwach^  leicht  comprimtrhar;  doch 
»ach  stossend,  vibrireod.  In  denLeiGhen:  Bxsndate  in 
den  Höhlen  der  serösen  fliate,  der  Bronehiidsehleifli-» 
haat)  Lnng^enödem,  Tympanitis. 

Der  Wichtigkeit  halber,  hebe  ieh  saclistoheBden  Zu- 
stand bei  Kindern  noch  besonders  hervor,  dm  eine  Ver- 
wecfaselung  mit  den  spatera  Stadien  des  S^drokepha-» 
hiB^y  gm  9»  leicht  ist  9  and  Juiäpfe  daran  svgtelch  an 
die  Herrn  DL  tk  BAMOVAxm  sea  and  IL  MäLfioi  die 


*)  Mirdeucbt,  es  köontc»  für  die  Praxis  nur  liöchst  forderlich  aein, 
wenn  man  in  der  allgemeinen  Pathologie  den  Grundsatz  aufstellte; 
Dem  SitXf  der  Form  und  der  ESrscheinung  nach  settr  ähnliche  Krankhei- 
ten können  hervorgehen:  i)  sowohl  wo  das  BM —  a^  wo  das  Nervm^ 
sißtiem  das  hauptsächUdk  Affkirte  isi;  MJ  hei  datehmu  ^uige^sugeeeiai^ 
tem^ZneUimde  der  Energie  dieser  vs^ei  Träger  des  orgams^kem  JUehms» 
—  Es  ist  für  die  Therapie  gewiss  Yon  der  lUlerJiQClisteB  Wicbttakeit, 
diese  Zustände  ihrem  Charakter  nach  streng  auseinai|ider  zu  halten  un<| 
diesem  gemäss  mit  ganz  entgegengesetzten  Mitteln  zu  behandeln«.  Al- 
lein da  das  Erste  oftdermalenso  höchst  schwierig  ist,  so  geschehen  auch 
in  letzterer  Hinsicht  oft  genug  die  ärgsten  Blissgriife,  was  so  gut  von 
dien  Homoofathikero  als  Alldopathifcem  gilt.  Afich  hnt  schi^a  dfter»  am 
eine  Phlogose  (CongestiQnen  sind  oft  rein  nervös)  von  einer  Neurese 
zu  unterscheiden,  die  Beachtung  folgende^ Momente  mit  Yortheil  gelei- . 
(et.  Sehr  frequeater  odeic  gar  nicht  geänderter  Puls  (wie  mannigfach 
er  avoh  sonst  geartet) ,  bläuliche  Färbung  der  Sclerotica^  Blässe  der 
lAfpen,  blaaaer  Haro,  Auch  die  ächten  Intermissionen  des  lieidemr 
verdienen  alle  Beachtung,  denn  wo  das  Blut  der  Träger  (leb  sage  nichi: 
der  Herd)  der  Krankheit,  sind  w«U  Remissioiien  das  Censtailere,  ~ 
Endlich  verdienen  die  vollste  Beachtung:  schwächliche^  sogen«,  nervöse 
Constitution,  früher  langdauernde  Durchfälle,  Weissfluss,  anhaltendes 
Säugen,  Blutverlust,  deprimirende  Gemüthsaffekte. —  Alles  dies  ist 
BMI  Dieht  bloss  bei  Körj^er«,  sendem  attoh  bei  eetetoekrankheiten». 
beaonderaderBiIanie,  giltig.  Kx» 


II 

I 

Frag^ß,  ob  jene  Kofmen  von  sehfiiibareni  Ifydrokepba« 
Ins»  m  demn  stth  Acid.  phosphorieom  ihnen  so  hilfreieli 
tewÄhrfte,  dflm  nacfastebendeo  Kastande  vielleicht  fihn« 
Vrii  wäre«. 

£kr  Ji^BdU  neist  von  Natur  oder  dsreh  frühere  Kraak-» 
heiten  sohwjichltelre  Kinder,  tritt  aber  besonders  naek 
üvr^fwiery^en  EHarrhöeny  Bhilentmehtmgen^  oder  ancli 
nach  Dperationen  ein*  Zuweilen  geitt  eine  karx  dauernde 
Ifritation  vorii»!  als:  grosse  Reizbarkeit,  Aufsehreeken 
bei  Berflhrang,  von  dem  geringsten  Ger£usch,  Un» 
»he 9  aadi  iai  /Schlafe,  gelindes  Fieber,  Gesteht  geri« 
thst,  aHgemeine  Hitse,  Pals  voll,  freqnent,  Dfirme  voll 
BUhnngen,  Stuhle  reiehlieh,  sohleimig.  ~  Diesem  fol- 
gend ode»  gleich  voya  Beginnen :  Stete,  eomilöse  SehKf« 
i^keit,  imnier  Lnst  zu  li^en  oier  doch  den  Kopf  auf* 
anlegen,  Qeddit  bla$s  und  gkUh  den  Güedem  küUf 
aar  nnweilen  uberiiegende  Röthe,  Augenscbliessen 
and  Qeffnea  geschieht  mit  eigonthfinlicber  Mattigkeit, 
ipäter  stehen  sie  halb  offen ,  keinen  Gegenstatid  fixi* 
rendj  Pupille  meist  erweitert  und  trüge,  Sltlhle  reich-' 
ficAy  meht  aeMen  nn wülkuhrlieh ,  grünlich,  Aihem  un-- 
regelmäßige  eefuflsend,  spater  röchelnd,  Heiserkeity  zu- 
weilra  quälend  heiserer  Husten,  Puls  klein ^  scht^ach^ 
fre^fuent  (140  —  ISO). 

4)  Behandlung  •  Vattk(numßnhafi»anlah  liage^}ti,in 
dfuigeiHien  Folien  den  Kopf  viel  tiefer  ala  die  Fasse, 
~  Frische  Luft,  Aufenthalt  in  Gebirgsgegenden.  — 
(Transfusion).  —  Wein  oder  Branntwein^  selbst  stand- 
lieh.  (Haben  in  vielen  F&IIen  das  meiste  gethan).  — 
JKräflige  leichte  Nahrung,  für  Kinder  jung«  Aipmen- 
oder  Eselinnen  «Milch.  ^  Bei  E4rsch<ipfttng  mit  exce»- 
slver  Bieakltoa  Hyoscyamus,  mi4  defektiver  Reaktion 
besonders  Ammoniam  carbonicum.  — -  (Man  sieht,  dass 
der  Zufall  hier  wirklich  specifische  Mittel  wählen  lies$, 
obgleich  die  am  meisten  pasaenden,  nämlich  China  und 
Phosphor,  4och  wohl  4ea  Verauches  auoh  werth  eewi. 
möchten). 


It 

IL  Hen  pharmacodynamiscben  Charakter  des  P/tM^ 
phor9  im  Allj9:emeineii  su  bezeichnen,  hat,  meiner  Ein- 
sicht nach,  Sachs  in  seiner  Arzneimittellehre  einen  volU 
kommen  passenden  Aasdmck  ^w&hlt,  indem  er  san^: 
^^Neigung  9sur  Paralyse,^^  und  nor  darin  mass  ihiii  wohl 
widersprochen  werden,  wenn  er  „ausschliesslich  Ate- 
nie  mit  Torpor^^  als  Indikation  fär  den  Phosphorg^ 
brauch  aufstellt,  indem  auch  bei  Atonie  mit  Erethismus 
sei^b  Anwendung^  so  oft  von  höchst  segensreichen  Fol-* 
gen  ist  Uebrigens  mnss  ich  gestehen,  dass  ich  je  län- 
ger je  mehr  zu  zweifeln  beginne,  ob  Phosphor  in  dX- 
rekier  Beziehung  zu  der  motorischen  und  sensiblen 
Seile  der  Nerven  s(tehe.  Der  Ebinptherd  seiner  Wir- 
kung scheint  durchaus  mehr  die  Reproduktion  im  Ner- 
vensysteme zu  seid,  und  nur  durch  seine  eigentliämliche 
Richtung  auf  die  vegetativa  Seite  der  Nerven  gewinnt 
er  auch  Einfluss  auf  die  Be wegungs  -  nnd  n  Gefühls  - 
Sphäre  *)•   Doch  dies  ganz  unmassgeblicb  nnd  neben«« 


^  Ich  gedenke  an  einem  andern  Orte  mich  naher  darnher  attsasuspre-, 
chen,  urie  mir  aus  der  comparativen  Anatomie,  Physiologie  und  Phjr- 
chologie  immer  wahrscheinlicher  geworden,  dass  man  wohl  nur  mit 
Unrecht  noch  immer  ein  eigenthumliches  Cerebrum,  im  Gegensatze  von 
Rückenmark  und  Sympathicus  annehme.  Mir  scheint  es  Fiel  natnr-' 
gemässer  ku  seyn,  das  sogenannte  Encephalon  lediglich  als  Gang- 
lien und  Plexus  des  sympathischen  Nervens  einerseits,  und  andrer- 
seits als  eine  Fortsetzung  des  Ruckenmarks  mit  seinen  Nerven,  die 
sieh  beiderseitig  nur  häufig  centrisch  und  im^^Yerlaufe  yerbinden  oder 
auch  bloss  juztaponiren,  zu  betrachten.  Nimmt  man  dlea  an,  so  fiil- 
len  die  Sinifbnnerven  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  (ausser  man 
wollte  ihre  Central -Theile  als  das  Hirn  betrachten),  der  Vagus 
aber,  und  der  Glossopharyngeus,  unbedingt  dem  Sympathicus  zu.  Ich 
erinnere  hier  nur  an  das  Ganglion  am  Ursprünge  des  Vagus,  an  die 
Vereinigung  seiner  Zweige  in  der  mittleren  Ebene  des  Kdrpers>  an 
die  automatischen  Bewegungen  mit  intermitttrendem.  Typus  in  sei-^ 
nem  Bereiche,  daran,  dass  auch  er  der  Willkuhr  entzogen  (denn  die 
willkuhrlichen  Bewegungen  der  Kelükopftnuskeln  mochten  wohl 
durchaus  bloss  dem  N.  accessorius  zufallen ,  wie  auch  J.  Mullir 
'  annimint),  endlich  an  die  grosse  Rolle,  die  er  in  Brust  nnd  BauolK 
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bei  erkennend, '[will  ich  lieber  versuchen,  ans  onsem  bis- 
herigen Erfahrongen  über  Phosphor  die  Richtaiij^  jenes 
oben  ang^e^^ebenen  Charakters  desselben  zu  beweisen, 
ttnd  glaube  dabei  nicht  ganz  ohne  guten  Grund  zu  han* 
dein,  wenn  ich  die  Erfahrungen  über  Acidum  phospho- 
ricam  hier  ebenfalls  in  den  Kreis  der  Betrachtung  ziehe« 
Man  erwäge  die  VerhäUnisse  und  die  Artung  der  2iu^ 
stände^  wo  Phosphor   bei  Stimmlosigkeit,   Influenza, 
Croup,  Lungenentzündung,  Pulthisis  phmonalis,  Lun- 
genlahmnng,  ferner  bei  fieberhaften  Exanthemen,  bei 
sogenannten  Nervenfiebern,  Schwindel,  Dysphagie,  Er- 
brechen,  Asthma,  Neural]^ien,   Spasmen,  Amaurose, 
Taubheit,  Cholera,  Durchfällen,  Ruhr,  Pollutionen,  Blut« 
Aussen,  Diabetes,  endlich  bei  Scrofeln  und  Rhachitis, 
Gicht  und  Rheumatismus,  Wassersucht,  Chlorose  u.  s«  w« 
sich  als  Heilmittel  bewährte;  eru^age,  dass  Acid.  phos. 
ein  so  treffliches  Mittel  bei  den  Folgen  langdauernden 
Kummers  ist;  erwfige,    dass  Phosphor  besonders  bei 
Schwächlichen f  Reizbaren,  bei  Personen  mit  gesunke- 
nem Vegetationsprozesse,  sich  kundgebend  durch  öftere 
Seh  weisse,  Neigung  sm  Diarrhöen  oder  zu  (Lungen- 
und  After-)  Biotongen,  Haarausfallen,  passend  sei;  und 
man  möchte  dann  wohl  kaum  einen  Grund  finden,  den 
oben  aufgestellten  allgemeinan  Charakter  desselben  zu 
bestreiten«    Uebrigens  durfte  wohl  eine  diagnostisch  ge- 
naue Darstellung  des  Unterschiedes  zwischen  Acidum 
phosphoricum  und  der  HAHNEMANN'schen  Phosphor- Ver- 
reibung,  nicht  minder  aber  auch  zwischen  Phosphor  und 
Causticum,  die  sich  in  vieler  Beziehung  ähneln,  sehr 
wfinschenswerth  sein«    Auch  Camphor  und  kohlensau- 
res Ammonium  wären  eines  Vergleiches  mit  Phosphor 
wolil  nicht  unwerth  *)• 

höhle  in  Beziehung  auf  den  Yegecaüonsprocefla  spielt  u.  s«  w.,  kurz, 
an  «eine  in  die  Augen  springende  AehnUchkeil  mit  dem  SympaUii- 
cn«  in  anatomischer,  physiologischer  und  pathologischer  Rueksicht, 

Kz. 

*)  Irre  idi  übrigens  nicht,  so  besitzt  der  Kohlenstoff  eine  eben  so 


u 

Uli  MMiM  'M  diede»  Stfclto  hithl  ntlerWämt  lassön, 
wie  eine  genme  KeMtaiss  den  ftfl^emMiieii  Ckatakteifs 
der  mittel  utiä  aiteh  in  dei^  Besiehun^:  Yortheil  gHxnähie^ 
da€8*  inj  dtizeliien  UWeffolh^ten  Ffill^tt,  wd  imr  die 
Kmnkheitssymptoiiie  gaifxi  bestimmt  auf  die  JHEKtd  liin-^ 
weisen,  wir  äoeh  anf  den  Gesammf-* Charakter  deir 
Krankheit  dnen  8etihiss  zu  machen  nnü  tat  befeeh^ 
Ufit  haken  dfirftelr,  andrerseits  aber  anch,  dtos,  wo  ei- 
j^entUch  der  Kranklfeits^  Charakter  iäs  voffkommeher 
Itrkaiinte  ist,  dann  die  einzelnen  Syitiptamef  tmd  die 
Ki^ankheitsform  uns  viet  weniger  zu  kämmern  brari* 
ohen.  Dies  beweist  sieh  ja  anch  thatsicMich  imrii^r 
mehr  bei  der  Anwenden^  unserer  besser  gekannten 
Mittel;  dahin  Aber  frei  allen  zvL  gelangen,  mirss  nnser 
eifrigstes  gemehisames  Streben  seid,  das  freifi^b  bei 
dem  erfoarmiirigswurdigen  Zustande  tthserer  Aetiotogie, 
Pathologie  u.  s«  \v.  fcider  noch  lange  niedergehalten 
werden  wird. 

III.  Kalm  berichtet  in  den  ,,schwedrsehen  Abhandlun- 
ffsn^^^  14  ond  15.  Bd.,  dass  ein  von  Kfapperscblangeiit 
zweimal  gebissener,  aber  wfeder  geheilter ,i  Hand  im 
folgenden  Jahre  und  am  dieselbe  Zeit,  statt  dass  sich 
sAttst  gewShnlich  nur  ali^danta  Schmerzen  nnd  Ge- 
sehwulst der  Bissstelle  einfinden ,  wfithend  wurde. 
Wieder  ein  neuer  Beleg  zu  der  Wechselbeziehon^ 
zwischen  Schlangengift  und  denr  der  Hundswuth ,  aber 
anch  in  Beziehuu^  auf  Isopathie  (siehe  dias  weiter  un- 
ten* darüber,  tttd  das  schon  frfiher  von  itoir  Aber  Sepid 


antges^eichnete,  specifike  und  eigenthümllche  Wirkong  ledigÜck  aat 
4t»  vegetative  ieite  des  Blötei,  ond  entfaltet  von  Hier  aüirse&id 
Wirksamkeit  auf  die  übrigen  organisehen  TBädigkelfeli  und  Sj^stMe^ 
als  der  Phosphor  dies  auf  sie^  und  von  der  vegetativeft  Seite  dda' 
Nervensystema'  Aus,  thnt;  beiden  aber  dürfte  dfts  gemeinscllafÜicli 
seltt,  data  sVe  keinen  Binflnss  auf  ein  specielles  O'i'gan  hätten.  liXt 
denelüf  eine  PMfttng  4&s  Biamanten,  als  Rej^itsdiitant  des  reiiMtoa 
Carbons,  müsste  höchst  wichtige  Besuliate  f^eltettf  und  wäre  einer 
M§^mtiiUH  Preisatüjsabe  i^hlf  wcrtb«  Kis. 
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Bemerkte)  nicht  ganz  uninteressant,  da  sowoU  Schla»» 
gen-  als  Hunds wutbgift  Sekretionen  der  Speicbeldrd* 
sen  sind«  —  Uebrigens  möge  6s  einem  unserer  CoUe» 
^en  in  Nordamerika  gefallen,  za  untersuchen ^  ob  das 
in  der  ^^Isis^^  ISSö,  berichtete^  dass  am  Ohio  der 
allgemeine  Glaube  herrsche,  es  gebe  keine  Klapper- 
schlangen, wo  viele  Aescben  wachsen;  ferner,  dass 
man  in  Berührung  mit  einem  Aeschenzweige  Klapper«* 
schlangen  in  die  grösste  Angst  versetzen  könne,  •— 
sich  wirklich  so  verhalte.  Bemerkenswerth  bleibt  es 
Immer,  dass  man  auch  in  Schweden .  den  Saft  von 
Aeschenblättern  als  Volksmittel  gegen  Otternbiss  trin* 
ken  lässt. 

IV.   Nach  HojuB  (Klinische  Versuche)  ergiebt  sich  hin- 

sichts  des  Cremor  Tartari  bei  Wassersucht  als  Be« 

saltat,  dass  er,  t&glich  zu  Unc  dimid. — 1  in  viel  Waner 

gelösst,  Heilung  bewirkte :  beiBaucA-  nndHaut-VFiis- 

4eriucht  Unit  (subinflitmmatorischen  ?)  Lebern  oder  Milz-ü 

laden  ^   besonders  nach  Wechselfiebem  (durch  China 

gehoben;  bei  Säufern),  wo  Durst,  beschleunigter  Puls 

(Durchfall),  noch  nicht  zu  lange  dauern.  —  (Acidnm 

tartaricum  wirkt  übrigens  ganz  gleich,  wie  ich  erfuhr)» 

Eben  daselbst  stellt  sich  von   der  Anwendung  der 

Rubia  Unctorum  bei  Atisbleiben  der  Regel  das  Be- 

sultat,  dass  sie  sowohl  da  Hilfe  gewährte,  wo  statt 

ihrer  Blutspucken  y  als   wo  hysterische  Beschwerden 

erscbienea  (JüebeOteitj  Erbrechen,^  Magenschmerssy  Car- 

dialfie,  Verstopfung,  Blähungen,  Geschwulst  unter  dem 

Nabel,  Schmerz  im  Uterus,  Weissflnss,  Kurzathmig- 

keit  bej  Bewegung,  Gliederschmerzen,  Fnssgeschwnlstgi 

Hitzanffille,  Kopfweh,  Melancholie,  Convulsionen),  sa 

zwar,  dass  sich  einig^nal,  auch  ohne  Begelerscbei-^ 

nen,  die  hysterischen  und  andere  ZuflUe  vetteren;    E» 

aeh^t,  sie  passe  nicht  bei  der  inflanmiatorischen,  sondern 

mehr  bei  der  entgegengesetzten  Diathese,  und  wirke 

dann  desto  besser,  je  Unger  der  Zustand  schon  ge* 

dauert  hat  Täglich  ward  4mal  drach.  disi.  —  1  des  Pul-^ 
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Vers  /[gereicht,  und  der  Erfolg  zeigte  sieh  meist  nach 
3  —  IS  Tagen.  —  Sie  and  Rata  scheinen  mit  bei  Re-> 
gelstörang  (wiewohl  in  dieser  Beziehang  g^erade  in  ent- 
gegengesetzten Verhältnissen)  and  den  damit  verban- 
denen  hysterischen  Besehwerden,  der  Beachtung^  wohl 
werth  zu  sein.  Vielleicht  mindert  sich  dann  auch  der 
Pulsatillen  -  Scherwenzel.  — 

V.    Ich  gestehe,  dass  die  Isopatfüe,  je  mehr  sich  die 
fair  dieselbe  sprechenden  Thatsachen  h£ofen,    and  je 
melir  dadurch  daß  Nachdenken  aber  dieselben  in  mir 
geweckt  wird,  ein  immer  höheres  Interesse  für  mich 
gewinnt.    Möge  daElkier  oder  der  Andere  lachein:  mir 
dankt  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  grösste  Theil 
der  sogenannten  sympathetischen  Kuren  in  dem  Ge- 
setze der  Isopathie  Deutung  finden«  —  Der  Verfasser 
der  ,^  homöopathischen  Heilversuche  an  kranken  Haus- 
thieren  sagt  im  zweiten  Briefe:  ,)Die  einzelnen  Theile 
gesunder  Thiere  wirken  ziemlich  direkt  auf  dieselben 
Theile  krankhafter  Individuen  heilkräftig  ein/^    Meiner 
Ansicht  nacli  hat  er  hierin  nicht  nur  nicht  Recht,  son- 
dern man  dürfte  diesen  Satz  wohl^  auch  ohne  die  obi- 
gen Beschrfinkungen ,  verallgemeinen  ^).    Eine  auffal- 
lende Bestätigung  hiervon  fand  ich  aoch  in  einer  Aeas- 
serung  Hensler's  (der  Jlenschen- Magnetismus  und  sein 
Wirken  auf  Gesundheit  und  Leben.  1837.,  S.  289),  wo        , 
es  heist:  „Ich  habe  mehre  Erfahrungen  darüber,  dass        | 
nacht  li  eilige  Wirkungen  aus  Theilen  sich  zu  den  gleich'^        | 
artigen  andrer  Personen  hinziehen,  und  dass  ebenso 
durch  geschwächte  Theile  den  gesunden  gleichartigen        , 
bei  Andern  Kräfte  entzogen  werden.  ^^   Der  Zufall  wollte 
es,  dass  auch  mir  hiervon  erst  ganz  vor  Kurzem  ein        ^ 
Beweis  geliefert  wurde«    Ein  an  einer  höchst  complicir-        •, 
ten  Krankkeit  leidender  Mann  fählte  seine  Hauptbe-        .| 
schwerdea  in  der  Herzgrube ,  von  der  aus  sich  auch        ^ 


^ 


f)  Man  vergleldie  das  von  mir  Hygea  Bi.  3.,  ^^^^  130  Ang«-         I 
führte.  Ä.  « 
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loeh  00  möge  hier  noch  «ine  AeMserunn^  PlaXs  fitt- 
"deoi  die  sfeh  der  olri|^en  genau  «asdiliesst  Sie  iat  mms : 
Acta  Sanetoram  V .  *  a|es«itis  , . .  edita.  Antverpiae  163S, 
«Rd  Ton  Marx  ^  die  Lehre  von  den  Gif4en^  Th,  1.  SL  38 
oitipt»  ^Ein  j^ewtsaer  Theouorus  hatte  eia  |^f4iges 
8ek4  -eu  sich  j^enoHunen,  wogegen  ihm  die  Aerate 
üon,  t^ohl  aber  Cyrub  «nd  Johannes  «inen  erfelgreieben 
Rath  ^ben,  indem  sie  ihm  ein  gleichem  lau  nehmen  «n- 
rjethra*  Qaidqaid  ex  aspide  eoniederat  iraa  eiuii  pris- 
tjao  veneno  firorsas  ejicit*  Sanctt9  non  jam  eantraria 
oentrariis^  td  mortale»  medici  Molent^  sed  eimiiia  ^'m- 
lium  usu  curantibus.^'  —  Nan,  mehr  Eh^  kann  mks 
Homeopathikern  doch  nicht  angetban  werden!  •«- 

Vf.  Dass  Cuprum  bisher  in  der  Homöopathie  nnr 
set^  einseitig  angewendet  worden  sei,  nämlidi  fiiat  lior 
.gf^eo  spastische  Zastaiide,  ist  Jedem,  der  uasere  Li- 
tffatiir  kennt«,  eine  bekannte  Sache*  Vier«&icht  ist  es 
,^aher  nicht,ganz  ohne  Nntzen,  aus  ^,Köchlin/^  von^en 
Wirkongen  der  gebräuchlichen  Metalle  u.  s.  w.  1837 
da9  übeFsichtlioh  susammenzastellen ,  was  über  4en 
araneih'cben  Gebrauch  des  Kupfersalmiak  •*-  lliifttors 
sich  als  constatirte  Erfahrung  glaubwürdiger  Beobach- 
ter -herausstellt»  Wer  in  dem  Werkchen  übrigens 
sonst  viel  praktisch  Brauchbares  zu  finden  liroffle,  wupde 
sehr  irren*,  da  es ,  nach  i^  erhabenen  Plane  aller  al- 
loopatMschen  Arzneimittellehren  angelegt,  nichts  als  ein 
vim  Hjrpt^theisen  erbautes  Babel  ist 

Zur  Bereitung  des  Kupfersalmiak- Liquors  aiiid  «wiei 
VoristolHriften  rorhandci^,  die  ursprungtiobe  von  Köc»- 
UN  und  die  von  Büchner  verbesserte,  deren  Unterschied 
darin  besteht,  dass  letztere  etwas  sauer  rea^^  Oüe 
einMlnen  Beobachter  geben  meist  nicht;  4in ,  von  wel- 
chem sie  Gebrauch  machten,  und  genauere  Pntftmg  mass 
daher  noch  lehren,  welcher  zum  Heilbehufe  der  zweck- 


mittel  trupti.  —  In  aireraeueater  Zelt  b1ii«I  F/ilIe  t«ii  l»6Hlii9t»fine  1»«- 
kftoiit  gefmü^ht  worden.  Oii. 


j 


waäBMgere  sei  —  Meist  «imchte  man  »wei  DrtMhMM 
des  liiqaors  mit  SO  Unzen  Wasser  und  lies«  biefiMii 
Kinder  einen  Thee^?  firwachseno  einen  EsiiiSffel  voll, 
nach  4eiii  Mitts^^  und  Abendessen,  nehmen  nnd  iMM 
darauf  Vt  — 1  Glas  Weki«    Omm  4iiese Doflis dbernieht 
selten  za  gross,  wird  doiiGli  die  fiftor  OMvhtem  gehraMiit 
fast  jedesmal)  eintretenden  Uebelfceiten,  4ijb  Mntigen 
Stähle  mit  Tenesmns ,  die  heftig^e  Entzindonif  der  'Oe* 
schwöre  bewiesen,  die  mehrere  Beobaebter  hH  apcinem 
Oebr^nache  erfolgen  sahen.  —  Mir  liat  er  «ich  in  der  drit- 
ten Verdünnung  in  mehreren  Füllen  von  Geoiälfadleiiea 
nach  der^l^olera  noch  vollkommen  heilkrAfjtig  bewMirt. 
—  Doch  gehen  wir  nunmehr  aar  Betraobtong  der  dureb 
ihn  geheilten  Krankheiten  über 

Nach  einem  Beobaebter  soll  das  Mittel  bestlindig 
sehädlich  wirken :  bei  reizbaren  i&arten  Subjekten ,  bei 
reizbaren  Scrofulosen  mit  rotfaen  Wangen  nnd  lebhaf- 
tem Temperamente ,  endlich  bei  schon  vorhandener  Ent- 
zfindung  oder  Fieber. 

Nervenkrankheiten  ans  Atonie  des  Unterleibsnerven- 
systems,  sowohl  mit  Torpor  als  mit  Erethismus,  sowohl 
in  der  Bewegungs-  als  in  der  Gefühls -Sphäre* 

Chorea*  —  Catalepsis.  —  EpUep»e  <eneugt  von 
Wnnnern,  Flechten,  Krfitzschärfe  [Jahn]  ;  von  begin- 
nenden Afterorganisationeh  [vV.  Hovkn];  in  zwei  Ffillen 
leisteten  zuvor  gefnii verte^Sobneckenschalen  [d.  h.  Kalk^ 
liglich  ein  Loth,  noch  das  Meiate).  In  der  Mehrzahl' der 
FiUe  letzterer  Krankheit  wurden  jedoch  .die  PmroKys«- 
aien  nnr  schwächer,  kärzer,  und  erschienen  in  liagevQ 
latervi^en.  Cin  einem  geheilten  Falle^  bei  einem  ncrü- 
vensehwachen,  durch  jmgestrengtes  .Studiren  mttigenom- 
mcnen  ijongen  Manne.,  ward  gleicbz^ig  Yaleriaaa  ge^- 
hcaneht  — Bä  einem  andern  äBjShrigen  robusten  Manan» 
*  seit  vier  Monaten  krank,  ging  die  Aura  zuerst  vom  Iln«- 
terkiefergelenk  aus,  und  ward  durch  jede  Bewegung 
desselben  erregt,   ward  aber  nach  zwei  Brechmitteln 


VMiidefitPcaekordien  ans  wahr^^enonimen,  wo  dann  der 
.    Ibi|il0iv  Sw  lir«  i^eielit  wurde). 

f;  MelaneboUt.  a*--.  Hysterie  mit  exaltirter  Reizbarkeit, 
fieinatiffungeo^  rr  Gbibitaelle  peiiedische  Ohnmacbt,  be- 
AOndera  na<^'j04ff'.(temiUhsers€hfitteraiig  bei  einem  sehr 
9c)iwleMtQlwfi  QlJiSbrigen  Manne. 
,  Ktitdiaiißiey  bestaders  mit  Wassererbrechen.  —  Chro- 
irisrhes  firbrefhen^ 
.   I^ewal/tia  cdeliaca. 

Krampffaafte  Unterleibsleiden  mit  excessiver  Reizbar- 
Jieit  iek  Magens  and  der  Därme. 

^stbma  spasticum.  —  Hartnackifi^er  Hastei^on  gros^ 
«er  Befk'^gltchkeit  des  Nervensystems  *).  —  Keuchhu-- 
^  sten  im  zweiten  Stadio,  und  bei  zurückgebliebener  gros- 
jsier  Reizbarkeit  der  Lungen  und  Neigung  zu  chroni- 
SiCher  Blennorhoea.  Wechselfieber  (besonders  mit  krampf-  , 
haften  Zufällen;  ~-  hartnäckige  Quartana). 

(Bringt  nicht  selten  Reiz  in  den  Geschlechtst heilen 
und  Pollutionen  hervor.  —  Jäger  machen  durch  Kupfer- 
*        feilspäne ,  Hpndinnen  läufig.  —  Grünspan  in  Essig  wird 
als  Abortivum. gebraucht).    (Kz.) 
'    Torpide  Atonie  des  lymphathischen  Systems» 
Scrofelrty  Rhachitis  und  Atrophie. 
Jahrelanger  Kopfgrind,  (in  eiiiem  Falle  mit  gänzlicher 
llaarlosigke^). 

'  Flechten^  besondere  trockene^  mit  grosser .  Untbätig- 
kdt  der  sich  oft  abschuppenden  Häutf  minder  bei  ent- 
zändlichen  und  nässenden. 

.  Inveterirtey  mit  Mercurialsiechthum  compücirte^  %- 
q^hiUsf  besonders  bei  Nasen-  und : Rachengeschwüren, 
Knochenschmerzen  und  Beinfrass,  dann  noch  mehrfach 
bei  Feigwarzen  (und  Nachtripper).  Einzelne  wollen  ihn 
anch  bei  Eicheltripper  und  gemeinem  Schanker,  nützlich 
gefunden  haben ;  die  Mehrzahl  widerspricht  diesem  aber 
geradezu,  und  fasst  man  die  Summe  aller  Erfahrungen 


^)  S.  Hysea  Bd.  11.  S.  261. 
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zusammen,  so 


»»»•««.».vu,  »./  gebt  daraos  heiTor/ifcssjer  WcU^^rf^ 
lieh  nur  ein  Antidot  des  gemissbraucUmi'Q^ieelbiull^^^^ 
sei,  \vie  auch  Jahn  ausdrücklich  bemerJit,  der  ihn  selbalP^^ 
dem  Golde  vorsneht^  wie  endlich  aus  derivascfaeit^IM«' 
Inn^  eines  Speichelflusses  sich  ergieUj  eatsttoden  Airdi 
Mefkar,  gegen  Leberverhfirtung  angewendet  >). 

Serofulöse  Uebel  in  Verbindung  init  Syi^hilis  (?);     ^ ' 

* 

Veraltete  Geschwüre,  besonders  C^chlaffe,  reizlose) 
scrophulöse  und  syphilitische  (?)• 

Knochenaufloekerung  und  Cariesy  bei  scrophulöser 
und  syphilitischer  (?)  Dyskrasie. 

(Metallisches  Kupfer  soll  die  Heilung  bei  Knochen- 
bruchen  und  bei  Wunden  der  Weicht  heile  beschleu-i^ 
nigen). 

Tabes  abdominah's  Erwachsener.  —  Wassersucht.  — ' 
Diabetes  mellitus  (P.  Frank,  Sachs).  —  Scirrhus  Labii, 
Linguae.  —  Haarausfällen. 

-:  Menstruatio  viscido  hnmore  suppressa. 

VII«  Es  ist  mir  schon  langst  aufgefallen,. dass  von 
Seiteif  der  Homöopatbiker  noch  niemals  Bki, gegen  die 
Harnruhr  angewendet  oder  auch  nur  als  wenigstens 
sehr  beachtenswerth  empfohlen  worden  ist,  da,  meiner 
Einsicht  nach,  von  allen  bis  jetzt  geprüften  Mitteln  kein 
einziges  im  Ganzen  und  Einzelnen  so  genau  dem  Krank- 
heitszustande entspricht,  als  gerade  dieses.  Den  Beweis 
hievon  zu  liefern,  werde  ich  mir  erlauben,  sowie  das 
Charakteristische  und  die  pathognomonischen  Symptome 
der  Krankheit  und  jenes  Mittels  hervorzuheben,  will 
aber,  der  Kurze  halber,  da  sie  bei  Beiden  so  auffallend 
gleich  sind,  nur  die  vom  Diabetes  anführen. 

Zuweilen  intermittirende,  häufig  üherperiodische  Re-^ 
missionen  und  Exacerbationen.  —  Meist  sehr  aUmah^* 
lige  Auebildung^  ohne  alles  Fieber j  bis  gegen  das  Ende 


^)  Avch  darch  deo  FaU  im  Archiv  Bd.  III.  Hefl  1. 8. 101  besi&tlsl. 


A^^  ^-^/M-r.  *>t^A   mihi  . 

St-H  m4  (hm  iiti*(4*M       m  Tide» 

tu  mm  kitimi.      tUumf  KnmpOmMtmX 

nHum  UhfHt.U  4*0  Attmm  mti  4*»  guutn  *««». 

tjmi         (Hmt>iit,m  k  4m  VnUrexUemmen  md 

4tlf  IrMMlMl^x/lliNli», 

In  4hh  (lNM)(>iiMNfcli*n  Mmuln  «loh  «Im  Dkbetes  und 
Hhl  iIm>kIinii«i  niiiI  iliir  Klnmrfi  „d«««  /gerade  bei  Blei- 
m$mmi¥H  Nlüli  iltiDli  iMirfi  kviii  iioaicartiffer  Harn 
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S^^ej^i  bube/^  ist  vom  viel  niaderer  Brhebilebkeit,  ab 
es  aaf  den  ersten  Anblick  selkeint    Dcttntheils  hat  aick 
hier,  meines  Wissens,  noch  Niemand  die  Muhe  gege- 
ben ,  darnach  zu  forschen  *) ,  theils  ist  ja  der  Zucker- 
S^ebalt  beim  Diabetes  weder  in  allen  Fallen,  noch  zu 
alleo  Zeiten  vorhanden^  darf  also  webl  nichts  Patha- 
gnooionisches  im  strengen  Sinne  genannt  werden,  da 
die  eigenlliche  Krankheit  ohne  ihn  vor  wie  nach  bl^bt, 
er  uberdiess  auch  gegen  das  £nde  des  Uebels  sich  in 
den  allermeisten  Fallen  verliert.    Doch  ^selbst  angenom- 
men, er  wäre  im  Diabetes  etwas  Wesentliches,  sollte  es 
denn  ein  so  sehr  gewagter  Schluss  sein,  bei  dem  von 
Blei  erregten  „süssen  Geschmacke,  sässem  Aufstossen, 
süssem  Erbrechen^^   auch   auf  die   Mo^h'chkeit    eines 
Zuckergehaltes  im  Harne  zu  schliessen,  um  so  mehr, 
da  sowohl  bei  der  Krankheit  als  bei  diesem  Mittel  ein 
bei  beiden  auffallend  gleiches  Schwanken  zwischen  der 
Empfindung  von  Süsse  und  Saure  im  Munde  stattfindet? 
—  Gafiz  unbemerkt  mochte  ich  hier  auch  nicht  lassen, 
dass   besonders  Meao  hervorhebt:  „er   habe  in  allen 
Leichen- Diabetischer  etwas  Steatomatöses  in  der  Le- 
ber gefnnden.^^    Wie  bedeutend  aber  auch  Blei  auf  die 
Leber  einwirken  müsse,   ergiebt   sich  (heils  au$i  den 
Krankheitserscheinungen   (Gallerbrechen ,    Gelbsocht), 
theils  verdient  es  doch  wenigstens  einige  Beachtung,  dass 
WoiBUBR  bei  seinen  durch  31ei  vergifteten  Hunden  die 
Leber  als  eins  der  wenigen  Organe  fand,  in  denen  die 
chemische  Analyse  Blei  entdeckte*    Endlich  dürfte  4l(nn 
doch  nicht  ganz  zu  übersehen  seyn,  dass  gerade  die 
Wttel,  welche  sich  bei  Bleikoljk  und  Bleivergiftungen 
überhaupt  allöopatbisch  noch  als  die  hilfreichsten  er- 
wiesen, nach  bei  Diabetes,  wenigstens  temporfir,  den 


*)  Ich  kaui  nicht  umhin,  hier  zu  fragen,  ob,  da  unter  den  un^üh- 
llgeB  Ursachen  des  Diabetes  „der  Genuss  säuerlicher  Weine^'  von 
so  Tillen  Beobachtern  genannt  wird,  der  diesen  so  oft  beigemischt^ 
BldsKCkcr  nicht  vielleicht  die  Häuptsache  sejn  kannte?  Kb.  ' 


* 

neisteii  Nateen  sehaften^  als .  Opiam  *),  Alaun,  Seb^^e- 
felkali, 


3)  Süur  Wasserkur.    Von  Dr.  Kürtz  zu  Breslau. 

Um  doch  anch  wieder  einmal  des  kalten  Wassers  za 
icedenken,  md^en  hier  \^enigstens  einige  aphoristische 
Bemerkungen  über  dessen  Anwendung  bei  verschiede- 
nen Krankheiten  Platz  finden. 

Dass  habituelles  Erbrechen  von  erhöhter  Reizbarkeit 
des  Magens  oft  durch  nichts  schneller  und  dauernder 
geheilt  wird,  als  durch  Eispilleii,  ist  eine  alte  Sache. 
Aber  auch  nach  Hebung  des  eigentlichen  Ecbrechens 
bleibt  gar  nicht  selten  noch  ein  grosser  Uebelstand  zq- 
rflck,  nämlich  auf  welche  Weise  man  solche  Reconva- 
lescenten  in  den  ersten  Tagen  ernähren  soll^  denn  con- 
iistente  Speisen  vertragen  sie  meist  gar  nicht,  und  flus- 
sige, wenn  sie  nur  irgend  lau,  bl&hen  den  Magen  au- 


*)  Opium  bloss  seinerstuhlverstopfenden  Wirkung  wegen  als  Mit- 
kl  gegen  Bleikolik  anzuwenden,  w&re  ein  höchst  einseitig  „sjmpfo- 
niatlsches^^  Verfahren,  und  stände  selbst  Hahnemann  hier  als  Auto- 
rltftt  da.   Glüoklicherweise  nßast  es  hier  viel  genauer,  wie  seine  Wir- 
kungen aufs  deutlichste  beweisen.  Proffbrio  (Allgem.  med»  Annalen 
IMS)  Hess  sich  ein  Klystier  von  dorn  ausgepressten  Safte  der  grünen 
Mohnktfpfe  geben,  worauf  er  sogleich  Brennen  in  den  Där/nen  und 
,idle  heftigste  Kolik^*  bekam.     Orfila  beobachtete  von  Morphium: 
filchmernen  in  der  regio  epigastrica  und  dem  Darmkanale^^  (Journ.  de 
Chim.  midio*  1615))  Bailly  (Revue  medic.  franc.  et  etrang.)  von  Mor- 
phium aoetlc,:  „Sohmere,  vorzüglich  in  der  Nabclgegend/^  —  (Bemer- 
kenswerth  ist  wohl  auch,  dass  Letzterer  die  Harnbeschwcrden,  bis 
«ur  vollständigen  Harnverhaltung,  „nur  bei  Männern  (von  SO  bei  19), 
nie  bei  Weiberu*^  sah).  —  Mit  Recht  muss  es  wohl  aber  befremden, 
iass  man  den  durch  Altere  und  neuere  Erfahrungen  so  oft  als  Jas 
prampUiU  Mittel  in  der  Bleikolik  bewährten  Weinessig  (Unc.  1  bu 
iFM.  Wasser)  jetit  gnnn  vernaohlftssigt.    Auch  gegen  I^Lhmungrder 
EsttemlUUen  von  Blei  hatten  laue  Essig -Bähungen  den  besten  Er- 
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Die  fnrehtluureii  QMleii,  mit  denea  CMtensMnMät 
oft  tagehui^  martert,  rafissen  da«  Herz  seiltet  des  ab* 
gehärtetsten  Araites  um  so  mehr  ersehottem ,  <la  ihm  - 
weder  die  Allöopatbie  noeh  die  Hoioftopathfe  hierin  ein 
rMch  änderndes  Mittel  darbieten«  Ich  wenigstens  kenne 
keiaa^  so  viel  ich  deren  auch  versachte  (denn  Nax  vom., 
Belladonna  and  der^l.  thnn.  eft  gar  nichts),  und  dasa 
es  auch  andern  Homöopathfkern  so  erj^ing,  weis»  ich 
aas  ihrem  eigenen  Gestandnisse.  Undbertrefflich  sind 
da^^n  kalte  UmschUiji;e  in  der  Leber^e^end,  oder 
noch  besser  Blasen  mit  Eis,  deren  eine  man  in  jener 
Oe jfend  vom^  die  andere  hinten  applicirt,  und  mit  denen 
der  Genasa  von  Eispilien  sehr  zweckm&ssijf  verbunden 
werden  kann. .  Der  Naehlass  der  wathendsten  Schmer^ 
zen  j^eschieht  hier  wirklich  zauberähnlich,  wie  ich  mehr 
als  einmal  sah  ^).  Dass  aaeh  da ,  wo  Harnsteine  sich 
durch  die  Ureteren  oder  die  Urethra  zwängen,  dasselbe 
Mittel  gleichen  Erfolg  habe,  glaube  ich  Anderen,  die 
iKea  erfuhren,  sehr  gem. 

Die  Anwendung  des  kalten  Wassers  vermittelst  der 
aufsteigenden  Douche  wird  bei  Krankheiten  des  Darm- 
kanals und  der  weiblichen  Genitalien  gewiss  viel  zn 
sehr  vernachlässigt,  und  Klystiere'oder  Injektionen  ver- 
dienen damit  fast  gar  keinen  Vergleich.  Aufzählung 
einzelner  Krankheitsnamen  wäre  hier  sehr  äberfinssig, 
und  ich  erwähne  daher  nur  des  Ileus  und  des  Gebar- 
muttervorfails.  Mit  Vergnügen  erinnere  ich  mich  noch 
eines  Falles  erster  Art  bei  einem  63jahrigen  Manne,  der 
seit  sieben  Tagen  von  der  Krankheit  und  allen  mögli- 
ehen Mitteln  gequält  worden  war,  ohne  den  geringsten 
Erfolg,  so  dass  er  fast  schon  in  Agone  lag.  Die  er- 
wähnte Applikation  des  kalten  Wassers  rettete  ihn  bin- 


*)  Zar  RaAkalkur  der  Gdllensteioe  verdienl  wohl  Radix  Berberi- 
4lB  eine  Erwäboung.  -^  Sollte  denn  aber  C^alle  selbst  nlclit  viel> 
leicht  das  zvrekmassigtite  Mittel  seyn?  'Diätefiscb  sind  rohe  fiidocter 
lehr  beachtenswerth.  Kk. 


aen  eker  Stande,  oad  er  lebt  jetzt  Bteli  «Is  7^jßämger. 
Mir  kamen  später  nooh  drei  nuder  geffibrlicbe  Fäle 
vor^  die  einen  eben  so  gläelüichen  Erfolg  darboten,  und 
nur  in  emem  Falle  mit  Intosso^ceylion  war  anch  dies 
Mittel  fruchtlos.    Auch  bei  langer  daaemdem  Prolapsoo 
Uteri  lassea  die  Specifica  oft  genug  im  Stiche^  Peooa^ 
riea  sind  ein  nicht  selten  zweideutiges  nnd  doch  nie  ra» 
dikates  Mittel,  Schwammemiegen  aber  ist  so  ekelhaft, 
dass  sich  für  Itogere  Zeit  keine  Dame  dazu  verstehco 
mag»    Aber  selbst  Sitzbäder  und  Injektionen  voq  kal- 
tem Wässer  sind  oft  durchaus  unzureichend,  indesa  die 
aufsteigende  Douche  in  allen  mir  bewusstm  Fallen,  wo 
der  Uterus  noch  innerhalb  der  Scheide  lag,  das  Uebel 
wenigstens  sehr  bedeutend  besserte.     Ein  wichtiges 
Moment  bei  derselben  ist  übrigens  die  Höbe,  von  wel- 
cher man  das  Wasser  fallen  lasst,  denn,  besonders  im 
Anfang,  mass  man  zu  heftige  Reizung  durch  zu  hohen 
Fall  dorcbaas  vermeidm.    Der  Apparat  dazu  ist  sehr 
einfach  nnd  wohlfeil,   denn  es  bedarf  nichts  als  eines 
Fässchensy  in  dessen  Boden  dn  biegsames  Rohr  Cohen 
mit  einem  Habne>  befestigt  ist    Das  mit  einer  Klystier- 
spritzenspitze  oder  einem  kolbigen  Mutterrobre  verse- 
hene untere  Ende  jenes  Rohrs  wird  dann,  durch  die 
hintere  Wand  eines  Nachstuhles,  dem  auf  diesem  sitzen- 
den Kranken  applicirt  —  Von  gleich  grosser  Wichtig- 
keit ist  der  sogenannte  At^enbntmien^  z.  B.  bei  Amau- 
rose, and  unstreitig  wohl  auch  bei  manchen  Gehirlei- 
den,  als:  Verhärtung  des  Ohrschmalzes ,  Erschlaffung 
des  Trommelfelles  und  dergl. 

Yen  der  dureh  Waiss  zu  Freiwaldau  neugegründeten 
Wasserheilanstalt  hat  bereits  Starke  in  der  allgemei- 
nen homöopath*  Zeitung  Bd.  X«  St.  20.  Erwähnung  ge- 
than  *),  Ich  will  daher  hier  nur  aus  dem  von  Wams 
mir  fibersendeten,  sehr  ausführlichen  Berichte  über  die 


*)  Herr  Wbim,   von  Hrn.  Starke  bevorwortet,  hat  eine  eichene 
achriH  tiber  Freiwaldau  seitdem  erscheinen  lassen.  €(a* 


S8 

lieistan^en  derselben  im  Jahre  1836  einiges  fär  die 
JhtBxis  besonders  Wichtige  hervorheben.  Die  vollste 
imd  bis  jetzt  in  Wahrheit  noch  höchst  vernachlässigte 
Berücksichtigung  verdient  die  Temperatur  des  Was-- 
terM.  Sie  moss  der  individuellen  Reizempfänglichkeit 
durchaas  angepasst  werden,  weil  sonst  hier  gar  keine, 
dort  dbermässige  Reaktionen  entstehen,  durch  welche 
letztere  nicht  selten  nie  wieder  auszugleichende  Nach- 
theile herbeigeführt  werden.  Von  Eiskalte  bis  zu  15^  R. 
findet  man  fär  die  meisten  Falle  den  entsprechenden 
KAItegrad.  (Bei  einzelnen  Krankheiten,  z.  B.  Neural- 
gien,  Anchylosea  und  der^l,  ist  es  übrigens,  wenn  mil- 
dere Anwendangsa1^ten  nicht  zum  Ziele  fuhren,  aller 
Beachtung  werth,  den  leidenden  Theil  erst  mit  in  recht 
warmes  Wasser  getauchten  Tüchern  zu  bedecken,  und 
dann,  nach  deren  Entfernung,  sogleich  ein  kaltes  Sturz- 
bad auf  den  Theil  zu  machen.  Kz.).  —  Am  wohltha- 
thigsten  wirken  die  kalten  Bäder  (Waschungen,  Re- 
gen -  VolU  Bäder) ,  wo  sich  gleich  nach  deren  Einwir- 
kung eine  wohlthuende  Wärme  über  den  ganzen  Kor- 
per verbreitet,  oder  wo. doch,  nach  mehr  oder  minder 
heftigen  Reaktionen,  sich  gleich  darauf  Kraftgefuhl  und 
angewöhnte  Leichtigkeit  und  Munterkeit  einstellen. 
Nicht  viel  lässt  sich  erwarten,  wo  selbst  nach  einiger 
Gewöhnung  ans  kalte  Bad  der  Kranke  sich  des  hefti- 
gen Schüttelfrostes  gar  nicht  erwehren  kann,  oder  gar 
die  Kälte  von  einem  Bade  bis  zum  andern  dauert.  Zu- 
weilen beseitigt  jedoch  diesen  Uebelstand  eine  Tempe- 
raturerhöhung des  Bades.  (Nicht  minder  aber  auch  ge- 
liildes  Schwitzen  zuvor,  oder  in  Fällen,  wo  dies  nicht 
angemessen,  erst  trockene  Friktipnen  des  ganzen  Kö^<^ 
pers,  dann  solche  mit  allmählig  immer  kühlerem  Was-* 
ser.  Kz.).  —  Als  vortheilhaft  .erwies  sich  Schwitzen 
vor  dem  Bade  bei  an  Scrofeln,  Syphilis,  Merkurialis- 
mus,  Hautausschlägen,  Geschwüren,  Rheumatismus  und 
Gicht  Leidenden.  Immer  mehr  oder  weniger  Nachtheil 
bringt  es  bei  Epileptischen,  mit  Krampfubel  Behafteten, 


bei  GeisteskrankeD  9  kurz  eigeoUicIi  bei  Nervenkrank* 
heiten  alier  Art,  noch  weniger  aber  vertragen  es  Lun«: 
genleiden,  selbst  wenn  sie  nur  gering  sind. 

Wie  sehr,  sehr  viel  übrigens  bei  der  Hydrotherapen- 
tik  auf  eine  angemessene  Applikationsart  des  Wassers 
ankomme,  ist  eine  Wahrheit,  die  sich  mir  imm^r  mehr 
bestätigt ,  je  mehrere  Erfahrungen  ich  hierin  7m  machen 
Gelegenheit  habe»  Auch  hier  gilt  genaues  Individuali- 
siren  eben  so  wie  in. der  Homöopathie;  wer  dies  nieht 
glauben  will,  oder  dies  nicht  versteht,  dem  rathen  wir, 
in  verwickelten  Krankheitsfällen  sich  von  der  Wasser- 
heilmethode lieber  fern  zu  halten,  l^ch  kann  mich,  so 
förderUch  es  auch  für  die  gute  Sache  wäre,  hier  un- 
möglich in  das  Einzelne  einlassen,  da  dies. durchaus. in 
lauter  Krankheitsgeschichten  bestehen  müsste^  und  will 
daher  nur  Einiges  erwähnen*  Nach  mehreren  Erfahrun- 
gen muss  ich  glauben,  dass  eine  zweckmässig  geleitete 
Wasserkur  vielleicht  das  allerbeste  Mittel  sei,  die  Aus- 
bildung der  constitUiionellen  tuberkulösen  Entartungen 
in  den  Lungen  aufgeschossener  junger  Leute  im  Zaume 
zu  halten,  und  so  den  Uebergang  in  wirkliche  .Phthise 
zu  verhüten*  Je  früher  die  Kur  begonnen  wird,  desto 
sicheri^rn  Erfolg  darf  man  von  ihr  erwarten,  aber  auch 
selbst  da  leistet  sie  npch  Treffliches,  wo  schon  jener 
allgemeine  und  örtliche  Reizungszustand  eingetreten 
ist,  der  die  sogenannten  rohen  Tn[*erkeln  so  oft  beglei- 
tet. Waschungen,  Staubbäder  oder  höchstens  Hai b- 
bäder  sind  hier  den  Vollbädern  jedenfalls  vorzuziehen^ 
^as  fortgesetzte  Tragen  feuchtkalter  Umschläge  um  die 
Brust  ist  fast  stets  nöthig,  und  sehr  häufig  sind  dies 
auch  Sitzbäder,  besonders  bei  Anomalien  der  Regeln  ^>. 
in  einipm  Falle  der  Art,  bei  einem  ITjährigen  Mädchen, 
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'  *)  Dass  während  der  Sitzbäder  die  Theile,  nach  denen  gewöhnlich 
die  Congestionen  gehen,  sei  es  nun  Brust,  Kopf  oder  Augen,  eni'- 
weder  mit  kaltem  Wasser  häufig  benetzt,  oder  mit  feuchten  üm- 
sohlägen  bedeckt  werden,  ist  dwrchmts  nnerlmasUck^  wenn  sie  niehl 
mehr  schaden  als  nntzen  aolleii.  Kz/ 
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das  Alle  als  siebere  Beste  der  Sehwindmebt  eridirteii, 
Kalite  idi  dies  Verfafareti  bereits  mehrere  Monate  ange- 
wendet, kennte  aber  mit  dem  ikfel^e  dorohans  iitelit 
sttfirleden  seyn.  Da  kommt  es  Air  an  einem  reeht  äeis- 
sen  l^e  m^  den  SSim ,  «ich  zn  dondien«  Kaum  ist  sie 
aber  zn  Saase  anklangt,  «e  befüllt  «ie  ein  Frost  nnd 
bald  dnraof  heftige  Hitze.  Ha  allgemeine  fiinhillpng  in 
ftenebtfcaMe  Täober  binnen  48  Stunden  wenig  besserte, 
wand  kfh  benachrichtigt  und  sendete  eim*ge  Dosen  Aeo- 
mt  füwA  NitranL  Ein^  Woche  spiter  sah  ich  die  Kranke 
seftst  and  tberzengte  mich ,  ^ass  ^r  Reizzostand  der 
Lungen  vidi  mSssiger  war  als  seit  Jahr  und  Tag.  Nach, 
einigen  Tagen  fällt  es  ihr^  irotz  meiner  Warnung,  wie- 
der ein  zu  donchen.  Das  Fieber  kehrt  wieder  zurnek, 
dauert  aber  nur  etwa  48  Stunden,  und  einige  Tage  spi- 
ter geht  es  mit  ^n  Lungen  noch  besser  als  vorher« 
Bas  öffnete  mir  dann  endlich  die  Augen,  und  ich  ord- 
nete nun  selbst  alle  8  —  19  Tage  ein  Donchehad  an, 
mit  dem  EMTo^lge^  dass  das  consekutive  Fieber  immar 
kurzer  und  sehwicher  ward  und  bereits  naeh  isechs 
Wochen  die  Kranke  Berge  steigen  konnte,  an  <Ke  zn 
denken  sie  sonst  ausser  A4hem  gebracht  hätte.  Es  siml 
nunmehr  zwei  Jahre  verflossen  und  jener  bedenkliehe 
Zustand  ist  nie  mehr  zurückgekehrt,  selbst  jetzt  nieht, 
wo  sie  einen  sehr  heftigen  Anfall  der  Grippe  überstan- 
den hat. 

In  meinem  Schriftohen  aber  die  Wasserheilmethode 
steRte  ich  die  Yermuthung  auf,  dass  die  Hydrothera- 
peutik  bei  allen  ächten  Nervenfibeln  nur  höcbst  unbe- 
deutenden,  vielleicht  gar  keinen  Nutzen  gewäiiren 
möchte.  Jetzt  sehe  ich  nricht  genöthigt ,  zu  erklären, 
dass  dieser  Satz  halb  Wahrheit,  halb  Irrthum  enthalte. 
Wahrheit  in  so  fern,  weil  die  Methode  des  Prkssnitz 
gegen  dergleichen  Leiden  wirklich  unzulänglich  ist, 
was  wohl  am  deutlichsten  daraus  wird,  dass  dieser  vo- 
riges Jahr  durchaus  Alle  nnbedinigt  zunäckwiea,  die 
mit  Krämpfen,  Epilepsie  und  dergl.  behaftet  waren;  Irr- 


thttfloi  4i|^^eB  ia  so  letn,  Mreil  bei  «üdarer  ÄswaMiangs«- 
art  4es  Wassers  dergleichen  Uebel  aUerdHigs  dwh  K«r 
nicht  so  selteB  geheilt  oder  iwoigstens  sehr  bedeatend 
gebessert  werden  ktenen.  Die  HealanstaM;  «des  Wups 
in  FreiwaMao  lieferte  im  vocigen  Jabre  hiervon  moh- 
rere  höchst  beacbtenswertbe  Beispiele.  Die  beiden 
Haupipnnlcte  der  Knr  Epileptiscber  und  derer,  die  an 
ander^ji  Krampfformen  der  Bew^ongsnenren  litten, 
waren:  Nicht  -  Schwitzen  und  dann  AppUkmHon  der 
Douche  während  des  AnfaUee. 

Dr.  ScHÜLKR  erzählt  im  Archiv  Bd  1&  H.  1.  SL  104 
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bis  113  mehrere  KrankheitsISUe,  die  er  als  Beweise  der 
häufigen  Schädlichkeit  der  Wasserkur  geltend  maeben 
will.  So  viel  ich  davon  verstehe,  beweisen  sie  aber 
inagesammt  far  die  Schädlicfakeit  der  Wasserkar  gar 
nichts,  sehr  viel  aber  für  die  Schädlichkeit  einer  oa- 
richtigen  Methode  bei  ihrer  Anwendung.  Alle  diese 
Kranken  massten  durchaus  vor  dem  jedesmaligen  Ce- 
branche  des  Wassers  «ühwiüBen,  dann  wären  jene  ge^ 
fährJlehen  Metastasen  wohl  nicbt  eingetreten.  Uebei^ 
hanpt  darf  man  wohl  den  meisten  Aerzten  den  Voi^ 
wuif  machen,  dass  sie  von  einer  richtigen  Anwenduags- 
art  des  kalten  Wassers  gar  keinen  Begriff  haben,  md 
dass  ihnen  .selbst  die  einfachsrte  und  allgemeinst  gütige 
Regel  der  Hydrotherapeotik  fremd  |ei.  Diese  Begel 
ist:  das  kalte  Wasser  andauernd  anzuwenden,  wo  ein 
UebemMass  der  Lebenslhätigkeit  niedergeluiUen  wer^ 
den  eoll,  dagegen  dort,  wo  excitirend  gewirkt  warden 
muss,  es  nur  flüchtig  in  Oebrauch  zu  ziefaen.  Man  macht 
hierin,  zum  grossten  Nachtheile  der  Kranken,  die  aUer- 
ihrgsten  Verstösse.  So  z.  B.  bei  Hydrocephalus ,  wo 
man  die,  für  das  letzte  Stadium  ganz  passenden,  Ikber- 
giessnngen  gleich  beim  Beginne  der  Krankheit  anwe»- 
det,  atalt  der  hier  allein  passenden  :katten  Umsobläge, 
oder  auch  umgekehrt,  wo  man  im  letzten  Sitedio  foaveiH 
tirt,  statt  zu  begiessen,  ja  sogar  dreist  genug  ist,  mit 
diesem  Unverstände  sich  iiinter  die  Humanität  zu  flfieh- 


demde^  ukr  niihMft  Warn  grhrmHUe  Jie  Wia 
mit  M  «Müidbm  EgUgt^  4am  mt  ukm  mm  ihie  Ab- 
reiM  Affctr  £aii|;e  Tmge  die  dfes  gf-«<*Mfcqi  nD, 
ÜMt  irfe  4i<li  wieier  zmi  Sdnritxoi  ciiwiekcla, 
J*  recht  fe«t  io  dea  Deefcea  zs  Uegtm,  4ieee  ait 
mMmIm.  AIü  sie  zm  sehwitaai  lieji;int,  /rirti  ae  ih- 
rer Wääeria  eines  ijrfibraf:,  4er  diese  for  liagere  Zeit 
Me  dem  Zinumer  entfernt  Sana  ist  dies  ab«r  gesche- 
fcen^  so  setzt  sieh  der  Krsaiteo  eine  Fliege  ins  Gesieiit, 
zm  deren  Versdiefishong  sie  mit  dem  Kopfe  sdiitteit  md 
wirft,  dsdtireh  aber  wird  die  om  den  Kopf  geschlagene 
Decke  bo  lodt^cr  geouu^bt,  dass  sie  ihr  endlich  nb^  Ge- 
sicht ond  Mond  fällt ,  und  die  Kranke  in  die  forchtbar- 
ste  Angst  za  ersticken  gerith.  Die  nadi  einigen  Mi- 
naten  riickkehrende  Wärterin  befreit  sie  non  zwar  von 
dieser  Pein,  Ja  die  Kranke  bleibt  eine  gute  halbe  Stonde 
noch  liegen,  nachdem  sie  das  stfirmisch  pochende  Herz 
schon  wieder  völlig  beruhigt  hatte,  nichts  destoweniger 
aber  befüllt  sie  doch  gleich  nach  dem  Eintritte  in  die 
Wanne  eine  Hemiplagie  der  ganzen  linken  Seite,  die 
der  fortgesetzten  Wasserkur  nicht  wich,  ob  der  Homöo- 
pathie weiss  ich  nicht ,  da  ich  von  ihrem  Arz^  nur  ein- 
mal consnltirt  wurde. 


,4)  Bsobachi9bi^en  über  diu  NMenkidarrk  ie9 
Bmäviehes.  Von  ^  T%ierarzt  Wagner  zu  MuU'- 
heim  im  Crrossherzogthume  Baden. 


Da  ifiese  bösartig^e  Krankheit  des  Rindviehes  in  der 
Ihierirztlichen  Literatur  so  wenig  bekannt  ist,  so  mochte 
die  Mittheilang  einiger  hierher  gehörigen,  von  mir  ge- 
machten Beobachtungen,  so  wie  eiii  Auszug  des  We- 
sentlichen, aus  dem  CASTELA'schen  Aufsatze  (Archiv  für 
Thierheilkunde,  von  einer  Gesellschaft  schweizerischer 
Thierfirzte,  Bd.  II.  8.  113)  den  Thierärzten,  welche  die 
Hygea  lesen,  nicht  unwillkommen  seyn  *)• 

„Diese  Krankheit,  die  in  unserer  Gegend  ^*)  aipiir- 
lieh  eine  grosse  Anzahl  Rindvieh  hinwegrafft,  insbe-* 
sondere  inf  Frühjahr  und  Sommer,  ist  meines  Wissens 
noch  von  keinem  Schriftsteller  beschrieben ;  dieses  ver- 
anlasst mich,  sie  so  bekannt  zu  machen,  wie  ich  sie 
schon  vielfSItig  beobachtet,  insbesondere  dieses  Jahr 
(18S0),  während  des  Frühjahrs  und  zu  Anfang  des 
Sommers,  wo  sie  bedeutende  Verheerungen  gemacht 
hat." 

„Die  ersten  Symptome,  welche  diese  Krankheit  ver-*  y 
rathen,  sind:  Traurigkeit,  schwerer  (eingenommener) 
Kopf,  verlorener  Appetit,  verminderte  Milchabsonderung 
(bei  Kuben),  R5the  der  Schleimhäute.  In  der  Folge 
kommt  Frost,  dieser  dauert  zuweilen  vier  bis  fünf  Stun- 
den, zuweilen  zwei  bis^  drei  Tage,  Homer  und  Oh- 
ren sind  wechselweise  warm  und  kalt,  die  Augenlieder 
schwellen  an,  werden  roth,  entzfindet,  der  humor  aqueus 
wird  weiss,  weiterhin  hindert  diess  die  Thiere,  die  sie 
umgebenden  Gegenstflnde  zu  unterscheiden,  das  Ath- 
men  ist  etwas  gehindert  und  pfeifend,  der  Puls  ist  stark 


*)  Der  AnDuUz  des  Hnu  Castbla  isl  in  firanzosiselier  Sprache  ge- 
geben. W. 
*^  ZuBoU  Im  Behweizerlaekeii  Caaton  Freibarg  im  UefAüiMid» 
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'M4  vcriH  W»  der  i^se  fliesst  eia  Schleim,  der  anflUix- 
lieh  faf^ll,  im  Y^rlanf«  einiger  Tage  aber  dick  and  ver- 
schieden j^efirbt  wird.  Wenn  die  Krankheit  vernaeh- 
lässigt  oder  schlecht  behandelt  worden,  kommen  nm* 
jsichfr^ssende  Geschwür^  (Gangraena)  auf  der  Schleim*« 
baut  der  Nase  asum  Vorschein;  nun  fliesst  ein  dicker 
mit  Blutstreifen  vermischter  Schleim  ans  der  Nase,  der 
eioevi  sehr  stinkenden  Geruch  verbreitet^  der  Pols  wird 
geschwind  und  beinahe  uufühlbar,  der  Kupf  wird  ge- 
ra4e  ausgestreckt  (pvte  au  vent>,  nm  das  Athmen  sa 
arleichtern,  es  fliesst  Speieliel  aus  dem  Maul^  und  das 
Thier  geht  langsam  unter  Zuckungen  zu  Grunde,^^ 

^Bei  Oefffiuog  der  Cadaver  findet  man  die  Schleim- 
haut der  Nasenhöhlen  geschwärig  und  oft  grosse  Stel- 
len brandig,  ^ben  so  das  Siebbctn;  die  Nusenhöhlen  sind 
mit  einer  dicken  schwärzlichen  Materie  angefüllt,  die 
Substanz  des  Hirns  ist  fasit  Immer  sehr  weich.  Die 
Eingeweide,  der  Bauch  und  Brusthöhle  bieten  öfters 
keine  merklichen  Veränderungen  dar>^ 

,,Dia  h^ptsächlichsten  Ursachen,  denen  man  diese 
tödtliche  Krankheit  zuschreiben  kann,  sind:  plötzlich, 
wiederholt  veränderter  Temperaturwechsel,  SchAce,  Re- 
gen und  Kälte,  während  das  Vieh  auf  die  Weide  ge^ 
trieben  wird,  schlechter  Aufenthalt  der  Tbiere.  im  Win- 
ter in  sehr  warmen  Ställen,  die  wie  eingeheizt  sind 
und  aus  denen  siß  nie  kommen,  als  wenn  sie  zur  Tränke 
gelassen  werden,  wo  das  Wassi^r  eisig  ist.  Hiep  kann 
ea  nicht  Cehlen,  dass  di«  Au^nstuog  nicht  pUtzl^li 
gehemmt,  wiijd,  was  in  diesemi  Sfoment  sehr  wichtig 
ist^" 

„Diese  Krankheit  verläuft  zuweilen  sebf  schnell^  zur 
weilen,  aber  niiiimt  sie  einen  lai^samern  Verhiaf ,  odev 
es  erfolgt  kalter  Brand  in  den  Scbleimhöhlen  der  Nase. 
*-  Ihre  Dauer  (st  sehr  verschieden;  hauptsächlich  we^ 
ein  entsprechendes  Heilverfahren  in  Anwendung;  g;e- 
bracht  wijrd,  erfolgt  djie  Genesung  in.  aeUi  oder  asehn 
^^gen;  allein  wenn  man  die  entsprechenden  Medika- 


incnte  nachlässig  anweiset )  HiwtH  tie  gwvdbnlieh  m 
zwei  Monate  oder  darfiftcr,  oider  die  Vhlere  scheined 
^nesen  mid  die  Gesundheit  erlangt  na  haben,  nileta 
nach  etlichen  imd  zvmnzig  Tageilk  erkranken  sie  wie« 
der  ^und  gehep  schnell  zu  Cfrunde,  nnd  man  erkennt 
erst  nachher,  dass  die  Krankheit  ntir  scheinbar  den 
Symptomen  nach  g'eheilt  war.  Ein  Aaj^e  bleibt  weiss 
(trabe),  zuweilen  beide,  die  Thrinenaibsonderun^  dauert 
fort,  aber  sie  ist  nicht  so  merklich,  der  Puls  Ist  inuner 
ein  wenig  beschleunigt,  das  Athmen  etwas-  (ehenunt, 
übrigens  gehen  alle  andei*en  Yerrichtungea  wie  iv 
gesunden  Zustande  von  statten^^ 

Hr.  Castbla  rith  die  gewohnliche  anfiphtogistisehe 
Heilart  in  ihrem  ganzen  Umfange  an ,  jedoch  warnt  er 
vor  zu  langem  Fortfahren  mit  derselben  dringend.  Ueber 
letzteren  Punkt  bin  ich,  meinen  Erfahrungen  zufolge, 
ganz  einverstanden ,  mochte  daher  das  drei  •*  bis  Tier«* 
malige  Aderlassen  innerhalb  vierundzwanzig  Stunden 
nicht  unbedingt  anrathen^  denn  oft  schon  sah  ich 
schneite  Verschlimmerung  auf  den  Aderlass  fofgen. 
Die  Symptome  anlangend,  möchte  ich,  was  Hr.  Castbla 
als  Frost  bezeichnet,  lieber  unwillkahrlfches  MnskeK- 
zucken  nennen,  indem  ich  der  Meinung  bin,  dass  eine' 
scharfe  Bezeichnung  der  Krankheitserscheinnngen,  mr 
Entwerfung  des  Hellplans,  von  grosser  Wichtigkeit  ist 

1)  Den  n.  Januar  183B  wurde  mir  von  Philipp  Siey^ 
Sn  dahier  eine  8  Vs  Jahr  alte  Kuh,  Toggenburger  Ra^e^ 
in  die  Cur  gegeben;  das  Thier  hatte  vor  drei  Monateit 
das  erste  Hai  gekalbt  nnd  seither  nicht  gerindlert,  war 
gut  genährt  und  die  Milchabsonderung  war  im  YerhSK*- 
niss  zu  der  Grösse  ungemein  stark  gewesen. 

Diese  Kuh  litt  an  dem  eben  beschriebenen  sogenann- 
ten Nasenkatarrh,  der  meines  Wissens  nur  von  Hm, 
Castila  beschrieben  wurde,  obwohl  er  in  der  thierirzt^ 
Udien  Phrds  nicht  selten  vorkommt,  leider  aber  sdlen 
geheOt  wird. 

Der  gewöhnlich  ungfinstige  Ausgang  und  die  schon 
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seit  vier  Tagra  tm  einem  UoteftUenrat  unter  zue- 
header  VerschlimDeninjc  in  Anwendooj;  gebrachte  ge- 
wShDliche-  antipblogisti^clie  Heilart  bestimmten  nüch, 
die  mir,  dazumal  noch  weni;  praktiäcb  beliannte,  bo- 
mönpalliiaclie  Heilart  in  Anwendung  zn  bringen. 

Beim  eraten  Besoch  fand  ich  folgende  Erscheinun- 
gen: INe  Augen  geschlossen,  stark  thrfinend,  die  Ang- 
ipfeltrübe,  sehr  empfindlich  gegen  Lichtreiz,  die  Ge- 
Msse  der  Scierolica  strotzten  von  Blut,  starker  Spei- 
«helfluss,  das  innere  Maul  faeiss,  das  Zahnfieisch  Itfaon- 
roth,  dje  Zähne  locker,  die  Zunge  und  die  innem  Aas- 
kleidongen des  Mauls  rothgelblich,  schmierig  aassehend, 
das  beim  Rindvieh  im  gcsund'en  Zustand  immer  feuchte 
Ftotzmaul  trocken  und  spröde,  das  Athmen  durch  starke 
Schleimansammlung  in  der  Nase  gehemmt,  der  ausflies- 
sende Schleim  ans  der  Nase  klebte  in  Gestalt  gelber 
Krusten  an  den  Uändem  der  Nasenlöcher  an,  die  dar- 
unter befindliche  Haut  war  davon  anfge^lzl,  die  ausgc- 
athmele  Luft  heisa,  Hörner,  Ohren  und  Stirne  ebenfalls 
heisa  anzufühlen,  anhaltendes  MnskeUiltern  bei  sonst 
natürlicher  Hauttemperalur.  Futter  und  Gelr£nk  wur- 
den gänzlicli  verschmäht,  das  Wiederkauen  hatte  auf- 
gehört, der  Wanst  war  voll  und  hart  anzDfühlen,  Mist 
wurde  selten  und  trocken,  Urin  oft  in  kleiner  Quantität- 
und  mit  Schmerzäasserung  abgesetzt ,  keine  Hitcbab- 
suiderang,  das  Euter  schrundig,  Puls  und  Herzschlag 
sehr  beschleunigt.  Von  Aeonit,  15.  gab  ich  8  gutt  i» 
1  Haass  Wasser,  alle  zwei  bis  drei  Stunden  *A  Schop- 
pen. Nach  zwölf  Standen  bemerkte  man  schon  etwas 
Besserung  im  Gesammtbefinden  und  nach  vierundzwaa- 
zig  Stunden  (nach  dem  Verbrauch  der  gegebenen  Arz-  v 
neO  zeigte  das  Thier  Appetit,  frass  und  soff,  das  Wie- 
inen  war  eingetreten.  Am  23.  Janaar  Aconit.  4  gutt 
15.  Verd.  in  1  Mass  Wasser,  wie  das  vorige,  zu  ge- 
lben. Die  Besserung  hielt,  hinsichtlich  des  Appe- 
Hists  und  der  Urinahaondernng,  der  Abnahme 
ffitze  an  Stirn,  Obren  nnd  Hörnern,  an;  das  Fio(»> 
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maiil  wurde  feueht,  der  Nasenschleim,  der  noch  immer 
stark  abjcesondert  warde,  klebte  nicht  mehr  an,  die  Au<* 
gen  waren,  obwohl'  noch  trüb  ond  thrftnend,  nicht  mehr 
80  empfindlieh  gegen  die.  Helle,  das  Haskelzocken  aber 
dauerte  noch  Immer  fort.  —  Am  S4sten:  Arnica  mon- 
tana  15  gatt  6  mit  1  Maass  Wasser,  in  vierundzwan- 
zig  Stunden  zu  verbrauchen  *)5  bewirkte  Verschlimme- 
rung, namentlich  wurde  der  Kopf  sehr  eingenommen, 
Homer,  Ohren  und  Stime  wurden  helsser  iils  anfangs, 
Appetit  und  Wiederkauen  hörten  wieder  auf* 

Am  tSsttjp;  Belladonna  8  gutt.  der.  15.  Yerd.  in  1  Jl 
Wasser,  in  vierundzwanzig  Stunden  zu  verbrauchen  ^, 
nebst  kalten  UeberschlSgen  auf  den  Kopf  und  KlysUe- 
ren  ans  warmem  Wasser  und  Leinöl  erzeugte,  eben- 
falls  merkliebe  Verschlimmerung.  Am  t6sten:  Aconit 
wie  am  ttaten  änderte  nichts;  bis  zum  aOsten  wurde 
das  Thfer  täglich  schwächer  und  wurde  geschlachtet. 

Beim  Tödten^wurde ,  da  ich  gerade  nicht  anwesend 
war,  das  Hirn  zerschlagen,  konnte  daher  nicht  beur- 
theilt  werden.  Die  Nasenhöhlen  waren  voll  stinkeu'- 
den  Schleims  und  die  ScHmiDER'scbe  Membran  aufge- 
lockert, wulstig.  Die  Eingeweide  dfer  Brusthöhle  wur- 
den normal  liefonden.  In  der  Bauchhöhle  hingegen  fond 
man  die  Leber  grösser  als  natfirlich ,  derb  anzufühlen^ 
leicht  brfichig  und  von  donkelbraunroth^r  Far^e.  Die 
dritte  Magenabtheilong  enthielt  trockene  Futtermasse 
(zwischen  den  Blättern},  bei  deren  Herausnahme  die 
innere  Haut  daran  kleben  blieb.  Die  Häute  der  viertea 
Hagenabtheilung  waren  geschwollen,  die  zottige  Haut,. 
80  wie  die  des  Zwölffingerdarms,  bläulich  roth;  an. den 
übrigen  Hinterleibseingeweiden  konnte  nichts  Wider-, 
aattirllches. wahrgenommen  werden* 

f)  Am.  8.  März  1886  erkrankte  bei.  Jafcob  Brunner 
eine  8  Jahr  alte,  nicht  trächtige  Kuh  an  vorbe- 


*)  Offenbar  falsch  und  voreilig  T  Waqnbr. 

*^  W6re  Aconit  nlchl  bcMcr  gewesen.?  B.  VC; 
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«ohrifibener  Krknkhcit)  für  welche  ich  in  ^T¥^ge  4etk 
von  Cabtula  ge^^benen  Nttinen  Nasenkatarrh  vorUio« 
tig  beibehalte^  obwohl  mich  der  Sectioiiserfund  kd  die- 
aer  Koh  auf  eine  andere  Termathm^  brachte. 

Das  Erkranken  dieser  Kah  naiini  der  fii^nthämeir 
an  der  verminderten  Milcliabsonderan^^  dem  verminder-« 
ten  Appetit  nnd  tlrä^em  Wiederkaaen  wahr.  Er  mdnte, 
daaa  dieses  von  za  kaltem  Sanfen  herrflire,  gab  daher 
Abends  nnd  Morgens  jedesmal  einen  Schoppen  war^ 
jnen  Wein,  worin  1  Esslöffel  gepalverteti  lagweis 
verr<|ihrt  wnrde;  4illein  der  Zustand  verschliaMerte  sich, 
das  Athmen  wurde  «beseh werKch ,  die  Angefftribe  atui 
thrlnend,  die  Angenlieder  gesdiwollen,  das  Ftataaaattl 
trocken  nad  schrundig,  HSrner,  Ohren,  so  wie  ibei^ 
hantpt  der  ganze  Kftrper,  worden  hetss,  aa  den  Vorder- 
aebenkeln  bemerkte  man  anhaltendes  Hasfcelancken« 
In  dies€»i  Znstande  befand  sich  die  Knh,  als  ich  «ie 
las  erste  |Ial  sah,  nnd  habe  nnr  noch  zn  bemerken, 
dass  iPnls  «lad  Herzschlag  beschlennigt ,  der  Blist  hart 
nnd  trocken  abgesetzt ,  der  Urin  eft*nnd  nar  in  g'erin- 
ger  Qnsntitfit  mit  4Sch»ierzinssermig  gelassen  wnnde. 
idk  gab  Aconit  IS*  Terd.  (in  Ermangelang  4er  l/tbun 
oder  noch  aäederem  Yerdfinnang)  8  gatt«  in  1  Maass 
Wasser,  wovon  alle  zwei  Standen  Va  Schoppen  gege- 
ben wnrde«  Nach  Verbranch  dieses  (den  Sten)  Bes« 
aemng,  4iirch  etwas  F^esslnst  erkennbar;  die  Arznei 
wmrde  in  gleicher  Dosis  pepetirt,  nnd  alle  zwei  bis  drei 
Stunden  V«  Schoppen  davon  zn  geben  verordnet;  es 
erfolgte  öfterer  Mistabsatz,  der  Urin  ging  in  grosserer 
Qaantität  nnd  schmerzlos  ab,  die  MQchabsondemng  ver» 
mehrte  sich,  jedoch  blieben  die  Angea  trSbe,  die  An« 
genlieder  geschwollen  nnd  geschlossen,  der  Thrfinen- 
fluss  dauerte  fort,  BioskelzniÄongen  bemerkte  mm  BtoT'*^ 
gens  nnd  Abends  aber  den  ganzen  Körper. 

Den  loten:  Alle  Znfälle  verschlimmert;  Belladonna 
15.,  gatt.  8  in  1  Maass  Wasser^  alle  drei  his  vier  Stun- 
den Vt  Schoppen  zu  geben;  den  Uten,  AUcs  wie  den 


loten;  mU;  BeUadotiiMi  wurde  m  gleieber  Art  eontinoirt; 

den  ISten  Morgens  8  Uhr:  alte  Zufälle  sind  verschlxm«» 

mert ,  der  Kopf  sehr  einj^enommen ,  der  vordere  rechte 

VuBS   wird  fortwährend   in  die  Höhe  gehoben;   keine 

Arznei  seit  (gestern  Abend.    Während  Anstalt  sum  Al»f- 

sefclachten  j^emacht  wurde ,  £d  das  kranke  Thier  wip 

vom  Blitz  getroffen  zusammen,  bewegte  Kopf  und  Fasse 

«ottvulsiviseh  mehrere  Mwuten  lang,   dann   wurde  es 

ivrieder  nihiir,   konnte  aber  nicht  zum  Aiifstehea  fire- 

iMracbt  werden» 

Ohne  die  Kuh,  wie  beim  Rindvieh  gewöhnlich  ge* 
«ehieht,  todtzuschlagen  ^  liess  ich  sie  verbluten.  Bei 
4er  Section,  die  sogleich  vorgenommen  wnrde,  fand  ich 
nach  Eröffnung  der  Slirnhdlile,  auf  der  vorderen  Flache 
der  rechten  Uhrnhemisphare,  ein  Blutextravasat  von  der 
«Grosse  und  Dicke  eines  Viertel-Kronenthalers,  die  Blut^ 
geftose  über  dem  Gehirn  strotzend  von  Blut,  die  pia 
nater  war  etwas  röther  als  im  gesunden  Zustande ,  an 
der  Hirosubstanz  und  in  den  Ventrikeln,  so  wie  an  der 
4ora  mater  konnte  ich  nichts  Abnormes  wahmehmen. 

la  der  Brusthöhle  wurde. nichts  Krankhaftes  gefun- 
doib  In  der  BauchAohle  fand^  ich  Leber^  Psalter,  Haube 
imd  ZwMffii^rdarm  wie  im  vorigen  Fall;  zu  diesen 
pathologischen  Verandeningen  fand  ich  noch  die  innere 
Haut  der  Harnblase  und  den  Blasenhals  eatzändet;  am 
Uterus  nnd  übrigen  Hinterleibseingeweiden  nichts  Wt^ 
dematjirliches. 

3)  Das  aSmliche  trügerische  nnd  ungünstige  Resul^ 
tat  hatte  ich  den  a  Febroar  1836  bei  einem  Stier  (des 
J4h.  Gem'g  Fünfgeld  in  Dattingen),  welcher  ebenfiills 
an  Nasenkatarrh  litt  und  von  einem  Pfuscher  schon 
mehrere  Tage  unter  zosebender  Verschlimmerung  be^ 
handelt  wurde.  Aconit  wirkte  zwei  Tage  schmeichel- 
haft, in  der  Folge  aber  leistete  es  nichts  mehr.  En- 
phrasia  nnd  PulsalUla  wurden  erfolglos  angewendet 
Weges  Entfernung  blieb  mir  das  Resultat  der  SecUoA 
mibekanat. 


4)  Ein  gfiiiat^eres  Resultat  von  der  heMtO|Mitliiflelien 
Hcilart  i^aobe  ich  bei  einem  lialben  Jahr  alten  Kalb 
des  Johann  Leuin  von  Siaeniiirch  erhalten  zm  haben. 
Dieses  war  sehen  seit  acht  Tagten  von  einem  allöopa«- 
thischen  Thierarzte  erfolglos  behandelt  worden.    iGh 
gab  den  S9.  Dehn  1836  Sulphar  15,  j^tt.  3  mit  1  Uium 
Ainylom  verrieben,  ui  drei  Theile  getheil|,  tätlich  ein 
Pttiver  in  Vi  Schoppen  lauen  Wassers.    Bis  den  Isten. 
Janoar  1887  hatte  sich  der  Zustand  dieses  Thiers  sehr 
gebessert  (in  Rücksicht   des  Appetits,  des   Wieder- 
kauens   und    des    Mistabsatses).      Unskelaueknngen, 
Harnzwang,  Verstopfung  der  Nase,  und  Husten,  so 
wie  das  Trubseyn  and  Thrinen  der  Augen  dauerten 
aber  fort.    Den  tten  Januar:  Dnicamara  &  gutt«;  3  mit 
1  Unze  Amylum  verrieben,  in  drei  gleiche.  Theile  ge«* 

•theilt  und  tfiglich  ein  Pulver  gegeben*  Nach  Verbranch 
dieses  waren  alle  Krankbeits«- Symptome  bis  auf  die 
Verdunkelung  und  das  Thrinen  der  Augen  beseitigt; 
Cannabis  15.,  gutt  3  Änderte  nichts.  Der  Eigenthnmer 
glaubte,  die  Augen  wflrden  sich  schon  geben,  und  ver^ 
langte  keine  weitere  Arznei,  da  doch  sonst  alle  Vet^ 
richtungen  gehörig  von  Statten  gingen.  Bis  den  90. 
Febr.  hielt  dieses  Ootbefinden  an,  sogar  die  Augen 
erhellten  sich  merldich;  nun  aber  kamen  MuskLoi* 
Zuckungen,  verminderter  Appetit  etc.,  taid  das  Thier 
wurde  ohne  weitern  Arzneigebrauch  gesehlachtet.  Das 
Resultat  der  Section  ist  mir  unbekannt 

5)  Besser  gelang  die  Heilung  bei  einem  vier  Jahr  al- 
ten Zugstier  des  Friedr.  Leitinger  dahier;  das  Thier 
kam  gleich  beim  Entstehen  der  Krankheit  in  meine  Be- 
handlung, Es  erhielt  den  8.  Mirz  1887  Aconit.  &, 
gutt  6,  in  Vi  Maass  Wasser,  alle  vier  Stunden  ein 
Tf inkglas  voll  zu  geben.  Nach  vierondzwanzig  Stun- 
den war  es  dauerhaft  hergestellt. 

6)  Den  1.  April  1837  bekam  ich  von  Marx  Weber 
in  Buggingen  einen  an  Nasenkatarrh  leidenden,  vier 
Jahr  alten  Zogstier  in  Behandlung.    Diesem  wurde  im 
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»       Verkiaf  von  acht  Tagen,  die  er  aehon  krank  war,  von 
etaeim  Pfaschw  dreimal  zar  Ader  gelassen,  Krfiuterab- 
1        kocirangen  and  Weinsappen  gegeben.    Die  Krankheit 
war  zu  einem  bedeotenden  Grad  gediehen;  immerwih- 
rendes  Moskelzncken,  vermehrte  Hitze  aber  den  gan- 
zen Körper,  vorziiglieh  am  Kepf ;  die  aasgeaihmete  Loft 
war  heiss,  die  Nase  verstopft,  die  Rinder  der  Nasen- 
löcher von   stinkendem  NaseiiaasilBss  aufgeitzt;  der 
Stier  hastete  oft;  die  Augenlider  gesehwollen  und  zu- 
sammen geklebt,  die  Aogipfel  milchweiss,  die  Blatge- 
ffisse  d^  Bindehaot  strotzten  vonBlat;  schon  seit  zwei 
Tagen  hatte  das  Thier  weder  gefressen,  noch  gesof- 
fen oder  rominirt,  Pols  und  Herzschlag  waren  beschlen- 
nigt,  das  Atbmen  knrz  and  krtchzend,  llist  wurde  kei- 
ner und  Urin  nur  wen^  abgesetzt,  der  Hinterleib  war 
voll  and  in  der  linken  Hungerlficke   hart  anzufählea» 
Aconit.  6«,  gutt.  16  mit  Amylnm,  in  sechs  gleiche  Theile 
getheilt,  und  alle  zwei  Stunden  ein  Pulver  in  V«  Schop- 
pen lauem  Wasser. 

Den  S.  April  glaubte  man  mehr  Munterkeit  an  dem 
Kranken  wahrzunehmen;  es  hatte  einmal  Mistabsatz 
statt  gehabt,  der  ganz  trocken  und  mit  Schleim  über- 
zogen war.  Aconitum  &,  gutt.  8  mit  Amylum  in  acht 
gleiche  Theile  getheilt,  alle  zwei  Stunden  ein  Pulver 
in  V>  Schoppen  lauem  Wasser.  Bis  zum  3ten  zeigte 
sich  etwas  Fresslust,  auch  Mehltrank  wurde  angenom- 
men; das  Thier  ruminirte. 

Den  4ten:  merklich  gebessert  Aconit.  6»,  gutt.  6  in 
sechs  Pulver  getheilt,  alle  vier  bis  fänf  Stunden  eins 
zn  geben.  Bis  zum  6ten  schritt  die  Besserung  rasch 
vor,  die  gefahrdrohenden  Muskelzudiungen  hatten  sich 
verloren,  und  alle  Verrichtungen  gingen  wieder  gehö- 
rig von  Statten,  nur  waren  Stirn  und  Hörner  noch  wir- 
mer  als  naturlich  und  die  Augen  noch  trübe.  Aconit. 
6.,  gutt.  8,  in  acht  Pulver  zerthdit,  alle  acht  Stunden 
eins  zu  geben. 

Bis  zum  9ten:  Stirn  und  Hom  noch  heiss,  alles  An- 


4ere  wwüamM.  Aconit  Bm  mm  ISten  war  diwer  so 
Mhwer  kranke  Stier  so  liep^otellt^  dMs  aaseor  «leii 
trdben  Aagen  nichts  Krankhaftes  mehr  wahrunehmen 
war;  sie  hellten  sich  ohne  Zuthnn  der  Kanst  bis  Bude 
Mai  auf.    Der  Stier  Mieb  bis  jetat  g^esond« 

Biese,  tiadi  dem  Zeagnlss  aller  mit  bekannten  Thier- 
Xrzte  schwer  za  heilende  Krankheit  habe  Ich  im  Laufe 
meiner  STfShrigen  Praxis  mit  g^atem,  öfter  aber  mit  nn- 
gfinstigem  Erfolge  behandelt«  Immer  muss  der  antiphlo- 
gistische Apparat  vorausgehen.  Slittel,  von  denen  ich 
A'fiher  die  beste  Wirkung  beobachtete,  waren :  Kali  nitr«, 
Crem.  Tart.,  Kali  snlpfaur.,  Tart  solnb«,  Hagnes.  sulpb«, 
Natr.  sulphur«;  von  den  beiden  letztem  Salzen  mfissen 
oft  mehrere  'Tage  hintereinander  Pfunde  angewendet 
werden!  Ammonium  muriat  und  Tart.  sttbiat  in  vie- 
len Fallen  nach  den  vorgenannten  Salzen,  in  schleimi- 
gen^ bitteren,  adstridgirenden,  auch  narkotischen  Infu- 
sionen oder  Abkochungen;  Aqua  Lauroceräsi  Von 
den  narkotischen  Mitteln  leisteten  Belladonna  und 
Digital  nichts;  von  Dulcamara  sah  ich  oft  gute  Wir- 
kung, vom  Aderlassen  nur  selten  beim  Entstehen  der 
Krankheit 

In  den  gfinstigsten  Fällen  erfolgte  die  Reconvales- 
cenz  im  Verlauf  von  vierzehn  Tagen,  drei  bis  vier  Wo- 
chen; Rezidive,  wie  Herr  Castela,  beobachtete  ich 
nicht  *) ,  wohl  aber  verlängerten  die  nachgebliebenen 
Augenleiden,  die  nicht  selten  in  feigwarzenartigen  Aus- 
wüchsen auf  der  durchsichtigen  Hornhaut  bestehen,  die 
Nachkur  ruf  sechs  bis  acht  Wochen. 

Bei  der  Behandlung  des  Nasenkatarrbs  des  Bind  vielies 
glaube  ich  hinlängliche  Ueberzeugnng  erhalten  zu 
haben,  dass  Aconit,  das  specifische  Mittel  f|ir  sehr  viele 
Fälle  (natürlich  nicht  fiir  alle  und  überall  I), ;  seie, 
niedere  Verdünnungen  eher  ihre  Anwendung  fiiideii,  als 
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heit  and  am  Werthe  verlieren  kann,  dass  nioilieh  Eat- 
ftfinduB^n,  auch  die  f^namiten,  g^ewiaa  seiir  oft  oiine 
Ulutentsiehiing,  bloss  dareh  dea  innem  Gebraach  von 
speeiftsehen  Mitteln,  zar  Heiloni^  gebracht  werden.  Wie 
aoffallead  aber  aach,  nnd  der  frfiheiren  Atmahme  gerade 
entgegengesetzt  I  diese  bereits  sichere  Thatsache  ist, 
so  haben  ausserdem  noch  bei  weitem  mehrere  Aerzte 
die  Ueberzeogong  gewonnen,  dass  in  verschiedenen 
Krankheiten  oft  Hdlfe  sowohl  nach  den  Grandsitzen 
der  Allöopathie,  als  aoch  nach  dem  Principe  der  Ho- 
mdopathie  eriangt  werden  kann«    Wdter  liegt  es  be- 
reits am  Tage  und  kann  bewiesen  werden ,  dass  viele 
Krankheiten  ibireh  eine  Behandlang  nach  dem  Principe 
der  Homöopathie  sicherer  nnd  schneller,  and  andere 
Krankheiten  wieder  einzig  und  allein  dadurch  zur  Hei- 
lung gebracht  werden*    Damit  will  ich  gleichwohl  der 
Attöopathie  weder  ihren  Werth  noch  ilir  Gutes  Und  ihre 
Brauchbarkeit  abgesprochen  haben;   dieses  ist  weder 
meine  Ansicht  und  UeberzeQgung,  noch  jiesse  es  sich, 
durchsetzen;  nur  paust  es  jetzt  nicht  ^u  meinem  Vor- 
haben. . 

Durch  soldie  Ereignisse  ist  aber  eine  unendliche  Ver- 
wicrung  unter  die  Aerzte,  wie  in  die  Medicin  gekom- 
men. Und  wie  sehr  es  eine  Qual  fir  den  eifrigen  Arat 
ist,  von  der  Medicin,  dem  Gegenstände  seiner  Liebe, 
fibel  zu  sprechen,  so  muss  er  doch  die  gewöhnliche 
Kli|ge,  dass  sich  gegenwärtig  die  Medicin  in  einem  re- 
volutionären Zustande  befinde,  als  auf  Wahrheit  bera-. 
head  anerkennen.  Ja,  Baouv's  Klage  aber  den  Za-  • 
stand  der  Medicin  seiner  Zeit:  „Si  consideremus  pra- 
xeos  medicae  statum,  ^mdem  pnrfecto  commotum  ac 
prorsus  turbatum  observavimus,^^  kann  man  mit  noch 
grösserem  Rechte  auf  die  Medicin  unserer  Zeit  anwen- 
den, obgleich  es  wieder  nicht  schwer  fällt,  darzutbun, 
dass  diese,  wie  verworren  sie  immer  ist,  dennoch  hilf- 
reicher sei,  als  mmi  es  je  der  Medicin  mit  Hecht  naoh- 
rahmen  konnte.    Wiewohl  aber  dieses  Zugeattedaiss 
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Hiebt  4em  Go«t<ii4ni8(ie  der  Unwissenheit  gleich  geach- 
tet werden  kann,  ond  inuner  rin  anderes  Ist 9  als  wel- 
ches der  weise  Sooiatbs  ren  seinen  Wissen  ablen^ 
80  geht  es  ans  doch  jetzt  mit  der  Medidn  eben  89,  wie 
mit  dem  Katechismus ,  den  wir  in  unserer  Kindheit  aof 
ein  Haar  inne  hatten  und  2a  verstehen  glanbtea ,  so 
dass  wir  desshalb  noch  einmal  in  ehie  Schote  gehen 
müssen,  deren  Anforderungen  oft  anderer  Art  sind,  nnd 
viel  ernstlicher  and  rigoroser  werden. 

Aach  ist  jene  alte  glaobige  Zeit  nicht  mehr,  wo  bei 
den  Apssprficben  der  Gottin  Bygea  und  ihrer  Priester 
sich  die  Kranken  ruhig,  getrost  und  sofrieden  Terbiel« 
ten«  Vernehmen  wir  doch  hierüber  den  Dr.  Stugutz, 
Hannoverschen  Obermedicinalrath  nnd  Leibarzt,  einen 
Gegner  der  Homöopathie :  „Jene  gute  alte  Zeit^  so  voll 
Ruhe,  Gemücblichkeit  und  Sicherbeit^S  klagt.er,  „ist  auch 
für  die  Aerzte  dahin,  welche  sich  der  neuen  medieini* 
,schen  Revolution  nicht  anscbUessem  Die  Partei,  wel- 
che dieser  angehört,  ist  dadurch  offenbar  in  grossen 
Yortbeil  gesetzt«  Ihre  Kranken  sind:  ihre  Schildtriger, 
Mitkimpfer,  wArmsten  Verfechter,  die  vor  Allem  sich 
angelegen  seyn  lassen,  ihren  Anhang  zu  vermehren, 
jeden  Kranken  ihrer  Bekanntschaft  durch  Mittel  aller 
Art,  selbst  oft' sehr  zudringlicher  nnd  unpchicklicber, 
ffir  die  Homöopathie  zu  gewinnen/^  Die  Interpretation 
dieser  Klage  willig  dem  Leser  äberlassend,  thän  wir 
besser,  bei. der  Sache  zu  bleiben.  Die  Zeit  ist  ofto^ 
bar  Vielen  fiber  den  Kopf  gewachsen,  das  Ansehen  der 
Antoritfiten,  dje  Ehrfurcht  vor  ihnen  ist  gesunken,  das 
Recht  der  Grande,  die  Aqtoritit  des  denkenden  Geistes 
macht  sich  wieder  geltend,  und  nur  redliche,  anste, 
zwedunissige  und  ausdaiiernde  Tbitigkeit^  vom  Berufe 
geleitet,  bringt  wieder  am  sidiersten  in  der  Wissen» 
sdbaft  nnd  Kunst  zu  Ehren,  %u  Ansehen* 

18  ist  schon  Vieles  und  TerschiedMes  ttber  das  kunf- 
tis^e  Schicksal  der  Homöopathie  vorMsgesagt  worden. 

lir  thfoi  aber  wohl  am  besten^  solche  Propheseinngen 
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heit  and  am  Wertbe  veriieren  kamt,  dass  nXailieh  Eiit- 
%ündang€n^  auch  die  genannten,  gewiau  sehr  oft  ohne 
llltttentaiehQOi^,  blosa  durch  den  innern  Gebrauch  von 
gpeeifischen  Mitteln,  zur  Ueiiani^  gebracht  werden.  Wie 
aoffallead  aber  auch,  und  der  frühefon  Annahme  gerade 
enticegenf^etzt  I  diese  bereits  sichere  Thatsache  ist^ 
so  haben  ausserdem  noch  bei  weitem  mehrere  Aerzte 
die  Ueberzengun/r  gewonnen,  dass  in  verschiedenen 
Krankheiten  oft  Hülfe  sowohl  nach  den  Grundsätzen 
der  Allöopathie,  als  aucih  nach  dem  Principe  der  Ho- 
mdopathie  eriangt>  werden  kann.    Weiter  liegt  es  be- 
reits am  Tage  und  kann  bewiesen  werden ,  dass  viele 
Krankheiten  ifaireh  eine  Behandlung  nach  dem  Principe 
der  Uomdopithie  sicherer  und  schneller,  und  anitere 
Krankheiten  wieider  einzig  und  allein  dadurch  zur  Hei- 
lung gebracht  werden»    Damit  will  ich  gleichwohl  der 
Allpopathie  weder  ihren  Werth  noch  ihr  Gutes  find  ihre 
Brauchbarkeit  äbgesprodicn  haben ;   dieses  ist  weder 
meine  Ansicht  und  Ueberzeogang,  noch  jiesse  es  sich> 
durchsetzen;  nur  passt  es  Jetzt  nicht  ^^n  meinem  Tor- 
haben« ^ 

Durch  soldie  Ereignisse  ist  aber  tine  unendlichO  Ter- 
wiorung  unter  die  Aerzte,  wie  in  die  Medicin  gekom- 
men« Und  wie  sehr  es  eine  Qual  tut  den  eifrigen  Arzt 
ist,  von  der  Medicin,  dem  Gegenstande  seiner  Liebe, 
fibel  zu  sprechen,  so  muss  er  doch  die  gewöhnliche. 
Kli|ge,  dass  sich  gegenwirtig  die  Medicin  in  einem  re- 
volntionSren  Zustande  befinde,  als  auf  Wahrheit  bera* 
hend  anerkennen«  Ja,  Basuv^s  Klage  aber  den  Zu-.  » 
stand  der  Medicin  seiner  Zeit :  „Si  consideremus  pra- 
xeos  .medicae  statum,  enndem  profecto  commotum  ac 
prorsns  turbatum  observavimus,^^  kann  man  mit  noch 
grösserem  Rechte  auf  die  Medicin  unserer  Zeit  anwen- 
den, obgleich  es  wieder  nicht  schwer  fallt,  darzuthan, 
dass  diese,  wie  verworren  sie  immer  ist,  dennoch  hilf- 
reieiier  oei,  als  man  es  je  der  Medicin  mit  Recht  nach- 
rähmen  konnte«    Wiewohl  aber  dieses  Zugeat&idaiss 
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Hiebt  iem  Qet/tibaMaße  der  Unwüssenheit  gleieh  |;e8eli- 
tet  werden  kann^  nad  unmer  da  anderee  ist  9  ab  wel- 
ches der  weise  Socaateb  von  seinen  Wissen  ableict%; 
80  geht  es  oos  docli  jetzt  mit  der  Medida  ebea  se«  wie 
mit  dem  Katechismos  9  den  wir  in  unserer  Kindiieit  aaf 
ein  Haar  inne  liatten  und  2a  verstehen  glaahtea,  so 
dass  wir  desshalb  noeh  einmal  in  eine  Sehole  liehen 
mossen,  deren  Anforderungen  oft  anderer  Art  siad^  oad 
viel  em$tlicher,  und  rigoroser  werden« 

Auch  ist  jene  alte  gläubige  Zeit  nicht  mehr  9  wo  bei 
den  Aussprüchen  der  Göttin  Hygea  imd  ihrer  Priester 
sich  die  Kranken  ruhig,  getrost  und  Kufrieden  verhiel- 
ten. Vernehmen  wir  doch  hierüber  den  Dr.  Srnwautz^ 
Hannoverscben  Obermedicioalrath  und  Letbarat^  onen 
Gegner  der  Homöopathie : ,,  Jene  gute  alte  Zeit^  so  voll 
Hube,  Gern  jchliehkeit  und  Sicherbeit^S  hlagt.er,  „ist  auch 
für  die  Aerzte  dahin  ^  welche  sich  der  neuen  medieini- 
.sehen  Revolution  nicht  anschliessend  Die  Partei,  wel- 
che dieser  angehört,  ist  dadurch  offenbar  in  grossen 
Yorlheil  gesetzt.  Ihre  Kraalcen  sind;  ihre  SdMldtriger, 
Mitkimpfer,  wärmsten  Verfechter,  die  vor  Allem  sich 
angelegen  seyn  lassen,  ihren  Anhang  zu  vermehren, 
jeden  Kranken  ihrer  Bekanntschaft  durch  Mittel  aller 
Art,  selbst  oft  sehr  audringlicher  und  uaiichicklicher, 
ffir  die  Homöopathie  zu  gewinnen/^  Die  Interpretation 
dieser  Klage  wilHg  dem  Leser  äberlassend,  thän  wir 
besser,  bei  der  Sache  zu  bleiben.  Die  Zeit  ist  ofta* 
bar  Vielen  aber  dea  Kopf  gewadisea,  das  Ansehen  der 
AntorUiten,  die  Ehrforcbt  vor  ihnen  ist  gesuaken,  das 
Recht  der  Grande,  die  AqtQritit  des  denkenden  Geistes 
macht  sich  wieder  geltend,  and  nur  redliche,  ernste^ 
zwechmtssige  und  ausdapenide  Thitigkeit^  vom  Berufe 
geleitet,  bringt  wieder  am  sidiersten  in  der  Wissen- 
sdiaft  uad  Kunst  zu  Ehren,  ibu  Ansehen. 

Es  ist  schon  Vieles  und  Verschiedenes  tter  das  künf- 
tige Schicksal  der  Homöopathie  voraaegesagt  woiden. 
Wir  thun  aber  wohl  am  besten^  solche  Propbeaeinagen 
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heit  und  am  Werthe  veriieren  kakm,  dass  biaUich  Eat* 
afindan^^n,  auch  die  f^nannten ,  n^ewiss  sehr  oft  ohne 
Ulutentaiehonf ,  bloss  dureh  den  innern  Gebraach  von 
specifisehen  Mitteln,  zur  Heilung  gebracht  werden.  Wie 
aoffallend  aber  aacb,  and  der  frfihe^n  Annahme  gerade 
entgegengesetzt,  diese  bereits  sichere  Thatsache  iat^ 
so  haben  ausserdem  noch  bei  weitem  mehrere  Aerzte 
die  Ueberzeogong  gewonnen,  dass  in  verschiedenen 
Krankheiten  oft  Hfiife  sowohl  nach  den  GrundsStzen 
der  Aliöopathie,  als  aoch  nach  dem  Principe  der  Ho- 
möopathie erlangt,  werden  kMtu  Weiter  liegt  es  be- 
reits am  Tage  und  kann  bewiesen  werden ,  dass  viele 
Krankheiten  dnrch  eine  Behandlang  nach  dem  Principe 
der  Uomöopit hie  sicherer  and  schneller,  and  andere 
Krankheiten  wieder  einzig  and  allein  dadurch  zur  Hei- 
lang gebracht  werden*  Damit  will  ich  gleichwohl  der 
AU^opathie  weder  ihren  Werth  noch  ihr  Gates  Und  ihre 
Braodibarkeit  abgesprochen  haben ;  dieses  ist  weder 
meine  Ansicht  und  Ueberzeogang,  noch  Jiesse  es  sich, 
darchsetzen;  nur  passt  es  jetzt  nicht  za  meinem  Vor- 
haben« . 

Darch  solche  Ereignisse  ist  aber  dne  onendlichö  Ter- 
wiomng  unter  die  Aerzte,  wie  in  die  Medicin  gekom- 
men. Und  wie  sehr  es  eine  Qual  fär  den  eifrigen  Arzt 
ist,  von  der  Medicin,  dem  Gegenstande  seiner  Liebe, 
fibel  zu  sprechen,  so  muss  er  doch  die  gewöhnliche 
Kh|ge,  dass  sich  gegenwärtig  die  Medicin  in  einem  re- 
volntioniren  Zustande  befinde,  als  auf  Wahrheit  bera-. 
head  anerkennen.  Ja,  Basuv^s  Klage  aber  den  Za-  • 
stand  der  Medicin  seiner  Zeit :  „Si  consideremus  pra- 
xeo8,medicae  statum,  eundem  profecto  commotum  ae 
prorsus  turbatum  observavimns,^^  kann  man  mit  noch 
grösserem  Rechte  auf  die  Medidn  unserer  Zeit  anwen- 
den, obgleich  es  wieder  nicht  schwer  fillt,  darzuthun, 
dass  diese,  wie  verworren  sie  immer  ist,  dennoch  hilf- 
reicher sei,  als  man  es  je  der  Medicin  mit  Recht  nach- 
rühmen konnte*    Wiewohl  aber  dieses  Zugeatindniss 
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nieht  im  GesUbiiiiifliie  der  UawiMmheit  t^fiA  geadi- 
tet  werden  kami)  ud  iomier  rio  anderes  ist,  als  wel- 
ches der  weise  Socsatis  Ten  seinen  Wissen  abieict%; 
so  gebt  es  ans  doch  jetzt  mit  der  Median  eben  S9|  wie 
mit  dem  Eatechismos,  den  wir  in  unserer  Kindheit  aaf 
ein  Haar  inne  hatten  und  zu  verstehen  glaabtett)  so 
dass  wir  desshalb  noch  einmal  in  eme  Sehole  gehen 
müssen,  deren  Anforderungen  oft  anderer  Art  siod^  a|id 
viel  ernstlicher  und  rigoroser  werden« 

Aach  ist  jene  alte  glaobige  Zeit  nicht  mehr,  wo  bei 
den  Aasspröchen  der  GSttin  Hygea  und  ihrer  Priester 
sich  die  Kranken  mhig,  getrost  and  zufrieden  verhiel- 
ten. Vernehmen  wir  doch  hierüber  den  Dr.  Snaoun, 
Hannoverschen  Obermedicinalrath  und  Leibarzt,  einen 
Gegner  der  Homdopathie :  „Jene  gute  alte  Zeit,  so  voll 
Buhe,  Gemicblichkeit  und  Sicherbeit^S  klagt.er,  „ist  auch 
für  die  Aerzte  dahin ,  welche  sich  der  neuen  medieini» 
,schen  Revolution  nicht  anschliessend  Die  Partei,  wel- 
che dieser  angehört,  ist  dadurch  offenbar  in  grossen 
Tortbeil  gesetzt.  Ihre  Kranken  sind- ihre  Schüdtriger, 
Miikimpfer,  wfirmsten  Verfechter,  die  vor  Allem  sich 
angelegen  seyn  lassen,  ihren  Anhang  zu  vermeiiren, 
jeden  Kranken  ihrer  Bekanntschaft  durch  Mittel  alier 
Art,  selbst  oft  sehr  zudringlicher  und  nnsebieklicber, 
für  die  Homöopathie  zu  gewinnen.^^  Die  Interpretation 
dieser  Klage  wUHg  dem  Leser  äberlassend,  thun  wir 
besser,  bei. der  Sache  zu  bleiben.  Die  Zeit  ist  oflto* 
bar  Vielen  über  de«  Kopf  gewachsen,  das  Ansehen  der 
Antoritftten,  die  Ehrfurcht  vor  ihnen  ist  gesunken,  das 
Recht  der  Grdnde,  die  Autpritit  des  denkenden  Geistes 
macht  sich  wieder  geltend,  und  nur  redliche,  omste, 
zweckmässige  und  ausdauenide  Thitigkeit^  vom  Berufe 
gelmtet,  bringt  wieder  am  sudiersten  in  der  Wissen- 
sdiaft  nnd  Kunst  zu  Ehren,  icn  Ansehen. 

IBs  ist  schon  Vieles  und  Verschiedenes  tter  das  känf- 
tijj^e  Schicksal  der  Homöopathie  voransgesagt  worden. 
Wir  thun  aber  wohl  am  besten^  solche  Propheseinngen 
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heit  und  am  Wertbe  veriieren  ktim,  dass  atuilieh  Eat* 
aflndani^n,  aach  die  f^naimteii,  g^ewiaa  sehr  oft  ohne 
Ulutentaiehoa; ,  bloss  durch  den  innern  Gebraach  von 
speeifischen  Mitteln,  zar  Ueiloni^  gebracht  werden.  Wie 
aoffallend  aber  aocb,  and  der  frfiheren  Aanahme  gerade 
entgegengesetzt,  diese  bereits  sichere  Thatsaehe  iafy 
so  haben  ausserdem  noch  bei  weitem  mehrere  Aerzte 
die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  in  verschiedenen 
Krankheiten  oft  Hfllfe  sowohl  nach  den  Grunds&tzen 
der  AUöopathie,  als  auch  nach  dem  Principe  der  Ho- 
möopathie erlangt  werden  kann«  Weiter  liegt  es  be- 
reits am  Tage  und  kann  bewiesen  werden ,  dass  viele 
Krankheiten  durch  eine  Behandlung  nach  dem  Principe 
der  Uomöopithie  sicherer  und  schneller,  nnd  andere 
Krankheiten  wieder  einzig  und  allein  dadurch  zurHei- 
Inng  gebracht  werden.  Damit  will  ich  gleichwohl  der 
AUitopathie  weder  ihren  Werth  noch  ihr  Gutes  Und  ihre 
Braudiharkeit  abgesprochen  haben ;  dieses  ist  weder 
meine  Ansicht  und  Ueberzeogong,  noch  Jiesse  es  sicli 
durchsetzen;  nur  passt  es  Jetzt  nicht  %\k  meinem  Yor- 
haben«  . 

Durch  solche  Ereignisse  ist  aber  eine  unendliche  Ver- 
wicmng  unter  die  Aerzte,  wie  in  die  Medicin  gekom-- 
men.  Und  wie  sehr  es  eine  Qual  für  den  eifrigen  Arzt 
ist,  von  der  Medicin,  dem  Gegenstande  seiner  Liebe, 
übel  zn  sprechen,  so  muss  er  doch  die  gewöhnliche. 
Kl^ge,  dass  sich  gegenwirtig  die  Medicin  in  einem  re-- 
volntionSren  Zustande  befinde,  als  auf  Wahrheit  bera**. 
hend  anerkennea.  Ja,  Baguv's  Klage  aber  den  2 
stand  der  Medichi  seiner  Zeit :  „Si  consideremus  pra* 
xeos  medicae  statum,  wndem  profecto  commotum  ac 
prorsus  turbatnm  observavimus,^^  kann  man  mit  noch 
grösserem  Rechte  auf  die  Medicin  unserer  Zeit  anwen- 
den, obgleich  es  wieder  nicht  schwer  fillt,  darzuthun, 
dass  diese,  wie  verworren  sie  immer  ist,  dennoch  hilf- 
reicher sei,  als  man  es  je  der  Medicin  mit  Recht  aach- 
rfihmen  konnte.    Wiewohl  aber  dieses  Zugofttandnisa 
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4mi  GoitiiiAiisjie  der  Unwissenheit  gleich  geadi- 
fet  werden  kenn,  ond  immer  dn  anderen  ist,  ab  wel- 
ches der  weise  Socratbs  vcn  seinem  Wissen  Megt^ 
80  geht  es  ons  doch  jetzt  mit  der  Median  eben  se«  wie 
mit  dem  Katechismns,  den  wir  in  unserer  Kindheit  anf 
ein  Haar  inne  hatten  und  zu  verstehen  glanbten,  so 
dass  wir  desshalb  noch  einmal  in  eine  Schule  gehen 
müssen,  deren  Anforderungen  oft  anderer  Art  sind^  n^d 
viel  ernstlicher  und  r^oroser  werden* 

Auch  ist  jene  alte  gläubige  Zeit  nicht  mehr,  wo  bei 
den  Ansspröchen  der  Göttin  Hygea  und  ihrer  Priester 
sieh  die  Kranken  rahig,  getrost  und  zufrieden  verhiel- 
ten. Vernehmen  wir  doch  hierüber  den  Dr.  Stisgutz, 
Hannoverschen  Obermedidnalrath  und  Leibarzt,  einen 
Gegner  der  Homöopathie :  „Jene  gute  alte  Zeit,  so  voll 
Hohe,  Gemflcbliclikeit  und  Sjcberheit^S  hlagt.er,  „ist  auch 
für  die  Aerzte  dahin,  welche  sich  der  neuen  medieini«» 
,schen  Revolution  nicht  anschltessem  Die  Partei,  wel« 
che  dieser  angehört,  ist  dadurch  olbnbar  in  grossen 
Yortheil  gesetzt.  Ihre  Kranken  sindr  ihre  Sd^dtriger, 
Uitiiimpfer,  wärmsten  Verfechter,  die  vor  Allem  sich 
angelegen  seyn  lassen,  ihren  Anhang  zu  vermehren, 
jeden  Kranken  ihrer  Bekanntschaft  durch  Mittel  aller 
Art,  selbst  oft'  sehr  zudringlicher  und  unschicklicher, 
ffir  die  Homöopathie  zu  gewinnen/^  Die  Interpretation 
dieser  Klage  wUUg  dem  Leser  überlassend,  ^  thhn  wir 
besser,  bei.  der  Sache  zu  bleiben.  Die  Zeit  ist  offen* 
bar  Vielen  aber  de«  Kopf  gewachsen,  das  Ansehen  der 
Antoritäten,  die  Ehrfurcht  vor  ihnen  ist  gesunken,  das 
Recht  der  Grande,  die  Aqtoritftt  des  denkenden  Gdstes 
macht  sich  wieder  gdtend),  und  nur  redliche,  ernste, 
zweekmiasige  und  ausdaiiernde  Tbitigkeit,  vom  Berufe 
geleitet,  bringt  wieder  am  siiAersten  in  der  Wissen- 
sdiaft  und  Kunst  zu  Ehren,  ibu  Ansehen. 

Es  ist  schon  Vieles  und  Verschiedenen  aber  das  künf- 
tige Schieksal  der  HomSopi^hie  vnransgesagt  worden. 
Wir  tha  aber  wohl  am  besten^  solche  Propheaeinngen 
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heit  und  am  Wertbe  veriieren  kaiin,  dass  nioilieh  EaU 
a&andanj^n,  aaeh  die  x^nannten,  gewiss  seiir  oft  ohne 
Blutentaiehiioi^,  bloss  darch  den  imiern  Gebraoch  voii 
specifischeD  Mittelo,  sar  Ueilani^  gebracht  werden.  Wie 
aaffallend  aber  aacb,  nnd  der  frfiheren  Annahme  gerade 
rätgegengesetzt  9  diese  bereits  sichere  Thatsache  ist, 
so  haben  ausserdem  noch .  bei  weitem  mehrere  Aerste 
iKe  Ueberzeogang  gewonnen ,  dass  in  verschiedenen 
Krankheiten  oft  Hülfe  sowohl  nach  den  Grundsätzen 
der  AUöopathie,  als  auch  nach  dem  Principe  der  Ho- 
möopathie erlangt  ^  werden  kann.  Weiter  liegt  es  be- 
reits am  Tage  nnd  kann  bewiesen  werden ,  dass  viele 
Krankheiten  durch  eine  Behandlung  nach  dem  Principe 
der  Uomdopithie  sicherer  und  schneller,  und  andere 
Krankheiten  wieder  ehizig  und  allein  dadurch  zur  Hei- 
lung gebracht  werden»  Damit  will  ich  gleichwohl  def 
Attoopathie  weder  ihren  Werth  noch  ihr  Gutes  find  ihre 
Brauehharkeii  abgesprochen  haben;  dieses  ist  weder 
meine  Ansicht  und  Ueberzeiigung,  noch  Hesse  es  sich, 
durchsetzen;  nur  paust  es  jetzt  nicht  zn  meinem  Tor- 
haben« . 

Durch  solche  Ereignisse  ist  aber  eine  unendliche  Yer- 
winrnng  unter  die  Aerzte,  wie  in  die  Medicin  gekrai- 
men.  Und  wie  sehr  es  eine  Qual  fir  den  eifrigen  Arzt 
ist,  von  der  Medicin,  dem  Gegenstande  seiner  Liebe, 
fibel  zu  sprechen,  so  muss  er  doch  die  gewöhnliche. 
Kl^ge,  dass  sich  gegenwärtig  die  Medicin  in  einem  re- 
volotioniren  Zustande  befinde,  als  auf  Wahrheit  berur 
head  anerkennen.  Ja,  Baguv's  Klage  Ober  den  2 
stand  der  Medicin  seiner  Zeit :  „Si  consideremus  pra* 
xeos  medicae  statum,  eundem  profecto  commotum  ac 
prorsus  turbatum  observavimus,^^  kann  man  mit  noch 
grösserem  Rechte  auf  die  Medicin  unserer  Zeit  anwen- 
den, obgleich  es  wieder  nicht  schwer  fillt,  darzuthun, 
dass  diese,  wie  verworren  sie  immer  ist,  dennoch  hilf- 
reicher sei,  als  man  es  je  der  Medicin  mit  Recht  nach- 
rtihmen  konnte.    Wiewohl  aber  dieses  Zugoatindniss 
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niebt  ton  GwtäiiiBiiDift  der  Uswisawlieit  gWch  gMch- 
tet  werden  luuui,  ud  imaier  eio  uderes  ist,  ab  wel- 
ches der  weise  SocaiAiss  von  seinea  Wissea  ablcnEt^ 
so  geht  es  uns  doeh  jetst  mit  der  Medida  ebea  sf,  wie 
mit  dem  Katechismiis ,  den  wir  in  unserer  Kindheit  aaf 
ein  Haar  inne  hatten  and  sa  verstehen  glaahten,  aa 
dass  wir  desshalh  noch  einiaal  in  eine  Schale  leehen 
müssen,  deren  Anfordemngen  oft  anderer  Art  aiad,  and 
viel  ernstlicher  und  r^roser  werden. 

Aach  ist  jene  alte  glaabige  Zeit  nicht  mehr,  wa  hei 
den  Apssprächen  der  Göttin  Hyu^ea  and  ihrer  Priester 
sich  die  Kranken  ruhige  getrost  and  nalrieden  verhielt 
ten.  Vernehmen  wir  doch  hierüber  den  Dr.  SnamuTs, 
Hanno  versehen  Obermedicinalrath  and  Leiharst,  einen 
Gegner  der  Homöopathie:  „Jene  gute  ake  Zeit,  so  voll 
Buhe,  GemAcblichkeit  and  Sicherheit^,  klagt.er,  „ist  aach 
fär  die  Aerzte  dahin,  welche  sich  der  nenen  medieiai* 
.sehen  Revolation  nicht  anschUessen«  Die  Partei,  wel- 
che dieser  angehört,  ist  dadarch  offenbar  in  grossen 
Yorlheil  gesetzt«  Ihre  Kranken  sind-  ihre  SchUdtriger, 
Mitkimpfer,  wirmsten  Verfechter,  die  vor  Allem  sich 
angelegen  seyn  lassen,  ihren  Anhang  za  vermehren, 
jeden  Kranken  ihrer  Bekanntschaft  darch  Mittel  allw 
Art,  selbst  oft'  sehr  zndrioglicber  and  an9chicklicher, 
ffir  die  Homöopathie  zn  gewinnmi/^  .Die  Interpretation 
dieser  Klage  wUKg  dem  Leser  überlassend,  than  wir 
hesser,  hei. der  Sache  zu  bleiben.  Die  Zeit  ist  offen- 
bar Vielen  aber  den  Kopf  gewaehsmi,  das  Ansehen  der 
Antorit&ten,  die  Ehrfarcbt  vor  ihnen  ist  gesanken,  das 
Recht  der  Grflade,  die  Aatoritit  des  denkenden  Geistes 
macht  sich  wieder  geltend,  and  aar  redliche,  ernste, 
nweckiaissige  and  aasdaaernde  Tbitigkeit^  vom  Berofe 
geleitet,  bringt  wieder  am  sidiersten  in  der  WisseoH 
sdbaft  nad  Konst  za  Ehren,  ica  Ansehen, 

IBa  ist  schon  Vieles  und  ITerscUedenea  tter  das  kdaf- 
ti||^  Schicksal  der  Homöopathie  varaaiigesagt  worden« 
Wir  than  aber  wohl  am  beaten^  selche  Propbeaeiangen 
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ri»ii};  der  Zeit  «nd  der  nitgenden  Hrtfi  itot  WathrhetC 
znt  KnisättMnng  ssa  äberlassen.  Es  M  so  sehwer^  an 
Mß  Stelle  des  lAn;2:e  BestMdeiten  dM  Bessere  %n  stel- 
len, so  ^ftss  die  bteraber  leicht  gewonnene  IRtMunng 
ms  wieder  versöhnlieh  macht  gegen  ihis  Mmgelhalle 
des  Bestehenden,  bestmders  da  die  Resultate  jiher  Umh- 
wälsongen  so  oberflfichlleh  and  so  nnzuretehend  sind, 
dass  ein  festes  Gemfith  srcfa  leichter  dahin  neigt,  wof 
redliche  Männer  seit  lange  BuYgsebaft  ffir  das  Beste- 
hende gaben«  Indessen  reift  in  der  Zeit  Toti  selbst 
schon  nnd  allmSMig  eine  ReformaHon,  su  deren  sieg- 
reichen  Zinreeken  Jeder  wofalthftiig  beitragt ,  w^elcher 
die  freie  Entwicicelnng  seiner  Kräfte  beschlossen  hat. 
Was  aaf  diese  Weise  ron  ms  abfällt,  und  nicht  mehr 
an  ans- passen  mti,  das  ist  Kam  Stanbe  reif,  ist  der 
Zeit  nnd  der  siegenden  Wahrheit,  nicht  der  fibermilthi- 
gen  Laune  verfalten. 

Wenn  wir  aber  nicht  läagnen  können,  dass  bei  der 
bisherigen  Begrdndang  nnd  Darsteliang  der  Homöopa- 
thie ihren  Tadlern  und  Hassern  em  vid  ssn  leichtes 
Spiel  geboten  war,  «ro  ward  ^ie  dennoch,  wie  wenig 
sie  anch  noch  jetat  im  Vergleich  mit  dem  ist,  was  auf 
ihrem  Boden  wachsen,  kann,  svnächst  von  ihrer  Brauch- 
barkeit am  Krankenbette  aufrecht  erhalten.  Wiewohl 
aber  der  Kampf  der  AlfAopathie  mit  der  Bomtopathie 
fast  nech  mit  gleicher  Hartnäckigkeit  fortdanert,  so  ent- 
wickelt doch  letalere  bereits  fVeiere  Operationen ,  und 
es  ist  ihr  endlich  gelmgen,  neben  dem  Throne  ihrer 
mächtigen  nnd  dnreh  ihr  Aller  ehr-  nnd  glavbwflrdt- 
gen  Nebeabohferin  sieh  den  eigenen  Tbrar  an  errich- 
ten ,  dessen  lief estigang  nun  aas  allen  Kräften  betrieb 
ben  wird  Intolerant  aber,,  wie  Beide  gegen  einander 
verfahren,  ein  Ziel  verfolgend  —  die  Atteinherrsehäß 
—  das  sich  nvti  die  LeMensehafl  nnd  die  Terkdhrf- 
beit  setaen  kmn:  sind  es  Toraeicheti,  dass  dbr 
Kampf  noch'  nicht  so  bald  enden  kSnne.  Aach  ttgi  sieh 
an  der  Zeit  Vieles  nocfr  nicht  so  gäastfg,  dass  ein 


Mnernder  und  kegliickeDiler  Friede 
r  den  Könnte.  Gewiss  aber  ist  es;  dass  aar  4mm  lite» 
der  Friede ,  in  wdttem  Jeder  Widerstand  sich  mIBM, 
unter  die  Aemte  kommen  könne,  wenn  einnal  derBIs» 
klan^^  ffir  die  Differenzen,  in  soweit  an  Ihnen  Wakre» 
ist,  wenn  der  Vet ekiignngspunkt  für  sie  gefunden  kt 

Wie  aber  das  Ende  des  Kampfes  immer  seyn,  und  wami 
es  auch  kommen  mSjce,   so  vid  kann  man  tut  gewiss 
halten,  dass  es  auf  jeden  Fall  fär  die  Kunst ^  wie  Mr 
die  Kranken  zum  YortheOe  sicti  wenden  werde*    Pax 
paritur  bello:  das  gilt  in  unserm  Falle.    Gleiehwie  man 
sagt,  und  wie  es  sieh  auch  in  der  Erfahrung  bewährt, 
dass  nnt^r  besonders  gearteten  aenten  Krankkeiten  oft 
alte  im  KSrper  haftende  Uebel  gebessert  und  manchmal 
ginzlich  gehoben  werden  (insofern  nfimUeh  in  einem 
meehen   KSrper  solche   Stärme  und  Revolutioifen  zu 
Stande  kommen,  wodurch  zugleich  üe  DdMlne  des  al- 
ten Uebeis  durchbrochen  and  beschädigt,  und  manch- 
mal  gdnztieh^  zerstört  werden),   so  weit  ist  es  bereit«^ 
und  gewiss  nicht  zum  Nachtheile,  mit  unserer  siechen 
Hedicin  gekommen»    Denn  es  wirken  auf  sie  zu  unse- 
rer Zeit  fortwährend '  so  gewaltige  Stärme  ein,  dass 
diese  ohne  Zweifel ,  *auch  wenn  sie  wieder  schweigen, 
nicht  spurlon  bleiben  kSnnen ,  sondern  den  Hdrper,  in 
dem  sie  toben,  ohne  ihn  vernichten  zu  können,  verAn^ 
dert,  und,  wie  wir  mit  Zarersicht  helfen  6&tßdn,  zu  sei^ 
sem  Vertheüe  verändert  »urficklassen  werden ,  und  so 
als  wohlthfitige  Aufregungen^  als  zur  Besserung  noth« 
wendige  AuAiehwdnge  enws  krfinkelnden  Körpers  be- 
tmebteti  weidM  mässen ,  aus  denen  eine  heilsame  Krf« 
sis  berv4>rgehen  kdnne. 

'  IKe  Gesehiehte  des  Streites  der  Homöopathie  mit  «ler 
AUöepathln  weiset  eine  Reihe  von  MIssgrifffen  und  Ter>- 
irnngen  aller  Art  naeh,  und  noch  immer  vermissen  wir 
die  zwedunllssigen  maanssregeln  zur  geg^iseiffgen  Verw 
sUndigung  und  AufkMnmg*  Zum  GIfiek  für  die  Ifo- 
mtepathie  war  ihre  Brauekbnrkeit  stirker,  als  die  Macht, 
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der  Stolz,  die  Verachtan^  oiid  die  harftnSeiujfe  VerfoU 
^D^  der  Gen^ner,  vnd  oft  besser  als  die  Einsiehf^  die 
GeF^rhieklicIikeit  und  die  Maassregeln  ihrer  Vertheidi- 
ger,  so  dass  sie  sieh,  trete  der  vielfaehen  Hindernisse, 
die  ihr  so  von  Freund  nnd  Feind  in  den  Weg  gdegt 
worden,  behauptete.  Ja  sogar  immer  mehr  nnd  festern 
Boden  gewann.    Wenn  aber  gleichwohl  auf  ihre  Ver- 
theidiger  noch  immer  die  Gegner  mit  Stols  und  Ver- 
achtung herabsehen  und  sie  der  Welt  als  ieichtfertil^e 
Kämpfer  zum  Besten  geben  möchten,  so  ist  es  wohl  na-* 
tOrlich,  dass  die  ächten  Freunde  der  Homöopathie  oft 
die  Wehmuth  darüber  und  der  Grimm  befällt,  oft  selbst 
die  SSehani  Aber  solche  Erniedrigung  sich  ihrer  bemäch- 
tigt*   Dessen  ungeachtet  haben  diese  im  Kampfe  nicht 
bloss  auszuharren,  sondern  sie  mfissen  noch  mehr  thnn. 
Alles  über  den  Haufen  zu  werfen,  was  nicht  mit  un- 
serm  Systeme,  unseren  Ansichten,  unserer  Vorliebe  und 
unseren   Vdrurtheilen    zusammenstimmt,    dazu  gehört 
weder  eine  grosse  Kraft,  noch  zeigt  es  iomier.von 
einem  redlichen  Herzen.    Aber  das  Gute  der  Gegner 
anerkennen,    es   selbst   in  seiner  ganzen  Kraft  und 
Brauchbarkeit  darstellen  und  wfirdigen,  nicht  weniger 
wie  das  Mangel-  und  Fehlerhafte  daran  aufdecken: 
das  ist  ein  redliches  Verfahren,  zeigt  von  rein  mensch- 
lichen Regungen  und  erzwingt  sich  endlich  die  Ach- 
tung der. Gegner  um  so  sicherer,  je  grösser  die.Ver- 
läugnung  egoistischer  Nebenabsichten ,   je  deutlicher 
die  Aufopferung  persönlicher  Steckenpferde  ist 

Und  80  sollen  wir  um  so  mehr  verfahren,  je  bestim- 
ter  wir  die  Mängel  unserer  Sache  selbst  empfinden. 
Wir  treffen  bei  ihr  von  so  vielen  Seiten  auf  Schwä- 
chen, auf  Irrthfimer,  sobald  wir  ihnen^  nur  die  Augen  ^ 
öAien  wollen ,  von  denen  mehrere  nicht  bloss  verbrei- 
tet, sondern  selbst  eingewurzelt  sind,  und  manche  so- 
gar gegen  alle  Wahrheit  in  so  enger  Verbindung  noch 
vor  Kurzem,  angenommen  worden  sind^  dass  man  eines 
ohne  das  andere  sich  nidit  dachte.     So  gab  es  eine 


Zeit)  wo  iMii  siob-^iae  homaopatbisoke  BäbmMmg  ohne 
,)D€ciUionkJigel€hm^  eto^  nicht;  denken  konnte,  nicht  gel«» 
tetk  teea^i  wollte^  -r-  Was  war  ins  doch  fir  ein  beeil«» 
gende»  Oeföbl^  ala  ich  die  ViAenoikgang  zu  haben 
glaabte,  dass  Krankbeitea  doreh  dne  Bebandbn^  nach 
dem  Principe  der  Bon^öopathie  /e^ebeilt  werden  l  Da- 
mals aber  seblosa  dne  Heilart  die  andere  noch  vergeht«» 
lieh  ans;  man  sollte  sich  entweder  der  Homöopathie 
oder  der  All&opathie  ergeben,  Ja^  die  Verkehrtheit  ging 
so  weit,  dasa  homöopathisobe  Aer^te  ein  zu  threm  Sy^ 
steme  nicht  passendes,  oder  nicht  passend  scheinendes 
Mittel,  selbst  wenn  es  augenaekeinUehen  Yortheil  ga^ 
bracht  bitte,  standhaft  verachteten.  Ich  nenne  zar  Es« 
läuternng  die  Stablentleeroi^:,  welche  man  in  emsm  nea^ 
ten  Leiden  selbst  durch  achtzehn,  )a  zwanzig  Tage  zn 
vernaehlässigen  kein  Bedenken  trag,  ja  sogar  sich  noch 
damit  rahmte;  selbst  ein  einfaches  Klystier  ward  iref^ 
schmäht  Welchen  aehlinusen  Streit  hatte  forner  nicht 
düe.  Blateotziehnng  veranlasst!  Und  schämten  sich  hot* 
möopathische  Äerzte  nicht,  Chinin  gegen  ein  Wechsel» 
fiebev  w  verordnen,  üi  welchem  es  oft  gerade  dias  pas- 
sendste und  an  siebersten  heuende  Mittel^  also  spe« 
eifisch  ist?  ^^  Ich  hatte  damals  wie  jetzt  die  feste 
Ueherzengsng,  dass  die  AUospathie  oft  augenschetak 
Uehn  Hälfe  leislet,  und  dass  ihr  SliDionen  ihre  Rettnng 
verdanken,  and  die  Homöopathie  verdammte  sie  den^ 
nach  rücksichtsles  I  Und  dieses  Yerdammnngsnttheil 
Bahwaiakn's  nnd  seiner  eifrigsten  Anhänger^  welche 
bcMabemde  Kraft  hatte  es  auf  die  (Semfither  derer, 
weif  he  sieh  einmal  der  Homöopathie  ergeben  hatten! 
Man  war  wie  umgewandelt^,  und  dia  AUöopathie,  wel^ 
eb^  aian  vorher  oft  gegen  Gebühr  und  Verdienst  ge» 
riibipt  und  überschätzt  hatte,  sie  war  jetzt  keine  Heil«- 
«Mthode  mehr,,  und  die  Kranken  sollten  durch  sie  nur 
misahandelt  wecdenl  ~  Dieses  ist  zmn  Glfick  der  Kunst 
nnd  der  Kranken  schon  anders  und  besser  geworden« 
Stat  sua  cuiqM  dies:  Sie  Zeit  kühlt  die  BegeUternng 
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aiid^'die  l^efdenftchaft  ab^  wie  sie  den  fldebti|^ii  Raasch 
auslitecht  Die  IVachtg^ehilde,  wie  verschwindeD  sie  doeh 
vor  dem  einbrechenden  Tageslichte^  und  die  Traonge- 
stalten^  wie  anders  denken  wir  davon,  wenn  wir  an- 
drer Sinne  wieder  mficbtiK  werden ! 

Daa  Haaptziel  der  Medicin,  den  Krankep  sichere  Hilfe 
«1  schaffen,  wie  leicht  und  wie  oft  verliert  man  es  im 
Gedränge  der  Leidenschaften  aus  den  Augen  und  ver- 
irrt sich  in  Nebenzwecken,  wie  leicht  spielt  uns  unsere 
Selbstsucht  einen  Streich  und  bringt  uns  aus  der  Fahr- 
strasse auf  arge  Abwege  1  Die  Kunst  braucht  einen 
Grundstein,  ein  Fundament,  auf  dem  ein  haltbares  und 
den  Bedürfnissen  genögendes  Gebfinde  aufgeführt  wer- 
kten kann*  Dieses  ist  Hauptsache,  oder  vielmehr  das 
Erste  und  Unerlasslichste ,  das  Prindpiunu  In  dieser 
Verwirrung,  in  welche  wir  und  die  Medicin  gcrathen 
«ind,  müssen  also  die  Maassregeln,  wenn  sie  zum  Ver- 
atSndnisse  fuhren  sollen,  mit  der  Prüfung  der  Princi- 
pien  beginnen,  worauf  die  Therapie  bisher  gegründet 
worden  ist 

Die  Klage  über  die  Beschränktheit,  über  die  Mangel- 
^d  Fehlerhaftigkeit  unserer  Kunst  ist  eine  gewöhn- 
liche, und  dennoch  kann  man  sich  nicht  über  Mangel  an 
Fleiss  und  Forschung  der  Aerzte  beklagen«  Ausser- 
dem hat  es  der  Medicin  nicht  an  Männern  von  ausge- 
breiteter Erfahrung,  Gelehrsamkeit  und  Einsicht,  nicht 
an  eminenten  Geistern,  tiefen  und  beharrlichen  For- 
schern gefehlt«  Und  doch  ist  die  Kunst  selbst  in  sol- 
chen Händen  nicht  besonders,  nicht  vorzüglich  gedie- 
hen! Oder  wäre  doch  die  so  fühlbare  Beschränkung 
unserer  Kunst  unüberwindlich,  wäre  es  wahr,  was 
selbst  so  viele  ehrliche  Aerzte  mit  betrübtem  Uc^'zen 
gestanden,  dass  sie  häufig  und  oft  in  der  grössten  Noth 
ohne  Rath  und  Hilfe  lasse,  wo  nuin  noch  Gründe  hat, 
oder  zu  haben  glaubt,  darauf  zu  rechnen?  Aber  schon 
eine  unbefangene  Revision  der  Leistunjj^en  und  ihrer 
Zttsaiiimenfngung  zu  einem  Ganzen,  wie  es  geschehen 
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ist,  Kei^t,  dass  ein  solcher  Schluss  noch  nicht  richtig 
sei.  Wie  gross  aber  and  wie  vollkommen  immer  ein- 
zelne Leistungen  an  sich  sind  oder  seyn  mögen,  so  viel 
könnte  doch  schon  klar  seyn,  dass  sie  auf  einem  Grande 
anfgefährt  and  verbanden  sind,  aaf  welchen  sie  nicht 
passen,  und  dass  sie  überdiess  aaf  demselben  oft  in 
eine  naturwidrige  Yerbindang  gezwangen  sind«  Es  ist 
aber  vorläufig  nicht  meine  Absicht,  in  die  Auseinander- 
Setzung  dessen  einzugehen ;  näher  aber  auf  dem  Wege 
zu  meinem  Ziele  liegt  es ,  an  eine  Heilmethode  zu  er- 
innern, welche  man  die  gpedfische  nennt  Aus  ihr  vris^ 
sen  die  Anhänger  der  Allöopathie  nicht  viel  Nutzen  zu 
ziehen,  vernachlässigen  sie,  und  machen  meist  erst  von 
ihr  Gebrauch,  oder  vielmehr  sie  möchten  es,  wenn  sie 
hilf-  und  rathlos  sind.  Allgemein  bekannt,  um  dies 
durch  Beispiele  deutlicher  zu  machen,  ist  die  Specificität 
der  China  gegen  bestimmte  Weehselfieber,  ja  diese  hat 
als  Arzneimittel  ihr  erstes  Meisterstuck  an  dieser  Krank- 
heit  gemacht  und  dafür  eine  fast  zweihundertjährige  Er- 
fahrung aufzuweisen.  Diese  so  bestimmte  und  in  den 
für  sie  passenden  Fällen  nicht  versagende  Kraft  der 
China  brachte  jedoch  die  Aerzte  mit  dem  Verständnisse 
and  der  Erklärung  der  Wirkungsweise  in  nicht  geringe 
Verlegenheit;  Aber  die  Bemühungen,  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  Krankheit  und  der  helfenden  Kraft 
des  Mitteis  zu  finden,  zum  grossen  Nachtheile  der 
Kunst,  so  leicht  aufgebend,  und  sich  einzig  auf  die 
Ausmittlung  der  für  sie  passenden  Fälle  beschränkend, 
welche  aber  in  Ermanglung  des  Hauptanhaltungspunk- 
tes  nur  theilweise  und  oft  zufällige  Sicherheit  gewährt, 
glaubte  man  sich  mit  der' Erklärung  begnügen  zu  dür- 
fen, dass  die  Kraft  der  China  gegen  gewisse  Wechsel- 
fiebei^  specifisch  sei.  Als  wenn  mit  dem  verstandlosen 
Ausdrucke :  specifisch  schon  ein  Vortheil  errungen  wäre  I 
Auf  gleiche  Weise  verfuhr  man  auch  mit  einigen  ande- 
ren Mitteln,  welche  sich  gegen  andere  Krankheiten  so 
verhielten,  wie  die  China  gegen  bestimmte  Wechselfie- 

4. 


^ffv  wie  ea  z.  B*  mit  Mercur  gegen  Syphilis,  nit  Can- 
tiifliäden  gegen  bestimmte  Leiden  der  Harnwei^zea^^ 
deyr.Fall  iet    Ba  ist  in  der  That  aaffiAllend,  dasa  man, 
dft  diaHiüe  solcher  Mittel  so  überraschend  als  sioker 
am  neehtea  Orte  ist,  solchen  Thatsaehen  nicht  die  ernst«« 
Uchste  und.  die  eifrigste  Forschung  widmete.    Hahmb«* 
KANN  'kam  dem  Zasammenbange  am  besten  aof  die  Spmt. 
Sk  jiräflte  die  Arzneien  an  Gesunden,  am  ihre  Kräfte 
SV  erfahren.    So  that  er  es  mit  der  China*    „Schon  im 
Jahre  If  90,  sagt  er,  machte  ich  mit  der  Chinarinde  den 
ersten  reinen  Versuch  t^n  mir  selbst  in  Absicht  ihiser 
WeehselSeber  erregenden  Wirkung,   und  mit  diesem 
erstem  Versuche  ging  mir  zuerst  die  Morgenrothe  en 
iur  bis  zum  hellsten  Tage  sich  aufkUrenden  HeÜlebre 
myd{^  dass   Arzneien   nur  mittelst  ihrer  den  gesunden 
fllenschen  krank  machenden  Kräfte  Krankheitsznstände 
Bittl  zwar  nur  solche  heilen,   die  aus  Symptomen  zo- 
«Ammen/i^esetzt  sind,  welche  das  für  sie  zu  wahlende 
Jkrentimittel  Ahnlich  selbst  erzeugen  kann  tra  gesunde« 
Menschen.^^    Wenn  man  es  mit  der  Symptoroen^iusam*- 
men&ssung,  welche  von  HAhnemann  zur  JMittelwahl  für 
hinreichend  erklärt  ist,  nicht  zu  genau  nimmt,  sondern 
vielmehr,  da  die  Symptome  doch  immer  der  natärliohe 
Weg  zur  Auffindung  und  Kenntniss  der  Krankheit  sind, 
das  Fehlende  willig  ergänzt,  so  ist  in  der  angeführten 
£ltelle  nichts  weiter  behauptet,  was  ohne  vorhergegan- 
gena  sorgsame  und  allseitige  Präfang  mit  Recht  verwer- 
fen werden  kann,  so  sehr  es  auch  im  Widerspruch  mit 
firnheren  Ansichten  und  Erfahrungen  steht  oder  zu  ste- 
hen scheint 

Wie  aber  dipse  Idee  vor  Habnusamn  schon  von  aar 
deren  Aerzten  %vi  Zeiten  ausgesprochen  worden  ist, 
so  treffen  wir  auch  weiter  in  der  AtlSopathle  Aus- 
sprüche von  den  Wirkungen  eines  und  desselben  Ars- 
neimittelS)  welche  sich  gerade  entgegengesetzt  sind, 
und  daher  den  Anschein  des  Widerspraohs  haben,  den 
jedoch  die  AUiepathen  «nf  eine  rieht^e  and  frachtbare 


\ 


Wdfte  zn  lasen  tiiebl  ;iin  Stunde  simi»     Büf  BKspfel 
^acht  dies  klarer.    Von  Rbeani  hört  and  liest  man  die 
Behauptong,    da^g  €9  in  grösseren  Gaben  die  Sluhl-^ 
tnüeerungen  befördere  und  äi^chkumfie^  in  kleßnen 
e»e  aöer  anhalte.    Und  in  der  That,  die  Erfafkruiqf^  Wei» 
set  von  RheaM  beide  Wirkongen  nach.    Wie  eekr  airti 
aber  anek^jereistriHcfae  allöopathiselie  Aerete  bemiht  ha- 
beti,  den  Zusaminenlian;  davon  zu  finden;  den  reebten 
Punkt,   llron  dem  diese  beiden  verschiedenen  Wif kan- 
ten ausgehen  und  la  dem  6ie  zusliflknentreffeB  ^  haben 
sie  nicht  gefundeÄ.     Davm  trägt  ihr  Verfahren  die 
Sdnild.     Dieser  scheinbare  Wideri^jiriMh    findet  ftber 
seine  I^firsmig  auf  eine  kläre  uiid  ungeziwtmgMe  iWeite 
An  PrMeipe  der  Homdo]iätMe«    Wenn  »an  aber  auriM, 
eine  BetiandHmy  naeli  diesen  Principe  bedirfe  nur  neb- 
ligen Wahl  des  MltteU  btoss  eindr  sorgf&Itigen  Adf^ 
«nd  Zssemmenfassiia^  der  KrAnkheitssyalptome,   e&d 
keiner  weitern   Kehhtnisiät  nitfht    der  Kennhiiss'  der 
Qaelle  und  der  Art  der  (^lette  ^   aus  welcher  aHe  /Stö- 
rungen kommen  u.  s.  w«,  so  hat  man  einieriEietts  freilleh 
eine  schlechte,  aber  auch  eine  falsche  Meinung  von  der 
HoBiöopafhief  andererseits  aber  ist  es  jedem  dettkendea, 
forschenden  und  nüchternen  Anhätiger  der  Homöopatbie 
nur  an  klar,  dass  s&or  sicher A  uikd  gläckliclien  Beliand« 
lang  der  Krankheiten  nach  diesem  Priaeipe  die  Krank- 
heit in  ihrer  Qaeilcf  und  ifarei'  Art ,  wie  in  ihfer  Verbrei- 
tdng  u.  s.  Wi  eriwist  werden  möss^^   so  dass  alsO  m 
diesem  Punkte  das  Streben  der  Homdopathen  mit  dem 
der  Altoopathen  ziasaibsnenfäUt.    Einen  treffenden  Be- 
leg ffir  cBe  Richtigkeit  mrd  NothWendigkeit  dessen  lie- 
fert die  Behandlung  der  Diarrhöen  selbst.    Die  erflah- 
reMn  Hondepathen  wissen  es,  wie  schwer  diäse  Hünen 
oft  wird  and  Wid  mtsicHer  oft  lioeh  der  Brfolg  isl^  trofK 
ddffl,  dass'  »e  Mittel  wiUHen^  die  fir  die  Krankheit  so 
M  pa^liGi  dcbeüNm^  wie  eiii  Ei  dt^*  andern  ibiätäi  isk 

(^cMms    folgt). 


M 

6)  MUtheUwigen  aus  der  Praxis.  Von  Dr.  KBdmmB 

^  zu  Rastaät 


1)  Frtalein  K.  6.,  15  Jahre  alt,  scbön  mifl  scbbuik 
gebaut,  aber  die  Maassen  lebhaft,  bekam  im  October 
188S  zum  erstenmiüe  ihre  Periode,  ohne  alle  Beschwerde. 
Als  dieselbe  im  Anfang  des  Novembers  wieder  ein- 
treten sollte,  bekam  sie  ohne  alle  Veranlassung  foU 
gende  Zufälle:  heftige  Schmerlen  im  Unterleibe,  die 
sieh  nach  und  nach  herauf  bis  in  die  Herzgrubengegend 
sogen,  dann  erfolgte  ein  hohles,  trockenes,  bellendesHo- 
steln,  in  schnell  aufeinander  folgenden  unzähligen  StSssen, 
die  Respiration  geschah  mühsam,  mit  weitgeöffnetem 
Hunde,  die  Inspiration  mit  lautem  Pfeifen,  der  Hals 
wurde  ungemein  aufgetrieben,  fest  wie  Stein^  das  Gesicht 
glähte  wie  Feuer,  die  Augen  glänzten  wild,  es  stellten 
sich  Convulsionen  in  Armen  und  Beinen  ein,  welche  so 
heftig  wurden,  dass  Patientin  Alles  was  sie  erreichen 
konnte,  Bettzeug,  Leinwand,  in  Stucke  zerriss;  anch 
di^  Angenlieder  wurden  convulsivisch  ergriffen^  ebenso 
die  Zunge,  die  in  der  Mundhöhle  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit  bin  und  her  geworfen  wurde*  —  In  einem 
solchen  Anfall  sah  Patientin  feurige  Gestalten  der  ver- 
schiedensten Form ,  im.  Kopfe  verspurte  sie  heft^[;e8 
Klopfen  und  Hämmern,  Sausen  in  den  Ohren.  Ein  sol- 
cher Anfall  dauerte  acht  bis  zehn  Minuten^  kehrte  fast 
alle  Stunden  wieder,  war  von  neun  Uhr  Abends  bis 
Mittemacht  am  heftigsten,  erst  nach  zwei  Uhr  Morgens 
trat  einiger  Nachlass  ein«  Patientin  war  nach  einem 
Anfall  so  excessiv  lebhaft  wie  zuvor,  die  Ernährung 
litt  wenig« 

Ich  glaubte  für  diesen  Fall  das  spedfische  Mittel  in 
der  Belladonna  zu  finden ,  und  der  Erfolg  hat  bewie* 
sen,  dass  ich  nicht  geirrt  Mehreremale  des  Tages  be- 
kam Patientin  eine  Gisbe  des  genannten  Mittels,  und 
vierzehn  Tage  gingen  voräber,  ehe  nur  die  geringste 
Yeränderung  zum  Bessern  sich  andeutete.    Allein  aufs 


ittofAafteste  überzeugt  von  der  ftpeeifiseKeii  Wirkxmg  der 
Bellad/in  solchen  Letdeii,  s€(t^te  ich  tebarrlich  ihre 
Verabreicbung  fort,  und  nun  nahmen  die  ZufiUIe  in  Zeit 
und  Hefügheit  allmahlig  ab^  so  dass  sie  naeh  Verflnss 
von  2wei  Monaten  verschwunden  waren.  Auch  di?  fn^^ 
gemeine  Lebhaftigkeit  der  Kranken ,  die  Uastigkeifr  in 
allen  Bewegungen  und  Verrichtungen,  die  grosse  Reis- 
barkeit,  der  wahrhaft  convuls^^ie  Zustand  des  gesamm- 
ten  Nervensystems  verminderte  sicli ;  es  trat  eine  beson- 
nene Ruhe  an  die  Stelle  des  excessiven  Znstandes. 
Uass  dabei  ein  as,weckmiäsiges  Regimen  und  ein  ernstli- 
ches Wort  an  die  Patientin  nicht  fehlten,  darf  nicbt  un- 
erwähnt bleiben. 

*  Im  November  des  Jahres  1836  trafen  das  junge  Fraaen- 
admmer  Verhiltnisse,  welche  Körper  und  Gemnth  auf  das 
heftigste  erschütterten.  Zu  ihrer  Erhohlung  reiste  sie 
SU  Yerwandten;  allein  seihst  am  entfernteren  Ort 
konnte  nicht  verhindert  werden,  dass  4ie  unangeneh- 
men Verhältnisse  nicht  fortdauernd  auf  die  Gefuhlssette 
die  empfindlichsten  Eindrücke  verursachten.  Und  so  jii^e- 
schah  es,  dass  die  Znfj^IIe,  wie  sie  im  Jahr  183S  statt- 
gefunden, in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  sich  wieder 
einstellten,  nui  dass  sich  dazu  noch  ein  krampfhaftes 
Weinen  und  Lachkrampfe  gesellten.  Ein  weitbin  be- 
rühmter Arzt  übernahm  die  Behandlung,  r-  Die  Ver- 
ordnungen waren: 

1)  Morph,  acet.  gr.  Vai.  Alle  drei  Stunden  ein  Pul- 
ver. —  S)  Tart.  sttb.  gr.  IV.  Aq.  flor.  til.  unc.  iij.  — 
3)  Liquor.  Kai.  acet  unc.  dim.  Aq.  Ceras.  nigr.  unc  iij. 
Tinct.  Rhei  aq.  unc.  dun.  •—  'i)  Aq.  Ceras.  nigr.  uno. 
IV.  Aq.  amygdal.  amar.  concentr.  dr.  j.  Syr.  opiat»  unc.  j 
-—  5)  Pulv.  rad.  Ipec.  gr.  V«.  Ex|r.  Hyosc.  gr.  j|i  — 
6)  Strychnin.  gr.  V24.  D.  tal.  dos.  XXIV. 
Die  Krankheit  blieb  dieselbe. 
Im  Frühjahr  des  Jahres  1837  sah  ich  Patientin  wie- 
der; ich  hörte  schon  von  weitem  das  kurze ,  bellende^ 
rasch  aufeinander  folgende  Hüsteln,  welchem  jedesmal 


Erbr6dien  Tüimiging;  die  Krämpfe  in  den  Extremiti- 
ten  und  dem  Halse  wie  selion  angegeben.  Patieotin 
war  abgemagert,  sehr  leidend. 

Bellad.  (I/Verd.)  Morgens,  Mittags  und  Abends  ein 
Itopfen  in  einem  halben  Löflffel  voll  Wasser  wtorde  gege* 
hen^  sweekgem<sses  difitetisehes  Verhalten,  die  streng« 
ate  Bnhe  warde  anempfohlen,  nnd  so  viel  es  sieh  thon 
Hess  Alles  entfernt,  was  «nangenehm  einwirlten  leonttte; 
Die  Krämpfe  verloren  sieh  allmfthlig,  so  dass  Patientin 
in  der  dritten  Woche  das  Bett  verlassen  und  hemmge-* 
hen  konnte.  Die  seit  November  v.  J.  eessirende  Men« 
stroatien  stellte  sich  wieder  ein,  Ansserst  spärlich  je- 
doch, nnd  nnter  den  heftigisten  Leibschmersen  und  Ab^ 
weichem  Pnls.  (1.  Yerdanniing)  änderte  den  Zustand 
dahin  ab,  dass  die  Dünrhöe  zwar  nachliess,  die  Lieib-^ 
Bchmerzen  aber  fortdauerten,  und  unmittelbar  nach  dem 
,  Essen  am  heftigsten  waren ;  Palsat  Wurde  fortgegeben. 
PlQt^Ueh  waren  die  Schmerzen  wie  weggezaubert,  übet 
tBWge  SthmnloriyheU  an  ihrer  Stelle,  dabei  ein  schmerz«^ 
haftes  Drficken  in  der  Herzgmbengegend,  heraaf  bis  in 
den  Hals,  der  dick  aufgetrieben  %nd  fest  wie  Stein  waf. 
Beilad.,  Stram.^  Hyosc,  Spong«,  Phosphor  wurden  ver«^ 
geblich  in  Gebranch  gezogen,  und  doch  fand  ich  bei 
beharrlichem  Nächforschen  den  Phosphor  stets  am  pas« 
aendsten.  Ich  verordnete  ihn  nun  zu  gn  1.  in  1  Dr. 
Schwefeläther  gelöst,  Morgens  und  Abends  zu  ffinf 
Tropfen,  und  stieg  bis  zu  4  gr.  in  1  Dr.  Aether,  vier- 
mal täglich  zehn  Tropfen,  und  am  Ende  der  10.  Woche 
sah  ich  endlich  jnein  Bemfihen  belohnt,  die  Stimme 
kehrte  wieder,  nnd  das  junge  Frauenzimmer  erfireut  sich 
jetzt  der  blühendsten  Gesundheit. 

%)  Einige  Fälle  von  heftigem  Magenkrampf  tmd  ton 

Sodbrennen. 

H)  Herr  B.  M.,  40  Jahr  alt,  stets  gesund,  ging  im 
verflossenen  Winter  auf  die  Jagd.  Total  durchnässt 
und  ndt  gewaltigem  Appetit  kehrte  er  nach'  Hause  zu- 
röek*   iiine  t^ditige  Blahlzeit  von  Sauerkraut  und  fet<^ 


teil  Wärsteii  stillten  d^lsdbeti.  *-  Nach  ^lAgn  Tägn 
klftf^e  er  «ehr  über  Drflcken  und  Spftmien  im  Migm^ 
mit  üblem  AtiMö^sett    Das  Drdeken  imd  KdeipM  winkte 
Immer  Btärker  und  Mthmenhätter  ^  m  diM  Patteat  aldi 
ganz  zHSfiitiiiienkrfiiiiiiite;  das  Drücken  erstreckte  atell 
bis  in  die  Brost  mid  ersieh  werte  das  Atfaaea;  Breeb* 
reia.     Brechmittel,  Abfahnmj^smittel ,  kraispfstilleiide 
mit  aromatiseh  <•  bittem ,    rein  -  bittem ,    Einreibaagea^ 
Ableitimgen,  Klystiere  Hessen  den  Zostand  nieht  allein 
unverändert,  sondern  derselbe  wvrde  Ten  Ta|^  M  Ta/t 
stärker,  der  Schmerz  und  das  Drfleken  in  der  tta^eil^ 
gegend  so  heftig,  dass  Patient  last  jammerte,  in  aHett 
Stelhmgeil  mid  Rtchtangen  Lindermig  sachte.    Das  Oe» 
mith  litt  sehr,  Tribsinn  nnd  meiandtolische  Stiammag  er* 
griffen  den  sonst  tnontem,  lebensfrohen  fliann.  Die  Phy- 
siognomie drirekte  schweres  Leiden  ans,  das  Aoge  wa^ 
mit  Maaem  Rand  amgebcn,  hohl,  der  Bfick  matt,  kranlL 
Bei  allem  diesem  war  der  Appetit  ademlich  gnt,  die 
Stahlentleerangen  normal.    Nux  vom.,  Pols.,  Carb.  ireg., 
jSolph.,  Lycopod«,  Bismath.  Hessen  simmtlich  im  Stich. 
Die  Leiden  wurden  immer  stärker,  die  Abmagerong 
liatte  einen  hohen  Grad  erreicht;  Sorge  für  das  Leben 
mid  Zweifel  an  der  Wiedergenesang  bemächtigten  sidi 
des  Kranken.  -^  Ich  durchforschte  noch  einmat  seinea 
firfiheren  Gesondheitsziistand  bis  aof  die  Jetzige  Krank- 
heit; Patient  konnte  nichts  Erhebliches  angeben,  hvt, 
dass  er  zuweilen  im  Winter  an  leichten  Rheamatlsmea 
g^tteii  habe.    Dies  ffihrte  mich  dann  aaf  Bryon.,  wo- 
von (1.  Verd.Df  Patient  vier  Ttopfen  des  Tages  bekam; 
nach  zweimaliger  Anwendung  des  Mittels  waren  die  2id- 
faie  gehoben ;  zweckmässige  Diflt  nnd  das  Tragea  eines 
Pelzes  auf  der  Mageagegend  worden  noch  empföhlen.  Der 
Kranke ei'hohlte  sieh  so  rasch,  dass  eiT  jetzt  starker,  kräf- 
tiger, lebensfhiher  ist,  als  er  noch  Je  vorfrcf  gewesen. 

b)  Ein  Mann  von  46  Jahren,  mittlerer  <är6sse,  kf&f- 
tig  gebant,  der  als  {Soldat  den  spanischem  Fddanig  mit- 
gemacht, litt  schon  seit  dreizehn  Jahren  an  Hagenbe- 
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schwerdeii.  Heftiges  Brennen  in  der  Magen|[^e^end,  da» 
längs  des  Sternams  aufwärts  in  den  Schlund  stieji^,  be- 
gleitet von  Zusammenlanfen  eines  zähen  stinkenden  Spei- 
chels im  Jtlonde  und  Erbrechen  eines  bitteren  Schleims. 
Alle  diese  Beschwerden  stellten  sich  beim  Anfang  des 
Herbstes  ein,  verschlimmerten  sich  und  dauerten  den 
Winter  hindurch,  und  Hessen  beim  Eintritt  der  wärme- 
ren  Jahreszeit  nach,  so  dass  sie  im  Sommer  fast  ght 
nicht  zugegen  waren,  oder  doch  nur  so  gering,  dass 
Patient  ihrer  kaum  achtete.  Aber  ein  einziger  kalter 
Luftzug  brachte  sie  hervor,  oft  so  stark,  dass  Patient 
auf  der  Stelle  verbleiben  mnsste,  und  nicht  im  Stande 
war,  vorwärts  zu  gehen.  Sie  dauerten  oft  ununterbro- 
chen einen  ganzen  Tag  und  länger,  oft  aber,  auch  nur 
wenige  Stunden.  Patient  konnte  nur  etwas  Suppe  ver- 
tragen, Fleisch,  Gemüse  vermehrten  die  Schmerzen,  und 
wurden  nach  einigen  Stunden  weggebrochen,  worauf 
dann  wieder  Ruhe  eintrat.  Arsen.  Morgens  und  Abends 
einen  Tropfen  der  dritten  Verdünnung  stellte  die  Ge- 
sundheit wieder  her. 

c)  Ein  junger  Bauer  hatte  schon  seit  1  Vs  Jahren  das 
heftigste  Sodbrennefi,  wogegen  Magnesia,  Rheum, 
Magist.  Bismuthi,.  Schwefelblumen,  Schafgarben-  und 
Pomeranzenblätter- Thee,  Brech-  und  Abführnngsmit- 
tel  ohne  allen  Erfolg  gebraucht  worden  waren.  Der 
Sod  stellte  sidi  in  der  Regel  nach  dem  Mittagessen 
ein,  und  so  gewaltig,  dass  Patient  von  seinen  Feldge- 
schäften nach  Hause  gehen  und  sich  zu  Bette  legen 
musste.  Als  er  bei  mir  sich  Raths  erholte,  vermeinte 
ich  mit  Nux.  vom.,  Calc,  Carb.  veg.,  Sulphur,  Add. 
sulphur.  das  (Jebel  bald  entfernen  zu  können,  allein  die 
Pyrosis  blieb  nach  wie  vor  dieselbe,  obgleich  die 
strengste  Diät  beobachtet  wurde.  Eine  halbe  Dr.  Llqj.. 
Ammon.  caust.  wurde  jetzt  verordnet,  und  davon  fünf 
Tropfen  in  Va  Schoppen  Zuckerwasser  des  Morgens 
verbraucht.  Nach  einigen  Tagen  kam  der  Kranke  wie-^ 
der;  das  Sodbrennen  war  weg. 


■OB 
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« 

aeBOt  die  htldeniie  und  mengende  Lebenakmft 

f er  Yer/asser  üeele ;  ich  halle  dafür,  das«  weder 

j  »Uhigj  Boeh  dass  da«  andere  riehtiji:  ist  Wenn 

faisser  mehr  Röeksidit  and  Aofnierkaanikeit  mti* 

ihm  selbst  citirten  ^^Kntwiokeliin^gesohtohte  der 

Ifle   und   Mediei«^   hätte   %vidmen  wollen,   se 

r  wähl  sieh  haben  ifiberzen^en  lassen,  dase  er 

le  als  ihii^sehe  Lebenskraft  mit  dem  Leibe  als 

fher  Lebenskraft  verwechsele,    welehe  beide 

drsehieden   sind  von  Geist  und  Körper;   denn 

4  des  Menschen  ei^ehthümllche  und  wesentK- 

nnnftij^re  nnd  freie  göttliche  Lebenskraft,  wflh« 

irper  nur  die  irdische  Masse  des  Mensoben  be- 

Ich  hätte  erwarten  können,  dass  der  Verfasser 

^h   nliran^  aud  Widerle/vung   aller   nicht  mit  ihm 

1   ^    iend6n  Ansichten  von  Hippokraves  bis  in  vn-> 

«^    Lt  heraaf  auch  meine  eigenthäraliche  Ansicht  in 

g^  gesetzt  hfitte,  wobei  ich  oder  er  eines  lies- 

ehrt  worden  wäre. 

ntlich  unterscheidet  man  ein  doppeltes  Nerven- 
ein Gangliensystem  und  ein  Cerebrodorsalsyu 
las  erstere  unterhäit  vorzugsweise  (fast  aas^ 
tngsweise)  den  bildenden  und  zeugenden  Le^ 
ess.    Das  letztere  den  höheren  thierischen  Le- 
ess.    Der  Herr  Verfasser  bemäht  sich  gewiss, 
dliche  und  gelehrte  Weise  darzuthnn,  dass  das 
nervensystem  der  Sitz  der  8eele,  das  Cere«- 
Ol   hingegen  der  &\^7^   des  Geistes  ist.     Ich 
;s  in  meinen  physiotogiseben  und  anthrepolo«» 
Vorlesungen  gelehrt,  dass  der  Leib  odei"  das 
e  Leben  an  das  BInt-  und  Gangliensystem, 
oder  daä  animativ«  Leben  an  das  Cerebral- 
tem  gekndpft  ist;  es  scheint  m|p  diess  natdr-^ 
richtiger  zu  seyn.    Denn  der  Geist,  als  äber- 
rk^nntniss-  und  Freiheitskraft,  haftet  nicht 
Nervensystem  unmittelbar^   sondern  wird  le«- 
^  die  Seele  vermittelt» 
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,/ 


eo 

im  eirsten  Bande  ersieht,  ^ie  die  Natur  lebt,  erkrankt 
ond  sich  selbst  heilt,  im  zweiten  wird  man  zu  lernen 
haben,  wie  die  Kunst/  die  Krankheiten  zn  beseitigen 
sucht. 

Der  xrelehrte  Herr  Verfasser  bemuht  sich  in  der  er- 
sten Abtheilunj;  des  Werkes,  welche  Biologie  über- 
schrieben ist,  zu  beweisen,  dass  der  Mensch  drei  Ele- 
mente habe  zu  seinem  Daseyn  unfl  Wirken« 

^eine  eigefneii  Worte  sind  im  achten  ParagfSphen 
folgende:  „Nach  dem  bereits  Mitgetheilten  muss  noth- 
wendig  der  Mensch  ausser  durch  Körper  und  Geist 
noch  durch  ein  drittes  Etwas  intej^rirt  werden.  "Wir 
sehen  uns  also^  durch  rohij^  fortschreitende  Betrach- 
tung!; des  Menschen,  nach  allen  Richtungen  zur  An- 
nahme geilöthigt:  es  bestehe  der  Mensch  aus  eitt^  in-- 
Mg  verschmokeneti  Trias^  und  ^oar  aus  Körper^  Geist 
and  einem  DtUlen^  das  wir  Seele  nennen  'WoUen^^  Im 
Neunten  Paragraphen  spricht  sich  der  Verfasser  fib^t'  das 
Wesen  und  die  Bedeutung  der  Seele  folgenderweise 
näher  ans:  ,,0ie  Seele  also  ist  das  Bildende  und  Er^ 
haltende  im  Mensehen  ^  dag  der  Wülhühr  dessMten 
entzogene^  den  ganzen  Körper  belebende  und  eittiät^ 
iende  Princtp.  Nach  bestimmtefi  ewigen  Gesetzen  Mt^ 
det  sie  den  Körper  aus  seiiien  Elementartheilen^  sudlit 
ihn  vor  Schaden  zu  bewahren  und  eingetretene  AAdol^- 
ikiitüteil  mit  wunderbarer  Weisheit  auszugleichen.  Bs 
Ut  die  Seele  eiüe  Wesenheit,  deren  Funktionen  Vta 
ünderen*  Physiologen  not  einer  ThStigkelt,  nümlicb  A^r 
Lebenskraft  im  gesunden,  der  Notnrheilkraft  im  ki«M- 
ken  Organismus  insinuirf  wird.  Als  solche  aber  tti§.<tsle 
sie  ohne  Annahme  eiiier  Seele  Folge  ond  Resultat  des 
Geistes  seyn,  da  der  Körper  an  sieb  wedier  bebe»  Meh 
organische  thätigkeft  haben  kanh.  Wfire  sie  äMk*  dM, 
so  könnte  ihre  l'hatigkeit  weder  ün^ei'er  Willkdtir  ^- 
iogen,  noch  unserem  Aettrusstseyn  entnommen  i^^frf/* 

Dtese  Ansicht  ist,  Wie  d^r  VeHassei"  i^elbSit^e^Kt, 
weder  lien,  noöh  te^t  er  eidM  Werth  auf  den  Namen^ 
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Hklbio  nennt  die  bildende  \mA  wiengende  Lebenskraft 

ShaOf  der  Verfasser  Seele;  ich  halte  dafur^  das«  weder 

das  eine  nöthi^,  noeh  jdass  das  andere  richtif^  ist.  Wenn 

der  Verfasser  mehr  Räeksicht  und  Aufmerksamkeit  mti^ 

ner  von  ihm  selbst  citirten  ^,EntwiGkeliin/ar$gesoh(chte  der 

Physiologie   und   Itfediein^^   hätte   widmen  wollen,   so 

würde  er  wohl  sich  haben  nberzenj^en  lassen,  dass  er 

die  Seele  als  iM^isehe  Lebenskraft  mit  dem  Leibe  als 

ffianzlieher  Lebenskraft   verwechsele,    welche  beide 

noch   verschieden    sind   von   Geist   und  Körper;    denn 

-Geist  ist  des  Menschen  eio^eitthtimliehe  und  wesentK- 

ehe  vernünftigere  nnd  freie  gottliche  Lebenskraft,   wflh- 

rend  Körper  nur  die  irdische  Masse  des  Mensohen  be- 

deiitet.    Ich  hätte  erwarten  können,  dass  der  Verfasser 

hei  Anfiifarun/i^  und  Widerle/gfung   aller   nicht  mit  ihm 

einstimmendfen  Ansichten  von  Hippokbates  bis  in  nn- 

sere  Zeit  herauf  auch  meine  eigenthüraliche  Ansicht  in 

Streitfrage  gesetzt  hätte,  wobei  ich  oder  er  eines  Bes- 

sem  belehrt  worden  wäre. 

iiekanntlieh  unterscheidet  man  ein  doppeltes  Nerven- 
system,  ein  Gangliensystem  und  ein  Cerebrodorsals;^ 
Stern.    Das  erstere  unterhält  vorzugsweise  (fast  aus^ 
schliessungsweise)  den  bildenden  und  zeugenden  Le^ 
bensprozess.    Das  letztere  den  höheren  thierischen  Le- 
bensprozess.    Der  Herr  Verfasser  bemAht  sich  gewiss, 
auf  gründliche  und  gelehrte  Weise  darzuthun,  dass  das 
Gangjiennervensystem  der  (Sit«  der  Seele,  das  €ere^ 
bralsystem   hingegen  der  Sitz   des  Geistes  ist.     Ich 
hahe  stets  in  meinen  physiologischen  und  anthrepolo»- 
gischen  Vorlesungen  gelehrt,  dass  der  Leib  odei"  das 
vegetative  Leben  an  das  Btnt-  und  Gangliensystem, 
die  l^eele  oder  daiä  animattve  Leben  an  das  Cerebral- 
nervensystem  geknipft  ist;  es  scheint  m}r  diese  natär- 
Keher  und  richtiger  zu  seyn.    Denn  der  Geist,  als  äheru 
sinnliche  Erk^nntniss-  nnd  Freiheit»kraft,  haftet  nicht 
mehr  am  Nervensystem  unmittelbar^   sondern  wird  le- 
^igiieii  durch  die  Seele  Termittelt* 


Welch  einen  Untershied  wird  denn  der  Herr  Verfas-* 
ser  zwischen  Mansch  und*  Tbier  aufstellen  /  wenn  er 
niobt  den  Geist  dem  Menseben  wesentlich  und  eigen- 
tbäsilich  «utbeilt,  und  die  Seele  dem  Thiere  als 
€i/(enthämliches  Element  zuschreibt?  Was  ffir  einen 
Unterschied  wird  er  zwischen  Tbier  and  Pflanze  auf- 
finden ,  wenn  er  ausser  der  Seele  als  thieriscber  Le- 
benskraft nicht  noch  einen  Leib  als  pQanzlicbe  Lebens- 
krfift  unterscheidet?  Ausser  dem  Leibe  als  or^nisi- 
render  oder  bildender  und  zeugender  Lebenskraft  gieht 
es  nüch  einen  Körper  zii  unterscheiden,  welcher  der 
irdische  Stoff  der  Natur  ist  und  an  dem  die  organisi- 
rende  Kraft  sich  offenbart. 

Das  zweite  Buch  des  ersten  Bandes  ist  Pathologie 
fiberschrieben.  Es  zerfällt  in  zwei  Abschnitte;  in  dem 
ersten  wird  die  Pathogenese  der  somatischen  und  der 
psychischen  Krankheiten  abgehandelt.  Der  zweite  Ab- 
schnitt bespricht  die  Nosologie  und  Jatreusiologie  der 
somatischen  und  psychischen  Krankheiten.  In  der  Pa- 
thogenese der  somatischen  Krankheiten  geht  der  Herr 
Verfasser  mit  Klarheit  alle  Schädlichkeiten  durch,  wel- 
che den  Körper  des  Menschen  treffen  können,  und  ent- 
wickelt zugleich  die  Anlagen  zu  Krankheiten;  er  er- 
drtert  die  Art  und  Weise,  wie  die  Schädlichkeiten  ein- 
wurken,  und  die  Mittel  und  Wege,  durch  welche  und 
auf  welchen  die  Schädlichkeiten  in  den  Organismus 
gelangen.  Er  zeigt  deutlich,  ,^dass  solche  in  den  Or- 
ganismus gedrungene  Schädlichkeit  oder  in  ihm  be^ 
gründete  Krankheitsdisposition  noch  keine  Krankheit 
sei.'' 

In  der  Pathogenese  der  psychischen  Krankheiten  un- 
terscheidet er  zunächst  zwei  entgegengesetzte  Schu- 
len, welche  in  Ansicht  des  Sitzes  und  der  Ursache  der 
psychischen  Krankheiten  differiren.  Die  eine  Schule 
ist  die  somatische,  von  Nasss  und  Jakobi  repräsentirt, 
die  andere  die  psychische,  von  Hjbinroth  und  Groos  re- 
präsentirt; letztere  Schule  lässt  er  in  zwei  Unterab- 


Iheilangen  zerrallen,  in  die  rein  ^eisti^,  welche  in 
HfiiNROTH  ihren  Helden  feiert,  und  in  eine  doaiiiitische, 
welche  Gboos  an  der  Spitze  hat. 

Der  Herr  Verfasser  hat  keine  Räck$icht  auf  eine  gc^ 
scbichtlich  -  kritische  Darstellung;  der  psychiatrischen 
Seil  ölen  genommen;  es  wäre  mir  interessant  gewesen, 
von  demselben  eine  Berühr ang  zn  erfahren;  es  wAre 
vielleicht  niQ^it  uberflossig  und  nicht  unnütz  gewesen, 
da  MöLLBR  und  Gaoos  in  dem  laufenden  Jahre  auf  einen 
Grundgedanken  gekommen  sind« 

Das  Resultat  der  pathogenetischen  Untersuchungen 
des  Herrn  Verfassers  spricht  sich  folgenderweise  aus: 
,,dass  weder  eine  im  Geiste  vorhandene  Disposition, 
noch  ein  somatischer  Faktor  zur  Erzeugung  einer  Gei- 
islesslörung  hinreiche,  ja  dass  selbst  die  Gegenwart 
beider  Umstünde  noch  keine  wirkliche  Geistesstörung 
sei>*  — 

Jm  nosologischen  und  physiatrologischen  Abschnitte 
bemüht  sich  der  Herr  Verfasser,  mit  rähmenswerther 
Klarheit  und  Ordnung  darzuthun,  was  eigentlich  Krank- 
heit sei  und  was  die  Natur  in  der  KranlAeit  für  Heil- 
bestrebungen vornehme.  Er  sagt  Seite  159:  „das  or- 
ganisch -  thierische  Leben,  vermittelt  durch  die  Seele, 
strebt,  die  Individualität  des  Organismus  zu  retten. 
Sie  sucht  daher  eingetretene  Beeinträchtigungen  der 
Norm  dem  Organismus  unfuhlbar  zu  machen,  so  dass 
Krankheit  nicht  entsteht,  sondern  relative  Gesundheit 
andauert;  oder  sie  sucht,  von  gewissen  Umstünden  ge- 
drungen, dieNaxe  zu  eliminiren.  Der  Kampf  nun,  der 
%m$chen  der  Krankheil»  "SchädlicMceii  und  den  durch 
sie  veranlassten  Aenderungen  der  Norm  und  »wischen 
der  reagirenden  fieele  entsteht,  ist  der  Zustand,  den 
wir  schlechthin  Krankheil  nennetu  Die  mit  ihm  ver- 
bundenen Störungen  der  Harmonie  und  das  sich  daran 
knüpfende  Unwohlseyn  sind  Symptome,  nicht  aber  We- 
sen derselben.^' 

Obwohl  der  Herr  Verfasser  mehrere  schöne  Vorarbei- 
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^^r  huttcti  besonders  F,  Jahn,  so  muss  man  bekenne») 
daas  derselbe  mit  Umsicht  und  Klarheit  die  Nosologie 
and  Physiatrik  bearbeitete  and  jüngeren  Aerzten  grfind« 
liebe  JBinsicbt  in  das  Natarheilverfahreo  verschaffte. 
So  viele  Aera&te  der  verschiedenen  Schalen  haben  keine 
jgrändiiche  und  klare  Einsicht  in  das  Wesen  der  Kranke 
Jhei^  in  ihre  Entstehong  ond  Entwicklaog,  so  wie  in  ihre 
Vollendung  und  Heilani;.  Manche  verwechseln  den 
Heilongsprozess  mit  dem  Krankbeitsprozess  and  sie 
wissen  nicht,  welchen  Prozess  sie  za  anterstötzen,  und 
welchen  sie  niederzascbla/^en  haben.  Die  nnvoUkom- 
mene  theoretische  Apsicht  lähmt  den  handelnden  Ara^t 
am  Krankenbette»  entweder  er  ist  ein  spekulativer  oder 
ein  empirischer,  auf  keinen  Fall  ein  ächter  omsiehtir 
ger  and  durchgebildeter  Arzt. 

Die  UABNJBMANif^$clw  ScfuUe  jflaubt  tbeoretisck  an 
keinen  von  der  Natur  selbst  herbeigeführten  Heilanga- 
pro^BesS)  und  doch  will  sie  praktisch  die  Reaktionen 
der  Naturkraft  anregen  und  beherrschen  mit  ihren  mi««- 
nimiß  daaibus  medicamiaam»  während  die  krasse  AUS^ 
pathie  stets  «das  Heilbestreben  der  Naturkraft  rnbiiit 
und  bewundert,  und  doch  in  ihrem  prakti^f^ben  Verfabi- 
ren  gerade  so  handelt,  als  brauchte  diie  Naturkraft  za 
ibrer  Wirksamkeit  und  Lebendigkeit  stets  Sporn  und 
Peiti^che,  wi^i  ein  fauler  Ackergaul  Sglcbe  Änaichteo 
lind  Widerspräche  können,  sich  nur  in  Folge  schlechter 
Naturbeobachtong  oder  irrige«  Gedanken^-CUitwickah 
long  ergeben. 

Auck  in  der  Abhandlang  aber  Geistesstorungeit  nnd 
'deren  van  der  Natur  eingeleiteten  Heilungsprozessmi 
spricht  sich,  der  Herr  Verfasser  mit  Klarheit  und  Be- 
stimmtheit ans«  Van  sieht,  dass  er  die  yteratnr  kennt, 
den  G^enstand  durchdacht  und  somit  ein  Buch  gelie- 
fert bat)  welchem  Nutzen  stiften  wird.  Der  zweite  Band 
wird  erst  das  Weitfore.  mid  einer  Scblnaskritik  Stotr 

und  Baum  geben. 

Werber. 


S}     Qttufelanda  und)  Osanns  Journal  für  prakt. 

Arzneikunde  i  Decemher  1836. 

Im  Vorworte  zu  seinem  ^  Sehreibeir  an  Herrn  Staats*- 
rath  Dr.  Biifeland  *^  sagi  Herr  Dr.  Grissseucs  : .  •  •  nHir 
feland  ist  seitdem  gestorben  -r-  die  Protection  ist  mit  ihm 
so  Grabe  ge^^anj^en .  •  • .;  denn  Osamv  bat  non  für  di^ 
Homdopathie  in  seinem  Joarnale  eine  mönebische  Clan- 
snr  eingeführt  ^^ .  • .  ond  ich  freue  mich ,  darauf  erwie« 
deni  aa  können,  dass  Dr.  Ga.  hier  zwar  YoUkommea 
Recht  y  aber  doch  auch  wieder  nicht  Recht  bat«   OsAim 
hat  ,,  Wolfs  und  Rujuuels  Thesen  ^^  ab^ewieseiii  an- 
streitig weil  er  mit  den  AfHistaleii  und  ihrer  Lehre 
nichts  an  schaffen  haben  will;  dagegen  hat  er  ia  iieia 
Deeemberheft  einen  Aufsatz  vom  Prof.  Dr.  Fa.  Wilbu  O* 
KRAiiiCHF8L0  aufgenommen,   in  dem  die  Homöopathie 
ganz  gewaltig  spukt..    Osann  möge  nnr  auf  seiner  Hut 
seyn,  denn  er  wittert  nicht,  welche  Lüfte  er  athmet  und 
ist  sehr  in  Gefahr,  ein  armes  Siech thnm  davon  zu  tra- 
gen. —  Psoruy  Syphilü  und  Sycosis  bilden  den  Posei«^ 
dooischen  Dreizack,  womit  Hahnemann  die  Wogesi  al* 
ler  ehroBischea  und  mancher  acuten  Krankheiteii  bero- 
liigt:  —  wenn  nun  K.,  dessen  Scbiffcheq  ganz  unver^ 
merkt  aitf  den  spielenden  Wellen  der  Homöopathie  da-^ 
her  getaaat  kämmt,  auf  seiner  Fahrt  einen  Sturm  er« 
ttttfs,  den:  Dreizack  ergriffe,  am  das  Meer  zu  ebnen, 
und  80^  gewoffnet  dann  endlich  bei  Osann  in  den  Hafeo 
etniiefe?  mich  scbandert's ,    wenn  ich  an  die  Gefahr 
deake,  worin  der  LieUtng  der  Na^ad^^^^  schwebt  —  und 
oimmt  nicht  ihre  Grossmama,  die  Styx,  in  ihren  ScUoss 
ihn  auf,  macht  sie  ihn  nicht,  Aehülia  iqstar,  bis  auf  die 
Fensen  mverlelzhar,  sa  können  wir's  erleben  —  Herr 
QaAiiiN  tritt  demnächst  bebaadschahet  auf,  Weiss  er  doch 
Bieht,.  wem  er  die  Hand  gegeben;  HL  ist  Professor  — 
erg%  ....  and  an:  der  Spitze  seines  Aufsatsses  fehlt  .das 
m0mtrö9e  Epitheton  „  Homaopatbi^  ^^    Soaiit  wftre  ich 
nna  wieder  anf  mein  eigentliches  Thema ,  K.'s  Arbeit, 
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zurückgekommen,  und  es  ist  wohl  Zeit,  das  Kind  betm 

» 

Namen  zu  nennen. 

„lieber  die  Heilkräfte  derEuphrasia  officinalis^^  (91  und 
die  Phyllis  amara  praeparata^^)  hat  K.  ein  i^chönes 
Wort  geredet.  Es  macht  mir  Freude,  das  Licht  der 
Homöopathie  —  freilich  .  noch  in  ein  trübes  Wölk- 
chen iscehullt  —  auch  den  ^, rationellen  Herren '*^jauf- 
gehen  zu  sehen;  die  Bestätigung  einer  alten  Wahr- 
heit ist  immer  von  reellem  Nutzen  und  ihre  Verbrei- 
tung mindestens  verdienstlicher,  als  das  Aushecken 
neuer  Hypothesen» 

Wie  der  Flieder,  die  Chamille,  die  Axnica,  die  Digi- 
talis, das  Taraxacnm,  das  Aconit,  die  Tollkirsche  und 
andere  Pflanzen  da,  wo  sie  vorkommen,  gewisse  Krank- 
heiten zu  heilen  bestimmt  seien,  so  heile  aiuch  die  Eu- 
phrasia  officinalis  gewisse  Krankheiten,  gegen  die  man 
vergebens  andere  Mittel  anwende  (hiirt!)  und  gehöre, 
gleich  jenen,  zu  den  wirksamsten  Medicamenten. 

Dieses  kleine  Pflanzchen  habe  ihn  beim  Beginnen  sei- 
ner medicinischen  Studien,  als  er  der  Kr£uterkunde 
lebte^  durch  seine  ganze  kräftige,  feste,  schöne  Bil- 
dung besonders  angezogen,  und  als  er  später  erfahren, 
dass  es  seit  längerer  Zeit  gar  nicht  mehr  gebraucht 
werde,  habe  er  sich  oft  gefragt,  warum  es  gleichwohl 
bei  allen  Völkern,  wo  es  wächst,  so  bedeutungsvolle 
Namen  habe?  Er  habe  genauer  nach  seinen  verschie- 
denen Benennungen  geforscht^  und  schon  dadurch  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dass  es  von  ungewöhnlicher 
Wirkung  auf  den  erkrankten  menschlichen  Organismus 
seyn  müsse,  was  weitere  Nachforschungen  und  eigene 
Versuche  auch  vollkommen  bestätigt  hätten. 

Die  verschiedenen  vom  Volke  und  den  Gelehrten  die- 
ser Pflanze  lieigelegtep  Namen  wären  von  den  Krank- 
heiten, in  welchen  sie  wohltbätig  sei,  hergenommen« 

Bei  den  Griechen  heisse  sie :  Bvtpgagia  (Frohsinn,  Hei- 
terkeit, Freude,  nach  Stobaevs:  Ueberlegung);  —  bei 
den  Römern:  Gphthalmica,  auch  Ocolaria,  Euphrasia, 


Euphragia;  —  bei  den  Schweden:  O^ontrdst,  Wermel, 
Ajiaamei;  —  bei  den  Hollindern:  Oghentroost;  —  bei 
den  Engländern:  Tbe  comon  Eye  Bright  (heU  —  klar 
—  lieht  —  j;I£nzend  —  deutlich  Aage);  —  bei  den  Fran- 
sEOsen :  Teafraise ,  la  casse  -  lanettea ,  gleichsam  ein 
Kraut,  das  die  Brillen  verdrängt ; ' —  bei  den  Italienern : 
Enfragia;  —  in  Norwegen:  Oeyentröst;  —  in  Dänemark: 
Oevneträst;  —  in  Russland :  Qtschmaja  pomotsch  (ausser- 
ordentliche Hülfe);  bei  den  Deutschen  heisse  sie  schon 
lange  Augentrost,  Augendienst,  weisse  Leuchte,  Hirn- 
kraut, SpSttliche,  Milchdieb. 

Fast  alle  diese  Namen  sprächen  für  eine  specifi^che 
Wirkung  auf  die  Augen ;  einige  von  denselben  deute« 
ten  auf  eine  besondere  Beziehung  zum  Gebim  hin ;  der 
Name  Nilchdieb  scheine  anzuzeigen,  dass  sie  auch  in 
eigenthumlichen  Beziehungen  zu  den  Milchdrusen  stehe. 

Es  unterließe  wohl  .keinem  Zweifel,  dass,  wie  die 
Euphrasia  officinalis  in  besonderer  Beziehung  zu  den 
Schleimhäuten  des  Auges,  der  Nase  und  des  Gehirns 
stehe  und  die  Euphrasia  odontides  eine  specifische. 
Wirkung  auf  die  Schleimgebilde  des  Mundes  äussere, 
alle  übrigen  Species  dieser  Pflanze  in  besondem  Be- 
ziehungen entweder  zu  denselben  Gebilden,  oder  den 
Schleimhäuten  andrer  Theile  ständen. 

4 

In  dem  „Geschichtlichen  aber  die  Heilkräfte  der  Eu- 
phrasia officinalis^^  citirt  K.  den  Pliniu»,  Amoid  de 
vUia  nava^  Hieronymus  Bock,  Jo.  Francis  Leonhard 
Fuchs  *),  P.  Ä.  Matt/üolMy  auch  Lteseüus,  TabertUB' 


*}  Utontur  ea  (Bophraaia  offioiDalis)  ad  oculoram  oaligioes  et  sufl^ 
flioDM  Tel  per  se  impoiitaetc*  —  Memoriam  eüam  oculorumque  aciän. 
redacta  io  pulrerem  miri^ee  roborat  amissamqne  reparat  (Das 
Ulagtja/aB^  wie'dieBtt4aeUe•allfdeniScluleebergerficbnllpftabak»- 
fldunh(eUl.  Ist  etwa  die  Bophraaia  der  vorausUciiste  oder  ulierhaupl 
unrein  Bestandtheil  desselben?  Ich  glaube,  iv;ir  kennten  dies  Hittel 
—  anf  gut  Habneraannisch  —  der  Nase  oifriren;  aber  nicht  in  senf- 
samengrossen  Zackerlcügelchen,  sondern  piilverisirt  als  Schnupf  tabaok. 
Ich  biue,  dies  nicht  für  eine  Spielerei  anzusehen«  ich  glaube  vielaehr 

5. 
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Bit  fleicheo  Theilea  seines  Gewichts  des  reinsten  A 
kshols  Versetat. oad  oniätrit  als  Tinctoim  Herbse  flori« 
fiiq^irasiae  ofi^iialis  zum  Gebfmoebe  an  einem  kable 
dimkelB  Orte  aufbewahrt  werden.  (Man  verg^^cb«  hiej 
'nut  Hahwmsawms  A.  IL  L.  Bd*  V«  Die  Zeil  der  Jggmgjfcmf^ 
faui/r  aabingend,  darf  sieh  Ref.  kein  Urtheil  darohc 
anmassen,  ob  sie  gerade  in  den  von  K.  anj^eg^benei 
Standen  geschehen  mosse,  um  ein  recht  heilkräftig^ 
Prflparat  an  erhalten;  um  so  lieber  möchte  er  düher  dh 
Meinong  vonMftnnern  darfiber  vemelimen,  die  sich  viel 
•  ndt  der  Botanik  befassen  and  hier  mitsprechen  können. 
Denn  Alles,  was  aaf  ordentliche  Arzneibereitnn^  and 
Aafbewahrang  infldirt,  ist  vom  höchsten  Interesse,  nnd 
da  der  Herr  Verfasser  in  letzterer  Hinsicht  so  (von  den 
Homöopathen  wenigstens)  anerkannt  wahr  redet,  so 
Ist  Ref.  ihm  aach  in  letzterer  zu  glauben  sehr  geneigt). 

Gleichwie  von  der  Eophrasia  ofRcinalis  sehr  viele  Ya- 
rietiten  vork&men  ~  bald  sei  sie  klein,  bald  sehr  gross, 
bald  mit  hell«,  bald  mit  dankelgrünen  Blattern,  bald 
mit  schneeweissen ,  bald  mit  röthlichen,  bald  mit  blaa- 
lichen  Blflthen  versehen   u.  s.  w.,  —  so  sei  auch  die 
aas  ihr,   wenn  auch  ganz  vorschriftsmassig  bereitete 
Tinctar,    dem    Aeussem  nash- nicht  immer  von  ganz 
gleicher  Beschaffenheit  Bald  sef  sie  trüber^  bald  heller, 
bald  von  Mass«,  bald  von  dankelbraan-gräner  Farbe« 
Immer  habe  sie  einen  lieblichen,  eigenthömlichen  Wiesen- 
ger ach  und  auch  einen  milden,  weder  bittern,  noch  zu- 
sammenziehenden Geschmack«  Mit  der  Zeit  verwandle 
sich  ihre  grünbraune  Farbe  ins  Violetbraune  und  setze 
sie  auch  am  obern  leeren  Theile  des  Glases  einen  ühn- 
lieh  gefUrbten  und  auch  auf  ähnliche  Weise  die  Farbe 
verindernden  Schleim  ab.    (Das  hat  Ref»  an  seinem 
eigenen  Priparate  erfi^hren).  In  dem  Maasse,  als  das 
geschAhe,  verliere  sich  auch  der  eigenthumliche,  lieb* 
liehe  Wiesengeruch  und  Geschmack  und  damit  zagleich 
dieHeUkirnft 

Naeh  einem  Jahre,  wenn  die  Pflanze  wieder  bläiie,^ 
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diese  Uadinderongen  den  höchsten  Grad  erreicht 
undP  die  Tinctar  verliere  nun  je  iän^i^r  je  mehr  ihr  Wirk- 
samkeit.  Würde  dieselbe  dem  Lichte  and  einer  höhera 
Temperalor  ausj^^esetzt,  so  fanden  die  oben  angegebenen 
Veränderungen  noch  vor  dem  Jahre  ond  um  so  früher 
statt,  als  beides,  Licht  und  Wärme,  intensiv  einwirkten. 
£s    ergebe   sich  aus  den  Beobachtungen,  dass  die 
Tinctura  Euphrasise  ofFicinalis  sorgfältig  aufbewahrt  (das 
mässen  alle  Arzneien.  Ref.)  und  alle  Jahre  frisch  be- 
reitet werden  müsse.  (Verdient  alle  Beachtung  und  ver- 
hält sich  sicher  noch  mit  vielen  andern  Mitteln  ebenso. 

Ref.). 

Bei  Bestimmung  der  Dosis  derselben  boten  die  vor- 
handenen Beobachtungen  weiter  nichts  dar,  als  dass 
sie ,  eine  Zubereitung  von  einem  stark  wirkenden  Kraute, 
l^anz  massig  seyn  müsse.  Das  getrocknete  Kraut  hatte 
elf  man  täglich  zu  1 ,  S ,  3  Drachmen  gegeben ,  und  so  auch 
r  von  den  Conserven ,  vom  Extracte  und  vom  Weine  eine 
,1  grössere  Quantität.  Indess  hatte,  wie  Gboftroy  und  An- 
ii  dere  berichten,  ein  Schweizer  durch  den  übermässigen 

\i  Gebrauch  dieses  letztern  sein  Gesicht ,  statt  es  zu  ver- 

ii  bessern,  fast  ganz  verloren.   (Also  heilt  die  Euphrasia 

Augenübel  similia  simiiibus !  Ref.)-  Verfasser  beschloss, 
die  Euphrasiatinctur  Erwachsenen  alle  18  — 14  Standen 
zu  1  —  t  Tropfen  zu  geben  und  damit  zu  steigen,  falls 
keine  Wirkung  erfolgen  sollte.  (Was  werden  die  All&o- 
pathen  dazu  sagen?  Man  sieht,  der  Herr  Verfasser  ist 
schon  von  homöopathischen  Grundsätzen  inficirt  gewesen^ 
sonst  wurde  er  doch  wohl  auf  grössere  und  häufigere 
Dosen  verfallen  seyn.  Ref.). 

Ausserdem  wendet  K.  nun  noch  eine  Aqua  Eupbrasim 
officinalis,  eine  Aqua  Enphrasi»  oiTicinalis  concentrata^ 
einen  Spiritus  Herb»  lloridie  Euphrasise  officinalis,  ober 
deren  Zubereitung  und  Eigenschaften  er  sich  des  Weitem 
auslässt,  und  das  getrocknete  Kraut  in  Augenkisschen. 
an.  Ref.  begnügt  sich,  dies  nur  angedeutet  zu  haben,. 
da  ausser  dem  Kraut  in  Aageakisschen ,  deren  An  wen« 
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inng  inmancbeii,  namentlich  cbronisoheo  F&Uen,  katarrba«- 
Ksciier  Au^enenlKfindong  und  bei  Verdunkelang^  der 
Hornhaut,  wenh  das  Mittel  sonst  passt  (s.  reine  Arzne»^ 
rilfttellehre  Beobachtong^en  Anderer ,  10,  und  die  Anmer- 
kan;  dazu) ,  unter  Umstanden  gar  nicht  onzweckmissi^ 
erscheint*-*  die  übrigen  Zubereitungen  durch  die  Tinktar 
gewiss  entbehrlich  gemacht  werden. 

Andh  seinen  (des  Verf )  Beobachtungen  zufolge  be- 
sitze die  Eupbrasia  eine  ausgezeichnete  Wirkung  anf 
die  Schleimh£ute  und  sei  von  besonderer  Wirksamkeit 
gegen  katarrhalische ,  meist  von  Erkältung  entstandene 
Affectionen  derselben* 

In  derartigen  Leiden  sei  sie  besonders  im  ersten 
Stadium  sehr  heilsam  und  vermögend,  die  durch  sie 
(die  Erkältung)  gesetzte  Disharmonie  sehr  schnell 
auszugleichen;  aber  aqch  gleich  wirksam  in  dem 
zweiten. 

Die  Alten  hätten,  wie  es  aus  ihren  Beobachtungen 
sich  ergäbe,  nur  die  Wirkung  der  Euphrasia  im  zweiten 
Stadium  des  Katarrhs  gekannt,  wenigstens  kämen  von 
der  schnellen,  überraschenden  Wirkung  derselben  im 
ersten  Stadium  dieser  Krankheit  bei  ihnen  keine  An- 
deutungen  vor. 

Nun  fuhrt  K.  von  y,den  Hunderten  der  seit  einigen 
Jahren  mit  diesem  Medicamente  gemachten  Beobach- 
tungen^^ nenn  an,  aus  denen  Ref.  nur  einige  ausheben 
will,  da  die  übrigen  zu  sehr  nach  AUöopathie  schmecken 
and  bei  gleichzeitiger  oder  abwechselnder  Anwendung 
anderer  Arzneien  in  Ungewissheit  lassen,  welcher  eigent- 
lich der  Erfolg  zugeschrieben  werden  mass. 

„Erster  Fall  W.  K.,  ein  Mann  von  45  Jahren,  Utt 
seit  einigen  Jahren  in  den  heissen  Sommermonate«  an 
einer  sehr  lästigen  katarrhalischen  Aogenentznndang, 
welche  sich  endlich  auch  über  die  Angenlieder  er» 
streckte  nnd  in  welcher  die  gewöhnlichen  Mittel  nicht 
mehr  «nsreicbten.   -^  Es  wurde  llim  Angentrostwas- 
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»et  *)  verordnet,  bei  dessen Geiiraaelie  soi^nblieUiehd 

Liiaderong  des  sehr  llistigen  Jackens  der  Aagenlieder 

und  Yerminderoii^  der  Sdileittabsonderuii^  erfsl|(te»  — « 

Später,  dB  es  bfi  blosser  VeroiiBderaBi^  der  MstigSB 

Symptome   blieb,   erhielt  er  ausser  dea  Wasser  dei 

Mor^ns  aoch  drei  Troplen  der  Tinet  Eophras.  ofieia* 

Nach  einigen  Standen  erfolgte  hiniger  Schleiaifliiss  aos 

der  Nase,  wie  bei  heftigem  Nasenkatarrh  (s«  Anmti^ 

mittellehre,  Beobachtangen  Anderer  51  •-*  6t.  BefO,  in 

Verlaufe  des  Tages  viel  Bewegung  in  dem  Darmkanale 

(mit  oder  ohne  Schmerzen?  Unsehmershaftes  Knnrrea 

ist  in  den  Beobachtangen  Anderer  Nr.  3S  aufgeseichnet 

und  ich  habe  es  mit  darauf  folgender  Diarrhöe  noeb 

kärslich  nach  einem  Tropfen  der  tinctura  fortis  beob-» 

achtet.  Ref.)*,  als  wepn  eine  Erkältung  des  Unterleibes 

statt  gefunden  bitte,  mit  einem  Drange  sum  DarehAilI^ 

der  jedoch  nicht  erfolgte;  nach  achtzehn  Stunden  eine 

regelmässige  LeibesöiTnung.  Das  Augenldd^a  war  naeh 

48  Stunden,  wo  wieder  drei  Tropfen  der  Tinktar  ge^ 

reicht  wurden,  sehr  vermehrt.  (Also  eine  sogenannte 

*  _ 

homöopathische  Yersehlimmerung  ^  und  die  folgemte 
Dose  wirkte  schnell  1  Ref.).  Die  eigenthfimlichen  Dew^e-* 
gangen  in  dem  Darmkanal,  mit  dem  Gefühle  einer  be^ 
vorstehenden  Diarrtiöe  stellten  sieh,  wie  das  ersteaial 
ein  und  schienen  ebenso,  wie  eine  gegen  drei  Uhr  des 
Morgens  erfolgte,  eifiige  Standen  lang  anhaltende  Schlaf«^ 
losfgkeit  (der  Anfsng  4eg^  Ststen  Symptoms  von  HAfina«* 
MAMN  zeigt  überhaupt  und  vorzüglich  in  der  Zeit  des 
Erwachens  viel  Aebniiches.  Ref.)  Folge  einer  zu  starken 
Dosis  des  Medicaments  zu  seyn.  (Das  mögen  sieh 
>.  die  Herren  Allöopathen  merken  I  Herrn  K.  glaubeii  sl# 
es  vielleicht  eher,  als  uns.  Ref.).  «^  Nach  eMgm 
Tagen  war  das  AugOTleiden  vollkommen  geheiltr^ 


*)  Nach  K/s  YorBchrift  werden  zwei  Pfund. der  Pflanze  mit  S4  Pfund 
Wasser  nbergosseii  und  davoi|  bei  gelindem  Feoer  aeclis  Pfand  abge-*^ 
sogen« 
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„Zweiter  Fall  R  W.^  88  Jahre  alt,  Formsteelier, 
aan^oinischen  Temperaments,  zarter  Leibesbeschaffen- 
heit, h'tt  seit  mehreren  Jahren  gegen  den  Herbst  bin 
an  Röthe,  Jacken  and  starlier  Schleimabsonderani;  der 
Aa^en  (Blepharophthalmia  i^landaiosa—catarrhosa  chro- 
nica) ,  mit  einer  besondem  melancholischen  Verstimmung, 
aas  Mangel  des  Gesichts  nicht  mehr  arbeiten  und  seine 
Familie  nicht  mehr  ernShren  sa  Iconnen  u.  s.  w.  (Eine 
ganz  ähnliche  Gemfithsstimmung  bringt  aach  die  £a* 
phrasia  in  ihrer  Erstwirkang  hervor,  s.  Arsneimittellehre 
87  and  Beobachtongen  Anderer*  Ref.)*  —  Er  erhielt  alle 
S4  Standen  1  Tropfen  der  Tinct.  Eophrasi»  officinalis 
und  ein  Aogenwasser  aas  Vs.Gran  Hercan  sabl.  corrosiv. 
—  (der  mosste  dabei  seyn ,  am  die  Beobachtang  anrein 
za  machen*  Ref.)  in  4  Unzen  Aq.  Eaphras.  oflicin.  aafge- 
löst,  mit  dem  er  sich  des  Tages  drei-— viermal  dieAagen 
X waschen  masste.  Nach  acht  Tagen  war  Patient  gränd- 
lich  geheilt  and  aber  die  Wirkang  dieser  Mittel  am  so 
mehr  erfreat,  als  er  seit  zwei  Jahren  Mittel  ohne  allen 
Erfolg  angewendet  hatte.^^ 

'  ,^Yierter  Fall.  Ein  Instramentenmacher,  68  Jahr  alt, 
litt  seit  einiger  Zeit  an  einer  katarrhalischen  Aogen- 
entzändang,  welche  darch  den  Gebraach  der  Tinct* 
Eaphras.  officin.  binnen  zehn  Tagen  vollkommen  geheilt 
war*  Zur  St&rkang  der  geschwächten  Augen  gebraachte 
«er  hinterher  noch  ein  Augenwasser  aus  Lapis  divinos 
mit  Laudanum  liquidum  simplex  ond  Acet  Satnrni.^^ 

„Achter  Fall.  A.  8. ,  eine  Frau  von  81  Jahren,  Mutter 
dreier  Kinder,  litt  seit  vierzehn  Tagen  auf  beiden  Augen 
an  einer  katarrhalischen  Augenentzändung*  Nachdem  sie 
sechsmal  des  Abends  einen  Tropfen  Tinct.  Eluphr«  effic. 
eingenommen  und  sich  tliglich  vier-  —fünfmal  die  Augen 
mit  Aq*  Euphr.  off.  gewaschen  hatte,  war  ihr  Augen- 
^bel  fast  ganz  gehoben.  Sie  blieb,  wahrscheinlich  ge- 
heflt,  aus  der  Kur;'^ 

Dr.  Frank  in  Osterode« 


3)  BUfüoihique 

Dieser  Liefenu^  geht 
imterscbriefeeoy  venui,  in 
lico  anzeigt^  dass  üe 
za  eracheiiien,  g— Jeni  dass, 
derehfeairerthea  AbaascalCB,  er, 
flchrift  fortoetzen  werde.  Diexveite 
sofl  eine  a^br  poleBische  Ti 
Praktisehe  aaaser  Acht 
auch  ihre  Leser  ant  doi  Arfccdca 
lisehen  ood  ilalieBiachca  Schriftca 
pathiaeheo  lobalta, 
Heft  voa  fiaf  Begea 
jährlich  (ohne  daa  Parten 
tear  ahgeaehea  werdea;  Ar. 
arbeiter.  Dr.  Paacum  ti 
Peraonalititea  aieh 
Hiebt  za  soleheB,  aHt.wdchea 
eine)  ihn  beehrt  habe!  Daa 
falls!  —  UebrijTCM,  wen  Dr.  Pj 
litaten  beehrt  worden  ist,  aa  kann 
er  selbst  diese  Ehre  vielen  AndriiKbabmdfn  angdhan 
hat.  Man  erinn^e  sieh  der  Pascnan  sehen  Pcrianilifitf 
geg&k  GaoBSsaucH,  L^  Som,  Bom,  Snrsss  n*  A«; 
doch  wir  erwarten  wen^;  Ten  der  Palcnnk  nnd  Kritik 
miiseres  Genfer  Antes,  denn  sein  laMtbiliiHiprinrif 
Usst  ans  auf  weni|:  FeitaehriUe  heTaL  — 

DiesesHeft  beginnt  wä  derBm<JitebstatlangderflMjnng 
des  LsMAii'sehen  Vereins  voa  16.  Vebr.  18S7.  Dr  Clat« 
VAZ  ans  Hartiiinj  liest  euu|i;e  Krankengeschichten  vor; 
daa  Wi^hti^te  daraaa  ist  die  Behandlanif  der  Bbttem 
in  Wallis,  dareh  die  gemöhnUebe  Allfopathie;  zwd 
iprosse  Aderlisse  hatten  weder  Delirioai,  nodi  Fieheff 
nodi  .Baatentzfindnnf^  ipemindert,  ala  Dr.  Clatvaz  i^emfea 
warde«.  Belladonna  mflderte  die  Himaymptoaie^  nnd  Ar« 
senie  die  Zeichen  der  Damireizanf ,  wie  Dorst,  schwarze 


Zttoge^  groftsa  Schwiebe  a.  ••  w«  Die  Krankheit  ver- 
lief ohne  weitere  Gefahr  ihre  Stadien. 

ÜBwei  Fälle  von  ErysipeUs  faciei.  Den  einen  behan- 
delte Dr.  Clayvaz  hotnöopathisch ,  den  andern  allöopa- 
thisch;  der  eine  Kranke  erhielt  Beilad.  and  Rhns^  so 
das8  nach  vier  Ta^n  keine  Spar  von  Krankheit  inebr 
übrig  war ;  dem  andern  Kranken  warden  swölf  Bltttejpel 
angesetzt,  am  dritten  Tage  ein^  Brechmittel  gegeben; 
am  sechsten  Tage  entstanden  Blasen,  ond  erst  am 
zehnten  Tage  konnte  Patient  als  geheilt  aiigesehefei 
werden.  —  Der  Verf.  behauptet,  die  Symptome  win^ki 
am  Anfang  der  Kratikheit  ganz  dieselben  gewesen;  maii 
ersehe  aus  diesen  beiden  Fallen ,  wie  in  gleichen  ÄffM- 
tionen  die  homöopathische  Methode  schneller  heile,  als 
die  blatentziehende ,  gastrische  und  antagonistische  Me»- 
thode  -«-  dass  übrigens  diese  twel  Kranken  diü^Cb  die 
blosse  Natorhllfe  geheilt  worden  wären,  erkennt  dir 
Verfasser  sehr  wohl« 

Dr.  Baooz  trägt  einen  pikanten  und  originellen  Auf«» 
satz  vor.  Nach  einer  ziemlich  langeA  ^  von  Gemeinplätaeii 
erfällten  Introdaction  kömrat  der  Verfasser  zu  der  Be^ 
hauptung,  dass  die  homöopathische  Heilmethode  eigetlfr- 
lieh  eine  antipathische,  and  die  sogenannte  antiptUh^ 
»che  die  wahre  homöopathische  seie.  Der  Verfasser  de^ 
monstrirt  uns  dies  auf  folgende  Weise:  „Die  SyiAp^ 
tome  einer  Krankheit,  d.  h.  diejenigen ,  die  wir  beobaeliten 
können,  sind  nichts  anders,  als  das  Resultat  einer  Reak«- 
tion  des  Orgaifismus ,  gegen  ein  feindliches,  SSerstdraag 
drohendes  Agens;  Reaktion  aber  snpponirt  eine  ver«. 
steckte  geheime  ^Ä/tcm,  welche  dem  Zustand  der  Red- 
aktion entgegengesetzt  ist;  mithin  ist  die  Kraakhcfit 
(d.  h.  die  bemerkbaren  Symptome)  just  das  Oegeatb#il, 
d.  h.  entgegengesetzter  Zustand  von  der  Primaraktien 
(vom  versteckten  Grande  der  Krankheit). 

Anderseits  behaupte  Hahnümamn  ,  dass  blM  die  PH^ 
märwirkung  der  Arznei^A  eine  homöopathische  Heilong 
der  Krankheit  (d.  h.  der  bemerkbaren  Symptome}  be^^^ 
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wirkea  klkime;  da  non  aber  die  SyMtitoiM  dat  Can- 
irariumi  vrüren  vuo  der  eiit^eBtlielien  Grwndkrimkheit  ^  so 
heillien  mitbin  die  PrimirwirkaB^en  der  Afsaeioiittel  auf 
ftfftifiathisefcein  Wege  die  ei^otfa'che  geheime  Krank- 
heit^ —  „fifolehe  JSpitzindigkeiten  i^bdrea  eiKemlieb  als 
iBtemezzo  zdid  Nacktiseh,  swisehen  den  ChamiMicoer 
und  den  Kaffee.^  För  Herrn  Baeoz  ist  also  die  söge* 
genannte  Homöopathie  die  eigeotiicbo  nnd  wahre  Ao- 
tipatbie,  ond  die  sogenanalen  AHögpathen  erseheinen 
ikmahs  die  ächten  Hamöopaihen! !  Das  mnss  die  Herren 
Allftopathen  scbreekiich  vexiren,  wenn  sie  dies  lesen! 
Sie  sind  die  Homöopathen  and  wir  die  AUtepatheaL  -^ 
Dr.   Charbiäbs  trägt  einige  Kraakengeschiehten  rar* 
Eine  Dame  litt  seit  längerer  Zeit  an  periodiseben  Hat« 
t^blutilässen ,  allein  ohne  regelmässige  Meastma.  Dn 
ChabbiArb  gab  einige  Dosea  Ferram ,  S  —  3  glob.  (man 
sagt  meht  welche  VerdäBanngl  aQ??>;  Eisen  in  der 
That  heilte;   das  Honathchc  stellte,  sich  regelmässig 
eiB^  nnd  die  Dame  worde  schwanger,  kam  gUcklicb 
mit  einem  gesoaden  Kinde  nied^*  Seitdem  ist  sie  ge- 
sund geblieben.  —  Die  übrigen  Krankengesebiehten  sind 
onbedeatend.    Nnx  vom.  heilte  radical  mehrere  Wech- 
setteber,    gegen   welche  Chinin«    snlf.  Teigeblich  zn 
wiederholtenmalen  war  gegeben  worden« 

Bitmiapatbu^he  Behandlung  d^  €Mppe^  von  Dr.  Deb^ 

GuiDi  «ti  f^ym* 

Enthält  nichts  Neoes.  Canqibor  während  der  Invasions- 
pevlodo,  vorBiglich  gegen  Schnupfen  and  dräckenden 
Kopfschmerz  (!IY),  dann  Aconit^  Nox,  Bellad.,  CUn., 
P^flsatiHa,  Contom,  Hyoscyam. ,  Biyonia ,  Mereur,  Araeaic, 
¥watr. ,  je  nach  den  Symptomen* 

Eine  Beobachtnng  vom.  CoL  Salaoin  äbergehen  wir, 
da  Herr  Pbscbub  selbst  in  einer  Note  bemerkt,  Herr 
Saladin  sei  ein  Laie  9  ond  dess wegen  müsse  man  ihm 
Vieles  zn  gute  halten  I  (Notiz  für  die  defltsehen,  unfehl- 
baren JLsienl  lief.)« 
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iemmifcher  Verein;  SU^fung  vom  16.  Jtif  1SS7. 
Dr   PBscH«a  commafticirt  einen  Brief  von  Herrn  Dr. 
Habbis-Dünsfohd  zu  London,  in  welchem  dieser  Aral 
meidet,  dass  Herr  Lokgstom,  danlibar  für  die  liomoo- 
pathische  Heiiang  seiner  Gattin,  ein  kleines  homöopa- 
thisches Spital,  achtzehn  engliche  Meilen  von  axford, 
errichtet  habe,  dass  Herr  Licat  in  der  Londoner  City 
ein  homöopathisches  Dispensar  erfinden  werde,  jand  dass. 
man  gegenwärtig  trachte,  in  West-End  ebenfalls  em 
solches  zu  errichten,  endlich,  dass  man  sich  damit  be- 
schäftice,  ein  homöopathisches  Jonmal  ans  Licht  treten 
zu  lassen.  Dr.  Lkhmann  hat  homöopathische  Arzneien 
nach  Lonaon  geschickt.  -  Dr.  Pkschibb  liest  einen 
Brief  von  Dr.  Liüzzi  zu  Rom  vor;  hier  zu  Rom,  so  wie 
in  andern  Orten  Italiens,  gewinnt  die  Homöopathie  in 
den  Augen  des  Publikums  trotz  den  Aerzten  und  Dro- 
ffoenhändlern,  welche  die  HAHNEMANu'sche  Lehre  mit. 
ihren  schaalen  Wizeleien  zu  untergraben  suchen.  Dr. 
Liüzzi  behandelt  gegenwärtig  den  Kardinal  Lambiw- 
scHiw-  seine  Heilung  wird  der  Homöopathie  von  grossem 
Nutzen  seyn,  -  Dr.  Cedit  und  Dr.  P«sch»b  sprechen 
der  Nux  vom.  in  eingeklemmten.  Brächen  das  Wort 
__  Dr   L.  Dotäbsnb  bemerkt,  dasÄ  in  Savoyen  Bryo- 
nia  als  Volksmittel  gebraucht  wird,   um  mit  Leisten- 
brflehen behaftete  Kinder  zu  heilen;  «»»«  P"«''*  ^le 
Kinder  zu  wiederholten  malen  mit  dem  frischen  Safte 
der  Zaunrübe,  und  ein  frischer  Querausschnitt  dieser 
Wurzel  ersezt  di^  Pelote  des  Bruchbands.  -  Dr.  Choit 
bemerkt,  dass  viele  Leiden,  wie  z.  B.  habituelle  Brüche; 
Herzleiden,    einem    traitement    antipsorique    weichen 
fdas  heisst  von  der  Psora  henrühren)!'  Dr.  Chuit  citirt 
«wei  Fälle  von  Epilepsie,  in  welchen  Snlfur  und  Mercur, 
abwechselnd  gegeben,  die  HeMung  zu  Wege  brachten. 

lieber  die  Grippe. 
Oriffinalnote  von  Dr.  Gnoss  zu  Jäterbock.  Da  wir  nicht 
viel  Originelles  in  dieser  Note  finden,  so  übergehen 
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wir  dieselbe;  ifemarkeii  nar,  dass  Gsoss  Sp*  vm*  met'- 
curi€Uis  oft  und  mit  Gläck  seinen  Kranken  reichte.  Ue- 
brigen»  wandte  Gnosisi,  wie  alle  Homöopathen,  Beilad., 
Aconit,  Nux,  Bryonia,  Hepar,  bald  fär  sich  allein,  bald 
abwechselnd  an.  Diese  Note  befand  sich  in  einem  Brief 
an  Dr.  Crosjbrio;  diese  £pistel  enthielt  aber  noch  einige 
Betrachtungen  über  die  Nothwendigkeit  pathologischer 
Kenntnisse  fär  den  homöopathischen  Arzt  Gboss  sagt: 
er  hatte  mdssen  ein  grosies  Thier  (ipsissima  verba) 
seyn,  wenn  er  die  Wichtigkeit  der  Pathologie  ffir  den 
Homöopathen  je  in  Zweifel  bitte  setzen  können,  wie  einigte 
Feinde  ftln  beschuldigt;  er  erklärt,  dass  man  ohne  das 
Licht  der  Pathologie  nnd  Diagnostik  selten  glückliche 
Resultate  erhalten  werde. 

fis  ist  nun  eine  ausgemachte  Sache,  bemerkt  Gross, 
dass  in  vielen  Fällen  grössere  und  massivere  Gaben 
Resultate  liefern,  welche  man  mit  kleinem  nicht  hätte 
erlangen  können.  Allein  es  giebt  auch  Fälle  genug,  in 
welchen  kleinere  und  selbst  die  kleinsten  Gaben  vor^ 
zuziehen  sind;  Hahnxmann  selbst  hat  ja  seine  ersten 
schönsten  homöopathischen  Koren  mit  grossem  und 
desto  materiellem  Gaben  verrichtet.  —  Seeale  corn.  und 
Solan,  nigr«,  abwechselnd  gegeben,  haben  Herrn  Dr. 
Gross  vortreffliche  Dienste  geleistet,  in  einer  sehr  be- 
denklichen Coxarthrocace. (??) 

Note  von  ür.  PsacHixiL  ^ 

Ankündigung  des  Todesfalls  von  Dr.  Cudmbnt  zu 
Nizza,  und  Bemerkungen  zu  dessen  Aufsatz  in  den 
Arehives  hom*  über  die  Verbreitung  der  Homöopathie 
in  Italien.  Dr.  Pzschibr  zählt  viel  mehr  Aerzte  Hahne- 
mannschen  Glaubens  als  Dr.  Clement  in  Italien, 
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LIterariscfae  AnkändiguDgeii  aus  der  ffibltotb« 

homöopath. 

P^anzösfsche  Werke  sind  keine  erschienen  in  dem 
ersten  8emester  1837.  Dagegen  lieferte  Italien  folgende 
Werke: 

Annmli  di  medicina  omeopaticai  in  Gesellschaft  fremder 
und  einheittisieher  Aerzte  heransge^ben  von  Dr  A. 
Blazi,  Palerme  1897,  in  monatfiche»  Heft'en  erscbei- 
nend ,  10  Fr.  j übrlfeh.  Ma»  abonnirt  sich  beim  Qerans- 
geber,  bei  Dr.  Maueo  zu  Neapel^,  Dr.  Cnftsaio  zu 
P^ris,  und  Dr.  €üaiH  zu  Lendou. 

Die  ^ste  Nuuhm«,  Januar  1837 ,  beginnt  mit  einer 
Einleitaog^^  si«  enthält  die  kurz  gefas^ilQ  Cresohichte 
der  HoiMopathie;  dann  Uelert  der  Herausgeber  dieUeber« 
aetauwig  der  Expositipa  de  rbomöopathie,  vom  verstor^ 
be«eni  Dr»  GvaYUAJi»,  und  den  Anfang  des  Aufsat^ea 
4,PMQniMMe,^^  von  Dr.  Caoswiq^^  i^  deni  Pariaer  Aretu 
delamed.  hov.  Die  Verfasser  viH'spi*^h<fl.QngiaalarUkei 
fär  die  näebate«  Hefte»  Caussmo,  R^Cftreut  im%%t  Anaalii 
versprieht  sieb  viel  von  der  ^sch^iiMing  dieaer  ZeU-r 
aehrift^  für  die  Yerbreliong  der  Ha«Mpathi9  in  dea 
Ländern ,  welche  dai$  Jüitteluieer  begräaaev^ 

Preservativi  c(miftQ  U  cAoi^r«,  &  c^m  sul  metodo 
curativoy  von  Dr.  PxhiniMRj^  Fabrißno  i9S6i  enthält 
nichts  Neae.a. 

Dfi  Iärm:hleg$r. 
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An    die.  Freunde    der  Homöopathie    m    Wien. 

Leipzig,  1837,  31  Seiten. 

I 

Der  Verfasser  dieses;  Schriftcheos  riehtet  seine  Worte 
an  alle  Anhünger  der  Homöc[patbie  in  Wien  und, feuert 
sie  an ,  zn .  ihrem  Kaiser  za  gehen ,  ihn  zu  bitten ,  er 
möge  das  Selbstawgeben  homöopathischer  Arzneien 
gestatten,  die  Censur  der  homöopatfiiscben  Schriften 
nar  homöopathischen  Aerzt^n  anvertrauen,  —  an  einem 
medicinischen  Ba^he  i^£re  durchans  nichts  zu  eensiren, 
-—  nnd  homöopathische  Heü^  und  LehranHalten  er- 
richten, überhaupt  fär  die  Homöopathie  nicht  mehr  nnd 
nicht  weniger  thnn  als  für  die  Allöopathie  auch ,  dann 
wäre  der  Kampf  zwischen  beiden  gleich,  nnd  es  werde 
sich  zeigen,  welche  die  bessere  Schale  sei. 

Ueber  die  Nothwe'ndigkeit  des  Selbstdispelisirens  Ifisst 
sfeii  Verfasser  im  Schriftchen  weiter  aus,  und  deducirt 
das  Bekannte,  ohne  neue  Gesichtspunkte  aufzufahren. 
Es  geht  in  der  Tbat  mit  dem  Selbstdispensiren,  wie 
mit  der  Pressfreiheit  und  den  Constitutionen:  alle 
(rrfinde  dafür  und  dagegen  sind  erschöpft,  es  handelt 
sich  nur  darum,  ob  diejenigen,  welche  Selbstdispensiren, 
Pressfreibeit  und  Constitutionen  (um  diese  drei  Dinge 
neben  einander  zu\  stellen)  zu  verleiben  gebeten  wer- 
den, sie  auch  geben  wollen. 

Der  Verfasser  erw&hnt  des  von  Sn  Maj.  dem  Kaiser 
Ferdinand  gegebenen,  jedoch  noch  nicht  publicirten 
Decretes,  wodurch  das  langjährige  Verbot  der  Homöo- 
pathie in  Oesterreich  aufgehoben  wird,  nnd  knüpft  nun 
daran  die  Folge ,  dass ,  da  eigentlich  die  Homöopatbiei 
so  wenig  wie  Essen  und  Trinken,  verboten  werden 
könne y  das  Selbstdispensiren  es  sei,  um  was  es  sich 
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bei  dem  Aufheben  des  Verbotes  handle.  Za  diesem 
Zwecke  rftlh  er  den  Freanden,  an  den  Kaiser  etwa  die  fol- 
gende Rede  zu  halten  (ßh  «tebt  im  Bdchlein),  und 
wünscht,  dass,  wenn  die  Sache  des  Selbstdispensirens 
officiell  zur  Sprache  komme,  nor  Ein  Wiener  Arzt  cou- 
nltlit  werden  mig^^  ja  nicht  mebfi  ^  ißr  Vfirfas^r 
gleich  Cpag.  9)  ugt:  jedes  piag  last^  sich  von  verschie- 
denen Seiten  betrachten.  Um  nan  Meinongsverschieden- 
heft  zn  nmgehen,  will  er  aber  nur  BXnen  g^lfngl  wis- 
sen, —  wer  dieser  Eine  ist,  scheint  Referem  leicM  ttti 
erratben:  —  ohne  Zweifel  der  Verfasser ;  mir  wM  die 
^Regfermig  Oesterreichs  in  Verlefpenhett  seya,  deM  da 
VerAisser  sieb  niebt  nannte,  wird  «ie  den  wohtocineii*- 
den  Ratfageber  niebt  finden.  Trotz  der  Mtf  liehkeit)  Ja 
'Oewissbeit  einer  Verschiedenheit  der ,  lleinmi^en  lobt 
TerAisser  die  Wiener  Hom&opatben  mit  Ironischem  Pa- 
nei^yr,  und  der  Schalk  Sassert:  die  Hleflier  Homdopa« 
'tben  w*iren  ,,prilchtfge  Kerle  and  jedenfalls  mn  fümttig 
Procent  mehr  wertfa,  als  die  Mehrzahl  der  sfichsiseheii 
und  prenssiseh^  und  badenschen  f^  das  „u.  s.  w.*^  nfeht 
%n  ver^ssen  —  vöitf  Nordpol  bis  zum  6ädp6t  V*er- 
fisser,  der  AUem  nach  in  Wien  eelM  wohnt  ^  iA  inan 
In  der  Zahl  -  der  jypräekHgen  Kerte^'  jedenfalls  einbe- 
griffen,'und  da  hat  er  vor  uns  jedenfalls  e/t^oa  varaus, 

die  Pracht  —  oder  den  Kerl^J. 

Br.  €Me8Mlwh. 

*)  Wir  h^beii  in  dieser  Note  noch  eia  epeciell.es  Wort  an  4en  Ver- 
fasser zu  richten.  Pag.  6  redet  er  von  den  Leistungen  des  Hrn.  Dr. 
FtafsäftVANif ,  «iveleher  Im  Gumpöndorfer  Koanen-i'SpItal  %tt  WM 
die  Cholera  mit  Erfolg  homoopalUi6lL  tehaadeft  habe;  dw«h  yj9^ 
ffiiiwjpf US«  de»  m[n,  i^.  V^^schImiw«  ^  f^9tM  M^  ^nK  l>r. 
fim^  täMuiiii^  m^h^.  «jl/^  di^  ^t^  lä^üi^lio^^^  Ich  /orderf  Vkm^- 
mit  den  VerCasfer  auf ,  die  Stelle  in  der  Hygea  genau  bu  nenn^» 
wo  Herr  Dr.  Flkischbiank  (von  dem  ich  ein  Schreiben  vor  mir  liege» 
Iahe,  W4^rfn  ef  mir  verspricht,  diellosuhate  seiner  Cholehi-fieViao^ 
IMig  ^  m^  *y«ta  oMMlhellsnl  la-der  H^ea  ,;boMMaipfl««  tratüa 
ait,  Wam  mnm  VQrlkssaraalMieiniiffcfn  vnM,  daaa  ar,  M^M  00r 
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VerdnsangeFegenheiten. 


Vürü^ag  des  JBofrutiMt  Ih^  Baq  vm  ^8$m>M 
Mr^fnunjj  der  CentinalMrelmmdumgMi'j^^ 
furta.  M.,  amiQ.  Au§vM  4637  ^).  ^ 
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'Meine  ifereMetteft  Berr&n  'Kbm^i   '^'  '   ■''      ' 

Es  dürfte  mir  bei  JQröffoan^  der  bcmtigea/^ta^ii^ 
schwer  fallen,  mit  Worten  die  G«fäbJeM  am(wd|»^^^ 
welche  durch  die^  wahrscheinlich  äber^eb4t2|^4e  ,|1)8^ 
erKennaug  meiner  g:erin2en .  Bemohno^en  wr  Forde- 
ronj:  der  Wissenschaft  bei  mir  hervor  gernfien  worden 
sind«  Aber  ich  bekenne  nnverhohlen^  dasß  die  mir  %y^ 
Tbeil  gewordene  Aaszeichnan^«  njimRoh  die  yeber^ra- 
gang  des  Directoriums  der  die^sjährig^  Qeiitralver- 
saopmlong.,  «ir  ein  «össer  Lphn  und  die  reichste  Ent- 
scb&digang  für  die  traben  Stunden  ist  •  welche  mir  in 
Folge  meines  Eifers  für  die  Cultar  der  specifischen 
IBeükunst  yoo  SAders  Denkenden  berjcitet  worden  iSinijj^ 
S|i;|iwerlich  ist  Einer  vnter  uns,  der  nicht  älmlicbe  bit«^ 
tere  Erfahr niigen  gemacht  hat,  uM  mehrere  eptferpf 
gebliebene,  treae  and  warne  Verehrer  des  Zw:e|gea 
^er  Wissenschaft,  dessen  Pflege  ans  heate  in  freund'* 
Üchem  Kreise  vereinigt,  haben  mir  die.  Sohilderangfjpi 
gleicher  iBrifahrni^gea  o^jitgetheilt«   Indf^aaen  habeo  wir 

r 

'  *)  'Wir  ti^tti  bleuen  Ydrtmig  ftlcnr,  da  er^  out  no  ebea  sukmhiiit  itad 
MiseMlaiftfJNibMMaM'Miviflsitai^tBt;  '  «k« 
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lins  nicht  versammelt,  um  Klagen  laut  werden  zo  lassen» 
Wollen  wir  ans  vielmehr  die  vielen  frohen  Stunden  in 
das  Gedüchtniss  zurückrufen,  die  uns  durch  das  hSu- 
üge  Gelinjren  unserer  ürztliehen  Wirksamkeit  auf  neu 
betretenem  Wege  zu  Theil  geworden  sind,  nnd  wollen 
wir,  unbekümmert  um  inhumane  Censuren  von  Seiten 
der  Vertheidiger  der  .alten  Herkömmlichkeit,  fest  und 
treu  zusammenhalten,  um  der  Wissenschaft  und  der 
Kunstausübung  immer  festere  Stützen  zu  geben! 

Wollen  wir  aber*iauch  die  Band  auf  das«  Herz  legen, 
und  uns  selbst' redlich  die  Frage  beantworten,  ob  von 
tanisef'eif''' Seite  dicht  Manches  verschuldet  worden  ist 
von  dehi,  > was  ms  wehe  that  ?  -^ 

Es  sei  ferne  von  uns,  den  Namen  des  Mannes' zu 
verunglimpfen,  dessen  Gedfichtniss  wir  heute  feiern, 
und  dem  der  Ruhm  gebohrt,  den,  Grundstein  einer  nenen 
Doctrin  gelegt  zu  haben,  deren  fernere  Ausbildung  uns 
imm  Wotile  der  Menschheit  am  Herzen  liegt.  Wir 
Verden  aber  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  dieselbe 
frach  sehr '  einer  hSheren  Ausbildung  'bedarf,  und  dass 
es  sogar  Verräih'  an  der  Wissenschaft  seyn  würde,  ir- 
gend ein)dn  Imperativ  als  lex  suprema  anzuerkennen, 
bhd' derasi^lben  sklavisch  Folge  zu  leisten. 
'  In  so  ferne  die  Klage  über  Spaltungen  unter  den  Ho- 
nfBppathikern  i^elbst  gegründet  ist,  bezieht  sie  sich  vor- 
zugsweise auf  die  Differenz  zwischen  Glauben  nnd 
Henken.  £!s  war  vorauszusehen,  dass  viele,  als  blosse 
Glaubensartikel  hingestellte  Lehrsätze  Zweifel  erregen 
wärden,  selbst  bei  einem  grossen  Theile  derer,  welche 
die  hohe  Dignität  des  homöopathischen  Heilprincips.  an- 
etkennen.  *  Das  Streben  nach  Rationalitüt  hat  zu  tiefe 
UVurzeln  geschlagen,  um  dem  blinden  Glauben  zu  wei- 
chen, einem  Glauben,  der  sich  allerdings  verschiedener 
Änh^ger  der  neuen  Lehre  do  bemächtigt  hat,  dass  er 
sie  mit  despotischer  Gewalt  fortriss  und  verleitete,  sieh 
unter  di?  Fahne  eines  bedauernswertben  Zelotismos  ed 
stellen.    Welche  unangenehme  Sensation  derselbe  bei 


den  Vertheidi^em  der  Denkfreihei^  '  herrt^rbiingetr 
musste,  ist  leicht  m  hegreiftd.  Einelfflirftiöirbfisrti^  de» 
Plato,  mit  Gewindem  von  Öpfc^riestlefa'vttfbiaift^'isf 
das  Bild  der  entarteten  fiMtdopaifUe/^'-Sdi^eift'  iMii  dih-' 
aere  Sor^ ,  die  zom  Anstosse  g-e^^dMene  ^ VerttüBaitfi^ 
stflck weise  liinwegzanehmen ,  das  mit  deA' friseMifli^ 
henden  Ranken  der  lebendigen  Lehre  verwickelte 'uff-^ 
lautere  Schlingkraut  zu  vertilgen,  und  der  Grundsats 
j^Siniiba  SimüibuM^'  wird  als  der  gUnxende  Stern  ber-^ 
vertreten,  der  uns  unter  zahllosen  Neben wegeh  die 
richtige  Bahn  zeigt,  um  zum  Ziele  zu  komnlert.   "    '  '* 

Eine  reine  homöopathhehe  Heittehrc'  darzasteHefi 
mnss  unsere  Aufgabe  seyn.  Wir  verstehM  ikhfft  dar- 
unter nicht  die  mnthwHKge  Verhöbnunj^  afferseft  drftt^ 
halb  tausend  Jahren  von  unseren,  in  anderen  Sch^iön 
gebildeten  Vorgängern  erkannten  Wahrheiten,^ nicht 
den  gedankenlosen  Götzendienst  wiilknhrlichenscHM^*^ 
fener  Dogmen,  noch  weniger  die  Mthde  Verehrung 
fremdartiger  Beimischungen,  die  mit  dem  Prineip  gar 
nidits  gemein  haben.  Wir  verfiltehea  darunter  nkHt 
das,  was  man  missbraachlicli  als  reine  Lehre  bezeich- 
net hat,  sondern:  '  *        ^-  ' 

„eine,  das  hochstehende  Prineip  fesilikltehde,  von  Hy^ 

pothesen  und  wHlköhrlichen  Satzungen  gerejnigte,  und 
'    mit  anerkannten  Naturgeaetzen  in  Einklang  gebrachte 

Doctrin ,  die  \on  Erfahrungen  ausgeht  und  mit  ihr^n 

Folgerungen  zur  Erfahrung  zurückkehrt,   um  in  iht 

Beweis  und  Stütze  zu  finden>^ 

Es  ist  beklagenswerth,  dass  man  das  Aufblitzen  des 
Bestrebens,  der  speeifischen  Heilkunst  die  so  eben  an- 
gedeutete Stellung  in  der  Wissenschaft  anzuweisen^ 
al9  Produkt  eines  vek*der blichen  Partheigeistes  bezeich- 
net bat.  Wenn  solches  Bestreben  Tadel  erivirbt^  wer 
von  uns  wollte  nicht  gerne  das  Opfer  brinjo^en,  sich 
demselben  auszusetzen?  —  Partlieigeist  sei  ferne  von- 
uns!  ferne  sei  aber  auch  die  Schwache,  das  schmacb^ 
volle  Fesseln  der  edlen  Freimätbigkeit,  die  erforderlichi 


iff^f.:^m.pV9i^^  ßlWi¥l9  «H  bflUhnpfen^  um  Irrttiö^pw 
%Hi  hffi^(fg^(ji|iidj,dit  Bjwht^  der  Wahrheit  nqd  dm 
^^i^^fAmM^uYfif^t^^^  «^  ztt  macbem  BUItfii 
^ifj  WMfi  %>>Pidron  ^er  2W  weit  «Mgedehnten  Anwenn 
4imfi(i4l^^09fiyMtP  Priaoips,  ferne  davoa^  eUie 

tiMM^^  .h^t^^V^ofSr.  Qentandtheile   »  verm^ 

ChfiDiri  4Riff(i^  •  \velp)ie  .die  Si^Ijbstständiskeit  vernichteti 
H9fjkri/If  .?^<»^  nn«  b^^'b.  gehaltene  System  ^^einer  Wärde 

»iWA$^- Wf^r/M^^  Noth  that,  op  den  AngriSeu  von 
aussen  ')jfrb)ief?^apd  leiste«  za  können,  ist  EitUraehL 

WWftffJFW»  die^ileberoeusuns^  f^  b^ten^  dass  wir 
i4l«  WM)|  ffW^ot  iiM  -d^aiselben  Ziele  streben,  so  wer«^ 
i^i\javfi^^efMifif^l^f(tJ^  der  Ansichten  nicht  ab^ 

)ial^iV^Q||s.firean4Jjch«fdi^,Ilinde  zu  reichen,  nm  wach« 
aeU^itijB  .iii|»«Ke  Bemnbiingeii  zo  fördern;  und  wir  wer- 
äsß\  dein  Ziele  q$her  Hommea,  wenn  wir  nach  den 
a^nei^.  Peisjwete  des  Stifter«  der  homoopathischeA 
Heilfcpnst  nns  nicht  scheuen*,  za  bekennen»  dass  wir 
qf4(«ala  .beute  gelernt  haben,  was  wir  gestern  nicht 
>^ssten*  1 , : 

Die  meisten  von  uns,  in  anderen  Schulen  gebildet, 
habei^  keiaeii  Anstand  genraip,en,  sich  von  der  usnr« 
jiatorisch  sogena^mten  aUen  rationdien  Medicin  mit  ih-^ 
ren  Hypothesen  und  .Vermothungen  lesj&ureissen»  Warum 
«leiten,  wii^  Bedenken  tragen,  Lfiuterungen  und  Verbes- 
seri^ggen  unserer  jungen  Doctria  anzuerkenuM? -^  Vnd 
doch  bat  der  Versuch,  einerseits  »weifeHiafte  Oogfien 
zu  berichtigen,  andererseits  froher  ausgesprochene  Mei-« 
nong«en  hartnickig  am  vertheidigeii,  seiir  bedauern«)^ 
werthe  Dissentepzen  erregt,  und  manQbe>  Gemütber  in 
gegenseitige  feÜMlIicbe  SteUongen  versetzt« 

Wer  von  Hn%  dte  wir  beute  zur  Forderung  eines  nnd 
desselben  Zweckes  versammelt  sind,  sollte  nicht  wän- 
seilen,  dass  die  persönUche  AnnAberung  von.  Männern, 
die  sich  zum  Tbeile  früher  nicht  luinnten,  alle  Missver- 
atAnifaiisse  zerstreuen,  und  dass  der  heutige  Tag  als 


tik  Pest  dar  Eiiitiwhl  «miiigun  ia&|Vv  «tedbf*  üStÜiw». 
rangr  MM  tftn  fräben  oder  späten  Abeml  dotoiLebenst 
veiTBtoai  1mm~    . 


<  (tr  ,t>.'.) 


A.  Wemr  die  aiH^  smht  Aufgabe  geaMohto*  PiMknnp 
del"  htfWiropatMsdfM  HdltMrst  gedeiben  mU^  -s^f  ilftarfte; 
6d  mtlrwtlidi^  ray«,  cfoige  fiUdM  aMf  die  rvnMgHnh^^ 
sleii^  Ushtr  fählbM  gevronteimti  Mäng^  dlewn  Ktircigt8> 
der  WlstMsthAft  z«  werfet!  ^  t^efl  otaii  snvdniii  trüseii 
iBVts^  #0  ee  feillt)  um  dkn  Ubifmittef  tm  tnfldii. 

DieMT  iAlgmein  mngtBprQiheM  W*brhdW  deitet  d«r^* 
amithiftj  4äM  Abch  .der  Ar2l  die  Kranblieitkeniiei»  laoeftv 
vremi  ^r  kelteiv  soll,  end  aww  MMg  er  »Vt  vMMMti^ 
Uetttl^n.    Die  mwfßrü»g\ith%  HofnüioiHiilbie,  welchd  Mtä* 
vorzo^swefee  den  Nkmtm  dtor  reiiieii  Lc^re«  dnzMJinei» 
VW8MM  bii<^*  besilÄt  weiter  niekto  Bi^tMSf  Sm  ibtn  Tl\am. 
dem,  biM'  dw  «Qseefcr  KmokheitsUtd'iit^  diis  Vönritia'. 
Im^  aiifl#nehmefi,  ebne  nach  dem  eaasafel»  ZuMainlbii«. 
hange  der  eiimUcb    wahrnehmbaren  firacheiiMigfen  ala 
fbrdchea«     Sie  iet  deianacfc  «ine  bieae  syiaptomaliäebe 
MMbode.    Wi?  wetlett  inrar  »ogebeii,  daaa  dieedbd  in 
mroM  Yieidn  #iiUda   %n  gMekHcheii  ReanUaten  MUi^ 
*wo  nämlich  das  innere  abnorine  Verhfillimn  a#  deoMtebi 
in  der  iusi^fen  Per»  axtsg^ägt  ist)  daes  wir  in  Bb-* 
zifdian^  wf  die  Hetlamceigtn  jtieht  wiM  zweinsilhaltr 
aeyn  köftocfk     Wi#  köane»  aber  dadi  niebt  l)ea^ne% 
daM   die  Sgrüpfemeirvergleitbib^ff   ms   oft  bn   ältidb^ 
lisat)'  MkI  dM0  «dser  Yerfiihre»  erst  danki  etüH^gnUk 
wi#d/. wiewi  wir  ant  HHU»  der  ladoetioD  ondr  biit  Berädia 
Mliügwitg  der  adrgliiliiij^ate»  ABaameae  ond  der  Syaip^^ 
teamtölqtte  mk  die  Idee  deie  immren  kruifchaftea'  Sa« 
etaadn  gfebüdet  bgben^  der  mM  die  NelI»veMdi||bkeir 
de#  MM^en  Braofaeimrtirea  erhlürk    JMf  Stifter  dbv 
bMiöo^HMriaeheirBeübanat  krt  aieb  dieses  Haanelr  a#« 

—Uli  K  JM^^i»«^ 

*y  DUM  ttn  Hctf r.HMfAlH  Ir.  ÜMV  tltM  ell%«K  B^id  v«^  M^ 


ner  Doetrin  bewusst  i^eworden,  und  hst,  nm  die  ÜU- 
bare  Lficfee  211111  Theile  aassiifällen ,  die  Psofstheorie 
erschaffen.  Wenn  wir  von  dem  Namen  deraelbeii  ab* 
straliiren  und  die  Quintessenz  derselben  ins  Auge  faa« 
sei^,  so  finden  .wir  ^weiter  gar  nichts,  als  das  Gestand- 
iiiss,  dass:  man  innere  verborgene  Qualitäten,  und  na« 
^  mentlich  vorzugsweise  latente  Dyskrasien,  beräeksich- 
tigen  mdase*  Eine  Wahrheit ,  die  man  vor  länger  als 
tausend  Jahren  schon  gekannt  hat.  Ganz  neu  war  aber 
die  Behauptung,  dass  die  Psora  der  verborgene  UJnhold 
sei,  welcher  sieben  Achtheile  aller  Krankheiten  er- 
zeugt« .£s  ist  uns.  bekannt,  wie  viel  gegen  diese  un- 
erwiesene  und  durchaus  unerweisliche  Hypoäiese  ge- 
stritten worden  ist,  und  wenn  auch  einzelne  Verfechter 
derselben  noch  immer  ihre  Stimme  erheben,  so  findet 
sie  doch  den  .  gehofften  Anklang  nicht  mehr.  £3  Jst 
auch  bekannt,  dass  gerade  die  ans  der  Luft  gegriffene 
Psoradoctrin  den  Gegnern  der  Homöopathie  den  meisten 
{Steff  zur  Satyre  gegeben  hat.  Es  dürfte  ^h  aber 
jetzt  wohl  an  der  Zeit  seyn ,  diese  Fesseln  einer  un* 
haltbaren,  hypothetischen  Lehre  ganz  abzustreifen,  und 
auch  die  CoUectivbenennung  antip^arische  Mittel^  wel- 
che nur  auf  die  wenigen  wirklichen  Heilmittel  der  Psora 
passt,  aufzugeben. 

DiCi  Alten  haben  von  der  alienirenden  l^ethode  und 
von  alienirenden  Mitteln  gesprochen,  als  von  Mitteln, 
welche  die  fehlerhafte  Secretioa  und  Metamorphose  re- 
guliren.  Gerade  so  erklaren  wir  die  Wirkung  der  ,so- 
genannten  antipsorisehen  Arzneien.  War;im  weilen  wir 
aber  einen  Namen  beibehalten,  der  —  es  thut  mir  wehe^ 
es  sagen  zu  müssen;  aber  es.  muss  heraus!  ~  einen. 
Namen,  dessen  unpassender  Gebrauch  uns  als  blinde 
Nachbeter  einer  unhaltbaren,  hypothetischen  Lehre  w* 
scheinen  ]£sst,  und  uns  bei  einem  grossen  Theile  der 
denkenden  Mit-  und  Nachwelt  ifieheriidi  macht? 

Ich  habe  einmal  den  Vorseblag  gemacht,  die  erwftbn- 
ten  Arzneimittel  me/o/A^li^cAe  zu  neiinen,  weil  sie  eine 


wahre  Metethesis,  eine  Unwudlaajr  hervorbdaceo. 
Wenn  aber  dieser  Vorschlag  keinen  Beifall  findet,  weil 
Metathesia  die  mat^'eile  Umatimnuin j^  nicht  g^img  be- 
zeichnet,  so  konnte  man  den  alten  Namen:  alienirende 
Mittel  wieder  hervorsochen,  oder  wenn  derselbe  uns 
2u  sehr  an  den  alten  Unfugs  mit  Ptisaaea  ond  Laxirpil- 
len  erinnern  sollte^  so  därften  wur  nor  die  CoUeetivbe- 
nennoni::  EtUcraÜiche  Mittel  wählen,  um  nicht  mehr 
tätlich  an  das  /B:es|ienstige  Mahrchen  von  der  ver- 
schleierten Göttin  Psora  erinnert  an  werden, 

B.  Ich  will  der  bisherigen  Nosologie  das  Wort  nicht 
reden.  Man  konnte  nachweisen,  dass  sie  mebr.Bdses, 
als  Gotes  gestiftet  hat.  Aber  in  so  ferne  wir  die  Noth- 
wendigkeit  einsehen,  uns  die  Vorstellung  innerer  Krank* 
heitszostinide  zu  bilden,  müssen  wir  auch  gewisse  we- 
sentlich verwandte  .Zustande  in  einzelne  Reihen  zu-* 
sammenstelJen ,  z»  B.  Entzändungen ,  und  zwar  arte- 
rielle, venöse  ond  lymphatische,  ferner  erethische  und 
wiedaram  torpide  Zustände  o.  s,  w.  Daraus  folgt  fer- 
ner, dass  wir  auszumitteln  haben,  welchen  Reihen  von 
Krankheitszustünden  die  Arzneien  entsprechen,  bei  de- 
ren specielier  Wahl  uns  die  sorgfältige  Symptomen- 
vergidchung  ungemein  zu  Statten  kommt«  Hier  feiert, 
die  individi|alisirende  Homöopathie  ihren  Triumph  durchs 
die  Vereinigung  des  Rationalismus  mit  der  Empirie» 
Um  aber  diese  Vereinigung  vollständig  zu  machen,  ist 
eine  umfassendere  Kenntniss  der  Arzneiwirknngen  nö<*. 
thig,  als  wir  sie  ans  einer  gedankenlosen  Symptomen^ 
Zusammenstellung  schöpfen  können.  Eine  vollständige. 
Pharmakodynamik  der  speclfischen  Mittel  ist  unser  höeh«^ 
ates  Bedürfiiiss.  Bisher  sind  uns  nur  einzeihe  Mate- 
rialien dazu  geliefert  worden,  nnd  die  Lösung  dieser 
schwierigen  Aufgabe  ist  auch  nicht  so  schnell  zu  er«^ 
%9urten.  Aber  jede  Lieferung  von  brauchbarem  Mate- 
:^i  dazu  ist  eine  Bereicherung  unserer  Kenntniss.  Der 
Badensche  Verein  hat  sich  dieses  Zweiges  der  Wis- 
sensdiaft   mit  Wärme  angenom^men ,    welche   unsere 


im$  UüMMidlHMil'  MW*  i%cht  fcriMjr  l^edeiheitl 

Gl   Jteh»  eitoito  iMr  mt  n^lt  efttf^o  ktti»%e  ßtm»'^ 
lUNigfM:  fllfie#  Ai^Meiterrttiiw;^.    Mini"  hAt  hiir  und  wte^ 
dttf  di«  Sorfemir  'mH^ltelMite '  dk^mniehe  Refii)W;ii  de¥^ 
AMAeiM^  Miilf#MMif;    MäUlf  iMt  j5.  0.  filalfl  der  aus  Ao^ 
stMitiMintenf  g«lioMiiieMn  KMk^rd«',  w«ldr^  bekunitllitfli^ 
kdlm  #«lii0  Hiilkenle  i^^  Mitt  medtdftfsi^h^ft  G6ti#tfiii4w^ 
einet  obtailMh  rettiew  KiUkUtfde  det  Vorasiig'  g^ei^^ci^ 
len.    Ich  bifl  dte^er^  VLektmg  nicht    feh  |i^a«ib0^  dhirir 
getäie  dersetene  8t6tf ,  welcher  arzneitiiA  ^eprafl  wer- , 
den  iei ,  aueh  wieder  ani^eweiidei  werde«  moes ,   ^<^ft 
wä*  nicht;  wtseeii'^  Wdchefl  Antheil  die  anderen  beijp:e^ 
mieehten^  dejg'enamiten  (Vemden  ^fM)ff&  an  der  WirfcMut 
habenv    9m  vielbeeproehetie  Catieticnikft  beii^lvl  iMlisto 
BüCHHKite  Analyse  ansi  ät^endetii  AmiAeaiak,  in  Wa»^ 
eer  mitgetiBU    Ich  lafteble  aHCb  aber  d^ich  vmt  de»v  §9^ 
i^ade  nach  dx!t  HAamAKANN^sehen  Vensehrift  bereitetem' 
BOjBrenatffflen  Causticmiis  bedienea,  weit  daeaelbe  leiehl^ 
]Oöjfli«h  decb  noch  irgfeiid  etWAs^  enthfllt ,  wm  «nsew 
Ghemie  bieher  nicht  enideekt  bat  und  auf  die  t^ttmul'^ 
lieh«  Wirksamkeit  ElnSos»  hat^    Die  Cheniie  iet  nMh^ 
ideht  aw  2iel0  ihrer  VellkoiiMMealieit.    Wenn  atari  xnm^ 
dreiseig:  Jahvea  ehi  käne  tlioheaNio^alwaaeer  naeb  den  d»** 
antuen  Aaalysi^Hi  belüftet  MMte^  wie  veraehieden  würdü» 
aa  vott  d6tnjea%eiii  eeyn,  welehea  whr  heatei  känatitob 
bewifeii)  aad  naeh  weiterea  tnSmBig  Jahren^  wird'  diaw 
ylelleieirt  die  gegonwIMigen  Naehbildun^en  wiedeniir 
ala  anvollstllndtig:  erkenoem  Aas  gleiche»  Grfinden  d«t(U 
leny  ^o  lange  die  ebemiaeb  Mdaen  SMh^  nidhi*  aranel^ 
Keil  gepfitt  aiad^  alle  nach  ÜAamKAiiNWeitaehritt  lieu 
reMeten  Amaeien  dem  Yjorufg  verdienen^  obKfeieli  brt 
den  »eietctti  eine  Beimiachaan;  van  PonKeUaneede  vo»  dim 
Reibaebalen  9sa  verttoHien  iat*  Bis  ist  siog^r  denk barYAnmr 
nmacbe  Sie«»  i^erade  dair^te  dittie  oabeabsiehtifte  Bbiw 
miaehunir  ^^t  das  gewoedea  ahid^  ^aa  wir  in  pbanMi« 
kodjMmiächer  Beniehonf  av  ihnen  gefanden  haben» 


Nach  dem  Yortraye  des  Hofimths  Pn  iUn.  ^affm  Hbr» 
Dr. .  Passav^i^t  vm  Fraakfiict.  das  Wort  nad.aa^t^;, 

Es  sei  mirrerlmibt^  noch  einige  Worte  ^bcf  ^depi,  so 
eben  ^ehaUf^ni^ii.  Vortrag:  zn  sfirechen.  ^sf^^ni  n^plH 
daae  de^  JHerr  Pril9i4ent  sieh  ao  entscbieden.  geg^i>  die 
blas  symptoBatiaehe  Heilongsweise  erklärt  hat,,  e^ie* 
80)  dasa  er  die  günadich  nnerw^tatore  Psorat^arie.  ver-* 
wirft,  desshalb  verschlügt,  statt  Psora  djf akratische 
Kranklieiteiii.%11  sage^  wodurch  auch  derNeme^antipifOr 
rische  Mittel^^  beseitigt  würde«.  Wenn  nun  einmal  yo« 
Anssergebranchsetzea  unpassender  Namen  die  Bede 
ist,  80  pöubte  ich  vorschlagen,  ,die  Worte  AUöopathie 
und  allöofAthische  Mittel  nuch' ferner  nicht  meb|r  anzu- 
wenden, und  künftig  not  von  antipathischen,  homöopa-' 
tluachen  und  sympathjacben  Mitteln  und  Methoden  zn 
reden,  womit  jedenfalls  ein  bestimmterer  Begriff  ver*^ 
hunden  ist* 

ich  erlaube  mir,  hierbei  mein  ärztliches  GlaubeQabeT 
kenntniss  anszusprechen» 

Wenn  es  erwiesen  ist,  dass  Arzneimittel  homöopa«- 
tbtsch  heilen,  so  gijbt  es  unstreitig  doch  auch  viele  Fälle, 
wo  solche  antipathisch  und  sympathisch  Heilung  he* 
wirken.  Liegt  dem  Princip  der  Homöopathie  ein  allge-^ 
meines  Naturgesetz  zu  Gftinde^  nämlich  clas  der  Beaei^ 
tion,  welche  bei  lebenden  Ker{iern  unter  Bedingungen 
grösser  ist,  als  die  von  Aussen  auf  sie  wirkende,  den 
Organismus  indifferenzirende  Action  y.  so  liegt  den  bei- 
den anderen  Methoden  ein  eben  so  allgemeines  Gesetz 
^  Grunde«  Bei  der  antipathischen  ist  die  Erstwirknng 
des  Arzneimittels  die  eigentlich  wirkende  Kraft  ^  bei 
jder  bomöopatbischen  die  Bäckwirkung  des  Organismua 
Der  sympathischen  oder  antagonistischen  Methode  liegt 
aber  ein  eben  so  allgemeines  Naturgesetz  zu  Grunde, 
cimlich  das  der  Polarität«  Ja,  das  homöopathische  Ver- 
fahren beruht  wohl  doch  nur  auf  einer  bestimmten  Form 
dieses  universellen  Gesetzes.  Wenn  nun  aber  alle  Mit* 
tel  nach  einer  dieser  drei  Weisen  auf  den  Or^aniamna 
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wirken  ^weiche  aber  der  naher  za  beatinimettileri  Mo* 
dMeationen  Hhig  afnd),  so  er^bt  sieh  daraus,  dass  m 
attch  ^drei  Heilmethoden  gibt,  und  dass  der  Arzt,  alle 
Naturgesetze  respeelirend,  auch  die  veriichiedenen  Me* 
thodto  kennen  und  unter  Umstfinden  anwenden  soll» 
Wenn  das  Gesagte  wahr  ist,  so  fftllt  ohnedfess  der 
absolute  Gegensaz  zwischen  der  Homdopathie  und  der 
gewShnlichdn  Medicin  ganz  weg.  Ffir  mieii  bat  er  nie 
bestanden.  Was  wir  in  der  Medicin  bedSrfen,  ist  die 
Kenntniss  von  Gesetzen,  nach  welchen  die  Wirkung 
der  Heilmittel  mit  grösserer  Sicherheit,  als  bisher,  be- 
stimmt werden  kann,  von  Ähnlichen  Gesetzen,  wie  man 
sie  in  der  neueren  Zeit  in  der  Chemie,  in  der  Affini«- 
tätslefare,  gefunden  hat.  Aehnliche,  sage  ich  nur;  denn 
da  die  Reaktion  des  lebenden  Organismus ,  namentlich 
durch  das  Nervensystem  und  durch  den  Einfluss  der 
Seele,  so  veränderlich  ist,  so  werden  sich  wohl  nie  so 
unwandelbare  und  sicher  voraus  zu  bestimmende  Ge- 
setze finden  lassen  über  die  Ali:,  wie  fremdartige,  also 
arzneiliche  Substanzen  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus einwirken,  als  über  die  Weise,  wie  unorganische 
Körper  auf  einander  wirken.  Eine  solche  Doctrin,  d;  h. 
eine  wahre  Arzneimittellehre,  ist  aber  das,  was  der 
Heilkunde  Noth  thut.  Ihre  Begründung  muss  das  Be- 
streben aller  wissenschaftlichen  Aerzte  seyn,  wenn  sie 
auch  nie  zu  der  mathematischen  Gewissheit  gelangen 
wird,  mit  welcher  die  Affinitäten  in  der  unorganischen 
Natur  zu  berechnen  sind. 

Die  höhere  Entwickelnng  der  Homöopathik,  die  steh 
wohl  bald  von  unerwiesenen  Zusätzen,  der  nur  symp<^ 
tomatischen  Behandlungs weise,  der  unbedingten  An^ 
Wendung  höchst  kleiner  Dosen  und  dem  Verwerfen  aller 
anderen  Methoden  befreien  wird,  wird  dAin  nicht  blos 
das  Verdienst  haben,  ein  umfassendes  Naturgesetz  in 
die  Heilkunde  aufgenommen  zu  haben ;  sondern  sie  wird 
hoffentlich  auch  die  Veranlassung  seyn,  um  alle  Gesetze 
näher  zu  ergrunden ,  nach  weichen  die  Arzneimittel  auf 


den  Orf^anismiis  einwirken.  Dass  nur  sehr  treue  und 
vorurt keilsfreie  Beobachtttflgeo  ku  diesem  Zwecke  Ühreii 
können,  dftrki  werden  Sie  woM  Alle  mit  mir: ui»endn- 
slinm^i. 


b)  Badischer  Verein. 

Fünfte  Jahrsversammlung  des  Vereins  am  fi.  Sep^ 

tember  zu  Rastatt 

1)  Amoegend  vierzehn  Aerzte. 

2)  Entschuldigt  hatten  sieh  nur  rier  Mlt|iflieder:  der 
Direktor  des  Yereines,  Professor  Dr.  Wkrueü  wegen 
Krankheit  eines  Famlliengh'edes ;  eben  dessbalb  Dr. 
Scenr';  fenier  Professor  Dr.  Arnold  und  Dr.  HaiCBBLäEiBi 
(beide  eventuell). 

S)  Nachdem  Rechnung  abgelegt  mid  beschlossen  worden 
war,  die  abwesenden  Mitn^ieder  zur  Einsendung  ihrer 
Beitrüge  aufzufordern  *) ,  geschah  die  Wahl  des  Direkt 
tors  fürs  Jahr  1837  —  1838;  Professor  Dr.  Werbbr  zu 
Freiborg  wurde  einstimmig  wieder  erwihlt 

4)  Eben  so  beschloss  man,  die  fünf  Mitglieder  des 
Preisgerichts  arifs  Neue  zu  bestfitigen  (Geh.  Hofrath  Dr. 
Krambr  zu  Baden ,  ProfUsor  Dt.  Wkrbbr  zu  Freibnrg, 
Professor  Dr.  Kirscrleger  zu  Strassburg,  Dr.  Pauli  jun. 
zu  -Landau,  Dr.  L.  Gricsselich  zu  Karlsruhe,  Secretfir 
des  Vereins). 

5)  Als  correspondirende  Mitglieder  des  Vereines  wur- 
den einstimmig  gewählt: 

Dr.  Brctzer  zu  Riga, 
Dr.  M.  Hüller  zu  Leipzig, 


*)  Es  geichieht  hiermit  für  alle  Mitglieder.  Zar  Preiskasse  Ist  jedes 
Jahr  ein  Krouehaler  beisustenf  m  {Besohlaas  der  Tersanrnhnig  voo 
1834). 


Dr«  SinmoN  stt  LeiMlon,    , 

Dr.  4«^AiiK  «Q  Osterode  im  Köni^cieb  Btanover. 

4)  Aar  4ie  ¥Mge  «ber  die  Wkkxmg  der  Silicea  «imr 
eine  Antwort  eingegangen.  Da  jedoch  zwei  Vete  liier 
dieselbe  noeh  fehlten,  so  beschloss  man,  dieselben  erst 
abzuwarten  und  dann  das  Weitere  zu  verfagep. 

7)  Neue  Preisfra/pe:  Welche  eind  die  reinen  fFtr« 
hingen  des  Ammonium  causiicum  auf  den  menschlichen 
Organismus?  Antworten  sind  bis  zum  ersten  Antust  18S8 
an  einra  der  Preisrichter  franco  ^unzusenden»  Die  Präfer 
haben  sich  pänktlich  an  die  js^e^ebenen  Normen  zu  halten 
(s.  Bygea  Bd.  I.,  pa^.  398);  bei  dem  Ammon.  caustteam 
wird  noch  besonders  leewiinecbt,  dass  der  Untersucher 
4w  PfAparat  «aeh  der  preussisehen  Pbansakopie  maehe 
nad  das  Ammm.  •must»  auch  nach  seiner  Wirkusf  aaf 
4m  Uaat  (lUnreiban j^  in  verschiedenen  Graden  ond  en*- 
der matisebX  so  wie  in  Gasfoim  prüfe.  Preis  ^efan>  Ai> 
eessit  fünf  Dncaten. 

J6}  Vwsammlung  im  Jahn*  1836  ist  «u  Stuttgart^ 
am  ersten  Montag  im  /September.  ^ 
.  H)  fildiriftlicb^r  Antraue  des  Dtrektors,  ^aden  Vereim 
anders  sn  benemten.^^  Dr.  Werbbh  kiim  mit  diesem 
Vorsdhlas^e  den  Wöiiscbeii  vieler  Mitglieder  entKegeo. 
Nach  einer  lebhaften  Debatte,  worin  es  sii^  keines- 
wegs um  eiae  V^toderun^  in  der  Tendeaz  des  Ver«> 
eiaeSii  fendera  nur  am  eine  aideba  in  4lem  Namen  han*» 
delte,  4)anu(t  er  die  Tendenz  des  Vereines  ausdrucke^ 
iirat  laan  dem  Yorschlaii^e  des  Dir.  Paiii.i  einstimmig  bei, 
den  Verein  so  zu  benennen:  Verein  für  praktische 
Mediän^  besonders  für  spedfische  HeiUamde  ^J. 

10)  Hiernach  theijte  der  Secret&r  den  achriftUchen 
Entwurf  der  neuen  Statuten  dea  Vereioes  mit^  con- 
former  der  Tendenz  des  Vereines  und  unter  Zuziehung 
der  Erfahrungen  aber  die  Brauchbarkeit  der  älteren 


mfkehnt  mebr  die  Rede  eeyn.  0» 


m 

Statuten  Maeb  Unjip^rer  Oehatle  wnni«  der  Sntwurf 

MgmAe  Bemer/nm/ien  Mer  die  Ckokr^  vor,  Wakhe 
Saaoklieit  er  iolIoMlMi.gcnafi  «o  beobachloi  CMciB«ft» 
MßAt  iiatte  *•). 

m  flieran   kaipfte   aich  eine  DiskussifB  über  die 

^Qsataaurej    auf  -welebe  Ar.  Koch  ut  deraelbea  Zeit 

aafmerksam   wurde,  als   Dn  George  Schmid  ia  Wien 

meim^  Abliaodloai;  aber  die  Cbalera  Ca.  Hy#ea  fi.  Bd., 

•fmg.  1)  bekanat'  uaeble  nad  aaf  die .  Oxaleiere  als  eia 

Chaleasiaitlel  hinwies.  Dt.  iCocn  besütigfc  dies  Ia  soleaa, 

-«b  «etoe  Veraoehe  aa  fieeoaden  Cmit  ^^  -*^  5  Gmuk 

,pra  daai)  niit  liealiiaBdikek  Cboieraerschainioifea  nadi«- 

wiesen-  (z.  B.  heftiger  Frost  mit  Stehenbieibea  der  Haat, 

wena  «ie  ia'Fallea  ajtfgahaben  wird^  starke  ttissrige 

.Aasleerofl|D^  etc.  etc.}«  —  i)r«  Koch  wird  aeiae  Uaterw 

audhiaigvn  fortsetzen;  die  Anwesenden  maeklea  aiek 

anheiaehig^ibn  aiit  Vamnehea  ui  antemlütwa  *P*^% 

13)  Derselbe  trjig  einen  interessanten  Fall  von  IFte- 
deHutueu  bei  einem  drei  Jahre  alten  Knaben  vor  and 
erbat  sich  Rath.  Im  Verlauf  der  Diskussion  wurde  auch 
auf  den  längst  von  Carminati  in  Pavia  in  solchen  Fällea 
ah  Hellmittel  ang«ewandten  Magensaft  Mwg^ewiesen. 

14)  Dr.  KaauzKR  tru/g:  Bemerkungen  über  den  Keuch- 
husten vor  und  lobte  Belladonna.  Auch  Andere  betten 
von  ihr  noch  das  Meiste  in  der  genannten  Krankheit 
gesehen  und  empfahlen  sie  in  bedeutendem  Gaben  (bei 
Erwachsenen  z.  B.  das  von  Aerzten  im  Keuchhusten 
oft  gegebene  ßxtract  der  Belladonna). 


^)  Die  SUituteii  folgen  demnächst  ebejiftüls.    .  Gm* 

**)  Folgt  ebenfalls  bald  nach,  Gb. 

^**)  Im  Vorbeigeben  will  ich  bemerken,  das«  mir  ein  hiesiger  College 
bemerkte  f  seine  Versuche  mit  Chrom  -  Oxj'dulhydrat  an  Menschen 
und  Tbieren  hatten  deutlich  auf  Cholera  hingewiesen.  Was  mir  sonst 
uüir  Chrom  Wirkungen,  die  sehr  energisch  sind,  bekannt  ist,  weist 
auf  Verwandtschaft  mit  Arsenik  hin.  Gn, 


K 


15)  Hieran  knüpfte  sich  eine  Disknssion  aber  Arsnei- 
xaben^rösse;  dass  kleine  Gaben  ihren  Wirknnjrskrei« 
hitten,  selbst  VersdilimmeniniBren  in  einzelnen  Fällen 
hervorrufen  könnten ,  wurde  nicht  bestritten ,  jedoeh  im 
AIi|ifenieinen  den  grosseren  Graben,  als  sicherer ,  das 
Wort  geredet,  insbesondere  auf  die  von  Dr.  Rüoit  ge^ 
stellte  Frage,  ob  man  denn  von  grösseren  Gaben  so 
Mufig  Verschlimmerungen  gesehen  habe,  mit  Nein  /re- 
«itwortct   • 

16)  Was  den  Keuchhusten  betraf,  so  wies  Dr  Garns- 
sBLiCH  darauf  hin,  gleich  nach  jedem  HustenanfaUe  eine 
Arzneigabe  zu  reichen  und  diese  Maassregei  überhaupt 
da  zu  befolgen  y  wo  in  Krankheiten  mehr  oder  w^ger 
schnell  folgende,  deutlicher  ausgesprochene  Impetus  ^) 
statt  finden*  \ 

17)  Dr  Krümer  trug  einen  Krankheitsfall  vor  und 
^rbat  sich  Rath'^*).  Dia  meisten  Stimmen  vereinigten 
sich  dahin ,  dass  ein  organisches  Grehirnleiden  statt  finde 
und  Heilung  wohl  nicht  zu  erlangen  seyn  möchte. 

Dr*  GriesseUch  zu  Karlsruhe. 


t» 


*)  Was  ich  auch  bei  der  Ruhr  etc.  achoii  angah  (Ilygen  IM.  6|  pas* 
**)  Wir  übergehen  deDselben  hier. 


r 
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Originalabhandlungen. 


1)  lieber  den  Streit  der  Homöopathie  und  der 
AttöopatMe.  Von  Dr.  G.  Schmid  in  Wien* 
CBrieflich  mUgetheUt,  den  28,  August  1837)., 

(Schluss). 

Indem  ich  niui  unser  Beispiel:  die  Abweichen  machende 
und  Abweichen  hebende  Kraft  des  Rheum  wieder  anf-^ 
nehme  9  denke  ich  zar  Dar^tellan/g^  des  Zasammenhan^ 8 
am  besten  zu  tbon ,  in  der  an^^edeateten  Weise  zu  ver-« 
fahren«  Nimmt  man  aber  Alles ,  was  von  den  Wirkungen 
des  Rheam  im  gesunden  wie  im  kranken  KSrper  be« 
kannt  ist,  zusammen,  so  ergiebt  sich  deutlieh,  dass  das 
Abweichen^  welehes  Rheum  in  jenem  zu  Stande  bringen 
und  in  diesem  heben  kann,  nur  den  Äusfluss  aus  einer 
andern  Störung,  ans  einer  andern  Quelle  darstellt, 
welche  Rheum  hervorgerufen  hat,  so  dass  wir  dem 
geistreichen  Sachs  vollkommen  beistimmen  mässen,  wenn 
er  hierüber  sagt:  „Was  die  Annahme  betrifft:  Rhabar^* 
ber  sei  ein  Purgan^y  so  verhält  sich  das  Wahre  dabei 
etwa,  als  wenn  die  Bestimmung  über  die  organische 
IBedentung  des  Anges  erschöpfend  dadurch  angegeben 
werden  sollte,  dass  es  ein  Thrfinen  absonderndes  Organ 
seL^  Rheum  hat  aber  seine  direkte  arzneiliche  Bezie-- 
hong  zur  Leber ,  in  der  es  seine  eigenthamlichen  KrSf te 
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entwickelt  und  von  da  aus  weiter  verbreitet    Vielen 
Krankheiten  des  Lebersystems  lie^t  ein  statte  biUonu 
zu  Grunde,  welcher  sich  vorzuglich  durch  eine  quanti- 
tativ und  qualitativfehlerhafte  Gallenabsonderun^  äussert. 
Rheum  kann  eine  Art  krankhafter  Gallenabsonderung 
EU  Stande  bringen,  und  wo  sie  dieselbe  trifft,  in  An- 
wendung gebracht,  auch  heben.    Dieser  Zustand  des 
Rheum  hat  aber  das  Eigene,  d{iss  die  Gallenabsonde- 
mng  profus,  die  abgesonderte  Galle  dünnflüssiger  als 
im  normalen  Zustande ,  mehr  von  säuerlicher  Beschaf- 
fenheit, scharf  und  reizend  ist^  so  dass  diese  in  den 
Darmkanul  ergossene  Galle  Durchfallstuhle  zu  Stande 
bringt,  welche  unter  Grimmen,  kolikartigen  Scliinerzen 
erfolgen,   vom  Stuhldrange  ängekämdigt  werdev,    oft 
vergebliehen  Stuhlzwang  zur  Felge  haben,  den  Sfast- 
darm  so  wie  die  äussere  Partie  um  denselben ,  mit  wel^ 
eher  sie  zunächst  in  Berührung  kommen,  reizen  und 
wund  machen  u.  s.  w»  Dieser  krankhafte  Zustand  tritt 
leiebi  und  ge wohnlich  im  zarten  Eiadesatter  ein,  ans' 
Grflnden,  deren  Darlegung  hier  nicht  zur  Sache  gehört; 
nichts  desto  weniger  kömmt  er  auch  bei  Erwachsenen^ 
Bur  Sommerszeit,  bei  schwüler  feuchter  Luft,  und  meist 
sdbst  als  Vorbote  und  Zeitgenosse  der  Cholera  u.  s» 
w«  vor»  Rhenm  leistet  m  solchen  Fallen  die  gewänseh-' 
ten  Dienste,   wie  ich  es  heuer  bis  zur  hinlängUcheii 
Ueberzeugung  erfahren  habe^  Bemerkt  kann  noch  werden, 
dass  man  in  solchen  Fällen  leicht  versucht  wird,  den 
Schwefel  für  das  passende  Mittel  zu  halten,  wie  es  denn 
«Bch  mip  ergangen.  Indessen  ergibt  sich  der  UnterBcbied 
»wischen  den  Kräften  dieser  beiden  Mittel  zur  Aufte-* ' 
bung  einer  si^h  so  änsserndbn  Diarrhöe  an«  «fer  Bin-^ 
sicM  der  pathologiscten  Voigänge,^  welche  jedesi dieser 
üitteli  vernioge   seiner  EigeatiUiiidiehkett.  zü  Stande  ^ 
kana;.  Ki  nicM  weiter  Feme;  seiht  sieb  Mencm 
f  dgcMrtbaiiiiehc  sieh  ämsemd  und;  ein»  rnndiflefartts, 
j^bert^mMMsneis  Glnndleiden  anzeigeiKH;  CStomomiis 
^tid  Chinm  kinaen«  zur  Bebang  dieses  Hrankheitww* 
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Standes  wohl  in  Vorschlag  gebfäcbi,  abernichi  als  spe^ 
cifisch  erkannt  werden  '*'). 

Wir  konnten  mit  solchen  fielegen  f&t  die  tliciitigkeit 
des  homöopathischen  Principe  weiter  fortfahren',  wenii 
sie  sich  mit  diesen  einleitenden  Andeutungen  vertrugen. 
Nor  so  viel  soll  aber  biemit  gesagt  seyh,  und  begrei/« 


^)  Ich  vermuthe,  dass  die  Bescimmung:  Rheum  habe  seine  direkte 
ansneiliche  Beziehung  %ur  Lehevy  welche  es  %ur  profusen  OaHenabson^ 
derung  anrege ,  die  abgesonderte  Galle  dünnflüssiger  ^  mehr  von  säuer-* 
Ucher  Beschaffenheit^  und  scharf  und  reizend  mache^  so  dass  die  Übrigen 
und  Bich  zuerst  aufdriogenden  Efsclieinuogen  nur  als  Gefolge  dieses 
quantitativ  und  qualitativ  veränderten  Gallenzustandes  zu  betrachten 
seien,  — icb  sehe  es  ein,  dass  diese*  Angabe  die  Beistimmung  vieler 
meiner  CoUegen  nicht  erhalten  werde.  Indem  ich  aber  gleich  von  vorn-* 
herein  die  Erklärung  abgebe,  dass  ich  mit  diesem  blos  die  eigenthüm-* 
liehen  Aeusserungen ,  die.  Symptome  der  Rheumwirkungen  zu  be- 
zeichnen glaube;  denke  ich  mich  zugleich  gegen  einen  fern  liegenden 
Angriff  sicher  zu  stellen ,  gegen  den  Vorwurf  nämlich :  als  sei  ich  der 
Meinung,  hiemit  das  Wesen  der  Wirkung  des  Bheum  auf  die  Leber 
angedeutet  zu  haben.  Weil  aber  hier  nicht  der  Ort  zu  der  wohl  schwie- 
rigen Darlegung  dieser  Beziehung  des  Rheum  ist,  so  kann  ich  mir  auch 
nur  von  einigen  Andeutungen  hierüber  einen  Beitrag  zur  Verständi- 
gung versprechen.    Wir  thun  aber  am  besten,  diese  Andeutungen 
einerseits  von  den  Verrichtungen  der  Leber^  anderseits  von  schon  be- 
kannten Leistungen  des  Rheum  zu  entnehmen.  Das  erste  soll  zum  Ver- 
standnisse des  zweiten  dienen. 

Die  Leberfunktionen  betreffend,  welche  viel  weniger  aufgehellt  sind« 
ah  es  ihre  Wichtigkeit  erfordert,  ertheilt  Sachs  an  verschiedenen 
Stellen  seiner  Schriften  gute  Auskunft,  von  der  ich,  so  viel  hier 
nöthig ,  Gebranch  mache.  Die  Leber  ist  ein  absonderndes ,  und  zwar 
die  Galle  absonderndes  Organ;  die  Gallenabsonderung  aber  keinea-» 
wegB  ihre  Hauptbestimmnng,  sondern  dasjenige,  was  bei  der  normalen 
Verrichtung  der  Leber  nebenbei  von  selbst  und  gleichsam  als  Nieder- 
schlag geschieht,  denn  die  Leber  ist  das  grösste  nnd  erste  AssimUa- 
tlonsorgan  und  zugleich  das  Centralorgan  der  Hseinaiose,  davon  also 
die  Gatlehabsondcrüng  nur  das  Produkt,  die  nöthwendlge  Folge,  so 
wie  überhangt  die  Secre'tlonen  nicht  besondere  Funktionen,  sonderii 
die  naturlichen  und  nothwendigen  Ergebnisse  der  eigentlichen  Nutri^ 
tionsakte  der  respektiven  Oirigane  sind»  Die  Leber  ist  das  Centralorgan 
des  Pfortadersystems;  in  der  Pfortader  ist  der  venöse  CharakteVstalrker 
und  entschiedener  als  irgendwo  sohsl;  |iusgebildei:  daher  kann  die 


>,  «WM»  «N.OV  fw^%mmwm.ue  ^Ufliethode  von 
Ccgtfa  der  HtBMpathie  mm  Syrern  eigenen  Vor- 
tkcile  kitte  besser  gewirdigt  werden  sollen ,  am  so 
^irkr,  dm  ibaea  so  bestimmte  nnd  sich  aufdringende  That* 
sacheB  dafür  rsrliegen,  dass  man  sich  mit  Recht  \iran- 

,  dass  die  Untersachong  da  abgeschlossen 


BestiBBBBg  oDd  Verriditong  haben,  als  die 
des  TeaeasysteBs  oberhaJhpt:  die  der  Blutbereituiig,  diese 

e;  also  Ul  die  Leber  das  Ceotralorgao  der 


"WieweUicbab^r  eiasdie,  daas  diese  Reaoltate  der  Gründe  bedürfen, 
wslciiea  sie  berrorsegaaso  sind,  wohin  wir  vorzuglicb  einer- 
seils  die  KUui^l  sowsbl  in  den  Zasamnienbang  des  Sjstemes  der 
Tsnen  nad  der  Arterien,  als  aacb  die  Kenntniss  ihres  Unterschiedes, 
mdetaeits  aber  das  VersCäadniss  des  verwandtschaftlichen  Verhält- 
alsses  der  Leber  »il  der  Lange,  sowie  ihrer  wesentlichen  Verschieden- 
beit  lecbari  ^»assea;  so  kann  hier  doch  nur  zum  Verständnisse  der 
^^aUcaabsaaderaag ,  ia  soweit  es  unser  Fall  erfordert,  noch  Einiges 
belaelif  t  werden. 

Die  Pfirtader  bat  einen  durchgreifenden  Einfluas  auf  die  Gallenab- 
•oaderaag.    Beobacbtangen  lehren,   dass  auf  die  Unterbindung  der 
FIbrtader  die  Ctellenabsonderong  ganzlich  aufhört  (die  Unterbindung 
der  Leberarterie  aber  sie  nur  störe),  wodurch  die  Leber  in  ihrem 
ganxen  Seyn^  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nach  vdllig  aufgehoben 
^  wird,  daher  auch  die  Gallenabsonderung,  eiue  mittelbare  aber  noth- 
wendige  Folge  der  Bestimmung  dieses  Organa,  mit  diesem  aufgehoben, 
ja  recht  eigentlich  in  derMögllchlceit  aufgehoben  werden  muss.  Gleich- 
wohl aber  kann  die  Gallenabeonderung  nicht  als  aus  der  Pfortader 
allein  abstammend  erkIJIrt  worden.  Denn  jeder  Pfortaderzweig  in  der 
Leber  wird  von  einem  Sweign  der  Art«  hepatlca  begleitet,  jedes  voll- 
ziehend, was  seitt«  Mt^sliiniiiaag  ist,  und  in  demMaasse  der  ihmin- 
wohnendcn  Energl«  (W^l  j^dtM  an  «einem  Theile  zur  vollständigen 
Bildung  des  Ganiiea  b«U  \S\^  Pf^rtader  bereitet  Blut,  und  gibt  an  ihren 
letzten  Enden  i  dur«b  «^w«t«b«  Q^rianung^  die  eigentliche  Masse  der 
Lebersubstann  (di<i  )ll<^lii  Wi<i«f«  Ist  ala  mehr  oder  weniger  geronnenes 
Blat)  her ,  durch  den  läfti«««  ^  Arterie  werden  zuvörderst  die  Blut- 
|;erinnungen  fester  geMM^j^  ^  Galleagftnge,  der  Lebergang  ernährt, 
überall  der  plasüsche  Pfi»^^^4k«  In  der  Leber  bewirkt  und  in  Folge  des- 
selben auch  die  Galle  abi^»«AdeH«  Die  Aelai,  aus  welchen  dieOal- 
lengange  hervorgehen ,  alad  f^Uo  nicht  blosse  Produkte  der  Pfortader, 
•oAdeia  Zweige  dieser  und  der  LebertoUagader  in  ihnen  aufs  engste 
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ward,  wo  sie  erst,  wenn  sie  hätte  fracbtbar  werden 
sollen,  hätte  beginnen  müssen.  Nehmen  wir  noeh  eivt 
Beispiel  zar  Erläuterung*!  Bekanntlich  giebt  es  Schlag- 
flässe ,  die  oft  in  sehr  kurzer  Zeit  das  Leben  auslöschen, 
oft  selbst  mit  BlitKesschnelligkeit  den  Menschen  tödten. 
Ich    bemerke  nur,    weil   die   Charakterisirung  «solcher 


mit  einander  verbunden ,  oder  vielmehr  mit  einander  verwickelt.  Wird 
aber  die  Pfortader  unterbunden,  bo  giebt  es  freilich  keine  Gallenabsoa- 
derung   in    der  Leber  mehr,    nicht  weil   die  Pfortader  absondert^ 
sondern  ^veil  es  im  physiologischen  Sinne  nun  keine  Leber  mehr  gibt. 
So  viel  scheint  mir  von  der  Auskunft  des  geistreichen  Sachs  über 
die  Verrichtungen  der  Leber  hinreichend  zu  sejn,  folgende  Leistung 
des  Rheum  zu  verstehen  und  zu  %värdigen.  Ich  spreche  von  der  Anwen- 
dung des  Rheum  in  der  Cholera,  gegen  welehe  Krankheit  sie  Professor 
Pn  Wilhelm  in  München  (s.  Augsburger  allg.  Zeitung  1836^  Nr.  315, 
10«  Okt.,  Art.  München)  nach  vorhergegangenem  Gebrauche  der  Ipeca- 
cuanha  als  das  wirksamste  und  unentbehrlichste  Mittel  empfiehlt.  Sein 
Verfahren,  wie  sein    Rath,   sind  in  Kürze  folgende.    Der  von  der 
Diarrhöe  Befallene  gebrauche  ausser  dem  entsprechenden  Regimen 
sogleich  Ipecacuanha:  ein  leichter  Aufguss  von  einem  halben  bis  zu 
einem  ganzen  Scrupel  auf  fünf  Unzen  Colatur,  halbstündlich  einen 
liöffel  so  lange,    bis  Würgen  und  Erbrechen  entsteht;^  dann  wäre 
Rheum  am  besten  als  Pulver,  gran.  iv  —  vj  p.  d. ,  zwei dreistünd- 
lich^ so  lange  zu  geben,  bis  gallige  Stuhle  erfolgen.  — Bei  entwickelter 
Cholera  sei  Ipecacuanha  gleichfalls  zu  geben,  und  zwar  als  Pulver 
gr.  X  — xvp.  d.,  einviertelstündlich,  bis  galliges  Erbrechen  erfolgt, 
so  bei  heftigen  Krämpfen ,  Congestionen  nach  irgend  einem  (edlen) 
Theile  des  Körpers  sei  zugleich  ein  Aderlass  zu  machen;  erfolgt  dieses, 
so  wäre  Rheum  zu  einem  halben  bis  ganzen  Scrupel  ein  viertelstund- 
lich zu  geben,  bis  gallige  Stühle  erfolgen,  dann  in*grdssem  Zwischen- 
räumen fortzusetzen,  bis  sich  die  galligen  Stühle  gänzlich  formirt 
haben.  —  Hat  die  Brechruhr  den  Grad  erreicht,  dass  Putslosigkeit  und 
allgemeine  Kälte,  wie  allgemeines  Blauwerden] des  Körpers  einge- 
treten ist,  so  sei  die  begonnene  allgemeine  Lähmung  bezeichnet,  und 
nur  in  wenigen  Fällen  gelinge  es  der  Kunst,  Heilung  zu  briqgen» 
Wenn  liber  etwas  helfen  könne,  so  sei  hier  wieder  die  schnelle  und 
fortgesetzte  Darreichung   der  Brechwurzel  in  den^grossten  Gaben 
2u  einem  Scrupel,  einer  halben  Drachme,  zu  einer  ganzen  Drachme 
p.  d.,  alle  fünf  —  zehn  Minuten.  Erschein^  galliges  Erbrechen,  so 
sei  auch  Hoffnung,  den  Kranken  zu  retten ,  worauf  Rheum  zu  einem 
Scrupel,   einer  halben  Drachme,   zu  zwei  Scmpeln^  alle  zehn  — 


im 

Schla^i^sse  hjier  iiicht  aqi  Orte  ist,  d^ss  iQjdlvidm^n 
davon  befallen  werden,  deren  Blatbildnng  sehr  uad 
lange  schon  abnorm  war  und  der^n  Blat  daher  an 
seiner  normalen  Energie  immer  mehr  verliert,  so  dass 
solchp  Menschen  oft  ohne  Vorboten,  auf  unbefi^u- 
tend  scheinende  Veranlassangen ,  selbst  unter  den  i&g^ 


i 


tänttehn  MiQuten  ob:!e  Unterlaas  gegebea  werden  mussß,  bis  i^- 
lige  Stähle  eintreten  eto. 

Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass  in  leichtern  Fallen  der  Cho- 
lera dieses  Verfahren  zum  Heile  führen  könne,  ja  ich  bin  so  sehr 
davon  überzeugt,  dass  ich  keinen  Austand  nehme,  diese  Thatsache 
-~  denn  als  solche  müssen  wir  sie  betrachten  —  als  einen  treffenden 
Beleg  a  posteriori  zu  der  gegebenen  Bestimmung  zu  benutzen,  dass 
Bheum  seine  direkte  arzneUiche  Beziehung  zur  Leber  habe,  in  welcher 
es  eine  wesentliche  Veränderung  in  der  BaUenabsonderung  pe^qge 
seiner  EigenthütnUohkeit  zu  Stande  bringe.  Dieses  köni^te  nim  fiuc|i 
aus  dem  bereits  Angeführten  ziemlich  ersichtlich  sejn,  dessen  un- 
geachtet ist  Grund  vorhanden,  zum  Verständnisse  noch  näher  Lie- 
gendes  beizutragen.   Wie  aber  die  Wirksamkeit  des  Rhenm  n^it  def 
Cholera  in  Zusammenhang  gebracht,  oder  vielmehr^  wie  ihre  Hilf- 
leistung in  dieser  Krankheit,  wenn  sie  nur  noch  ferne  von  ihrer 
Höhe  ist,   begriffen  werden  könne,    was  doch  zur  Sicherheit  in^ 
Handeln  für  den  Arzt  nothig  ist?  —  darüber  gibt  Professor  Wo«-!* 
hslm's  Hj^pothese^  9j^^  Cholera  sei  eine  epidemische  IHqrrhäe^^  nicbf 
den  mindesten  Aufschluss  und,  wie  sie  irrig  ist,  ist  sie  auch  fü^r 
idie  Therapie  vollkommen  nutzlos.   Aber  vollkommen ,  glaube  ich^ 
kann  diese  Thatsache  begriffen  werden,  wenn  man  in  Erwägung 
bringt,  was  ich  vor  einem  Jal^re  als  die  Grundquelle  der  Cholem 
bezeichnet  habe  Cs.  meine  Choleraarbeit,  Hygea  Bd.  Vf.,  Heft  1, 1837). 
Aus   den   dort  beigebrachten  Gründen   scheint  mir  hervorzugehen, 
dass  das  Blut  bei  der  Cholerakrankheit  den  venösen  Charakter  an- 
genommen  habe,  und  darin  die  Quelle  aller  Erscheinungen  der  Cho^ 
iera  zu  suchen  sei^  Die  Pfortader,  welche  immer  mit  dem  eigenthüm- 
fichen  Chplerablut  überfiillt  ist ,  wird,  wie  der  übrige  Venenapparat, 
in  ihrer  normalen  Thätigkeit  endlich  gelähmt,  in  Folge  dessen  kommf 
das  filut  in  Stockung,  bis  es  gänzlich  stagnirt;  daher  wird  npth- 
wendig  die  Leber  als  Centralorgan  des  Pfortadersystems  gleichfallai 
in  ihren  Funktionen  gehemme,  mitliin  auph  die  Gallenabsonderung 
aufgehoben:  wie  denn  in  der  entwickelten  Cholera  auch  nicht  eine 
Spur  von  Galle,  in  den  weder  durch  Erbrechen  noch  durch  die  Stnlil* 
entleervngeQ  zum  VorscheiQ  kommenden  Fliisalgkelleii  vwliMdeii 
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liehen  Gewohnheiten ,  wie  z.  B.  nadi  einem  Msefceinend 
massigen  Genüsse  geistiger  Getränke ,  wftlirend  dessen 
sie  oft  so  heiter  sind ,  zusammenfaHen  nnd  in  den  nüefa- 
sten  Minuten  kein  Lebenszeichen  mehr  vo»  sieh  geben. 
Hier  aber  kömmt  der  Arzt,  so  wie  selbst  die  beste  Hilfe 
meist  zn  spät.  Zam  Gläek  enden  nicht  alle  Fälle  der 
Art  so  schnell  and  lassen  noch  Zeit  zur  HUfleistong. 
Aber  wir  wissen  auch  recht  gnt^  wie  wenig  Sicherheit 
bei  den  Schlagflussen  die  bekannten  Mittel  gewähren, 
man  möge  zur  Allöopathie  seine  Zuflucht  nehmen  oder 
die  bisher  bekannten  Mittel  der  Homdopathie  in  An- 
wendung bringen*  Es  bleiben  ohne  Zweifel  viele  Schlag* 
flösse  angeheilt,  wo  man  noch  Grfinde  hat,  von  der  Kan9t 
Hilfe  zn  verlangen.  Wie  aber  soll  man  wirksame  Mittel 
aaflinden  ? 

Das  Princip  der  Homöopathie  ist  der  beste  Leitstern 
und  gewiss  auch  der  sicherste.  Ich  trage  daher  kein 
Bedenken,  auf  ein  Mittel  aufmerksam*  za  maclien,  wel- 


lst Ja  bei  der  Cholera  gibt  die  Gegenwart  oder  der  fiffangel  der  Oiille 
la  den  AoBleerangen  eia  00  bestimmtee  und  deotlielies  FrgiiDsticeii 
ab  9  daee  die  Hoffniuig  auf  Rettung  mit  dem  Verechwinden  der  Gia- 
lenabaonderung  fiUlt,  mit  dem  Wiedererscheinen  der9elben  aber  steigt» 
Diea  wird  begreiflich^  wenn  man  überzeugt  ist,  dass  in  der  Pfort- 
ader der  vendse  Charakter  stärker  und  entschiedener  als  irgendwb 
sonst  ausgebildet  ist,  die  Pforcader  daher  nicht  blos  keine  andere 
ftaactionene  Bedeutung  als  die  des  Yenensysteme,  sondera  diese  docA 
im  verstärkten  Maasse  haben  müsse« 

Obwohl  aber  nach  diesen  Andeutungen  die  Wirksamkeit  des  Rlieum 
bei  gelinden  Fällen  der  Cholera  nicht  weggeläuguet  werden  kann, 
weiche  dUrin  besteht,  dass  es  die  Leber  zur  Gallenabsonderung  an- 
regt, folglich  mittelbar  auf  das  Pfortadersystem  Einfluss  haben 
müsse  ete.;  so  will  ich  weder  das  YerftOiren  des  Professors  Wthmn^m 
gegen  die  Cholera  empfehlen,  noch  in  Sehnte  nehmen»  I&b  beroht 
aber  dieses  Verfahren  auf  einem  Heilwege  der  AUdopaittie,  dessen 
gutes  und  häufiges  Gelingen  nicht  weggeläuguet  werden  kann,  dessen 
genaue  Kenntniss  aber  und  Einsicht  von  grösster  Wichtigkeit  für 
den  Arzt  ist;  darüber  denke  ich  bei  Gelegenheit  meine  Ansicht  mit- 
sntheilen. 
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^¥ir  oft  mit  dem  Erfarcht  gebietenden  Namen  jyGetoi^^ 
eiihafligkeit''  bezeichnen,  wäre  oft  mit  mehr  Reeht  als 
JFeigheity  als  Pfiichiverletxunff  ku  tadeln.  So  nar  wird 
die  tägliche Erfahran^  verständlich,  dass,  während  die 
^  *M einen  Aerzte  aos  Gewissenhaftigkeit  da  za  handeln  anf-- 
<n  hören  oder  im  herkömmlichen  und  eingeübten  Handeln 
verharren ,  ob  schon  sie  selbst  sicli  keinen  Nutzen  weiter 
davon  versprechen  können ,  die  andern  und  zwar  wieder 
aus  Gewissenhaftigkeit  zu  frischer  und  unveränderter 
Thätigkeit  sich  verbunden  halten.  So  morsche  Grunde 
."  T-.  giebt  es  in  dem  Bereiche  unserer  Handlungen!  —  So 
'  M2X  c^Qch  in  unserm  Falle.  Wenn  bei  Schlagflüssen  die  be- 
,.^M..j.  kannten  Mittel  keine  Hoffnung  weiter  zur  Rettung  ge» 
^ci^  währen,  wie  dies  gewiss  kein  seltener  Fall  ist,  habeft 
f^g^  wir  uns  dann  wohl  ein  Gewissen  daraus  zu  machen, 
nach  einer  unversuchten,  aber  kräftigen  und  gute  Diensie 
versprechenden  Waffe  zu  greifen,  oder  werden  [wir 
^j^  nicht  viel  mehr  vom  Gewissep,  von  der  Pflicht  dazu 
vrm  angehalten  ?  Und  was  den  Tadel ,  den  oft  so  voreiligen 
^g  als  aus  unlöblichen  Gründen  hervorgehenden  Tadel  An- 
,prg  derer  im  Falle  des  misslingenden  Versuches  betrifft^ . — 
^j  wir  Aerzte,  wollen  wir  Gutes  wirken  und  tüchtig  in 

j^  nnserm  Berufe  werden,  müssen  uns  zeitlich  gewöhnen, 

^  uns  davon  in  einem  Handeln,  das  wir  nach  reiflicher 

{^  Ueberlegung  für  recht  und  nöthig  erachten,  nicht  irre 

^  leiten  zu  lassen.  —  Doch  lenken  wir  wieder  zu  unserm 

^  Hauptziele  ein* 

I  Es '  würde  aber  aus  der  Richtigkeit  der  oben  be- 

sprochenen Thatsache  und  ihres  Grundes,  welches 
Hahncmann  mit:  Similia  Sim\libus  zu  bezeichnen  für 
zweckmässig  hielt,  eine  weitere  äusserst  wichtige  Auf« 
gäbe  erwachsen  seyn:  in  wie  weit  nämlich  dieser  Chund 
brauchbar  sei,  oder:  ob  auf  diesem  Fundamente  em 
Gebäude  aufgeführt  werden  könne ,  welches  die  nalür-- 
Hohen  und  nothwendigen  Erfordernisse  beeitfäy  die  nsur 
Abhilfe  in  den  Krcmkheiten  wesentlich  und  hinreichend 
sind.  Aber  aach  dieses  ist  bereits  ausser  Zweifel  ge«» 


Mtet,  niid  ist  das  grösste,  ja  ein  nnsterbliehts  Ver-- 
dienst,  welches  sich  Hahhehann  um  die  Bledidii  er^ 
worben  hat.  Und  so  werden  ynr  veranlasst,  etwas  bei 
EUBttBJBnAMN  2a  verweilea,  wiewohl  es  schon  i^ng^ 
'wdlig  wird,  das  alte  Lied  von  seinen  Thaten  abzo- 
dingen  j  besonders  Jenen  Theil,  welcher  von  seinen 
Yerirrung^n  handelt.  Aber  Hahhbmamv  gehört  der  Ge- 
schichte an,  kann  sich  daher  auch  ihrem  Richterstahle 
nicht  entziehen* 

Von  hoher,  selt^ier  ond  gificklieher  OenialttSi,  Eieni«- 
lich  ansgebretteter  Gelehrsamkeit^  voll  Math  and  Kfihn- 
helt,  and  selbst  bis  zam  Starrsinne  ständhaft,  wagte 
es  Hahnsmann,  die  kolossale  Macht  der  alten  Medicia 
liwaasznfordern.    Aber  er  war  weder  Meister  setner 
Leidenschaften ,  noch  ein  genaaer  and  allseitiger  Kenner 
4m  Alten ,  weiches  er  sammt  den  Wächtern  des  ANen 
nngebdhriich  verachtete,  ohne  den  richtigen  Sinn  des« 
selben ,  den  Nutzen  and  die  Brauchbarkeit  za  verstehen. 
Was  vor  ihm  bestand,  fand  keine  Gnade  vor  seinen  Augen, 
^e  Aerzte,  welche  sich  nicht  seinen  Lehren  ergaben, 
worden  entweder  als  Unwissende  oder  als  Betriger 
^odamirt;  nur  mit  ihm  beginne  die  wahre  Heilkunst 
«^  Wie  tranrig  ist  es  doch , '  dass  selbst  hohe  Geister, 
nnter  welchen  Hahnbmann  einen  vorzüglichen  Platz  ein- 
nimmt, vom  Eigenddnkel,  von  äbermässiger  Selbstach- 
long,  von  der  Selbstsacht  verfahrt,  in  solche  Verblen- 
dung, in  solchen  Wahn  versinken  können!    Wer  sieh 
aber  solchen  Ffihrern  ergiebt,  der  hat  sich  dem  Besen 
verschrieben ,  und  immer  einen  gefährlichen  Handel  ge- 
schlossen. Ohne  Frage  ist  Hahnbmanns  Verdienst  aus- 
serordentlich,   unsterblich,  aber  seine  Ueberldgenheit 
doch  nicht  so  uneniHich  gross,  dass  sie  alte  Andern 
verdonkeln  and  in  Vergessenheit  bringen  könnte,  und 
tvir  massten  es  fär  schmAhlieh  and  uns  tür  andankbar 
halten ,  wenn  wir  nicht  unsere  Stimme  zur  bescheidenen 
AneriLcnnang  des  vielen  Guten  erheben  worden,  das 
die  Medinin  andern  Aerzten  verdankt  Und  anderseits, 


|8t,  haf  map  wphl  ein  Hepht,  sßine  i¥A(irbaf^  gros6iartiff<eii 
l^pistapiren  ii|cf)<  gelten  zu  la^fH^iii  etw«  ^us  dem  Qrnn^n^ 
yf^fl  fvi/eder  ]ljläogel,  Verirruugei»  i^n^  grosse  ^ehl^r 
§fß  fin^stellep?  JSeipe  »l^irfDäi^sige  Selbsti^cbtang,  fi^iii 
ßpolLj  ^^^  kej^lf^r  Hohn,  ^eine  mürrische  Laaiie)  seiM 
/S/f^omuigslosigkeit,  sie  uassten  anders  Denkende  ver«- 
J^ep  pnd  ^um  Widerstände  herauff^^rdern;  seine  ajiSr 
fBpbweif^li^e  Qeg^sterniig  konnte  von  don  Gegnern  ber 
läcbeU  wf^rd|^9  seine  Verblepdnng,  sein  Wabn,  seina 
Yerirrnn^ep  waren  anfzudecken.  Dieses  Alles  nnd  noch 
fnebr  g^9(?||i)l^  iq  der  Ordnnng,  war  ein  naturltcber  Vor*^ 
gf^.  Alf^f  su»4  dqnn  die  ^egoet  anch  wirklich  so  rein^ 
po  nnschulfli^  wip  siesifoh  p^dAod^re  überreden  wollen? 
Es  ist  klar,  f|fiss  sie  dafür  i^ltot  vorerst  die  Bawefsa 
jbeibringen  müsu^n ,  daas  sie  4m  fticbteramt  nacb  Reebt 
päd  BjJiigke^  üb^^^bmen  könneou  Wie  konnten  aber 
9|e  daii^I  Meist  pur  für  ibrep  Huf  upd  für  ibre  Wörda, 
fiur  ibre  Scbriffsteller-  und  ^pnatlorehre  besorgt,  leben 
HW  fiuph  pur  f$^  ihr  Wissen,  streiten  sie  für  ihre  Anr 
mchtep;  sehr  oft  upd  haqptsüeblieb  nur  um  ihre  Ruba 
Wfl  ffegpsmUolikeit}  «m  ihrep  Yortbeil  bekümmerti  tragen 
ajp  Mch  die  Abgaben,  welche  sile  dem  Ceiata  jpIm 
Mpep  Gntwicklupg  der  Wi9«opsabaft  nnd  d^  l^uaat 
S^i^ricbtep  sollen,  nicht  apdera  ab,  als  man  jede  Abft 
gäbe)  eine  Steper  bezablt:  — -  verdrossen,  zögernd,  ftnln 
sehend  I  Doch  gepug  von  diesem  Kapitel ,  denn  es  maoM 
JUpngeweile  und  überdiess  noch  Vetdruss;  aber  über- 
gangen darf  es  ^och  picht  werden*  Kehren  wir  vielmehr 
^der  zu  (lAHvaaiAifM  zurüpk.  Wurde  er  nicht  von 
peinen  glüubigep  Aohtogorn,  welche  nur  seipenNaman 
wiederhaUon  liessien ,  in  der  Begeisterupg  bis  zum  Hirn** 
piel  erjiplien,  diips  er,  ein  Sterblicher,  dpvoo  den  Schwindel 
l^ekoqppQp  muaste,  upd  ward  er  nicht  wieder  zu  gbpi«« 
^ber  ^f i|t  vop  a^ipen  Qfgnerp  bestfindig  gedrfingt,  ge^ 
t^f  gcqo^lt,  verletzt,  verhöhnt?  Und  man  varlaogi 
noch,  4am  ein  JKeqsch  aus  solcher  Prüfung  so  rein  wie 
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ein  Engel  hervor^hen  soll  ?  Wenn  wir  aber  auch  nicht 
danlcbar  seyn  wollen,  so  sollen  wir  doch  weni|^stens 
billig  ond  gerecht  seyn*  Bringen  wir  aber  das  Erwähnte 
ond  die  obrigen  Umstftnde  and  Nebendinge  in  Erwä- 
gung, so  mässen  wir  ans  vielmehr  wundem,  dass  Hah- 
MBMANNin  dem  Kampfe,  welchen  er  hervorgerafen,  noch 
80  viele  m&nnliche  Eigenschaften,   so  viele   edle  Ge- 
fühle gerettet,  und  währenddem  so  grosse  und  wich- 
tige Dienste  der  Medicin  geleistet  hat   Und  wer  kann 
sich  endlich  einen  grossen  Reformator  denken,  vrelcher 
die  gewöhnlichen  Wege  des  Lebens  langsam  und  massige 
immer  mit  Anstand    and   Leutseligkeit  wandelte,  auf 
dessen  Schiffe  nicht  Exaltation  des  (Gedankens ,  nicht 
ungestfimer  Wille  und  fieberhaftes  Verlangen  die  Segel 
schwellen  machten,  und  es  durch  riesenmässi^e,  afern- 
lose  Wogen  von  einem  Pol  zum  andern  trieben:  oder, 
wer  weiss  es  nicht ,  das  gswisse  gate  Eigenschaften  nnr 
im  Gefolge  gewisser  Fehler  vorkommen  und  gedeihen? 
Wie  wenig   wir   also  Hahnemann's  sonstige  grosse 
Verirrungen    weder   in  Schutz    nehmen    können  noch 
därfen ;  sein  Werk  bleibt  es ,  das  dass  Princip  Shniäa 
iSimiäbti»  schon  jezt  eine  so  ausgebreitete  and  nütz- 
liche Anwendung  bei  der  Behandlung  der  verscbiedeo' 
artigsten  Krankheiten  gestattet,  wie  unrichtig  auch  and 
mangelhaft  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  das  Ver- 
stündniss  ist,  wie  vielfältig  und  drückend  sonst  noch 
andere  DMngel  und  Hindernisse  sind.  Durch  die  Erfah- 
rung aber  könnten  wir  hinreichend  belehrt  seyn,  ofl^' 
wir  wissen  es  auch  ohne  Zweifel ,  wie  leicht  der  Mensch 
aus  angeborner  Schwache ,  von  welcher  selbst  der  Beste 
und  Fähigste  nicht  frei  blieb ,  selbst  auf  einem  -festen 
Fundamente  unpassend  and  unbrauchbar ,  oft  selbst  ein 
Luftgebfiode  baut;  aber  vollkommen  klar  muss  es  uns 
seyn,  dass  Keiner  von  uns  im  vollkommenen  Besitze 
von  der  Wahrheit  und  von  dem  Rechten  Ist,  ond  dass 
sich  gerade  bei  den  Ffthigern  der  Irrthum  mit  der  Wahr- 
heit so  leicht  und  so  innig  verschmilzt ,  dass  ihre  riebti^ 
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Trennon/i^  sogar  Schwierigkeiten  macht  Dieser  firfah- 
rang  und  Ueber^iCagung  gemäss  hätte  der  Vorgang  mit 
Hahnebiann,'s  Leistungen  eingeleitet  werden  sollen;  das 
unterblieb ,  wie  vieles  Andere  unterblieb ,  was  wir  ver- 
möge unserer  Verpflichtungen  nicht  unterlassen  sollten« 
Wie  dem  aber  auch  sei,  so  lässt  es  sich  doch  nicht 
umstossen,  dass  das  homöopathische  Princip  ein  Fun- 
dament sei,  welches  alle  nöthigen  und  natürlichen  Er- 
fordernisse vereinigt,  eine  Reform  ia  der  Therapie  zu 
begründen»  Ist  dieses  Gesagte  aber  richtig,  wofür  frei- 
lich erst  die  Beweise  beigebracht  werden  müssen;  so 
kann  es  nichts  an  seiner  Wahrheit  verlieren,  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Gegner  der  Homöopathie  es  nicht  an- 
erkennen« Dann  ist  es  ihre  Schuld  und  sie  sind  dafür 
verantwortlich*  Der  Beruf  des  Arztes,  der  oft  das  Leben 
der  Kranken  in  seinen  Händen  hat,  bringt  die  so  schwere 
als    nöthige  Verpflichtung   mit   sich,    allem,    was  im 
Gange  der  Entwicklung  seiner  Kunst  liegt,  so  lange 
sie  noch  nicht  den  Gipfel  der  Vollkommenheit  erreicht 
hat,  seine  Aufmerksamkeit  mit  dem  emstlichsten  und 
redlichsten  Streben  der  Wahrheit  zuzuwenden. 

Wie  viel  Gutes  aber  wurde  ebne  Zweifel  bereits  der 
Medicin  zugewachsen  seyn  aus  einem  wahrhaften  Stu- 
dium und  einer  ernstlichen  Forschung  über  diesen  Ge- 
genstand von  Seiten  der  Gegner  der  Homöopathie,  unter 
denen  wir  Männer  nachweisen  können,  welche  mit 
grossen  Fähigkeiten  einen  Reichthnm  von  Gelehrsam- 
keit und  Erfahrung  besitzen ,  die  zur  Aufhellung  dieses 
80  dunkeln  als  wichtigen  Gegenstandes  willkommen, 
ja  unentbehrlich  sindl  Aber,  so  pflichtgemäss  und  be- 
sonnen ,  so  friedlich  und  einig ,  so  ehrbar  war  der  Vor- 
gang freilich  nicht;  statt  dessen  ist  im  wüsten  Getüm- 
mel der  Leidenschaften  ein  Zerrbild  entstanden,  das 
aus  der  Geschichte  der  Medicin  nicht  mehr  getilgt 
werden  kann ,  und  von  dem  man  mit  Juvenal  zu  sagen 
berechtigt  ist:  „Dilficile  est  satyram  non  scribere«^^ 
Welche  nützlichen  Dienste  hätte  nicht ,  um  nur  einen 
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vorzuglichen  Arzt  zu  nennen ,  Ludwig  Wtlhelfli  Sxtäs^ 
Doktor  und  Professor  zu  Königsberg,  dieseij*  hartiiäekige 
Gegner  der  Homöopathie^  der  itledicin  leisten  können, 
wenn  er  die  vorliegenden  Acten  im  Gebiete  d6r  fiomSo* 
pathie    von    den    richtigen  und   natürlichen  Ge^idrts- 
punkten  aus  betrachtet  hätte!    Ohne  Zweifel  göhort  ei^ 
unter  die  vorzüglichsten  Schriftsteller.  Sein  fruchtbares 
und  ausgezeichnetes   Talent,    sein  Scharfsinn,    seine 
auch  auf  Unebenen   sich  Bahn  brechende  Originalität, 
seine  so  ausgebreitete  Gelehrsamkeit  und  seine  Leistun- 
gen, so  wie  die  Gabe  eines  beredten  und  glänzenden' 
Vortrags ,  haben  ihm  mit  Recht  dazu  verhelfen«  Indess^il 
ist  gar  oft  nicht  Gold,  was  in  seinen  Schriften  glänzt: 
denn  der  Unparteiische  und  Competente  wird  bekennea 
müssen,  dass  wir  im  Gefeige  grosser  und  überraschen-» 
der  Wahrheiten,  welche  Sachs  lehrt,  auf  eben  so  grosse 
und  schädliche  Irrthümer  treffen,  welche  um  so  gefähr- 
licher werden,  da  er  es  versteht,  Ändere  so  leicht  für 
seine  Ansicht  zu  gewinnen.  Und  es  ist  für  einen  Freuild 
der  Wahrheit  und  unserer  Kunst  gewiss  nicht  erfreu- 
lich, wenn  sich  ihm  die  Ueberzeügung  aufdringt,  dass  ' 
Sachs,  während  sonst  sein  Bluth  so  lobenswertb  und 
seine  Strenge  gegen  Andere  oft  so  bestimmt  als  richtig 
ist,  so  leicht  wieder  von  der  Leidenschaftlichkeit  und 
Ungerechtigkeit  gegen  anders  Denkende  und  Handelnde 
sich  hinreissen  lässt ,  welche  doch  auch  Grunde  für  ihre 
(Sache  und  of^  bessere  als  der  Angreifende  selbst  haben. 
Wie  sehr  icb  aber  auch,  gteich  den  Collegen,  weldüö' 
das  t^rincip  der  Homöopathie  in  Schütz  nehmen,  äbei^<- 
zeugt  bin ,  dass  Sachs  der  Homöopathie  in  vieler  6e-^ 
Ziehung  grosses  Unrecht  iingethan  habe  und  die  meisfä 
Schuld  dabei  auf  sich  nehmen  müsse ;  s6  denke  ich  äoetj 
dass  wir  diesem  so  geistreichen,  als  tun  die  fltedicin 
ttirdi^ten  Manne  stiets  mit  der  Acbtiäng-  und  Misisi« 
guffg  begegnen  musisen,  welche  sonst  sebifeini  Terdienst'ö 
gebührt.  Was  unseild  theiT  heitM^  io  thnn  Mr  wö&l 
'^-n  besten,  nacÜ  unsern  Kräften  zur  fentSii^gahg  teU 
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aatra^ii,  und  dabei  Jene  ernste  und  aafriehtij^  Be« 
sebeid^nbeit  an  den  Tag  zu  legen,  welche  ans  im  red«* 
liehen  Streben  nach  Wahrheit  so  nöthig  ist  als  sie  nnaT 
gut  ansteht;  wobei  wir  es  übrigens  denGegAem  abtr« 
lassen  mdssen,  ob  sie  ihre  Schuldigkeit  tbon  wollev^ 

Nach  diesen  Bemerkungen  bedarf  es  wohl  kaum  möbr 
der  Erwihnung,  dass  man  sich  bei  einer  sorgsame» 
und  redlichen  Forschung  weder  von  Hahnkmani^'s  Er«^ 
kläruug  des  homöopathischen  Prindps,  welche  wir  fär 
einen  misslui^enen  Versach  ansehen  müssen ,  der  weder 
auf  dem  Prüfstein  der  Vernunft  noch  der  Erfahrang  be^ 
steht,  noch  von  andern  Verirrungen  Hahnsmanm's,  wie 
z«  B»  von  der  oft  so  aaffallenden  als  irrigen  Lehre  von 
der  Gabengrösse  ^),  irre  leiten  zu  lassen  habe;  dass 
es  sich  ferner  mit  der  VTichtigkeit  der  Untersuchang 
nicht  vertrage,  weder  eine  enthusiastische  VorHebe  für 
ein  Princip ,  für  eine  Partei  u.  s,  w. ,  noch  den  oft  kin- 
dischen Eigensinn  der  Aerzte  gegen  Recht  und  Billig- 
keit in  Schutz  zu  nehmen.  Denn  zur  Beschämung  unseres 
Berufes  setzen  es  sich  viele  Aerzte  in  den  Kopf,  die 
Krankheiten  eher  dem  guten  Glück  zu  überlassen,  als 
dass  sie  sich  dazu  verständen ,  dieselben  auf  eine  andere 
als  ihnen  gewöhnliche,  vielleicht  in  dem  vorliegenden 
Falle  gerade  hilfreichere  Weise  zu  behandeln.  Aber  auf 
etwas  Anderes  und  Wichtigeres  kömmt  es  hiebet  an: 
dass  wir  uns  erstlich  des  Zusammenhangs  zwischen 
der  Heilung  der  Krankheiten  und  den  üblichen  und  be- 
kannten Bülfs weisen  bewusst  werden,  dann  aber  bei 
der  Hüfleistung  selbst  das  ttiio,  eiio  et  Juemide  ttoa 
zoü  swdten  Hauptriehtschnur  nehmen  seilen; 

Wolke  man  sieh  übrigens  bei  einer  sdehctt  Fom^nng^ 


^  Den  im  dvlttei^  Bande  der  ,^chroia8elieii  KranUMken«'  (swellt 
Auflage  j  t)u08eldorf9.SGHAVBy  1837)  enthaltenen  Tecliniciainns  Hah« 
NUfANü^a  werden  wir  bald  zu  besprefOien  CMegenheit  haben.  Ihm 
Metneftkuten-M  tfnn  iedt',  jettft  l:eiaiiit  dai  JteifVtte^dMafl  tA'ttm 
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welche  das  Zufiammenwirken  vieler  and  manDij^facher 
Kr&fte  erfordert,  im  gegenseitigen  Betragen  nach  dem 
Vorschlage  Biolands  verhalten,  welcher  uns  folgenden 
gaten  Rath  gibt:  y^Nec  pudebit,  ricubi  errOy  discere^ 
pramde  quisquis  hwc  legesy  t«6i  parüer  certus  est^  per— 
gat  mecum;  ubi  parÜer  fuentas^  qweras  meeum}  tibi 
error em  mmm  cognoscei^  rede^M  ad  me}  ubi  meum, 
revocei  me.  Sic  enim  debent  agere  omnesy  gm  rei  ob-^ 
scurw  verilatem  investigant ß'^  dann  würde  es  der  Feind* 
Seligkeiten  weit  weniger  und  des  gegenseitigen  Yer- 
traaens  und  Wohlwollens  mehr  geben,  dann  dfirften  wir 
uns  auch  eines  guten  Erfolges  versichert  halten. 

Wie  glücklich  wären  wir  daher,  wenn  \vif  die  Wahr- 
heit, oder  was  wir  dafür  halten,  verbreiten  könnten,  ohne 
einem  Menschen  wehe  zu  thun!  Aber  wir  haben  noch 
Krieg,  und  in  einem  Kriege  geht  diesesA  nicht  an.  Wer 
bei  dem  Feinde  steht,  darf  nach  dem  harten  Gebote  des 
Krieges  nicht  geschont,  und  kann  nach  dem  traurigen 
Rechte  desselben  auf  mehrere  erlaubte  Weisen  verletzt 
werden*  Es  darf  der  Soldat  im  Gefechte  seine  Kugel 
nicht  zurückhalten,  selbst  nicht  aus  Bedenken,  dass  in 
den  Reihen,  auf  welche  er  zielt,  ein  edler  Mann,  selbst 
sein  Bruder,  Vater,  Freund  stehe.  Die  Kugeln  der 
Gegner  treffen  auch,  und  wir  sind  es  uns,  oft  selbst 
dem  Interesse  der  Sache,  für  welche  wir  streiten,  schul- 
dig, diese  von  uns  abzuhalten  oder  unschädlich  zu  ma* 
chen,  wo  es  ohne  Pflichtverletzung  geschehen  kann. 

Ob  unser  Thun  und  Lassen  in  solch  einem  Kampfe 
richtig  gewürdigt  werde,  ist  zur  Zeit  mehr  als  zu  be- 
zweifeln ,  hingt  auch  meist  nicht  von  uns  ab.  Daran  trügt 
theils  die  Zeit,  theils  die  Verschiedenheit  der  Aerzte 
die  Schuld.  Die  einen  Aerzte  werden  in  ihrem  Han- 
deln vorzfiglich  von  einem  solchen  Glauben  geleitet, 
von  welchem  Kant  sagt,  dass  er  ein  Polster  zum  Ein- 
schlafen und  das  Ende  aller  Belebung  sei«  Oft  n&mlich 
aus  unzureichenden  Kriften,  oft  auch  aus  Mangel  an 
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Muth  und  Willen  das  Jarch  Erziehung  fiberliefert  Er-« 
baltene  blos  als  Basis  weiterer  und  höherer  Entwiefce- 
Inng  zu  benutzen,  stehen  sie  in  den  Reihen  der  einen 
oder  anderen  Parthei ,  wohin  sie  eben  das  Herkommen 
und  die  Gewohnheit  gestellt  hat,  oft  der  Zufall  fuhrt, 
oft  auch  der  Yortheil  bestimmt  Darnach  gestaltet^  sich' 
ihre  Urtheile,  ihre  Handlungen.  Sie  können  gtficklich 
ffir  sich  seyn ,  ohne  das  Gluck  Anderer  mit  Sicherheit 
befordern  zu  können ,  obschon  sie  von  ihrer  Kunst  in 
der  Regel  eine  grosse  Meinung  haben.  —  Nicht  so  gluck- 
lich aber  wie  diese  verlieren  wieder  andere  Aerzte  das 
Vertrauen  zur  Medicin,  so  dass  sie  die  Hebung  der 
Krankheiten  grossentheils  auf  Rechnung  der  Naturheil-»^ 
kraft  bringen,  welche  sie  gegen  Geböhr  und  Verdieilst 
emporheben  müssen,  um  die  Kunst  herabsetzen  zn  kön- 
nen. Sie  sind  in  die  Gewalt  des  Zweifels  gefalleui 
welcher,  das  gerade  Widerspiel  des  blinden  Glaubens, 
Alles  ungebraucht  zur  Seite  legt,  so  dass  selbst  ein-i 
leuchtende  Grfinde  ihren  Finfluss  auf  die  Vernunft  ein-*' 
bussea  Haben  sie  nicht  Krftfte  und  Mittel,  nicht  Math 
nad  Willen  genug,  sich  von  diesem  Tyrannen  zu  be<^ 
freien,  so  erbleichen  allmShlig  ober  ihnen  die  Sterne 
des  Vertrauens,  des  Trostes  und  der  HoiTniing,  moä 
auch  die  Kunst  verliert  in  ihren  Händen  ihrf^n  Werth 
und  ihre  Wohlthat,  sobald  sie  ihr  Vertrauen  zu  ihr  ein- 
gebfisst  haben.  ~  / 

Doch  es  geht  so  schwer  an,  dass  ein  Arzt  weitere 
charakteristische  Zuge  von  den  Genossen  seines  Be- 
rufes zusammenstelle,  besonders  wenn  er  es  über  sich 
vermag,  sich  öfters  mit  Unpartheilichkeit  zu  betrach- 
ten, wobei  er  der  Hingel  und  der  Fehler  an  sich  selbst 
genug  träft.  Es  scheint  mir  daher  nur  noch  bemerkens- 
werth,  dass  sich  ein  Grund  für  die  hartnäckige  Unter- 
haltung des  Streites  der  AUöopathie  mit  der  Homöopa- 
thie in  der  innern  Geschichte  aller  Menschen  findet 
Diese  zeigt  uns  nimlich  mehr  oder  weniger  einen  Streit 
zwischen  den  Eindräcken  der  Erziehung  und  den  spli- 

ttYBMAt   Ba.VI|.  g 
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tecen  UehenGM^iiffen^  M  dM8  es  selbst  nicht  schwer 
sej»  mlUbtt  f  die  JMhdit  4er  ^mt^tk  in  ons  Allen,  mt je- 
Aar  Bu  efkorniöBy  wi«^  s^hv  sier  so«b^  oft  in  4mi  mtwil^ 
keUs»  Crcitte  verniNMitst  »seMnen  fM|;eiw   W«r  treff« 
^  aber  bctii%  solehe  Nntur^nt  weloba  dw  Bi^drickiCM 
dw  Betleliiifig ,  altem  befe(N%ten.  Qewohwbeitea  umA 
Vorurtlü^Ien  so  i^änadicb  hin^r^gjaben  sind  «nd  von  ife^ 
aeni  tgsraMiiMb  behenrschl  w^i dany  das»  sie»  jede  ficeiem 
Bnbme&elmiip  von  sieh  atossen  und  aübi  j^Iaven  den 
Ejisieboagf  des  HerJioiniiieos  nndi  der  Ckiwohnbaü  darahs 
Leben?  gellen.    Wie  könnte  wgm  nach  nnt  diesaai  aiag^ 
nabh  reohtna,  da  sie  aas  }hrem  Jaehe  aiichl^  becana  iiw« 
nM,i  anf  onsare  Praseai  Ibaina  Antwort  geben«  keinn 
Hakan),  aasei«  VMg^a^  dia  sie  oft  niebt  liOKen^  oft  aiabt 
venrtehem,  in  die  Laft  beantiwofteii»»  aaf  ihrer  fige^mm 
flru§eB  fcekia  Antwafti  wnUev^  anssec  welche  {4r  ibie 
Weise  pinssi!  ^  Ob  ich  na«  gteiab  eine  salcha  Mneht 
bei  dtf '  Fartdaner  des  St)*eitea  dtar  AUaopathie  mit  dior 
HMaonpathie  f är  unverkennbar  bnlte  y  so  bin>  ii;h  dqch 
gm  seh»'  von)  der  JMnnwg  antfamty  die  wakdea  (^t^^ 
nei)  der  HoiiMkif)atkte  seien  ea  voraägUch,   weil  si« 
knaptsäeliich  von  Varn^theilen^  von-  igr  Gewohnheit 
bakerrncbt  wirden.    Daa  behaupte  ich  nicht  and  daa 
kann  aoekt  nickt  daraus  gefolgert  wer daA» 
>  jneaniaah  fiUlt  nun  aaucb  diie^  Beartkeiinng  deve«  ima« 
welche  am  Streite  der  Homöopathie  mit  der  AUoapatbii^ 
Thail  neknan*    Wir  sind  aber  in»  den  vielseitigen  Be- 
aiakansn  onsare»  tiebens  In  vieler  Gefabn  da«  Miaa^ 
dantun^an^  so«  das»  wir  ans  an  dinae  VoraMssetnonjE 
giawabnen»  nnd  sie  ertvagen!  l^ner^  maasen^  wenn  an«* 
aase  Handlaageir  nk^kt  endlich  van  dctni  gef&brlichen 
Ekrgeiaia  beacteänkt  werden  aalten^t  j^ne  nn  veriaaiL«- 
den^    OCt  gebt  der  Weg  zn  einer  feststehenden  Achr 
lang  aadi  Anerkannw^  vm  dweh  lürtri^iing  nna  nab 
wie  fem  drohender  Anscbnldigangen^  so  dass  oft  der 
wahre  Itfttth  der  Tagend  erfordert  wii4,  wenn  wir 
schweigend  unsere  Beabtfertigang  allein  der  Gerach'^ 
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tigkeit  vertrauen  y  welche  im  Laufe  der  Zeit  jedem 
wahrhaften  Bestreben  vo^bcfbalten  ist 

Und  somit  fra^e  ich  kern  Bedenken,  diese  Bemerkunjö^en 
eini^D^en  Aufsätzen  vorauszuschicken,  weil  sie  die  Ten- 
denz, das  Ziel  meiner  Studien  und  Arbeiten  andeu- 
ten. Gleichwohl  Weiss  ich  aber  rächt  gut,  dass  ich  die 
Nac^hsieht  des  Lesers  ffir  mich  selbst  in  hohem  Grade 
in  Anspruch  nehmen  muss.  Wie  es  aber  auch  der  Le- 
ser mit  mir  nehmen  mogä,  dahin  erkläre  ich  mich,  dass 
mir  auf  Jeden  Fall  ein  gr$sserer  Gefallen  geschieht^ 
wenn  man  in  Dingen,  worin  man  mit  mir  nicht  einver* 
standen  seyn  kann,  mir  nachweiset,  dass  ich  im  Irr« 
thnme,  im  Unrechte  sei,  als  wenn  man  mich  der  Un- 
redlichkeit beschuldigt.  Wie  die  Dinge  noch  in  unse- 
rer Zeit  stehen,  welche  an  Verwirrung  und  Streit  so 
reicfh  ist  als  sie  wichtig  in  ihren  Folgen  zu  seyn  ver- 
spricht, ISO  hat  Jeder  von  uns  riach  seinen  besten  ErfiF- 
ten  mitzuwirken,  das  Ende  dieses  Principien- Kampfes 
sin  beschleunigen.  So  möge  man  also  auch  mein  Stre- 
ben, das  Meinige  beizutragen,  beurtheilen.  Ich  hatte 
wohl  etwas  Zusammenhängendes  zu  geben  beabsich- 
tigt, aber  dazu  gehört  Müsse  nnd  Zeit,  werche  dem  prak- 
tischen Arzte  nur  stückweise  und  immer  unsicher  zu 
Gebote  steht;  so  werden  es  also  nur  Bruchstücke  seyn, 
welche  mir  die  Gunst  der  Zeit  und  das  Maass  meiner 
Kräfte  zu  liefern  gestatten.  Das  Material  dazu  denke 
ich  bald  aus  dem  Labyrinth  der  Theorie,  bald  aus  dem 
Gebiete  der  Praxis  zu  nehmen;  immer  aber  werden  es 
Gegenstände  sey%  welche  in  deutlicher  und  enger  Ver- 
bindung mit  dem  Hauptzwecke  unserer  Kunst:  derBe-^ 
handlung  der  Krankheiten ,  stehen. 

Dr.  KuRTz  schlägt  (siehe  Hygea  Bd.  Vf.  Heft  3.  Seite 
S37)  ein  nützliches  Unternehmen  vor:  es  möchten  zwan- 
zig, dreissig  oder  noch  mehr  Praktiker  zusammentre- 
ten, von  denen  jeder  Einzelne  eine  Krankheitsklasse 
oder  ein  besonderes  Organ  oder  System  ins  Auge  fasste, 
mn  die  verschiedenen  Krankheitsformen  desselben  nach 
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tecen  lleherwM^iigen^  M  da98  es  st 
MS»  m&dbte  f  lUa  MMfit  4er  ev9ti^iii . 
4ar  BU'  erkonnfiBf  wi«^  s«hv  «er  %uth  ol 
kiettttiii  Geitte  verurb^tüt  »afdi^nen 
(di  aber  hftii%  solithie.Natar^^  weIob< 
dM  BetlelMifig:  ^  altea  befit 9<%teii.  Clel 
Vorurtii^Iea  so  i^ändich.  hinj^gjeben  si 
nen^  tgimffniMli  befaervtfchl  irei d«n^  dii«#. 
EnbmebeltiBg!  yoiv  sieh  atossen  tmA  ad 
EMielin«gf  Äea  Herlioaiiiiess  und:  det  Ck^w 
Lebm  gebe».    Wie  höante  matt  aach.  m^ 
isakhrechtda,  da  sie-  ava  Ihren  Jaehe  aiich 
]iei»,i  anf  oisare  Pra^aat  fesine  Antwort  j. 
halitiii,  Msere  Ftag«!!,  dia  sie  aft  nicht  höi 
venrteiwqi,  i*  die  LaCt  beaatniroirtauy  aaf  i  ^ 
fhmgea  kema  Antwerfe  wtoHewy  aassac  weh^ 
Weise  piassi'I  ~  Ob  ich  im«  gteicb  eioa  84  *  ^ 
bei  dtf '  Fertdauer  des  Sireitea  d#r  AlläopaA*iL-.i)i 
Hmätüpathie  fer  uaverl&eDBbar  halte  y  so  bit^^j^ 
/tm  schß  von^dißr  Vmnnwfg  antfamly  diiq  waäuT«-**' 
noD  4er  Homöopathie  setea  eia  vormgUchj  ^  \   -*- 
iMwptiSiäeliieh  von  Varnfthejlen^  von-  di«r  G^  .^  ^ 
fealierrsflbt  tnirden.    Daa  behaapte  ich  9ieMr  .^^^  '- 
kann  aiicfe  nidii  dataua  gefolgei^t  werda«i^        -  w>  - 
Xtemnadi  fiillt  »na  aacb  diis  Baartheflunar  4ei-^^^'' 
welche  am  Streite  der  Homöopathie  mit  der  AAI9^*  vc  ^  *^ 
Tliaib  nehnan.    Wk  sind,  aber  in^  den  vjalseiUg^  V^ 
aiabas^ea  attaaM»  tiebens  in  vieler  Gafaha  daii'^"^'^^' 
daatiiiiiKaiiiyi  so*  das»  wir  ma  an  4i[eae  Vqmasa^ 
gawäbneo?  nn4  sie  aftmigiea  leirner^  maase»^  w( 
aate  Hanidlaaireil  nicbt  <^lich  va»  4ain 
EUira;ei«a  bea^üiifet  werden:  aaUan^^  jene  aa  vi 
den^    Oft  gebt  der  Wen:  zo  einar  feststehenden 
iBAS  wdi  Anerkannani;  vm  durch  lärtra^ong  aas 
wie  £em  drobender  AnsebnldigungQn^  so  dass  oft 

wahre  Uttth  deir  TogcAd  arfovdert   wii4)  wenn      

schweigand  unsena  Beabtfcftijjuiig;  allein  der  G&reek"^^ 
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Gestidtanj^  und  Charakter  mit  den  einzelnen  geprüften 
Mitteln  zu  vergleichen,   die  feinen  Nuancen  hier  iinil 
dort  hervorzuheben,  und  die  Resultate  dann  zu  veröf- 
fentlichen.    Griessblich,   zu  allem  (jhiten  stets  bereit 
und  th&tig,  erbittet  sich  die  Ansicht  der  Kolle^^en  über 
diesen  Vorschlag.    Es  ist,  ohne  weitere  Worte  darüber 
zu  machen ,   so  klar  als  nur  etwas  klar  seyn  kann, 
dass,  käme  dieser  Vorschlag  in  Ausfuhrung,   es    auf 
jeden   Fall  ein   verdienstliches    Unternehmen    für    die 
Wissenschaft  und  Kunst  seyn  wurde,  wie  mangel-  iind 
fehlerhaft  auch  oft  noch  zu    der  Zeit  die  Leistungen 
ausfallen  müssen.    Ich  meines  Theils  habe  schon  lan/e^e 
den  Vorsatz,  eine  Monographie  über  die  Tuberkeln,  ins- 
besondere aber  über  die  Lungentuberkeln,  zu  bearbei- 
ten, und  gedenke,  wie  ich  eben  die  Arbeit  fördern  kann, 
sie  von  Zeit  zu  Zeit,  immer  aber  nur  theilweise,  der 
Hygea  zur  Aufnahme  zu  übergeben.     Bevor  ich  aber 
dieses,  so  wie  einige  andere  kleinere  Arbeiten  unter-- 
nehme,  sehe  ich  mich  gezwungen ^  etwas  bei  einigen 
Grundsätzen  zu  verweilen,   welche  dem  Handeln  zu- 
nächst zum  Grunde  liegen,  und  glaube  auf  diese  Weise 
den  Vortheil  zu  gewinnen,  dass  ich  im  Verlaufe  prak- 
tischer Abhandlungen  weniger  genöthigt  seyn  werde, 
solche  Grundsätze  einer  öfteren  Erläuterung  und  Un- 
tersuchung zu  unterwerfen« 


2)  Physiologisch '  pathologische  Bemerkungen  über 
das  Wesen  der  asiatischen  Cholera^  vorgetragen 
in  der  Versammlung  des  badischen  Vereins  zu 
Rastatt,  am  11.  September  1837 ,  von  A.'W* 
Koch  ,  prakt.  Arzt  in  Stuttgardt 

Wie  80  viele  Aerzte,  so  beschäftigte  auch  mich  seit 
einigen    Jahren    die   asiatische    Cholera,    über  deren 
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Wesen  and  Behandlungsart  so  manche  and  verschiedene 
Ansichten  herrschen. 

Ich  übergehe  in  dieser  Abhandlung  die  letztere^  weil 
ich  sie  id  einer  besondern  aasznarbeiten  gedenke;  je- 
doch kann  ich  mich  nicht  enthalten ,  mich  dahin  anszu* 
sprechen,  dass  weder  auf  allöopathischem  noch  auf  ho- 
möopathischem Wege  irgend  eine  Vervollkommnung  in 
der  Therapie  geschehen  ist ,  und  wenngleich  die  homöo- 
pathische Schule  über  die  allöopathische  in  der  Behand- 
lungsart obsiegt,  so  bedarf  sie  doch  noch  viel,  um  dn 
genügendes  Resultat  liefern  zu  können. 

Näher  aber  will  ich  mich  hier  in  das  Wesen  dieser 
Krankheit  einlassen  und  die  Physiologie  mit  der  Patho- 
logie derselben  vergleichen,  um  zu  sehen,  ob  nicht 
dadurch  eine  richtige  Auffassung  der  Krankheit  pnd 
dann  auch  eine  eben  so  feste  Therapie  erreicht  werden 
kann. 

Ich  habe  dieser  resp.  Versammlung  zu  bemerken, 
dass  ich  wahrend  meiner  Anwesenheit  in  München  zur 
Zeit,  als  die  Cholera  daselbst  herrschte,  Gelegenheit 
genug  fand,  diese  Krankheit  genau  zu  beobachten. 
Meine  Beobachtungen  beschränkten  sich  auf  Personen 
der  niedern  Klasse,  wozu  mir  die  Aerzte  in  der  Vor- 
stadt Au  und  in  dem  Oorfe  Haidhausen  besonders  be- 
hilflich waren,  wofür  ich  denselben  auch  hier  meinen 
Dank  sage.  — 

Die  erste  und  Hauptfrage,  welche  sich  dem  Arzt  beim 
Bilde  der  Cholera  aufdringt,  ist  die: 

Wird  durch  die  Einwirkung  des  dynamüch^^krank^ 
machenden  Agens  der  Cholera  auf  den  menschUehen 
Orgamstnus  —  heisse  man  es  Contaginm  oder  Miasma  — 
das  Nervensystem  oder  das  Qefässsystem  primär  er-- 
griffen? 

So  viel  mir  bekannt  ist ,  haben  sich  die  meisten  Aerzte 
fürs  Erstere  erklärt»  und  zwar  nach  den  verschiedenen 
Aiisichten  die  primäre  Einwirkung  theils  auf  den^Nefv. 
vagus ,  andere  auf  den  Nerv,  sympatbicus ,  wieder-  andesd 
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wf  flii0  BficlMiMurfc  «eteirt,  einige  aagßr  widitan 
im  Gehirn  selbst 

Wenn  dM  ^ervensysten  priair  «ficirt  wiril,  so 
eine  dieser  Ansichten  riebM'f  wyn,  denn  ¥^  habea 
ansser  diesen  und  den  einzelnen  von  diesen  drei  tetxt^m 
3y0temen  aosgebenden  Nerven  keine  weitere  mehr  raf» 
nnsAhlw. 

Die  Gründe  ffir  die  Nervenansiebt  mussten  nettiwendi|r 
nns  den  Symptomen  der  JBrkmnkten  nnd  aus  den  Zefr- 
eben  der  Verstorbenen  genommen  werden*  Im  'onstea 
Fall  dentete  nach  Einigen  Schwindel,  Eingenommenheit 
des  Kopfs.,  das  BoUen  des  Bolhns  nach  oben  ete.  anf 
primire  Affection  des  Gebims;  femer  sah  man  nneh 
Andern  aas  der  Angst,  Beklommenheit,  Athmnngsbe» 
schwerden«  äberhaupt  denStornngen  des  kleinen  Kreiso» 
lanfs,  den  Nerv,  vagos  prim&r  ergriffen ;  wieder  Andere 
fanden  ans  den  Durchfallen  und  dem  Erbrechen,  den 
Skj^ner^en  im  Bauch  ete«  denNervas  sympathioos,  end- 
lich noch  Aadi^e  aus  den  heftigen  Krfimpfien,  den  Yer«- 
Indemngen  des  Bäckenmarks  bei  Verstorbenen  ete. 
dieses  Nervensystem  als  die  zuerst  betheiligten  Stelleo* 

^.eine  dieser  einzelnen  Ansichten  h&lt  Stich,  und  die 
Annahme,  dass  das  Cerebral-,  Medalliur-  nnd  sympathi- 
sche Nervensystem  gleichzeitig,  gleich  krankhaft  er- 
griffen werden,  ist  mir  nicht  denkbar,  indem  sonst  idi- 
opathische nnd  sympathische,  primäre  und  secandfire 
Symptome  wegfallen  wärden* 

V^le  nberhaopt  jedes  tiefere  Ergriffenseyn  des  Orga» 
nismo^  von  den  Pathologw  dem  Nervensystem  zöge* 
sehriehen  wird,  weil  es  einmal  leicht  ausznsprechen 
ist,  aodererseits  weil  sie  es  nicht  anders  erkUiren 
können,  so  schreiben  sie  aaoh  die  primüre  Affection  bei 
der  Cholera  dem  Nervensystem  za.  Unter  allen  obigSQ 
Ansichten  ist  anstreitig  noch  diejenige  die  beste,  welche 
ein  primäres  Ergriffenseyn  des  Nerv,  vagos  annimmt, 
nnd  dass  in  Folge  dieses  die  Bildong  nnd  Ctrcalation 
des  Blttts  leide,  das  BEat  an  Kohleostoff  reicher  und 


«I» 

HB  <SMer6t«ff  Avmer  werte  *};  aHehi  aocli  idiese  Aiu» 
steht  Mrird  iifiigiedCosaeii ,  wenn  <frk  4te  i^ridoffle  «d 
Hiire  nelmieii.  — 
leh  g(ebe  dm  en  «einer  Ansidit  «ber^  miil  «l^^es 

auf  4m  GefäM9yBi0m  *^^}^^ 

9wM  dM  Blttt  bei  der  Cbolem  in  seinem  dnnlr  ve^«* 
ändert,  dass  es  an  Kohlenstoff  reicher ^  und  an  Sntancw 
sloff  Armer  ist  and  wird ,  «eigen  ans  die  vielliltignien 
Erl^brangen,  das  Mat  der  firkranJctea^  wie  am  der 
Verstorbenen» 

Woher  aber  entstellt  diene  qualitative  Verändarmiip 
des  Blttt«,  woher  die  mrftdoadnatioA  des  Kolilensttiffsi 
weher  die  BeeintrSehtigang  des  49aaefBtoffs  desselbsn  ? 

Diese  Fraise  kann  nor  auf  physiologischem  W^bg 
aiit\^ortet  werden,  «id  setiit  eine  zweite  A'Oraas: 

Geschiebt  der  Athmangsprocess ,  die  Blothildang 
der  Blatlaaf  durch  direktem  oder  itidireiUea  HaiMss 
des  Nervensystems  n#d  awar  insbesondere 'des  Biery^ 
vai^,  eder  sind  diese  Proeesse  vofi  einem  amtenif 
wesentlicheren  Einflass  abhSn^g:? 

Ich  hahe  daher  zn  Migen,  wie  weit  der  Nerv«  iraf^us 
aaf  diesen  Lebensproeess  einwirkt,  und  dann  diejenig» 
Triebreder  amageben,  wovon  dieser  Praeess  direkter 
abhffnglgt  iat  ~ 

Versuche  bei  Thieien,  denen  man  den  Nerv,  vaifu» 
darchsehnitt,  zeigen,  dass  das  Athmen  kngeaaMr  and 
besehwerltcber  wird,  welehea  bis  zam  Tod  fortdaacrt. 
Nach  MiiigeB  fieobachtangen  soll  dieses  vor  dem  Ted 


4")  Dieae  Abhandlung  wnr  htw^u  tm  Bikl&«  sl«  mir  daa  snrts  atffe 
dM  secteles  BnadM^ar  ülygAs,  BeUD&se  snr  B«liMidhi«a  dar  Cftolsnt 
von  0r.  ScHum  in  Wien,  zii  JBbuideii  kam« 

**)  Macb  meiner  Zarückkunft  aus  München  sprach  ich  mich  in  einem 
Brief  an  Herrn  Br»  Gribsbelich  aus,  ,,ich  weiss  noch  nicht,  soll  ich 
bei  der  Cholera  das  Nervensystem  oder  das  Gefässsystem  als  daa 
primär  ^fflcirte  ansehen  ,*<  und  bezweifelte  4amaii««teirjiss«mtcre. 
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wieder  frequenter  werden,  Dupuytrbk  und  Dupclr  wollen 
bei  der  Durchschneidan^  des  Nerv,  vagas  das  Blut  in 
den  Carotiden  nach  und  nach  dankler  und  in  den  Venen 
ganz  schwarz  gefanden  haben*  EinufiRT  and  BiTainviixb 
sahen  bei  ihren  Versuchen  das  Biot  wenig  oder  olcbt 
verändert;  ja  nach  den  Beobachtungen- des  letztern  soll 
die  Auftiahme  von  Sauerstoff  und  die  Ausstossang  von 
Kohlensäure  nicht  aufhören.  — 

Aus  diesen  und  den  meisten  andern  physiologischen 
Versuchen  dieser  Art  geht  hervor,  dass  bei  Darch* 
schneidung  des  Nerv,  vagns  die  Respiration  sehr  be- 
einträchtigt wird ,  und  die  Blutbildung  allerdings  leidet, 
weil  das  Athmen  langsamer  und  dadurch  die  Aufnahme 
von  Sauerstoff  und  Ausstossung  von  Kohlensäure  be- 
schrankt wird,  dass  das  rot  he  Blut  dunkler  wird  and 
dass  endlich  selbst  die  Temperatur  um  einige  Grade 
abnimmt. 

Verfolgt ,  man  aber  diesen  Nerveneinfluss  genau ,  so 
beweisen  diese  Erscheinungen  nicht,  dass  der  Nerv. 
Vagus  eine  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Respiration 
und  die  Blutbildung  äussere,  denn 

1}  dürfen  die  Erscheinungen ,  welche  nach  der  Durch- 
schneidung des  Nerv,  vagus  oder  der  untern  Keblkopfs- 
nerven  eintreten,  nicht  blos  der  aufgehobenen  Einwir- 
kung des  zehnten  Paars  auf  die  Athmungswerkzenge^ 
sondern  müssen  auch  der  des  eilften  Hirnnerven  auf 
dieselben  zugeschrieben  werden,  da. die  Lähmung  der 
Muskeln  des  Kehlkopfs  von  der  Durchschneidung  jener 
Fäden  des  eilften  Nerven,  welche  sich  mit  dem  Nerv 
vagus  vereinigen,  höchst  wahrscheinlich  abhängt,  und 
vielleicht  auch  dadurch  die  Muskelfasern  der  Luftröhre 
and  Bronchien  erschlafft  werden  *); 

S)  geht  dieBlatbildung,die  Veränderung  des  schwarzen 
Bluts  in  rothes,  noch  von  statten ,  wenn  nach  der  Ope*  ^ 
ration  Luft  in.  die  Lungen  eingeblasen  wird  (DuoMs); 


*)  S.  Aanold's  Physiologie. 
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somit  kann  auch  der  Einflass  des  Nerv.  vagnA  anf  diesen 
Process  kein  anmittelbarer,  sondern  nur  ein  indirekter 
seyn; 

3}  7.eigen  Versuche,  däss  der  Nerv,  xagus  fär  die 
Bronchien  und  zwar  für  die  Scbleimhaat  derselben  be- 
sonders Empfidun^snerve  ist 

Ans  diesem  geht  hervor,  dass  der  Nerv«  VHgus  auf 
den  Athmangsprocess  und  die  Blntbildong  nur  einen  in- 
direkten Einflass  zeigt,  in  so  fern  die  Athembewegangen 
von  ihm  abhangig  sind,  direkte  aber  ihm  keine  Mit- 
wirkung zar  Blotbildang  zuzuschreiben  ist. 

Da  nun  im  gesunden  Zustand  der  Athmnngsprocess 
und  die  Blutbildung  nicht  unmittelbar  vom  Nervensystem 
nnd  besonders  vom  Nerv,  vagus  abhängt,  so  ist  mir 
aneh  nicht  denkbar,  dass  der  Athmungsprocess  und  die 
Blutbildung  bei  krankhafter  Primäraffection  des  Nerv, 
vagus  direkte  leiden  muss. 

Es  sind  daher  diejenigen  Systeme  und  Organe,  welche 
diese  Processe  directe  bedingen ,  zunächst  aufzusuchen« 

Diese  sind  der  ganze  Kreislauf  und  zwar 

1)  der  venöse, 

f)  der  arteriöse  und 

3)  das  Capillargefässsystem. 

Während  ich  die  zwei  erstem  besonders  zur  Fort- 
bewegung des  Bluts  bestimmt  ansehe,  lege  ich  in  das 
Capillargefässsystem  den  Apparat  des  Athmens  und 
der  Biutbildung.  Ich  werde  dieses  später  zu  beweisen 
Sueben. 

Der  venöse  Lauf  beginnt  an  der  Peripherie  der  ver- 
schiedenartig gelegenen  Organe  und  Systeme  des  Körpers, 
gelangt  durch  die  obere  und  untere  Hohlvene  und  die 
Herzvene  in  den  rechten  Vorhof,  von  da  durch  die 
rechte  Herzkammer  und  durch  die  Lungenarterien  in 
die  Lungen,  und  erreicht  hier  sein  Ende. 

Der  arteriöse  Lauf  fängt  in  den  Longen  an,  geht   . 
durch  die  Lungenvenen  in  den  linken  Vorhof,  durch 
die  linke  Kammer  in  die  Aorta  und  von  da  in  die  ver-     < 
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fchteieiiarttg  getegenm  Systome  nai  Or j^aiie  desiCSrpin«. 

«fiKe  werden  bald  sebea ,  waram  kh  dUaem  teiden  mK« 
gegengeseizten  Blatströmungen  nicht  das  Herz,  soaiierA 
a&w«i  entg<egengesetzte  SteUca  als  Anfang  anweise. 

An,  illesen  entgegengesetelen  SteUm,  weMi««  dia 
Physiologen  bis  jetzt  äberall  gleidien  Wertb  beilsg«« 
and  welche  sie  mit  dem  Nanen  Capillai^gefiassysitem 
beehren,  soll  naeii  allen  mir  bekannten  Pfaynologen  dbis 
Arterienblut  in  4^  Venenblnt  übergeben. 

Diese  Annahme  ist  falsch ,  nnd  es  ist  mir  unbegreif- 
lich ,  wie  eine  so  klar  vorliegende  Sache  so  leicht  flber- 
sehen  werden  konnte,  eine  Erscheinung,  welche  uns 
allein  zur  richtigen  Kenntniss  des  Athmungsprozesses, 
des  Kreislaufs  und  der  Blutbildung  führt. 

Das  Capillargefasssystem  zerfällt  von  Natur  aus  schon 
in  zwciTheile,  welche  sich  streng  von  einander  unter- 
scheiden, und  zwar 

1)  in  einen  Centralpunkt  desselben,  welcher  in  cfie 
Lungen  und 

8)  in  einen  peripherischen  Punkt,  welcher  in  die 
verschiedenen  Organe  und  Systeme  des  Körpers  gß^ 
legt  ist. 

Diese  beiden  Ponkte  sind  nichl;  allein,  wie  ich  ver-. 
tai  bemerkte,  von  einander  «u  trennen,  «ondern  ai^ 
sind  in  ihren  Funktionen  geradezu  einander  entgege»^ 
gesetzt,  und  stehen  in  einer  beständigen  Wecfaseiwjr« 
kung  zu  einander.  Diese  Wechselwirkung,  welche  ich 
nirgends  ausgesprochen  finde  9  besteht  oietit  alleia  in 
der  Wahrscheinlichkeit,  wie  so  manches  Physiologie 
sehe,  sondern  ist  Wirkllckkeit^  in  so  fern  die  wesent- 
liche Verschiedenheit  beider  Punkte  schon  in  der  Natur 
der  Sache  selbst  liegt. 

Der  nächste  Beweis  liegt  darin,  dass 

1)  in  dem  Centralpnakt  des  Capillargefisssystems  *— 
also  in  den  Lungen  ~  das  YenedUnt  in  Arterienblut, 
und  nmgekehrt 
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Z)  i»  d^  iMerifiherissb^  Pnskten  d^sa^Jbep  das  Ar- 
terifüblot  in  V^nenUat  üJberf eht 

Pies^  Verai^hied^pli^it  kn  CapiUarKefasfifiydtei»  uiid 
sebie  Wecb^el^irKvii^iBiit  welche  so  Jklar  vor  i^na  iie^oV) 
und  welche  dem  Physiolo/o^en  sehr  wicbtifn^  ^lesultute 
iber.dea  KreisJanf»  die  ^tbildaijD:  piid  W^joeersfa- 
gang  gdlnm^  siod  e^^  wovon  dkekle  djio  Blatbildiinii;/ 
äkh&ügig  ist 

In  dem  Centralpqnkt  spben  wir  StoflSo  von  der  A|wmn|« 
weit  aaCoehaien ,  welche  oUein  fäbi£^  sind  ^  dos  Biot 
lUDZQjindern,  und  imgUeb  für  den  Orgunisioiis  sn  macbw  j 
es  orfoi^t  AuCoabpB^  von  Soinerstoff  aus  dersolbeni 
welcher  sich  durch  einen  vitalchemischen  Process,  4w 
kh  weiter  unten  oliher  erörtern  werde ,  i^it  dem  V4aien-- 
blnt  verbindet ,  und  das  aam  Fortbestabon  des  OrganiS"* 
mos  absolat  nothwendig^e  Arterienblut  bildet 

Durch  diesen  Process  ist  somit  die  wahre  Blutbildnii/c 
Ijie^eben  nnd  mit  ihm  ist  Wärm^rw^gung  nnd  Kraft 
^ur  Bewe^pn^  des  Bluts  gegeben. 
^Wir  Sieben  im  Centralpunkt  aber  nicht  allein  Stoffe 
aufnehmen,  sondern  auch  welche  ausstossen,  die  a^om 
Tbeil  nnbraoißfabar  geworden  sind ,  ja  bei  ihrer  Anbau- 
fug  im  Blnt  höchst  schädlich  wirken  wurden ,  wie 
Koblensänre^  Mm  Theil  wälnrend  der  £ntfernnng  wieder 
nUüsiUh  werden 9  wie  das  gebildete  Wasser,  wek^hM 
zur  Feuchtigkeit  der  Schleimhaut  der  Bronchien  viel 
beitrigt. 

^  Es  ist  also  Aufnahme  und  Anssi^eidong  von  StoSm 
in  dem  Centralponkt  gegebon. 

Wie  in  'diesem  wesentliche  Veründernngen  mit  dm 
Blot  vorgeben ,  so  geschieht  aocb  in  den  verscbiodenen 
peripherisehen  Pnokton  desselben  eine  wesontlj^fae  Yer«* 
inderong  des  Blsts« 

Nachdem  das  Arterienblut  jedem  Organ  Mteen  «ur 
firlialtnng  notb wendigen  Tbeil  ahg^gfibeu  hat|  mnss 
das  Blut  jn  den  peripberischen  Punkten  mit  ^Itoffen  a»r 
l^eUuft  seyn,  weiche  dem  Orgaoiawus  fremd  werden» 
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Diese  fremdarti/pen  Stoffe  werden  dareh  Yermiftelung 
der  peripherischen  Punkte  des  Capiilar^efiSsssystems 
in  den  verschiedenen  Se-*  and  Exeretionsor^anen  zur 
Ansstossun^  {gebracht.  In  der  Peripherie  wird  aber  noch 
ein  StoiF  gebildet: 

Die  Kolilensaare ,  deren  BHdung  ebenfalls  durch  einen 
vitalochemischen  Proeess  geschieht,  aber  weil  sie  nteht 
sogleich  ausgestossen  werden  kann,  an  andere  Be~ 
^andtheile  des  Blats  sich  bindet,  am  als  solche  nirht 
schädlich  einwirken  za  können,  was  sie  isolirt  thon 
wfirde.  Im  Centralpankt  als  Aassebeidangsorgan  fnr 
die  Peripherie  wird  sie  erst  nach  bekannter  Weise 
wieder  frei. 

Aas  diesem  folgt,  dass  der  peripherische  Ponkt  des 
CapillargefSsssystems  einen  eben  so  wesentlichen  Ein-* 
flass  auf  die  Blutbildung  hat,  wie  der  Centralpankt« 
Von  der  Wechselwirkung  beider  hängt  aber  das  Ganze 
ab,  und  dieses  ist  einer  der  Hanptgronde,  warum  die 
Blutbildung  nicht  direkt  vom  Nerv,  vagus  abhängt, 
in  sofern  dieser  dann  auch  die  peripherischen  Punkte 
versehen  musste.  < 

-  Da  in  der  Peripherie  ebenfalls  ein  vital-cheinischer 
Proeess  statt  findet,  wie  im  Centralpankt,  so  ist  dabei 
aach  Wärmebildung  gegeben,  und  da  die  Peripherie  in 
allen  Organen  des  Körpers  ist,  so  auch  im  gans&en 
Körper  gleiche  Wärme.  — 

ich  erwähnte  oben,  dass  die  Bewegung  des  Blals 
einen  wesentlichen  Grund  in  dem  Centralpunkt  su  suchen 
habe;  das  gleiche  findet  in  dem  peripherischen  fkeil 
statt. 

Dass  die  Kraft  des  Herzens  die  Haupttriebfeder  der 
Blutbewegung  seyn  soll ,  ist  meinen  Forschungen  nach 
nicht  ganz  richtig;  dass  sie  aber  viel  dazu  beitrage,  ist 
unverkennbar 

Setzen  wir  diese  Hauptkraft  in  die  Nuskelthätigkeit 
de«  Herzens ,  so  mössen  wir  auch  eine  rein  physis^ihe 
Kraft  desselben  annehmen,  wodurch  das  Blut  in  alle 
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Theile  des  Körpers  geworfen  wird.  Wenn  nun  jg^leich 
diese  Kraft  sehr  ^ross  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  so 
stark,  dass  durch  sie  das  Blut  darch  die  Capillarge«* 
füsse  und  noch  durch  die  Venen  getrieben  werden  könnte« 

Dieses  widerspricht  allen  bis  jetzt  bekannten  ,physi-^ 
sehen  Gesetzen ,  wonach  durch  die  stärkste  Kraft  keine 
Flüssigkeit  durch  Haargefässe,  welche  bekanntlich  aus 
den  feinsten  Glasröhren  bestehen,  getrieben  werden 
kann.  Setzt  man  aber  diese  flaargefässe  mit  elektro- 
magnetischer Kraft  in  Berührung,  so  erfolgt  der  Durch- 
gaii^  sicher  und  schnell. 

Die  Versuche,  dass  Flüssigkeiten,  welche  man  in 
die /Arterien  sowohl  lebender  als  todterThiere  injicirtc,, 
in  die  Venen  übergehen,  beweisen  durchaus  nichts  gegen 
meine  Ansicht,  da  bei  lebenden  Thieren  die  Thatigkeit 
im  Capillarsystem  fortdauert,  und  bei  Todten  die  Kanäle 
desselben  durch  die  kräftig  injicirte  Flüssigkeit  aus* 
gedehnt  und  ihr  Durchgang  möglich  gemacht  werden 
kann.  —  W^oher  bekommt  denn,  möchte  ich  hier  fragen,: 
das  Blut  seine  Bewegung  bei  Foetus  ohne  Herzen? 
und  wie  ungleich  ist  die  Natur  bei  der  rechten  und 
linken  Herzkammer  zu  Werke  gegangen ,  indem  sie  der 
linken  Kammer ,  einen  so  grossen  Weg  für  ihre  Kraft 
anwies,  während  der  für  die  rechte  Kammer  nur  so 
kurz  ist,  und  doch  beide  in  ihrer  Muskelthätigkeit  zu 
diesem  Verhältniss  nicht  so  gar  verschieden  sind? 

Aus  der  angeführten  Thatsache  über  die  Einwirkung 
des  Electro- Magnetismus  auf  Flüssigkeit  in  den  Haar- 
gefässen  entnehme  ich,  dass  bei  dem  vital-ehemischen 
Process  im  Central  -  und  peripherischen  Punkt  des  Ca- 
pillargefässsystems  electro-magnetische  Kraft  sich  ent- 
wickle ,  wodurch  in  diesen  Theilen  die  Bewegung  des 
Bluts  erklärt  wird,  und  diese  somit  auch  Folge  der 
Bltttbildnnfg  ist.  — 

Wie  ich  oben  gezeigt  habe^  dass  die  Blutbildung  im. 
Centralpunkt  nicht  von  direktem  Einfluss  des  Nerven- 
systems abhängig  ist,  so  habe  ich  nun  noch  zu  zeigen^ 


#t88  die  MutUHnvandlang  im  peripherisekefi  Ponkt  aach 
jrfeht  difrch  direkten  Nervenelnflass  gescirielit 

Yerraclte  der  Herren  ProfeDsoren  AmfOLi>  in  2UMefa, 
wermefa  sie  bti  Wtdsehen  den  Stamm  des  Nenr«  firym^ 
patiiicod  li»  der  BmtehbiMe  ne1»e0  der  Aortn  anf  einer 
mril  aar  beiden  fiteiten,  eratern  alletfi,  imd  dann  aoeh 
zugleich  mit  den  Nerven  20  den  hintern  Gliedmassen, 
Arrchfielirlitf en ,   sseiicten,    das^  [dadureh  der  Kreislaaf 
niein  wesentlicii  beeintrSolttigt  war;  etni^emat  zeigte 
sieb  Kwar  die  StrSmvn^  des  Blats  im  AogenUiek  naek 
der  Darebselineidang  der  Nerven  v6)K^  afoekemf ^  baM 
aber  stellte  sich  der  Kretslaaf,  so  wie  das  Tifier  sSeh 
etwas  Mholt  hatte,  oder  doreh  .erregende  Mittel,  wfe 
Wetn^eKrt,  den  man  in  den  Mund  tröpfelte,  mehr  Ike- 
lebt  worde,  wfeder  ein,   und   erhieft   sich  in  diesen' 
Theiten ,  so  lan j;e  die  Thiere  lebten,  zwei  ond  mehrere 
Tage*  — 

Ich  gehe  nan  von  diesen  physiologischen  EMrte« 
mngen  zn  dem  pathofogischen  Zastand  des  Blats,  be-< 
sonders  aber  in  der  Cholera,  fiben 

Dareh  die  Integritüt,  d.  h.  dinreli  die  gegenseitige 
Wechsehvirkang  des  Central-  ttnd  pherfpherischen 
Punkts  des  Capillargefösssystems,  kannnnr  dfe  geborige 
Blütbildung,  dann  der  Kreislauf  und  die  Wärmeerzeu-i 
gung  vor  sich  gehen^  Ist  jene  aufgehoben ,  sei  es  von 
der  Centradstelle  oder*  von  der  Peripherie,  so  sindanch 
diese  beeinträchtigt,  und  es  tritt  ein  krankhafter  Zu* 
stand  im  Bht  selbst  ein. 

IKeser  pathologische  Zustand  miichfe  sich  auf  zwef 
Hauptarten  reduciren. 

1}  Zu  gesteigerte.  Aufnahme  von  Sianerstoff  im  (Ten- 
tralpunkt  einerseits,  und  vermehrte  Bildung  von  Koftlett- 
sSure  in  dem  pheripherischen  Punkt  andererseits,  wo- 
durch das  Blut,  um  mich  so  ausdräcken  zu  ddrfen,  io 
einen  erhöhten  Oxydationsprocess  verfülft.  Hieher  ge- 
hören srktive  Entzündungen,  aktive  BluflMsse  elc»;  da- 
her auch  die  Pridomination  der  hvtngenenizllniangeB 


vor  Mdar»)  da«  hä«%«re  Vorkommen  dteoer  Krank« 
heiten  bei  Männern,  und  die  allgemein  an^eoauunttne 
Anisicht,  dem  CapUiarayatem  den  jSiteder  Gatzöndansen 
iMii«ftweiaett. 

8)  Zu  verminderte  Aufnahme  von  Sanevstoff  im  Cn^ 
tralpunkt  einenseita^  und  ^ringpere  BMuag  von  KoHlan- 
saure  in  der  Peripherie  anderseits,  wodurch  das  Blut 
tfir  einen  Desoxydationsproeess  yerf£Ot.  Hieher  gehSren 
passive  Eüta^ibxdüngmt^  passive  Blatflösae  und  Dofcb* 
falte;  daher  auch  nratir  passive  fintzändon^ren  in  Or^ 
g!$mem  der  peripkcvi^eben  Punkte  und  vsrkerrsabenda 
Krankheiten  des  weiUrcbeft  GeschleoMs^  wie  BittlfliMMk 

0ei  diesen  pathologischen  Zustanden  muss  Im  erateA 
FWn  erftSbte  eefWssthatfgkeit  und' vermehrte' Warme,  im 
zweiten  massigere  oder  verminderte  G^fässttifttigkeil 
Biut  eben  solefte  Warme,  bis  zur  Kälte  herabstefgeftd, 
folgen. 

0en  erstem  Process  zu  verfolgen,  ist  hier  nicht  de^ 
^weck ,  hingegen  den  ^  zweiten  näher  auszufahren, 
meine  Aufgabe« 

Schon  im  gesunden  Leben  kommen  Veränderungen 
hinsichtlich  der  Verschiedenheit  der  Menge  der  Kohlen- 
säure zu  gewissen  Tageszeiten  und  bei  verschiedenen 
Personen  vor.  So  zeigen  Versuche  von  Bbkthollbt, 
Davy,  Allkn,.  Pepys,  Prout  etc.,  dass  die  Menge  der 
Kohlensäure  in  hundert  Theilen  der  einmal  geathmeten 
Luft  bei  einzelnen  Menschen  von  3,3  —  13,8S  differirt; 
ferner  hat  Prout  durch  Versuche  dargethan,  dass 

1)  zwischen  eilf  und  ein  IThr  Mittags  am  meisten 
(4^f)  Kohlensäure, 

S)  Nachts,  von  SV^  Uhr  Abends  bis  SVa  (Ihr  Morgens 
am  wenigsten  (3,3)  Kohlensäure  erzeugt  werde; 

3)  dass  die  relative  Menge  der  Kohlensäure  während 
dec  EUnwirkung  herabMimmender  Gemüthsaffecte,  nach 
lieftigea  und  gelinden  Bewegungen,,  nach  dem  Genus« 
von  geistigen  und  eriutzeBden  Getränken,  bei  vegela- 
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biliflcher  Dtit  i^nd  dem  dfingern  Gebraueh  von  Qaeck^ 
Silber  abnimmt;  während  sie 

4)  durch  freadi^  Gemathsstimman^en,  mäsaife  kör- 
perliche Bewegung  und  bei  niederm  Barometerstand 
vergrössert  werde. 

leb  werde  später  auf  diese  wichtigen  Versuche  wieder 
zurückkommen. 

Wenn  äussere  Einflüsse  in  der  Art  auf  den  Organis- 
mus einwirken,  dass  die  Aufnabmsfäbigkeit  des  Bluts 
von  Sauerstoff  beeinträchtigt,  und  die  Bildung  von 
Kohlensäure  vermindert  wird,  oder  mit  andern  Worten: 
dass  die  gegenseitige  Wechselwirkung  zwischen  dem 
Centralpunkt  und  der  Peripherie  des  Capiüargettss- 
systems  so  aufgehoben  ist,  dass  der  pathologische  Zn- 
stand Nr.  8  eintritt  y  so  kann 

a)  der  peripherische  Punkt  des  Capillargefässsystems 
irgend  eines  Organs  zur  Thätigkeit  aufgefordert  werden, 
um  nicht  den  ganzen  Organismus  in  Anspruch  nehmen 
ztt  müssen;  es  entsteht  durch  die  Reaktion  in  demselben 
gesteigerte  Gefässthätigkeit ,  und  Entzündung  passivei' 
Art;  oder  es  wird 

b)  durch  solche  Einflüsse  auf  das  Blut  das  richtige 
Verhältniss  seiner  Bestandtheile  so  verändert,  dass 
dessen  Plasticität  und  vitaler  ^Zusammenhang  auf^^e- 
hoben  ist,  und  es  tritt  durch  die  Reaktion  —  sei  sie 
eine  heilbringende  oder  nicht  —  in  den  Gefässwandungen 
des  Capillargefässsystems,  und  zwar  in  denjenigen  Or- 
ganen desselben,  welche  mit  der  Aussenwelt  communi- 
eiren,  die  Fähigkeit  ein,  dasselbe  als  solches  durch- 
gehen zu  lassen,  und  es  entstehen  die  Hämorrhagien 
passiver  Art,  worunter  Morbus  niger  Hippocratis  der 
Repräsentant  ist;  oder  die  Cobäsion  der  Bestandtheile 
wird  so  aufgehoben,  dass  schon  im  Organismus  das 
Bestreben  entsteht,  sich  zu  trennen,  und  die  massigen 
Tbeile  des  Bluts  auszastossen.  Dieses  geschieht  in  der 
Form  von  Durchfällen  und  krankhaften  Schweissen^ 
worunter  die  Cholera  und  der  englische  Schweiss  als 


Repräsentanten  stehen ;  wabracbeinlich  gehurt  die  flarn--' 
rühr  ebenfalls  in  diese  Klasse.  — ^ 

Es  liegt  in  der  Natar  der  Sache ,  dass  alle  dem  Or- 
ganismus fremd  gewordenen  Stoffe  aus  demselben  aus*^ 
gestossen  werden,  wozu  eigene  Organe  bestimmt  sind, 
welche  alle  entweder  mittelbar  oder  unmittelbar  mit  der 
Ajissenwelt  communiciren*  Jedem  dieser  Organe  ist  sein 
eigentbäffllieher  Auswarfsstoff  zugewiesen,  so  den  Langen 
die  für  das  Blat  untaaglicb  gewordenen,  Ja  schädlich 
wirkenden  Gase;  der  Haut  salzartige  Stoffe,  wie  sie 
im  Blot  sieh  befinden  (viel  Wasser,  salzsaures  Kali  und 
Natrum,  phosphorsaurer  Kalk ,  ein  Atom  Eisenoxyd  nnd 
thierische  Materie,  nebst  einer  S£are,  welche  Einige 
för  Kohlensäure,  Andere  für  Milchs&ore,  wieder  Andere 
fär  Essigsäure  halten);  '^m  Darmicanal  Sclileim,  be- 
stehend aus  ziemlich  ähnliehen  Salzen,  wie  bei  der 
Haotausdunstnng ;  den  Nieren  besonders  stickstofl^eiche 
Substanzen  und  Salze  n,  s.  f. 

Diese  Se-  und  Exeretionsorgane  stehen  in  genauer 
Verbindung  mit  einander,  und  bestreben  sich,  schädlich 
ein  wirkende  Stoffe  nach  bestimmten  Gesetzen  auszu- 
stossen,  so  dass  das  eine  in  grössere  Thätigkelt  Ver* 
setzt  wird ,  wenn  das  andere  in  seiner  normalen  Thitlg- 
keit  gestört  ist,  um  das  Gleichgewicht  wieder  herzu- 
stellen« Immer  beobachtet  die  Naturkraft  das  Gesetz^ 
das  dem  ergriffenen  Secretionsorgan  wo  möglich  ahn« 
liehe  zur  Reaktion  aufzufordern. 

Dieses  ist  besonders  bei  Haut  und  Darmkanal  der 
Fall,  zwei  Organen,  welche  nicht  nur  in  ihrer  €on- 
struktion ,  sondern  auch  in  ihren  Funktionen  viel  Aefan« 
lichkeit  zeigen« 

Die  Urinwerkzeuge  stehen  beiden  Organen  als  ver- 
mittelndes Organ  bei  Seite« 

Diesen  drei  Organen,  besonders  aber  den  zwei^erstem, 
stehen  die  Lungen  als  Centralpunkt  gegenäber;  jedoch 
80 ,  dass  dieses  Organ  als  solches  die  krankhaften  Ein- 
wirkungen auf  den  Organismus  nie  ausgleichen,  d.  ^ 
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zur  Reaktion  nicht  aufgefordert  werden  kann ,  weil  das 
Produkt  der  Reaktion  zu  fremdartij^  auf  dasselbe  ein- 
wirken,  und  der  ganze  Organismus  zu  schnell  Bi^oth 
leiden  würde«  Immerhin  werden,  wo  noch  Reakticm 
möglich  ist,  die  peripherischen  Punkte  des  CapiUarg'e- 
fasssystems  und  zwar  die  der  Ausstossungsorgane  zur 
Gegenwirkung  aufgefordert. 

.  Es  ist  also ,  wie  Sie  sehen ,  eihe  ähnliche  Wechsel- 
wirkung in  den  Se«  und  Etcretionsorganen,  wie  Im 
Capillargefässsystem ,  von  dessen  normaler  Beschaffen- 
heit das  Ganze  abhängt 

Ich  muss  hier  bemerken,  dass  ich  krankhaft  ver- 
mehrte Tbätjgkeit  in  einem  Secretionsorgan  bei  ver- 
minderter Thätigkeit  des  mit  diesem  in  Wechselwirknng 
stehenden  Organs  stets  al^  Reaktion  —  sei  sie  hilfe- 
bringend oder  nicht  —  ansehe. 

Indem  ich  nun  auf  den  speciellen  Fall  —  die  asiatische 
Cholera  '—  übergehe,  will  ich  zuerst  im  Allgemeinen 
die  wesentlichen  Erscheinungen  desselben  voraus- 
schicken, welche  in  folgenden  Symptomen  bestehen: 

Suchen,  Kollern  und  Zwicken  im  Unterleib,  worauf 
bald  Durchfall  9  zuerst   von  Schleim  und  stercoröser, 
dann  wässriger  Masse  folgt;  der  Kopf  ist  eingenommen; 
mehr  oder  weniger  Schwindel  Dieses  ist  der  leichtere  Grad 
von  Gholerine,  und  nicht  selten  vermag  hier  dieNatnr- 
hilfe  viel.  Ist  dieEinwirkung  aber  starke  so  sind  die  Aus- 
leerungen serumartiger  Flüssigkeit  nach  oben  und  unten 
zuweilen  mit  weissen  Flocken,  selbst  verändertem  Blut, 
vermischt;  heftige  Schmerzen  im  Unterleib;  selten. fehlt^ 
eine  eigenthnmliche  Angst,  die  sich  oft  ausserordentlich 
steigert;  die  Augen  sinken  in  ihre  Höhlen  zurück  and 
rollen  sich  nach  oben ;  ihre  Umgebung  wird  blaugrau ; 
die  Gesichtsmuskeln  verkundigen  Angst,  das  Gesicht 
bekommt  ein  elgenthumliches  Aussehen ;  die  Hand winkel 
sind,  wie  bei  alten  Personen,  herabgezogen,  und  der 
JHund.  erscheint  wie  ein  Halbmond;  die  Nase,  Mond- 
hohle  und  Zunge  trocken,  aber  nicht  wie  bei  heftigen 
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Fiebern,  letztere  kalt,  Athem  nicht  mehr  warm;  die 
Stimme  hat  eine  eij^enthömliehe  Heiserkeit ;  brennender 
Darst;  tonische  Krämpfe  in  den  Extremitäten ;  alle  Se* 
and  Excretionsorg^ane  stehen  still;  die  Haut  ist  kalt, 
bleibt  in  den  ihr  gegebenen  Falten  liegen ,  etwas,  blfiu« 
rlich;  Urinabsonderiing  etc.  unterdröckt;  der  Puls  wird 
immjer  kleiner,  fadenförmig,  oft  nict^  mehr  fähWar;  end- 
lich kalte  Schweisse  und  Tod,  — 

Nachdem  ich  die  Symptome  im  Allgemeinen  angefahrt 
habe ,  will  ich  dieselben  einzelne  als  Folge  der  Reaction 
betrachten«  ^ 

In  Folge  der  ersten  Einwirkung  des  Contagiums  oder 
Miasma's  (wie  Sie  es  nennen  wollen)  auf  das  Capillar- 
gef£sssystem  werden  dessen  Punkte  ib  ihren  Wechsel- 
wirkungen so  gestört,  dass  die  Blutmasse  leidet;  die 
Aufnahme  von  Sauerstoff  ist  beeinträchtigt ,  und  die 
Bildung  von  Kohlensäure  beschränkt;  das  Blut  verfällt 
in  einen  krankhaften  Zustand^  wo  Serum  und  Cruor 
sich  in  ihrer  Bindung  lösen«  Demzufolge  muss  als- 
bald Störung  der  Wechselwirkungen  der  Se-  und  Ex- 
cretionsorgane  eintreten.  Die  Lungen ,  als  Secretions- 
organ,  sind  aus  den  oben  angeführten  Gründen  nicht 
im  Stand  als  Ausgleichungsorgan  aufzutreten,  und  die 
Reaktion  muss  in  Organe  verlegt  werden ,  die  mit  diesem 
in  der  nächsten  Wechselwirkung  stehen«  Diese  sind 
zunächst  Haut  und  Darmkanal;  erstere  wohl  mehr  als 
letzterer,  in  sofern  sie  in  vergleichend  -  phy&iiologischer 
Hinsicht*  mehr  Aehhlichkeit  mit  den  Lungen  zeigt. 
.  Da  die  Einwirkung  aber  der  Art  ist,  dass  jede  ex- 
pansive Thätigkeit  im  Gefässsystem  aufgehoben  ist,  so 
ist  nichts  äbrig,  als  dass  der  Darmkanal  zur  Reaktion 
aufgefordert  wird.  Dieser,  ^n  vermehrter  Thätigkeit  auf- 
gefordert, entfernt  zuerst  seinen  Inhalt,  aber  bald  folgt 
ein  9estandtheil  des  Bluts,  das  Serum  *).    Mit  dem 

*)  Die  Vergleichung  der  Cholera  mit  einer  Hämorrhagie  ist  e)ne  ganz, 
richtige,  da  sie  nichts  anderes  als  ein  innerer  Blatffluss^  und  zwar  Er- 
gttss  eines  Theils  Bluts  in  den  Darmkanal  y  ine. 

9. 


MkgüM  alles  Flässigen  des  Körpers  in  den  DarmkänAl 
werden  alle  8e*  and  Exeretionsor/^ne  unfähig,  ihre 
Vnnotionen  na  verrichten;  daher  Blaagel  hn  Urlnabson- 
deranjf)  das  Leersein  der  Harnblase  bei  den  Leichen; 
die  <roekene  klebrige  Beschaffenheit  der  serösen  und 
äehleimhiato )  besonders  der  Bronchien  nnd  des  Darm- 
kanals ^  aus  letaterm  Grund  der  heftig  brehnende  Darst 
Uiesen  Mangel  an  Feuchtigkeit  findet  man  sogar  auf 
der  innem  Haut  der  Geffisse.  Weitere  Folgen  dieser 
Kraeheinangen  sind  Krumpfe  in  den  Organen,  welche 
vem  Nervus  sympathicus  versehen  werden. 

Die  eig^thfimliche  Stimme  dieser  Kranken  führte  die 
Nervenpatliologea  noch  mehr  in  die  Irre,  nnd  war 
nekeinbar  günstig  fär  Diejenigen^  welche  den  Sitz  der 
Krankheit  im  Nervus  vagus  gesucht  haben,  indem  sie 
dii>jfiea  Symptom  dem  Nervus  recurrens  zuschrieben. 
Die^  Ansicht  widerlegt  sich  selbst,  da  im  Kehlkopf, 
wenn  die  Sehleimhaut  desselben  trocken  ist,  keine  oder 
doeh  stets  eine  veränderte  Stimme  gebildet  wird. 

\V<iiHrend  im  Darmkanal  der  Ergass  von  Serum  statt 
findet )  bleibt  der  andere  Theil  des  Bluts  zurück ,  nnd 
dieses  kann  im  Capillargefässsystem  nicht  mehr  ge- 
hftrig  umgebildet  werden.  Die  Folge  hievon  ist 

1)  Mangel  an  Bewegung  des  Bluts ,  daher  die  Auj^st, 
das  Uroherwerfen  und  die  Gleichgültigkeit  des  Kranken 
gegen  seine  Nichsten,  die  Pulslosigkeit; 

8)  Mangel  an  Erzeugung  von  Wärme ;  daher  Kalte 
der  ganzen  Peripherie,  selbst  der  Zunge,  Leblosigkeit 
der  Haut,  kalter  Athem  etc.; 

8)  Mangel  an  Bildung  von  Wasser  bei  der  Respira- 
tion; daher  die  klanglose  Stimme. 

Ferner  erscheinen  Symptome,  welche  wirklich  vom 
Nervensystem  ausgehen;  es  sind  die  heftigen  Krämpfe 
In  den  willkührliclien  Muskeln. 

Diese  gaben  die  Vermuthung,  dass  eine  prlmSre  Af- 
fection  des  Rückenmarks  statt  finde,  welclie  in  neuerer 
Zeit   noch    dadurch   bestärkt  wurde,    dass  man  das    « 
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Rückenmark   bei  Leichen  an  einer  gewissen  Stelte  er- 
weicht  gefunden  bat;  altein  Alles- dieses  ^rieht  noch 
gar  wenig  für  primäre  Affection  des  Räckenmarks^  in- 
dem   man    1>  diese  Erweichung  nicht  an  allen  Leichen 
gefunden  hat;  2>  weil  wir  nicht  wissen,  ob  nicht  diese 
Veränderungen,   wie  tiQCh  andere,  7ä.  B,   die  Plaqne» 
im  Darmkanal,  von  den  ausserordentlich  grossen  Gabea 
der  heftigst  wirkenden  Arzneimittel  henrähren  k&nnen;. 
endlich  aber  3}  werden  jedem  Arzt  sebon  Krämpfe  vor«« 
gekemftien  seyn,  ohne  dass  das  Rückenmark  primär 
afficirt    gewesen  wäre,  wie  bei  sehr  heftigen  EUraor-* 
rhagien ,  wo  er  gewiss  nicht  seine  Arzneimittelwahl  auf 
jenes  System  mit  seinen  Nerven  richtete* 

Ich  kann  nicht  umhin ,  hier  ein  tägliches  Beispiel  an«« 
zuführen,  wo  die  heftigsten  tonischen  nnd  elonisebeli 
Krämpfe  erfolgen,  ohne  dass  das  Ruckenmark  nur  im 
geringsten  afficirt  wäre»  Man  sieht  es,  wenn  der  Metzger 
ein  Kalb  oder  Schwein  sticht  *- 

Endlich  zeigen  sich  Fälle  von  Cholera,  wo  die  EHn^* 
Wirkung  auf  den  Organismus  so  stark  ist,  dass  kein 
Reaktionsversueh  mehr  statt  finden  kann,"  and  d^r  Tod 
in  kurzer  Zeit  und  unter  ähnlichen  Erscheinungen  eintritt, 
w^ie  bei  der  Einwirkung  irrespirabler  Gasarten.  Dietie 
Form  wird  mit  dem  Namen  Cholera  asphyctica  i^.  sicca 
bezeichnet. 

fSchliesslich  habe  ich  ober  die  Gele^enheitsürsachen 
bei  der  Cholera  noch  Einiges  anzuführen. 

Ich  habe  bei  dem  physiologfschen  Theil  dieses  Vor- 
trags die  Versuche  vibet  die  Verschiedenheit  der  KohWn- 
säure  bei  verschiedenen  Menschen  angeführt,  und  ^%^ 
zeigt,  dass  dieselbe  von  8,3  —  13,8e  differire.' 

Nehmen  wir  eine  ÄnstecknngsßihfgtieiC  oder  an^h 
keine  bei  der  Cholera  an ,  so  mag  der  Umstand,  wat^ilfi^ 
Personen  mehr  oder  weniger  empfänglieh  für  •  dt^l^e 
krankiiiachende  Poten»^«tnd,  hauptsächlich  in  de^  tnJi^ 
viduelten  Anlage,  mehr  oder  weniger  EofalensSdre^ 'üü 
erzeugen,  begründet  seyn. 
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Feroet;  ist  die  Verschiedenheit  der  Kohlensftnte  in  der 
Nacht  besonders  bedingt,  indem  deren  Men^^e  von  Abend 
bis  Hor/2:en  aaf  8^  f&Ut. 

Hieraus  folj^t  eine  zweite  Gelegenheit  fär  die  Em- 
pf Anglichfceit ,  welche  sich  durch  die  Erfahrung  in  so- 
fern bestfitigt,  als  in  der  Nacht,  besonders  nach  Mitter- 
nacht, die  meisten  Personen  erkranken. 

Endlich  ist  es  Erfahrungssache,  dass  die  Cholera 
gern  bei  Personen  einkehrt  ^  die  durch  Gemfithsaffecte, 
Angst,  Kummer  etc.  herabgestimmt  sind;  eben  so  nach 
Ctenuss  geistiger  und  erhitzender  Getränke  und  vege- 
tabilischer Diät.  Auch  diese  psychischen  und  Jiilteti- 
sehen  Einflässe  wurken  nach  den  Beobachtungen  von 
Pbout  sehr  auf  die  Bildung  von  KohlensSure^  indem  sie 
diese  vermindern  und  dadurch  als  Gelegenheitsursache 
mitwirken. 

Möge  dieser  Vortrag,  meine  Herren  College!  zum 
Wohl  der  Menschheit  etwas  beilragen,  so  bin  ich  zu- 
frieden. 


r  ^ 


3)  Mittheilungen  am  der  Praxis.    Von  Dr.  Hbi^^ 

CHELHEiMtn  Worms ^ 

Blutflüsse« 

A.  Bluthusten^  Lungenblutflusa. 

E^giebt  verschiedene  Formen  von  Bluthusten;  ver- 
schieden in  der  Begründung,  verschieden  in  der  Vor- 
aussage, ebenso  verschieden  in  der  Behandlung.  Die 
hftufigste  und  gewdhnlichste  Form,  die  sich  mir  zar 
Behandlung  darbot,  ist  derjenige  Bluthusten,  der  in 
tuberkulöser  Entartung  der  Lüngensubstanz  begründet 
ist  Unter  zehn  F&Uen  von  Blutl^insten ,  die  ich  behan- 
delt habe,  fanden  wenigstens  acht  in  Tuberkelbildong 
der  Lungen  ihre  Begründung. 
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Die  Voraussage  ist  anter  diesen  VerbäUulssen  iairoer 
ungünstig*.   Jede  Methode  fordert  ihre  Opfer.  Die  her- 
einbrechende  Phthisis    tuberculosa  ka/in    nicht   immer 
ai.bgehalten  werden  '*').    Jedoch  sprechen  meine  Erfah-*. 
rangen  ,^ü  Gunsten  der  homöopathischen  Heilmethode ; 
liesonders  wenn  der  Erweichungsprocess  der  Tuberkeln 
€rst  im  Beginnen  ist,  und  dieser  m|t  mehr  oder  weniger 
paeamonischer  Affection  in  der  Erscheinung  auftritt.  Idi 
habe  nicht  selten  unter  diesen  Umständen    den  Blut- 
hasten schnell  gestillt  —  und  den  Entzundungs-  und 
respect  Erweicbungsprocess  der  Tuberkeln  für  mehrere 
Jahre  in  den  Hintergrund  gehoben.  Vollkommene  Hei- 
lung, d.  h.  wirkliche  Schmelzung  und  Auflösung  der 
Tuberkeln,  konnte  ich  durch  die  Kunst  nicht  erzielen. 
Hier  einige  interessante  Beispiele: 

1)  Frau  D.,  vierzig  Jahre  alt,  von  hier,  war  früher 
immer  gesund.  Ihre  Mutter  und  zwei  Geschwister  sind 
an  Phthisis  pulmonalis  gestorben.  Die  Frau  hat  nie  an 
irgend  einem  Ausschlage  gelitten.  Sie  ^  ist  zehn  Jahre 
verheirathet  und  Mutter  von  fünf  gesunden  KiAdern. 
Seit  vier  Jahren  hat  sich  eiif  trockener  Husten  einge- 
stellt. Dieser,  in  Verbindung  mit  beständiger  Eurzath- 
migkeit,  mit  stechendem  Drucke  in  der  linken  Brust« 
Seite  und  Ausraksen  kleiner  küsiger  Concremente ,  lüsst 
einigermaassen  mit  Gewissheit  das  Daseyn  von  Lungen- 
Tuberkeln  vermuthen.  —  Seit  dieser  Zeit  hatten  sich 
auch  öfters  Anfälle  von  Bluthusten  gezeigt,  welche  bei 
der  früheren  Behandlung  jedesmal  acht  bis  vierzehn 
Tag^nhielten.  Die  Menses  waren  immer  regelmässig. 
-—  Am  20.  Juni  1836  wurde  ich  zur 'Patientin  beschiedien; 
leb  fand  die  Frau  durch  den  seit  zwei  Tagen  ununter- 
brochen andauernden  Bluthusten  sehr  entkräftet,  das 
Ausseben  blass.  Der  Husten  kam  anfallweise  alle  zwei 
bis  drei  Stunden«  Das  ausgeleerte  Blut  war  schön  roth 


*)  Sohaki  «ich  ilftiiio[rty8lfl  ausgebildet  tat,  vermag  die  Kanst  nichts 
mehr  (tauiiifTs  VorlesoDgen,  Bd.  i,  pag.  390). 
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und  warde  in  Menge  ftosgeworfen,  manehraal  bi»  sn  einem 
haIbenPfond.Dabeibe8chleanigtesknr2e8Athmen,]llAn£el 
an  Luft,  Steche«  in  der  ganzen  Brost,  schneller,  fre- 
qaent^  und  etwas  iileiner  Pols,  viel  Durst 

Die  den  Blüthnsten  begleitenden  Symptome  bearkan— 
deten  eine  entzändliche  Reizang  der  Lungen.  Deashalb 
verordnete  ich,  bei  kühlender  Diät,  alle  swei  Standen 
eine  Gabe  Aconit  24,  einen  Tropfen  p.  d.  Am  81.  Juni 
waren  alle  Symptome  der  entzöndlichen  Beiznng^  ent- 
fernt, der  Hasten  nicht  mehr  so  heftig,  and  von  schlet*^ 
migem ,  blatgestreiftem  Auswurfe  begleitet  Ich  Hess 
dieses  Heilmittel  fortnehmen ,  jeden  Morgen  nnd  Abend 
eine  Cabe. 

Am  23.  Joni  war  keine  Spur  von  Blut  im  schleimig«!! 
Auswurfe  mehr  zu  entdecken.  Die  zurnckgebliebeiie 
grosse  Schwache  wurde  baldigst  durch  zwei  Gaben 
China  15  entfernt.  Die  Frau  hat  bis  jetzt  nichts  mehr 
tifn  Blothusten  verspürt.  Trockener  Husten  ist  noeb 
immer  vorhanden. 

'2)  Sebastian  Wolf,  35  Jahre  alt,  ein  robuster  kräf- 
tiger Ackersmann,  von  Nordheim,  litt  schon  seit  mehreren 
Jahren  an  chronischem  Husten,  mit  wenigem  Stbletfii« 
atswurf»  Zuweilen  erfolgte  bei  heftigen  körperlich^i 
Anstrengungen  etwas  Blutspeien.  Das  Volumen  seines 
kräftigen  Körpers  nahm  bei  diesen  Brustbeschwerden 
ab.  —  Ein  unterdrückter  Eratzausschlag  in  den  KnabeU"* 
jähren  scheint  mit  der  Entstehung  dieses  Leidens  nicht 
in  direkter  Verbindung  zu  stehen,  indem  der  Knabe, 
nach  Verschwinden  des  Ausschli^gs  von  der  Haut,  eioer 
voOkotnmenen  ungestörten  Gesundheit  sich  erfreuet  hatte. 

Seit  acht  Tagen  leidet  der  Mann ,  ohne  dass  eine  be^ 
stimmte  causale  Begrundongnachge  wiesen  werden  konnte, 
an  nnunterbrochenen  sehr  heftigen  Anfüllen  von^Blat« 
husten.  Er  wurde  von  zwei  Aerzten  aus  dortiger  'Ge- 
gend bebandelt. '  Allein  zwei  Aderlä$se,  blu- 
tiges Schröpfen,  kalte  Fomentatioaen  auf  die  Brust, 
in  Verbindung  mit  warmen  reizenden  Fussbadein  etc. 
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konnte»  die  häufi^^e  Wiederkehr  der  Anffille  von  Btat- 
amwarf  nicht  verhfiten. 

Am  19*  Oktober  1836  befand  ich  mich  Eafälli j:  in  diesem 

Dorfe    lind  wurde  dringfend  zum  Patienten  beschieden. 

Ich  fSftnd  den  Mann  im  Fassbade,  mit  kalter  Fomenta- 

Hon   auf  der  Brust;  er  war  so  schwach,  dasB  er  auf-« 

recht  gehalten  werden  masste  und  kaom  sprechen  konnte* 

Die  Anfülle  von  Blothasten  kamen  sehr  oft:  alle  zwei 

bis  'drei  Standen  wurde  hellrothes  schaumiges  Blut  unter 

den   gewöhnlichen  Vorboten   ausgeworfen,  und  oft  in 

2iemlieher  Menge,  eine  bis  zwei  Tassen  voll.   Die  6e- 

siehtsfarbe  war  dabei  blass,  die  Haut  kfihl;  Puls  klein^ 

Arequent  und  hart,  100  —  110  Schläge  in  einer  Minute; 

Klage  aber  Stechen  und  Beklemmung  in  der  ganzen 

Bimst;  der  Athem  war  sehr  kurz,  die  ausgeathmete 

IdUtt  heiss ;  keine  Esslust;  viel  Aurst  bei  regelmässigem 

Stoblgang;  die  l^äehte  wurden  schlaflos  zugebracht. 

-^  Ich  Hess  sogleich  alle  bisherigen  Verordnungen  aus-* 

setzen,  empfahl  eine  reiztose,  jedoch  etwas  kräfti|;e 

nahrhafte  Diät,  und  Hess  alle  zwei  Stunden  Äcon.  S4, 

ejnen  Tropfen  pro  dosi,  nehmen. 

^  SO..  Okt.  Eis  gebt  hesser,  der  Kothnsten  lässt  nach, 

es  ist  seit  gestern  kein  Anfall  mehr  erfolgt,  der  Ans- 

w«f  ist  nur  noch  mit  wenigem  dunklem  Blut  gemischt 

Der  Mann  fühlt  sich  kräftiger,  leicht   auf  der  Brust, 

kein  Stechen  mehr,  der  Puls  ist  voller  und  weich,  achtzig 

Schläge  in  einer  Minute ;  in  der  verflossenen  Nacht  zum 

erstenmal  einige  Stunden  ruhiger  Schlaf.   £s  wird  mit 

dennelben  Mittel  fortgefahren ,  alle  drei  bis  vier  Stunden 

eine  Gabe. 

th  Okt  Die  Besserung  schreitet  vorwärts.  JEeine 
Spor  von  Blut  ist  mehr  im  leicht  sich  lösenden  Aus- 
worf.  Ich  reichte  Aconit  6,  täglich  eine  O^e.  Am  80. 
Okt  wurde  mir  das  völlige  Wohlbefinden  des  Marnies 
berichtet*  Kein  Anfall  von  Bluthusten  hat  sich  seitdem 
emgestellt  Der  cbnm&ehe  Schlesrahuten ,  der  schon 
nbhrere  .Rabre  angedauert  hatte  ^   wich  langsam  anf 
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mehrere  Gaben  Schwefel  3,  alle  aeht  Ta|;e  eine  Gabe. 
Der  Mann  freat  sieb  noch  jetzt  über  seine  für  onmö^- 
lich  j(ehalteiie  Herstellung. 

Ich  könnte  noch  mehrere  Beobachtongen  dieser  Art 
von  Blatflussen  hier  anfahren,  ich  muss  aber  daraof 
Versieht  leisten,  weil  sie  in  Hinsicht  ihrer  Ursache 
und  Behandlanji:  einander  ähnlich  sind. 

Eine  zweite  Form  von  Blathasten  findet  in  Stocknn^ea 
in  der  Leber  und  im  Pfortadersystem  seine  Beg^rfindiioji^* 
Hier  ist  Abdominalplethera  vorhanden.  Dieser  Blat- 
hasten kommt  bei  voUsafti^enlndividaalitaten  vor,  welche 
bei  nahrhafter  Kost  sich  wenig  körperliche  Bewegung 
machen«  Hier  ist  an  Degeneration  der  Lungen  nicht  zu 
denken,  bei  Blatstockongen  in  den  Unterleibseinge- 
weiden bildet  sich  ein  Congestivzastand  nach  der  Brust, 
und  es  platzt  ein  zartes  Langengef&ss«  Die  Voraussagte 
ist  zwar  unter  diesen  Verhältnissen  gunstiger,  jedoch 
wenn  dieser  Bluthusten  öftere  Ruckf&Ue  macht,  so 
hinterlasst  er  eine  örtliche  Schwäche  der  Lungeli,  welche 
nicht  selten  in  Eiterung  übergeht  und  Lungenschwind- 
sucht herbeiführt 

Ich  führe  nur  einen  Fall  an,  dessen  Beobachtung  mir 
selbst  wenigstens  hohes  Interesse  gewährt  hat 
I  Der  Kaufmann  L«  E.  vonjhier,  ein  kräftiger  vollsaf- 
tiger Vierziger,  hat  sich  durch  eine  sogenannte  vita 
lantit[  et  sedentaria  [einen  etwas  umfangreichen  Bauch 
zugezogen*  Er  war  als  Kind  immer  gesund,  litt  in 
seinen  Junglingsjahren  an  Rheumatismen  und  Ohren- 
klamm, inj  Folge  dessen  er  das  Gehör  auf  dem  linken 
Ohr  verloren  hat  Schon  seit  jvielen  Jahren  hatte  der 
Mann,  bei  zunehmendem! Körperumfang,  mit  Blutcon- 
gestion  nach  Kopf  und  Brust  zu  kämpfen ,  wogegen 
sich  freiwilliges  Nasenbluten  (rechtes  Nasloch) ,  Ader- 
lässe, nebst^'gelind  aufflösenden  und  kühlenden  Laxantien, 
hilfreich  erwiesen«  Seit  drei  Jahren  traten  die  Symp- 
tome von  Blutstackungen  im  Pfortadersystem,  in  speeie 
in  der  Leber,  deutlicher  in  die  Erscheinung,  sie  charak* 
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terisirten  tAch  ali^  Kolik,  Flatolens,  Druck  in  der  Leber« 
fegend,  Aaftreiben  dieser  Gegend,  hartnfiekige  Stuhl- 
verstopfang  etc.    Gegen    diese  Beschwerden   worden 
viele  'verschiedene  Mittel  (sogen.  Resolventia)  mit  vor- 
übergebendem  Erfolge  angewendet.  In  der  lets&ten  Zeit 
war  das-Befinden  leidlich*    Am  14.  April  1834  bekam 
der  Mann,  pach  mehreren  Erkältungen  und  einem  schreck- 
haften Zufalle,  plötzlich  in  der  Nacht  einen  starken 
Anfall  von  Bluthusten.  Meine  Hilfe  wurde  sogleich  in 
Anspruch  genommen^  Der  Mann  hat  viel  Blut  verloren ; 
das  ausgehustete  Blut  wurde  stossweisse  diirch  Husten- 
anfülle  aus  dem  Hunde  und  den  Nasenoffnungen  ent- 
leert; das  Blut  selbst  war  schön  hellroth,  niqht  schaumig; 
dabei  kein  Schmers  oder  Stechen  in  der  Brust,  keine 
Athmdngsbesch werden;   Pols   war  voll  und  frequent, 
heisse  Haut,  rothcs  Aussehen;  Stuhlverstöpfung  seit 
drei  Tagen* 

Die  sehr  ängstlichen  Angehörigen  des  Kranken  be- 
standen fest  auf  Anwendung  von  Aderlässen  und  dem 
übrigen  Heilapparat  der  Siteren  Schule.  Sie  konnten 
unmöglich  bei  so  drohenden  Symptomen  andern  Mitteln 
das  Leben  ihres  so  tbeuern  Gatten  und  Vaters  anver- 
trauen. Ich  war  daher  genöthigt,  gegen  meine  bessere 
Ueberzeugnng ,  den  Wünschen  der  Angehörigen  nach- 
zugeben <^>  Bis  zum  1&  MSrz  wendete  ich  die  bei  dieser 
Krankheitsform  und  ihrer  Ursache  indicirten,  pas- 
senden Heilmittel  an;  es  wurde  bei  kühlender  DiSt 
zweimal  zur  Ader  gelassen,  reizende  Fussb&der  an- 
gewendet, kalte  Aufschlüge  auf  die  ganze  B^ust  ge- 


*)  Mancher  Tadel  wird  sich  ob  meiner  Handlnngaweise  im  vor- 
Uegeoden  Falle  erheben.  Wer  aber  bedenkt,  mit  welchen  SchwierigT 
kelten  der  Arzt,  rücksichtlich  der  homöopathiachen  Praxis^  in  de^ 
Stadt  sn  kämpfen  hat,  wie  er  es  nicht  allein  mit  den  Vorurtheilen 
des  PnUikums,  sondern  auch  mit  leidigen  Intriguen  und  Insinua- 
ttonen  «i  thnn  hat,  wird  mein  Handeln  dnreh  die  VeriiftltAiise 
eaMraldigen. 
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macht;  dahei  innerlich:  gelind  abfahrende Blittel, 
Digitalis  etc.  verordnet.  Allein  alle  diese  GBlfen 
die  Wiederkehr  der  Blutstärze  nicht  verhüten* 
ersten  T&g  liommen  drei ,  den  zweiten  Ta^  vier  befti £^ 
Anfälle.    Jedesmal  wurde  Vi  bis*!  Pfand  aasj 
Dabei  wurde  der  Kranke  sehr  schwach.  Ein  neuer 
Schlag^,  die  homöopathische  Heilmethode  anx,u\venAcxL. 
wurde  Jetzt  mit  Bereitwilligkeit  angenommen ,    ond  ich 
entwarf  Nachmittags  vier  Uhr  folgendes  Krankbeitsbiitf : 
das  Aussehen  war  trotz  des  starken  Blutverlasts  no^li 
immer  roth,  Puls  hart,  voll  und  frequent;   der  leUsie 
Anfkll  von  Bluthusten  wrar  um  zwei  Uhr  Nachmittags; 
es  wurde  an  zwei  Tassen  schön  rothes  Blut    aasge- 
hustet  In  der  Brust  selbst  kein  Schmerz,  keiii  SteciieD, 
keino  Aihmungsbeschwerden.  Zuweilen  Kopfschmerz  im 
Hinterkopfe ,  Ohrensausen  und  Reissen  im  linken  Sehoi- 
terblatt  und  den  bi^iden  Oberschenkeln;  wem^  ViBshisty 
dickschleimig  belegte  Zunge ,  etwas  Durst;  mehrereaal 
t&glich  grun-schwärzlicher  Durchfall ;  (jemäthsstimnnms 
sehr  ängstlich. 

^  Der  Kranke   erhielt  sogleich  eine  Galbe  Aconit  '/>« 
flnd  fSr  die  künftige  Nacht  eine  Gabe  Led.  palastr*  *^s. 

17.  März.  In  der  verflossenen  Nacht  stellte  sich  nm 
8V2  Uhr  Husten  mit  etwas  Blutanswurf  ein ,  stillte  sich 
aber  sogleich  y  nachdem  die  Gabe  Ledum  genommen  war. 
Patient  schlief  nachher  ruhig. 

Des  Morgens  fand  ich  den  Mann  sehr  munter;  von 
gewöhnlichem  Aussehen;  der  Puls  ganz  ruhig,  etwas 
voll;  es  hat  sich  kein  Anfall  von  Bluthusten  mehr  ein« 
gestellt;  durch  Räuspern  wird  ein  mit  Blutresten  ver- 
mischter Schleim  leicht  ausgeworfen ;  die  rheumatischen 
'Schmerzen  in  den  Gliedern  haben  zugenommen ;  in  der 
Nacht  einmal  grüne  Oeffnung.  £lr  erhielt  auf  der  Stelle 
ieine  j^wette  Gabe  Ledum.  . 

i&  iMäirz.  Der  gestrige  Tag,  wie  die  veii^issene 
Naeht^  verlief  ruhig  ohne  Anfall.  Der  Schlaf  wurde  zu- 
weilea^durch  Husten,  welcher  mit  Kitzel  im  Kehlkopfe 
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und  schleimigem  Auswurfe,  ohne  Spur  von  Blut,  ver- 
banden war,  gestört;  Brust  frei  von  Schmers^;  Ji^üls 
war  ruhig,  immer  noch  eine  volle  Blutwelle ;  kein  Durst; 
etwas  Esslust;  Stuhlgang  noch  immer  vermehrt  und 
grünlich ;  die  rheumatischen  Schmerzen  haben  nachge- 
lassen* 

Ich  verordnete  eine  Gabe  Mercnr.  solub*  Vn,  welche 
den  folgenden  Morgen  .genommen  werden  sollte.  Weitere 
Arznei  war  zur  völligen  Wiederherstellung  nicht  nöthig« 
Es  ist  sogar  der  Husten  gewichen  und  die  Plethora, 
naclidem  ein,  mehr  thätiges  Leben  und  eine  mehr  magere 
Kost  eingeführt  worden.  Der  Mann  erfreuet  sich  noch 
immer  einer  guten  Gesundheit  ^). 

Eine  dritte  Form  von  Bluthusten,  die  mir  hSnfig  zur 
Behandlung  vorkam,  stellt  sich  bei  Frauen  ein,  die, 
schon  durch  öftere  Geburten ,  oder  sonstige  Leiden  ge- 
schwächt; sich  dem  Säuggeschäft  zu  lange  hingeben. 
Immerhin  müssen  solche  Kranke  eine  gewisse  Dispo- 
sition zu  Brustleiden  überhaupt  haben;  jedoch  ist  hier 
der  Grundtypus  des  Leidens  allgemeine  Schwäche  — 
in  specie  des  irritablen  Systems» 

Hier  ist  eine  Hauptbedingong  zur  Heilung,  dass  der 
Säfteverlust  aufhöre;  daher  vor  allen  Dingen  Entwöh- 
nung des  Kindes  von  der  .Mutier  Brust,  und  kräftige 
nahrhafte  Kost.  China  stillt  diesen  Bluthusten  oft  auf 
der  Stelle,  kann  aber,  bei  fortdauernder  Gelegenbeits- 
ursache,  die  Wiederkehr  nicht  verhüten. 

Unter  vielen  Fällen  dieser  Form^  welche  ich  be- 
handelt und  geheilt  habe,  will  ich  nur  einen  anfubrea« 


*)  Ob  in  diesem  FaUe  hedum  der  angegebenen  Grundursache  des 
I^eldens  entgegengewirkt  hat,  wage  ich  nicht  zu  behaupten;  jeden- 
falls haben  die  Symptome  dieses  HellstoiTs  nach  Haünematsn  genau 
für  diesen  FaU  gepasst  (vide  Jahr,  p«  128).  —  loh  habe  spater  la 
mehreren  Fällen  von  ftbnlieh^r  Begrundsng  dasselbe  Mittel  in  iteferer 
Verdünnung  und  tropfenweise  gereicht  9  und  habe  eben  so  sohiieUe 
und  dauernde  Heilung  bewirkt* 
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Frau  €arlcbacii,  vierzig  Jahre  alt,  von  hier,   säii^ 
schon  seit  sechs  Monaten  ihr  zehntes  Kind.    Sie  nrar 
fräher  immer  gesund  und  bat  nie  an  der  Brost  gelitten« 
Seit  vierzehn  Tagen   stellt   sich  jeden  Morgen ,    eine 
Stande  nach  dem  Aufstehen,  Bluthusten  ein»    Oen  14« 
April  1835  wurde  ich  zu  Rath  gezogen.  Die'  Fraa  hat 
zwar  eine  kräftige  Körperbeschaffenheit,  ist  aber  doch 
stets  abgemagert  und  elend;  fast  beständig  trockenes 
Hüsteln  mit  etwas  Schmerz  in  d^r  Brust;  jeden  Morgen, 
eine  halbe  Stunde  nach  dem  Aufstehen  wirft  sie  bei 
anhaltendem  Hustenreiz  und   etwas   Brustbeklemmon^ 
hellrothes  Blut  aus ,  die  Menge  des  ausgehusteten  Bluts 
beträgt  ohngefähr  V«  Pfund;  dabei  grosse  Schwftche, 
die  Frau   kann  sich  nicht  viel  bewegen.  Puls  klein, 
fadenförmig,  frequent,  einhundert  Schläge.  Die  Esslust 
gering;  Stuhlverstopfnng  seit  drei  Tagen;  sehr  ängst- 
liche Gemnthsstimmnng. 

Ich  Hess  auf  der  Stelle  das  Kind  entwöhnen,  ver- 
ordnete eine  nahrhafte  reizlose  Diät,  und  liess  jeden 
Morgen  und  Abend  einen  Tropfen  China  12  nehmen. 
Schon  nach  der  dritten  Gabe  hörte  der  Bluthusten  auf, 
und  nachdem  zwölf  Gaben  des  Heilstoffs  genommen, 
war  die  Frau  vollkommen  genesen.  Es  ist  keine  Spur 
von  Husten  zurückgeblieben. 

Eine  vierte  Form  von  Bluthusten  habe  ich  einigemal 
zu  behandeln  Gelegenheit  gehabt,  wo  mechanisehd 
Verletzungen  Veranlassung  zur  Entstehung  des  Blut- 
hustens waren..  Hier  ist  Arnica  ein  ausgezeichnetes 
Mittel,  es  wird,  wenn  keine  besondere  Complication 
vorbanden  ist,  seine  Hilfe  nicht  versagen. 

1)  Der  Schnhmachergeselle  Peter  K  .  •  .  .  von  hier, 
derselbe,  welchen  ich  im  Sommer  1835  an  einem  cariosen 
Geschwüre  des  Enkelgelenks  behandelt  habe  *),  wurde 
im  Monat  Oktober  1835  bei  Gelegenheit  einer  Schlägerei 
zu  Boden  geworfen,  und  durch  Fasstritte  auf  die  Brust 


*)  Vergleiche  Hygea  Bd.  4 »  pag.  «5. 
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schwer  missbAnd^Ü.  Ich  wurde  schnell  hinzag^ernfen. 
Das  Gesicht  war  todten bleich  and  kalt;  Kla^e  fiber 
Schwäche,  Ohnmachtgefäbl ;  ohne  bedeutende  Anstren- 
gung  wurde  durch  leichtes  Äufhusten  ein  mehr  schwärz- 
liches Blut  in  Menge  ausgehustet;  Stechen,  Brennen 
in  der  Mitte  der  Brust ,  wie  wenn  eine  glühende  Kohle 
dort  läge;  starkes  Herzklopfen;  der  Puls  war  sehr 
klein  und  frequent;  Aeusserlich  auf  der  Brust  waren 
verschiedeilie  8ngillationen  sichtbar,  die  sehr  schmerzten, 
Knochenbruch  war  nicht  da. 
v^  Ich  gab  sogleich  eine  Gabe  Aconit  6,  einen  Tropfen. 
Liess  sodarin  alle  zwei  Stunden  einen  Tropfen  Arnica  6 
nehmen  ^  und  äusserlich  Aufschläge  von  kaltem  Wasser, 
worin  SO  gtt.  Arnica -Urtinctur  hinzugegossen  waren, 
auf  die  Brust  machen. 

lachen  den  andern« Tag  fand  ich  den  Kranken  recht 
munter,  er  hatte  in  der  Nacht  etwas  geschlafen,  wenig 
schwärzliches  Blut  ausgehustet ,  das  Hery^klopfen  hatte 
schon  gestern  Abend  aufgehört,  ebenso  die  Schmerzen 
in  der  Mitte  der  Brust  Ich  liess  die  Arnica,  alle  vier 
Stunden  eine  Gabe,  fortnehmen  und  mit  den  Aufschlägen 
auf  die  Brust  fortfahren. 

Bei  fortschreitender  Besserung  liess  ich ,  da  der  Blut« 
husten  aufhörte ,  die  Arnica  nur  einmal  täglich  nehmen, 
und  innerhalb  zehn  Tagen  war  der  Kranke  ohne  weitere 
Arznei  völlig  genesen. 

S)  Der  Taglöhner  L* ,  bei  Herrn  W.  in  Nordheim,  war 
im  Frühjahr  1836  bei  dem  Ausputzen  der  Bänqde,  durch 
das  Abbrechen  eines  dürren  Astes  von  einem  Baume 
ans  ziemlicher  Höhe  herabgestürzt.  Er  hatte  sich  durch 
den  Fall  eine  heftige  Contusion  des  linken  Ellbogen- 
gelenks  zugezogen,  wogegen  Aufschläge  von  kaltem 
Wasser  angewendet  wurdea  In  der  Nacht  stellte  sich 
ein  sehr  heftiger  Bluthusten  ein,  obgleich  ausser  etwas 
Engbrflstigkeit  keine  Brustbeschwerden  vorher  da  waren» 
*  Den  andern  Morgen ,  am  S7.  Februar,  wurde  ich  zum 
Kranken  beschieden.  Ich  kam  so  eben  dazu  ^^  als  er  mit 
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'Ür^H  *<waren  von  der  Art  $  dass  er  mehr  dem  Aekerbau 

/^^Hfi^^Q  konnte,;   sein  Bruder  besorgte  die  Mühle« -^ 

r^%rier  Jahren  starb  dieser  Bruder  und  Patient  musste 

^ffmiß^t  die  Muhlgesch&fte  übernehmen*  Seit  dieser  Zeit 
^^  4ar4^;e  sich,  ohne  vorausgegangene  Störung,  ein  troekener 

^^te.i^en  ein;  gleichzeitig  trockneten -die  Flechten  und 

^  ^^mkien  ab. 

^^ffe,  bbJl^'^^  einem  Jahr  hat  sich  der  Husten  sehr  vermehrt^ 
»^  T  ^  !^  hat  sich  etwas  Engbrüstigkeit  hidzugesellt ;  dabei 
,^  ,  ''m  das  Volumen  des  Körpers  sehr  ab.  Seit  sechs 
y..  ichen  nun  wird  bei  dem  heftigen  trockenen  Husten 
,\.      all  weise  hellrothes  Blut  ausgehustet. 

h  MbiactAm  19.  Juni  1837  begehrte  Patient  meinen  Rath:  tag- 
'  ^ofgeütli  wird  jetzt  etwas  schönrothes  schaumiges  Blut  aus- 
Aorü«^i^hnstet  (besonders  In  den  Morgenstunden) ,  die  Stimme 
^^nliifiS  'rauh;  Engbrüstigkeit;  Klage  aber  schmerzhaften 
iJiess&fnek  unter  dem  Brustbein  und  In  der  Magengegend; 
Aw  i  ipiweilen  Stechen  In  der  linken  Seite.  Alle  übrigen 
feuern  anktionen  sind  In  normalem  Zustande.  ^  Ich  unter- 
;  iie  idii^eS^  ibm  Aufenthalt  und  Beschfiftigung  in  seiner  Mfihle, 
zf^/^jrerordncte  eine  reizlose,  mehr  fette  ölige  Diät,  und 
^blsti^^^^^  den  Mann  alle  zwei  Tage  einen  Tropfen  Sulfur  3 
e  Stß!^^^^^^  (sechs  Dosen). 

'^  ^^  Am  1.  Juli  wurde  mir  berichtet :  dass  der  Blutaus- 
^^^^  Mrnrf  vollkommen  aufgehört ;  dass  Schmerz  nnd  Eng- 


brüstigkeit nachgelassen  haben;   dass  noch  trockener 
Hs^  Husten  und  rauhe  Stimme  fortdauern;  dass  sich  ein  all- 
gemein  aber  den  ganzen  Körper  ausgebreiteter  juckender 


27^«ff. 


Hantausschlag  ausgebildet.  Ich  schickte  sechs  neue 
^^^'  Gaben  desselben  Heilmittels,  nnd  Hess  mit  der  ange- 
^    gebenen  Diät  fortfahren.  Der  Kranke  erhielt  am  15.  Juli 

bei  fortschreitender  Besserung  nochmals  Sulfur  6,  vier 
^  Gaben,  alle  vier  Tage  eine,  nnd  am  S.  Aug.  wegen  des 
'  trockenen  Hustens  drei  Gaben  Calc.  carbon.  9 ,  alle  drei 
^      Tage  eine  Gabe.  Vierzehn  Tage  sp&ter  erhielt  ich  die 

BTOBA,   Bd.  TU.  10 
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nicbtnng  der  Yerirrcrng  noch  nicht  positiv  j^efördert. 
Jetzt  aber  gilt  es,  das  alte  Matdrial  weiter  za  ver-^ 
arbeiten  und  aasznbilden  o4er  neues  zu  schaffen. 

Aber  was  für  ein  Material  kann  das  seyn?I  Kein 
anderes,  als  wodurch  sich  die  jüngere  Schule  seit  ihrer 
Begründung  in  so  kurzer  Zeit  ganz  westotlich  zu  ihrem 
Vortheile  vor  der  altern  auszeichnete,  die  Auffindung 
der  Gesetze  des  Erkrankens  und  Heilens.und  die  An- 
wendbarmachung  derselben  durch  Ausforschung  der 
Kräfte  der  krank-  und  relativ  auch  gesundmachenden 
Einflüsse,'  also  Ausbildung  der  Heilmittellehre  in  seien- 
tifischer  und  technischer  Hinsiebt 

Wenn  dieser  Gegenstand  schon  mehrmals  das  Objekt 
der  Berat hung  der  werthen  Versammlung  war,  so  ist 
das  nur  ein  Beweis  y  dass  man  allgemein  seine  Noth- 
wendigkeit  erkannte,  wenn  aber  diese  Berathung  meist 
ohne  praktischen  Erfolg  blieb ,  so  folgt  daraus  nur,  dass 
man' sich  in  Weg  und  Mitteln  irrte,  und  dass  wir  deren 
andere  zu  wählen  haben.  Der  Weg,  welchen  man  bis- 
her zu  diesem  Ziele  einschlug,  war  bekanntlich  immer 
der,  dass  alle  Mitglieder  der  Versammlung  priifen  und 
die  Resultate  ihrer  Arbeit  an  einen  gememschaftlichen 
Sammelplatz  einschicken  sollten.  Wenn  dies  aucH  den 
scheinbaren  Grund  für  sich  haben  mochte,  in  kürzerer 
Zeit  ein  Resultat  zu  erlangen,  so  lag  doch,  unseni 
Dafürhaltens ,  gewiss  darin  der  Grund  des  Misslingens, 
dass  alle  Mitgh'eder  arbeiten  und  aussäen  sollten  und 
nur  einzelne  vorzugsweise  sammeln  und  ernten  konnten^ 
ferner  darin,  dass  sich  Einer  auf  den  Andern  verltess 
und  somit  nur  sehr  Wenige  etwas  leisteten.  Andere 
Gründe  des  Nichterfolges  zu  verschweigen. 

Lassen  Sie  uns  daher  einen  andern  Weg  beratheo, 
den  ich  in  folgendem  vorschlage: 

Möge  jedes  Mitglied  irgend  ein,  teo  möglich  aber 

schon  5»im  Theil  geprüftes  Mittel  sich  fYeitoillig  »ur 

Bearbeitung  wählen^  und  dies  so  ausführlich ^  als  ihm 

Kräfte  und  Mittel  es  gestatten  ^  in  pathogenetischer  und 

10. 
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therapeutischer  Hinsicht  binnen  einer  Zeit  bearbeiten, 
die  ich  meines  Bedünkens  nicht  unter  sswei ,  aber  auch 
nicht  über  fünf  Jahr  festzusetzen  vorschlaffe*  Möge 
jeder  Arbeiter  seinen  Gegenstand  dann  unter  einer 
ihm  beliebigen  Form  unter  seinem  alleinigen  Namen 
und  zu  seinem  rechtmässigen  Ruhme  oder  auch  nach 
Gefallen  in  irgend  einer  Zeitschrift  erscheinen  lassen. 
Möchten  also  die  Herren  Mitglieder  der  Versammlung 
sich  Jeder  für  irgend  einen  Arzneistoff  zur  besondern 
Bearbeitung  und  zwar  öffentlich  alsbald  erklärisn. 

Ich  sa^e  nichts  weiter  über  die  Vorzüge  eines  solchen 
Verfahrens.  Jeder  steht  hier  nur  auf  seinen  Mann,  er 
kann  alle  frühem  Arbeiten  über  diesen  Geifenstand  mit 
den  Resultaten  seiner  Prüfung^  sorj^sam  vergleichen 
und  sich  so  in  das  selbst  gewählte  Objekt,  über  das 
er  vielleicht  schon  specielle  Erfahrungen  besitzt,  nicht 
nur  hinein  denken,  sondern  auch  seine  Resultate  prak- 
tisch erproben;  er  vertritt  nur  die  Treue  seiner  eigenen 
Forschungen  und  setzt  nur  seinem  eigenen  Verdienst 
eine  dauernde  Denksäule«  Möchten  wir  doch  die  Philo- 
logen zum  Muster  nehmen,  jeder  setzt  sich  nur  meist 
einen  einzigen  Autor  zur  Lebensaufgabe,  einer  den 
Herooot,  der  andere  den  Xenophon,  er  durchstudirt 
Alles,  aber  nur  um  das  Eihe  möglichst  zu  vollenden. 

Es  wurde  anmaassend  seyn,  wenn  ich  des  fernem 
Auspröfens  bedürftige  Mittel  hier  vorschlagen  wollte, 
die  werthen  Mitglieder  wissen  Alle,  welches  die  Mei- 
sterstücke Hahnemann's  sind,  und  an  welchen  hingegen 
noch  viel  nachzuholen  und  zu  bessern  ist  Wer  aber 
ein  noch  ungeprüftes  Mittel  bearbeiten  will,  der  wird 
vornämlich  über  Absinthium,  Caryophylli  aromat.,  Cinna- 
mom.,  Gentiana,  Juglans,  Pseonia,  Pimpinella,  Piper, 
Quercus,  Salvia,  Sedum,  Sinapis,  Syrophytum,  Tanace- 
tum,  Tussilago,  Urtica,  Veronica,  vieles  in  den  altern 
Autoren  finden ,  und  auf  meine  schwache  Unterstützung 
getreuh'ch  zählen  können,  besonders  aber  dürfte  die 
Bearbeitung  des  Succinum  oder  einer  Aristolochia,  wo- 
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hin  auch  die  Serpentaria  geliSrt,  sehr  wjfnscheoswerth 

«eyn. 

Ein  anderweitiger  Antrag,  den  ich  an  die  wertbe^ 
Versammlang  stelle,  besteht  darin,  Statuten  für  einen 
Unterstützangsfond  oder  för  Preisaafgaben  und  Beloh- 
nungen für  ^rzneiprtffung  und  zwar  nämlich  für  Prü- 
fung und  Bearbeitung  der  Gewürze,  alter  oder  vater» 
ländischer  Mittel  u.  s.  w.  zu  entwerfen.  Wir  zählen  so 
viele  Mitglieder,  denen  eine  gesegnete  Praxis  zwar 
nicht  Zeit  zum  Selbstarbeiten  in  diesem  Fache,  aber 
desto  mehr  Mittel  zur  Aufmunterung  Anderer  schenkte, 
diese  Münner  wurden  gewiss  gern  zur  Abwehr  des 
Vorwurfs  der  Undankbarkeit  an  der  Wissenschaft  hierzu 
beitragen,  w^enn  eine  Gelegenheit  sich  darböte»  Ich 
selbst  gelobe,  da  ich  nicht  mehr  prüfen  kann,  meinen 
jährlichen  Beitrag.  Erwägen  Sie  wohl,  meine  Herren, 
dass  ein  altes  Sprichwort  sagt :  ein  deutscher  Bedienter^ 
ein  englischer  Arzt  u.  s«  w.  sind  drei  gute  Dinge*  Diese 
Schmach  auszugleichen  ist  keine  Gelegenheit  schöner, 
als  die  jetzige.  Mag  Link  in  Berlin  dagegen  sagen, 
was  er  will,  wir  Deutschen  sind  diejenigen,  welche 
das  Gebiet  der  pharmacologischen  Leistungen  seit  Hip- 
pocRATKs  am  besten  übersehen ,  denn  Deutschland  war. 
der  Boden  der  Kräuterbücher,  wie  der  reformirten  Ma-. 
teria  medica,  der  alchymistischen  Träumerien ,  wie  der 
alchymischen  Funde  (Schiesspulver,  Porcellan,  Gold- 
schwefel ,  Phosphor  eteO*  Ich  bescheide  mich  gern,  dass 
ich  die  neuen  pharmacologischen  Arbeiten  der. Eng- 
länder und  Nordamerikaner ,  eines  Thomson  ,  Jqhn  Mun- 
RAY,  Pakis,  Barton,  Erbrlb  noch  nicht  kenne,  aber 
das,  was  Brande,  Cullen,  Lewis,  Monro,  Moore,  Pa- 
BEiRA  geliefert  haben,  war  fui*  uns  höchstens  eines 
Auszugs,  aber  keiner  Uebersetzung  würdig,  und  wer 
diese  letztgenannten  und  einen  Alibert,  Barbier,  Ed- 
ward, Geoffroy,  RATiERetc.  mit  den  Leistungen  deut- 
sclier  AUöopathiker  von  Tollat,  von  Vochenberg  bis 
auf  Herrmann  in  Wien  vergleicht,  der  wird  zugeben, 
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dA88  Deatschland  ^  «ach  abg^esrten  von  Hoili5o||Mithie9 
von  jeher  das  Eldorado  der  Materia  medica  war^   wie 
es   auch  das'  der  Pharmacie,    der  sericbtliehen,   der 
Angen-  und  Kinderheilkunde  ist   Das  deutsche  Yolk, 
80  reich  an  Gefühl,  wie  seine  Sprache  an  Worten  and 
und  Worthildsamkeit,    ist    gewiss  nicht  «hne  tief &ra 
Grund  der  Boden  der  Homöopathie*  Was  sind  die  Lar^n 
Aphorismen  des  koischen,  gegen  die  nutzreichen  Wahr- 
heiten des  Meisner  Philosophen  ^)?    Wenn  auch   die 
Sprache  der  Alemannen  dadurch  nicht  die  Allemanns- 
spraehe  wird ,  so  werden  doch  die  unterrichtetem  Aerzte 
aller  Sprachen  und  Völker  künftig  gezLwungen  seyn, 
das  deutsche  Original  der  Arzneimittellehre  zu  studiren 
und  zu  citiren,  und  das  Volk  der  Teutonen  wird  noch 
in  späten    Zeilen   die  Fruchte  dieser  Saat  einernten; 
mögen  wir  nicht  an  Hahnemann  dasselbe  thun,  was 
wir  schon  an  Gall,  Kepplbr,  Aüenbbdgosr,  MjBsanBB 
n.  a.  Deutschen   gethan  haben,  dass  wir  da  stehen 
bleiben,  wo  uns  unsre  Götter  verliessen,  und  dem  Aus- 
lände die  Fortbildung  der  deutschen  Entdeckung  über- 
lassen, um  von  dem  Auslande  am  Ende  sie  wieder  zu. 
erlernen«  Auch  die  Homöopathie ,  das,  was  simile  simili 
besagt,  ist  viel  weiter  zu  fassen,  als  es  Hahnimank 


Ich  scheide  'mit  dem  frommen  Wunsche,  dass  mdn 
Vorsatz,  hiermit  eine  Anregung  gegeben  zu  haben,  nicht 
vergeblich  bleiben  möge,  denn  gewiss  alle  anwesenden 
Herren  Hitglieder  werden  mit  mir  übereinstimmen,  dass 
nicht  das  Versammeln,    sondern  das  Arbeiten,  nicht 


*)  Mein  irerther  College  und  Freund  Helbio  wird  mir  verzeihen, 
weaa  iek  die  Kargheit  der  ^upOKRATitelieii  Apherlsmeii'  den  Har- 
MBMAiiK'^clien  Wahrkeiten,  so  schroff  einander  gegonüher  f^estellt, 
nicht  anerkenne,  wie  es  ohne  Zweifel  Vielen  erge|ien  wird,  be* 
denkend^  dass  Hippokratbs  da  sehr  reich  ist,  wo  Hahnemank  sehr^ 
•ehr  arm ,  und  umgekehrt.  Jeder  von  beiden  hat  etwas  ganz  Anderes 
gewont  und  zwischen  beiden  kann  ^esshalb  keine  Parallele  statt 
»  inden.  Ob. 


MTorte  ,  8iiii#eni  ThatsMhtn  die  WisseMcliKfl;  and  Kuutt 
befördern ,  dass  jene  «ime  diese  bot  sohleehtes  Waseer 
sind  und  kein  Wein, 

Sollte   aber   nein    wohigfeneinter  Vorschlag,  Weim 

aach  mit  Modificationen ,  Beistimmen^  finden ,  M  Ter-* 

pflichte  f€^  micH  zanaehst  zur  Bearbeitung  des  Eani|»fers, 

TITO    nicht,  se  trete  icb  zaraek.    Auch  ieh  fand  Mngst 

mit  HiOB  wahr:  „Haat  för  Haut,   oad  Alles,  was  ein 

Mann  hat,  ISsst  er  fär  sein  Leben, ^^  nach  ich  weiss 

meinen  Unterhalt  mit  leichterer  Mühe  durch  die  Praxis, 

als  dareb  den  Umweg  des  Buchhändlers  zu  erwerben, 

aber  ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  dass^  wenn  Andere 

für  die  Kunst  und  somit  auch  für  mich  arbeiten ,  ich  nit 

metnem  schuldigen  S^hfirflein  am  Altäre  nicht  zurfiek 

bleibe* 

Ich  erlaube  mir  daher  jetzt  nur  noch  einige  wenige 
Bemerkungen  hinsiehtiich  der  Wahl  des  zu  bearbeitenden 
ätoffes,  der  bei  der  Prüfung  nöthigen  Vofsichtsmaass-« 
regeln,  des  Nutzens  der  eigenen  Prüfung,  der  ander* 
«weitigea  Benutzung  der  Prufungsresultate  zur  Anffin« 
dong  allgemeiner  gesetzlicher  Verhältnisse  und  Wahr- 
heiten und  der  Art  der  schriftlicheii  Bearbeitung  bei- 
zufügen.* 

Man  hat  bei  dem  Prüfen  bis  jetzt  immer  einen  dop- 
pelten Zweck  mit  einem  Mittel  zu  verfoljgten  gestrebt 
und  zwei  Extreme  vereinigen  wollen ,  die  sieh ,  wie  es 
scheint,  nicht  zusammen  vertragen,  ein  rein  wissen«» 
sdiaftliches  und  ein  praktisches. 

I.  Das  erste  rein  wissenschaftliche  Extrem  abei^  ist 
dasjenige,  wo  man  z.B.  nicht  alle  Theile  einer  Pflanze, 
sondern  nur  die  Wurzeln ,  Bluthen,  Rinden  der  Präfung 
unterwerfen  wollte,  um  durch  Vergleichung  mit  andern 
Wurzeln  herauszufinden ,  in  wiefern  sich  alle  Wurzeln 
gemeinschaftlich  in  ihren  Kräften  verhalten  und  von 
den  Bluthen  sich  unterscheiden.  Eben  dahin  gehört,  wenn 
auch  in  minderem  Grade,  die  Prüfung  der  Alaanerde 
anstatt  des  Alaunes,   um  sie  mit  den  übrigen  Erden 
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und .  Alkalien  und  iia  (Begensate  zu  ihren  ISalsen  sa 
vergleiehen«  Ferner  i^ehört  dabin  die  Präfong  mehrerer 
Pflanzen  von  einer  GtAtnng^  vorzujflich  dann,  wenn  sie 
nicht  sehen  fräber  in  den  Arzneischatz  aufgenonunen 
waren;  z»  B.  Ajraric.  piperatas,  Helleboras  foetidos. 
Anch  die  Pröfang  von  Convolvalv.  s^piam  rechnen  wir 
dahin,  da  wir  die  Jalappe  schon  besitzen. 

Eine  solche  rein  wissenschaftliche  Wahl  ist,  für  jetzt 
wenigstens,  aus  mehrfachen  Grfinden  nicht  zu  billigten: 
sie  bembt  auf  der    rein   theoretischen  nnd  praktisch 
voUig  falschen  Ansicht,  dasswie  die  Eiche  im  Samen- 
körne  9  ßo  die  Krankheit  in  der  Arznei  in  einem  ver- 
langten Maassstabe  schon  vorhanden  sei.  Diese  aas  za 
weit  getriebener  und  missverstandener  Herabsetzung 
der  Lebenskraft  des  Organismas  von  Seiten  Hahnjbmann's 
zam  Theii  entsprungene  Ansicht,  hat  za  grossen,  in 
ihren  Folgen  fast  nnabsehbaren  Irrlhumern  verleitet. 
Die.Arzneifcrankheit  ist,  wie  die  natürliche,  nichts,  als 
das  Produkt  des  Aufelnanderwirkens  von  Gift  und  Or- 
ganismus, deren  jedes  seine  Natur  zu  behaupten  und 
dem  andern  aufzudringen  strebt  Sie  ist  also  keine  Ne« 
gation  des  Lebens ,  sondern  ein  positiver  Vorgang,  eine 
Feldschlacht,  die  allerdings  einen  Theil  de»  Landes 
fflr  eine  Zeitlang  ruinirt,  im  schlimmsten  Falle  zum  tödt-* 
liehen,  im  gfinstigsten  zum  heilsamen  Ausgange  führen 
kann.  Hienge  sie  blos  und  allein  von  der  Arznei  und 
gar  nicht  vom  Organismus  ab,  so  mfisste  sie  in  allen 
Fällen  dieselbe  seyn.  Jedes  Symptom  ist  gleichsam  als 
aus  zwei  Theilen  bestehend  zu  betrachten:  1)  als  von 
dem  Gifte  verursacht ,  die  Natur  des  Giftes  darstellend, 
t)  als  von  dem  Organismus  zu  seiner  Hilfe  und  Ret- 
tung bewirkt»  Es  kann  die  eine  oder  die  andere  Seite 
vorschlagen ,  aber  ein  rein  passives  (oder  rein  aktives) 
Symptom .  kann  es  im  Leben  so  wenig,  geben ,  als  einen 
rein  putriden  Zustand.   Daraus  nun  erklärt  sich,  wes- 
halb bei  allen  Arzneien ,  die  auf  ein  bestimmtes  Organ 
oder  Syatem  wirken,  immer  dieselben  Symptome  mit 
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nor  yr&kigen  Abfinderang^en  sich  wiederbolen.  Wir  finden 
fast  bei  allen  i  dass  Stechen  und  Reissen  die  hfinfigsten 
^Schmerzen  sind  ^  dass  es  in  der  Seite  der  Brnst  allemal 
blos  sticht  und  am  Brustbein  drückt  Alle  diese  Symp- 
tome sind  wahrscheinlich  mehr  fiktiv  als  passiv,  und 
hängen  von   dem  Leben   des  Organes  oder  Gewebes 
ab»    In  den  Schleimhäuten  brennt  es,  in  den  fibrösen 
reisst  es,  in  den  nervösen  stichts,  in  den  Hoden  wärgt 
es   und  druckt,  und  nimmer  wird  es  in  den  Augen 
brausen  und  vor   den  Ohren  flimmern.    Möchten  dies 
doch  die  homöopathischen  Aerzte  klar  begreifen  und 
von   den  Prüfungssymptomen   auch   keine  allzugrosse 
Erwartung  hegen,  sie  sind  nichts  als  ein  Beilraff  »ur 
Kraflerkenntniss  des  Mittels ,  ein  anderer  muss  erst 
aus  der  Erfahrung  entnommen  werden.  Für  die  Rich- 
tigkeit dieses  Satzeei  ist  der  Beweis  a  posteriori  eben 
60  leicht-; ans  den  Prüfungen,  wie  aus  der  Praxis  zu 
fähren*  Wer  z*  B.  unsere  Symptome  der  Alaunerde  mit 
den  Erfahrungen  der  Allöopafthen  aber  den  Alaun  ver- 
gleicht, der  wird  finden,  dass  sie  eben  so  genau  auf 
einander  passen ,  wie  bei  jedem  andern  Mittel  und  doch 
sind  Kali   und  Schwefelsäure  in  der  Alaunerde  nicht 
mit  enthalten.  Selbst  den  Homöopathikem  fiel  es  auf, 
dass  Ran»,  scelerat«  und  bulb«,  obschon  beide  von  sehr 
verschiedenem  botanischen  Charakter  sind,  doch  nur 
wenig  in  ihren  Symptomen  von  einander  abweichen, 
und  bitten  sie  diese  zwei  Mittel  an  denselben  Indivi- 
duen geprüft,  wäre  nicht  unvermeidlieh  etwas  von  der 
Constitution  derselben  der  Arzneikrankheit  eingeprägt, 
der  Unterschied  wurde  wahrscheinlich  unbemerkbar  seyn* 
Wir  erinnern  zum  Beleg  an  Phosphor  und  Pfaosphor- 
sSure,  ajR  Selen  und  Schwefelsäure,  an  Veratrum  tod 
Sabadilla,  Berberis   und  Rheum,  ja  oft  ist  es  sogar 
schwer,  zwischen  entfernten  i)ingen,   z.  B.  Rhus  und 
Bryonia  einen  bestimmten  Unterschied  in  den  Symp- 
tomen nachzuweisen«  .Auf  gleiche  Weise  ist  es  oft 
schwer«  einen  solchen  zwischen  den  Salzen  und  ihren 
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BMen  In  der  ArsfiMflcrankheit  naeliMiweiseii«   Mi  be- 
«trette  keinesvre^,    dass   es  in  der  Anwendiniiif   m 
Smiikheiteii  nicht  eiBen  gebe,  dass  die  Basis  2.  B»  nicht 
helfen  könne,  wo  das  Sals  den  Dienst  versagte  odor 
«ehadete,  aber  wenn  es  dann  geholfen  hat,  so  finden 
wir  bei  anderweitiger  Anwendung  den  uns  scheinbaren 
Omnd  nicht  immer  bestdtigt.  Kein  Mittet  gibt  es,  vras 
nicht  Seitenstechen,  Frost,   Hitze,  Hosten  oder  ent- 
fefiadiiche  Symptome  im  Darmkanal  bewiiicte,  und  doch 
helfen  am  Krankenbette  im  Allgemeinen  nur  wenig^e« 
Könnte  ichs  doeh  recht  klar  und   begreiflich  machen, 
dass  es  eigentlich  gar  nicht  an  Arzneistoffen,  sondern 
an  der  Kenntniss  ihrer  Kräfte  mangelt,  dass  diese  an 
Tiefe  abnimmt,  so  wie  jene  an  Zahl  zunehmen.  Ebenso 
wenig  macht  die  Stirke  des  Giftes  alldn  den  Werth, 
denn  die  beliebte  Fragaria  vesca  wirkt  am  rechten  Orte 
giftiger  oder  heilsamer  als  der  verrafene  Rannncalns 
aeeleratas  am  nnrechten.    Wer  eine  neue  nnd  scharfe 
Indfeation  za  einem  alten  Mittel  giebt,  der  giebt  mehr 
Neues,  als  wer  zu  einem  Dutzend  unbekannten  Pflanzen 
einige  blosse  Krankheitsformen  oder  Symptome  auffährt« 
Zweitens  entspricht  es  dem  Prädikat  der  Einfachheit 
nnd  Naturgemässheit  schlecht,  w^enn  wir  künstlich  be- 
reitete Arzneistoffe  in  unserm  Apparat  aufnehmen.  Je 
umständlicher  der  Process  der  Zubereitung,  je  unsicherer; 
wer  sichert  uns,  dass  ein  Chemiker  in  zehn  Jahren  in 
der  Argilla  carbonica  noch  eine  Säure  nachweist,  Alaon 
aber  bleibt  Alaun  noch  nach  Jahrtausenden.  Selbst  anser 
Antipod,  der  Arzt  auf  den  Sandwichinseln,  kann  ihn 
leicht   wieder   erlangen,  wenn  sein  Apparat  yerloren 

Ueberlasscn  wir  es  daher  der  Zukunft,  das  obige 
Ziel  zu  verfolgen  und  bleiben  wir  bei  dem 

U.  rein  praktischen  Zwecke  stehen ,  der  dahin  strebt, . 
die  zum  Theil  gepröften ,  von  der  Natur  selbst  immer 
gleichmässig  gegebenen  und  ^  ohne  umständliche  Zabe- 
reitong  bald  zu  erlangenden  Stoffe  weiter  auszuforschen, 
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oder  doch  nw  toldie  Dinge  neu  zu  präfen,  von  wdehea 
die  Erfahning  Ton  Jahrhonderten,  wemi  anch  nrinder 
prSeis ,  die  Krankbeitefonnea  für  welche  sie  steh  eigntny 
genauer  anzeigen* 

Vor  allen  Dingen^woIIen  wir  aafrichtig  mit  uns  sdbst 
aeyn,  and  zugesi^heo,  dass  wir  lange  nicht  alle  die 
schon  geprüften  Mittel  ansawenden  verstoheii«  Wir 
haben  nicht  zn  viel,  wohl  aber  za  vielerlei  za  bearbeiten 
angefangen.  Es  ergeht  nns  wie  den  Königen,  die  die 
Krifte  des  Staats  nach  der  Zahl  der  Einwohner  ab- 
messen wollten,  wie  den  Artilleristen,  die  das  Geschosa 
durch  Vermehrong  des  Palvers  zn  verstärken  wihnten; 
omne  niminm  nocet«  Da  wir  sahen,  dass  die  bisher  be« 
kannten  Mittel  die  Phthisis ,  den  Krebs ,  viele  Flechten 
nicht  heilen,  so  hoffen  wir  dies  von  anbekannten  za 
erreichen,  aber  wo  die  Natur  nicht  kann,  da  können 
wir  nach  keine  Blähung  heilen*  Seien  wir  aufrichtig, 
wo  heflen  wir  am  schnellsten  und  sichsvaten?  Allemal 
da,  wo  viel  Symptome  und  viel  Spektaieel  ist,  mit 
andern  Worten,  wo  die  Natur  selbst  %iel  Anstalten 
trifft.  Mit  der  Gefahr  steigt  auch  die  Möglichkeit  zur 
Rettung»  Dort  hingegen  greifen  wir  am  öftersten  fehl, 
wo  es  an  Symptomen  mangelt,  und  gerade  in  diesen 
Fällen  hilft  uns  nur  die  sorgsamste  Kenntniss  aller  Be« 
Ziehungen  und  Eigenheiten  eines  Mittels,  die  umsich- 
tigste  Benutzung  einer  gereiften  Erfahrung  aus  der 
Noth,  um  noch  eine  Seite  der  Krankheit  aufzufinden, 
welche  wir  noch  specieller  mit  einem  Mittel  decken 
können« 

Bei  Bleichsucht,  Nachlripper,  Ophthalmie,  Kolik  sieht 
oft  ein  Fall  dem  andern  höchst  ähnlich  und  doch  helfen 
nur  ganz  verschiedene  Mittel,  wir  tappen  lange  ver- 
gebens, und  am  Ende  hilft  ein  Mittel  plötzlich«  Warum 
es  aber  geholfen  hat,  davon  können  wir  uns  oft  nur 
bei  der  sorgsamsten  Yergleichung  aller  seiner  Eigen- 
heiten mit  denen  des ,  fraglichen  Falles  eine  Rechen- 
schaft geben«  Ich  bebandelte  einen  Fall  von  verschleppter 
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schwerer  als  gewöbniicb*  Man  erkannte  eine  „metro- 
ovarite;^^  denn  die  Ovarien  erschienen  beim  Druck  eben- 
falls sehr  schmerzhaft  nnd  geschwollen.  Man  verschrieb 
Tinct.  Belladonna  git.  jjj.  und  aq.  unc  n. ,  alle  zwei 
Standen  zwei  Löffel  voll.^  Am  andern  Tag  waren  Fieber, 
Kopfschmerz,  Geschwnlst  verschwunden,  der  Schmerz 
im  Unterleib  dauerte  fort*  Man  wiederholte  Belladonna, 
und  nach  drei  Tagen  war  die  Dame  hergestellt.  Die 
ganze  Kur  hatte  fünf  Tage  gedauert 

Der  dritte  Fall  betrifft  fliessende  Hfimorrhoiden  bei 
einer  S4j«ihrigen  Dame.  Sulfur,  Nux,  Pulsatilla,  Thuja 
heilten  diese  Krankheit,  gegen  welche  die  ältere  Schule 
ihr  Arsenal  vergebens  erschöpft  hatte» 

3)  Fortsetzung  der  Kritik  des  Buchs  von  Troüssbaü 
undPiDoüx  „Traite  de  Therapeutique^^  von  Dr.  Libbrt.  — - 
Viel  Gerede  in  dem  Buch !  Wir  erwähnen  nur  Folgendes  I 

Belladonna.  Die  Wirkung  dieser  Pflanze  in  gewissen 
Geisteskrankheiten  erklären  die  Verf.  auf  folgende  rein 
homöopathische  Weise :  ,,Mehrere  Versuche  bestätigten 
die  Wirksamkeit  der  Belladonna  in  gewissen  Geistes-» 
verirrungen ;  schon  die  Analqgie  lehrt  uns  diese  Arznei 
in  genannter  Krankheit  anwenden,  weil  sie  an  den 
Gesunden  eine  vorübergehende  Narrheit  hervorbringt, 
denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  eine  grosse  Zahl  Krank- 
heiten durch  Mitt'el  geheilt  werden,  welche  in  dem  Or- 
ganismus ungefähr  wie  die  Krankheitsursache  des  zu 
heilenden  Uebels  wirken.^^  Man  sieht  also ,  dass  in 
den  neuesten  französischen  Elementarwerken  über  The- 
rapie das  homöopathische  Heilprincip,  als  ein  durch 
die  Erfahrung  bestätigtes  angeruhmt  wird«  —  Diö  Verf. 
begehen  den  Irrthum,  Hufeland  und  nicht  Hahnemamn 
als  den  Entdecker  der  Schutzkraft  der  Belladonna  im 
Scharlach  zu  nennen.  —  Ueber  die  andern  Solaneen 
and  JVarco/üra  schwätzen  die  Verf.  die.  wähchen  Elr- 
bärmlichkeiten  ihren  Vorgängern  nach!  So  ist  Ahnen 
Aconit  ein  sehr  unbekanntes  Mittel;  man  mösse  (jnsqu^a 
nouvel  ordre)  sich  enthalten ,  es  anzuwenden ! !  — 
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4)  und  5)  Auszüge  aus  deutschen  Zeitschriften  und 
Rau's  Sätze. 

6)  Verschiedene  Briefe  < von  Dr.  Belluoboni,  den  Tod 
der  Mad.  Malibran  -  Bi^^riot  betreffend.  —  Die  beiden 
ersten  sind  an  den  Redakteur  der  ,,MorniQgpost^^  Der 
zweite  enthält  die  Erzählung  aller  Vorfälle  während  der 
Krankheit  der  berühmten  Sängerin;  diese  Vorfälle  sind 
für  den  Homöopathen ,  wie  für  äie  Verehrer  der  Künst- 
lerin interessant 

Am  17.  September  erhielt  Dr.  BELLUO^nNi  einen  Brief 
von  Herrn  B^riot  aus  Manchester,  in  welchem  er  ge-^ 
beten  wird,  so  schnell  wie  mög^lich  dahin  zu  reisen, 
da  seine  Gattin ,  Mad.  Malibran-B^riot,  sehr  krank  seie. 
Man  hatte  ihr  schon  ohne  darauf  folgende  Erleichte- 
rung zur  Ader  gelassen»  Die  Patientin  erkannte  den  Dr. 
BELLvoAnNi ,  allein  sie  fiel  gleich  wieder  bewusstloe  zu- 
rück. Dr.  Belluomini  fand  die  Organe  der  Lunge  und 
des  Unterleibs  nicht  ergriffen;  allein  die  übrigen  Zeichen 
deuteten  auf  ein  sehr  gefährliches  Nervenfieber,  mit 
ungeheurer  Schwäche. 

Zwei  Aerzte  von  Manchester,  Dr.  Bardsley  und  Dr. 
WoRTHiNGTON ,  consulirten  mit  Dr*  Belluomini.  Dieser 
sAgte  jenen  Herren ,  er  werde  die  Pat.  homöopathisch 
behandeln,  und  da  sie  von  dieser  Methode  nichts  ver- 
ständen, so  sei  eine  Consultation  mit  ihnen  unnöthig. 
Uebrigens  erklärte  er  ihnen ,  dass  er  die  Krankheit  für 
ein  Nervenfieber  halte.  Dr.  Bardsley  antwortete:  „In 
^  der  That,  Pat.  ist  schwach,  sehr  schwach.^^  Dr.  Bel- 
luomini gab  homöopathische  Arzneien,  welche  den 
Husten  und  das  Fieber  minderten.  Allein  die  Besserung 
hielt  nicht  an.  Mad.  Malibran  war  schwanger,  und  es 
zeigten  sich  einige  Symptome  von  drohendem  Abortus. 
Man  liess  den  Geburtshelfer,  Dr.  Lfiwis^  holen.  Er  er- 
klärte das  Kind  für  todt  im  Mntterleibe.  Man  liess  kalte 
Fomentationen^auf  den  Kopf,  und. Essigumschlüge  auf 
den  Unterleib  machen.  Vergeblich!  Fieber,  Oelirien| 
Schwäche  nehmen  immer  mehr  überhand.  Am  29.  Sep- 

HTOKA^  Ml  TK,  II 
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Thatsachen  sind,  welche  dieser  Theorie  entgegen  stehen  ? 
da  diejenigen,  welche  für  sie  sprechen,  alle  Tage  >kabl- 
reichei*  und  unbestreitbarer  auftauchen»  Uebrigens   er- 
kenne ja  Rau,  dass  die  drei  chron.  Contagien  auf  die 
Vegetation  sehr  zerstörend  einwirken,   und  ein  zahl* 
loses  Heer  von  Krankheitsformen  hervorzubrini^en  ver* 
möchten;  Dr.  Rau  hätte  sagen  sollen,  in  welchen  oder 
in  wie  vielen  Fällen  ihn  die  Psoratheorie  im  Stiche  Hess. 
Dr.  TouRNiBR  endigt  seine  Bemerkung    mit  dem    Be- 
deuten, dass  es  wohl  noch  andere  Ursachen  chronischer 
Krankheiten  geben  möge;  er  kenne  sie  aber  nicht,  und 
bis  dahin  seie  Hahnemann's  Ansicht  ein  Gesetz  für  ilrn^ 
Dr.  TouRNiER.  (Ein  StücKotien  Logik!  Ref.).  —  Za  16. 
Anerkannt.  Doch  vindicirt  Or.  Tournier  dem  Schwefel 
den  Titel  eines  .  „antipsoricums  par  excellence.^^  —  ! ! 
Zu  17  und  18.  Mögen  folgenden  Sinn  haben:  „Esgiebt 
verschiedene  Heilmethoden,  jede  mag  ihren  eigenen 
Werth  haben.^^    Dr.  ITournier  läugnet  nicht,   dass  man 
auch  mit  andern  Methoden,  als  der  homöopathischen, 
heilen  köniie;  er  hält  aber  dieselbe  für  die  \^rtrefflichste 
von  allen,  „und  warum  nach  einer  andern  greifen,  wenn 
man  mit  dieser  ausreicht,  sie,  die  das  Tulo  und  Cito^ 
mit  dem  Jucunde  vereinigt  ?^^ 

Zu  19.  Ganz  richtig,  wenn  man  unter  Ursache  die 
Causa  occasionalis  verstehe.  Hahnemakn  habe  nie  gegen 
diese  Ursaebe,  sondern  gegen  das  Hirngespinnst  der 
tausenderlei  nacA^^en  Ursachen  gestritten* 
'  ZtiStundsiS.  Dr.  Tournier  giebt  sie  nur  sehr  bedingt  zu. 
<  Zu. 24.  Rau  behaupte,  dass  die  antipathischen  Arz-* 
neien  die  krankhaften  Aufregungen  der  LebensthStig- 
keit  direlU  unterdrückten,  und  dass  die  homöopathi- 
schen einen  nothwendigen  Gegensatz  hervorbrächten, 
indem  sie   die  LebenAhätigkeit  des  Organismus  auf- 
regten. —  Dr.  ToDRNiER  bemerkt,  dass  man  sich  sehr 
irren  wurde ,  wenn  man  aus  Rau's  Definition  schliessen 
wollte,  dassi  die  direkte  antipathiscbe  Methode  Vorzüge 
besässe  vor  der  homöopathischen ;  denn  jedes  Agens, 
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es  die  krankhafte  Lebensthatigkeit  direkt  sm  nber- 

a  trachte,  müsse  ja  direkt   mit  dieser  Lebens- 

!veit  kämpfet],  nnct  mithin  sie  schwächen v'und  die 

It  der  krankheiterregenden  Ursachen  begünstigen» 

'   falsche,    schwächende  Methode   könne  mit  der 

opathischen,  welche  die  erhaltenden  Bestrebungen 

«ebenskraft  oder  des  Organismus  begünstige,  sieht 

gleiche  Stufe  gestellt  werden,  sondern  müsse  dieser 

nachstehen. 

26.  Rau  vindicire  die  Rationalität  der  revülsiven 
imethode,  weil  sie  auf  dem  Gesetz  des  Antagonis-* 
beruht.    Das  Gesetz  des  Antagonismus  sei  auch 
„baare  Hypothese  ,^^   und  wenn  er,   Dr.  Tourmer^ 
h   eine  Hypothese  wagen  dürfte,  so  würde  er  be- 
apten ,  dass  die  revulsive  Methode  der  homöopathi- 
!icn  zu  vindiciren  seie,  denn  wenn  ein  Reiz  auf  irgend 
:e  Stelle  des  Organismus  gebracht  werde,  so  könne 
i   dieser  Reiz  consensuell  auf  ein  anderes  entzün- 
es    oder  gereiztes  inneres  Organ  erstrecken,  hier 
Stimulus  vermehren,    und  nach  dem  Gesetz  der 
hnlichkeit  eine  Resolution  hervorbringen.  Uebrigena^ 
se  noch  ausgemacht  werden,  wo,  wie  und  wann 
revulsive  Methode  anzuwenden  sei  und  in  welchen 
len  sie  Vorzüge  vor  der  rein  homöopathischen  be- 
e! 
(^u  29.  Die  Evidenz  dieses  Satzes  scheint  Dr.  Töurnier 
\\i  klar,   denn  secundärAocB\e  Krankheiten   wären 
Produkt  eines  primären  Allgemeinleidens  und /primär- 
ile    Krankheiten    möchten    sehr  selten   seyn,  d.  b. 
;*he  locale  Krankheiten,  welche  gar  kein  Allgemein- 
en nach  sich  ziehen.    Die  Krankheiten  wären  bald 
'herrschend  local,  bald  vorherrschend  allgemein.  — 
30  und  31.  Sie  scheinen  sich  gegen$eitig  zu  wider- 
'rhen,  dann  wenn  ein  Arzt  keine  Symptome  mehr 
,  so  habe  er  auch  kein  Heilobjekt  mehr;  man  müsstoi 
^     ]enn  in  die  Diätetik   und  Prophylactik  flächten, 
ch  von  selbst  verstehe.  ~ 
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Zu  SS.  H&It  Dr^  TocRMiKB  für  zu  absolat 
Za  SB  bemerkt  Dn  TouniriEB ,  dass  es  sehr  zo  wäns^en 
wAre^^wenn  ein  erfahrener  Homöopath  sich  die  Nahe 
gehen  vrürde,  eine  Reihe  von  Beobachtnog^en  anzo-* 
stellen ,  nm  die  reinen  Arzneiwirknng^en  mit  den  corre- 
spondirenden  klinischen  Resultaten  zu  ver^leiehen«   £s 
wfirde  aaf  diese  Weise  eine  Art  Controle  der  reinen 
Arzneimittellehre,  bewerkstelligt  werden;  denn  indem 
man  das  homöopathische  Heilprincip  einer  Reihe  von 
Gegenproben  tnd  Bestitignngen  nnterwerfen   wfirde, 
müsste  dasselbe  immer  fester  und  nnerschütterlidier  be- 
gründet werden. 

ZtL  43.  Ein  sehr  schwieriger  Pankt  in  der  homöopa- 
thischen Praxis!  Wie  erforscht  man  die  Receptivitfit 
der  Kranken?  Hier  ermangeln  wir  eines  sichern  Leit- 
sterns !  Herr  Dr.  Töurnier  giebt  seine  Methode  an ;  er 
fängt  mit  hochverdunnten  Tincturen  an,  und  erforscht 
ihre  Wirkung ,  er  steigt  herab ,  in  Fallen ,  wo  massivere 
Dosen  angewandt  werden  können  (auf  6  —  3  —  1).  Er 
beschränkt  sich  meist  aa{  Globulin  selten  giebt  er  ganze 
Tropfen. 

Za  4d.  Die  Dauer  der  Arznei  Wirkung  sei  nicht  allein 
der  Idiosyncrasie  des  Kranken ,  sondern  auch  der  Natur 
und  Heftigkeit  der  Krankheii  und  der  Grösse  der  Dosen 
untergeordnet. 

Zu  49  und  50*  Zwei  wichtige  Thesen»  doch  in  der 
,  Praxis  sehr  viele  Schwierigkeiten  antreflfend!  Uebrigens 
glaubt  Dr.  Tournibh^  dass  wenn  die  Besserung  nicht 
vorwärts  gehe^  oder  die  Krankheit  stationär  bleibe,  man 
eher  zu  einem  andern  Arzneimittel  als  zur  Wieder- 
holung des  schon  angewandten  schreiten  solle.  (Einalter^ 
sehr  gefährlicher  Irrthum!  Ret). 

Zu  53.  Die  Potenzirtheorie  sei  in  der  That  unprak^ 
tisch j  d.  h.  für  die  Praxis  unwichtig,  wenn  nur  der 
Satz  58  stehen  bleibe,  wo  Rau  behaupte,  dass  die 
feinste  Zertheilung  der  Arzneien  eine  Bedingung  ihrer 
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Wirkongskraft  sei,  Dr.  ToUANisR.iAt  auch  für  dlas  Wort 
,,DiIatioa^^  und  nicht  fär  „Potenz/^ 

Zu  69.  Wäre  viel  zu  absolut ;  die  Arten  von  Asphyxie^ 
in  weichen  homöopathische  Mittel  erfolj^Ios  bleiben 
-wurden ,  habe  Rau  nicht  angegeben.  In  Asphyxieen  sei 
vorerst  der  Kranke  aus  dem  asphyxirenden  Mediom 
herauszuziehei^;  dann  sollte  man  zu  homöopathischen 
Arzneien  in  starken  Gaben  seine  Zuflucht  nehmen,  eher 
als  zu  antipathischen  Hilfsmiteln  (?!?). 

Februar  I887. 

1)  Uef^er  Lungenschteindmcht  ^  von  Dr.  Houn.  Der 
Yerf.  beklagt,  dass  die  Homöopathie  leider!  die  meisten 
iSchwindsuchtigen  nicht  zu  heilen  vermöfce.  In  gar  manchen 
Füllen  zwar  helfe  die  neue  Methode  da  noch,  wo  der 
Tod  als  unvermeidlich  zu  erwarten  stehe.  Solche  Fälle 
fuhrt  Dr.  Moun  an. 

Herr  R.,  32  Jahr  alt,  nervösen  Temperaments, 
trockener  Constitution,  hatte  schon  zwei  Schwestern 
an  der  Lungenschwindsucht  verloren,  und  er  selbst 
leidet  seit  mehreren  Jahren  an  häufiger  Hämoptysis, 
gegen  welche  Aderlässe  und  Vesicatorien  angewandt 
wurden ;  librigens  leidet  Patient  an  engem  Athem,  nächt- 
lichem Husten  mit  gelbem  Auswurf  und  Nachtschweissen* 
Herr  Molin  sieht  Pat.  zum  erstenmare  am  10.  Februar 
1833.  Krankheitsbild:  Grosse  Magerkeit;  fahle,  matte 
Gesichtsfarbe;  stinkender  Athem;  trockener,  rauher 
Hals;  röthliche  Zange,  saures  Aufstossen;  harter  Stuhl; 
grosser  Geschlechtsreiz;  Schwerathmen  Abends  im  Bett, 
und  während  des  Gehens  pfeifender  Athem;  oft  nur 
trockener  Husten  mit  Brennen  auf  der  Brust;  eitriger 
Auswurf;  die  ganze  linke  Seite  tönt  schlecht;  unter 
dem  Schlüsselbein  muköses  Röcheln;  Pectoriloqnie ; 
cavernöses  Athmen«  Abends  Röthe  der  Backen ;  allge* 
meine  Hitze,  S5  --  100  Polsschläge;  schlechte  Nächte, 
^^  gegen  Morgen;  beim  Erwachen  allgemein^Schweisse, 
die  sehr  schwächen;  Angst  vor  dem  Tode.    Obgleich 
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Dr.  MaLiN  keine  Heilang  mehr  Iiöffen  konnte,  so  anter- 
nahm  er  doch  auf  die  dring^snde  Bitte  der  Eltern  eine 
homöopathische  Kur.  Ero^ab  Sulf.  Vao,  alle  vierMorg;'en 
solch  eine  Dose.  Nach  der  dritten  Gabe  entstand  eine 
starke  Hämoptysis.  Ein  schnell  herbeigerufener  Allöopath 
liess  zu  Ader,  und  applicirte  ein  Vesicator  auf  jeden 
Arm  (MoLiN  nämlich  bewohnte   eine  ändere  Stadt  als 
Patienio.    Den    andern   Morgen    kam  Dr.  Molin,   g-ab 
Aconit  30;  nach  fünf  bis  sechs  Tagen  erholte  sich  Pat.; 
einen  ganzen  Monat  lang  liess  Dr.  Molin  den  Kranken 
ohne  Arznei.  Gegen  Ende  März  giehg  es'  besser.  Moi«in 
wiederholte  Sulfur  alle  acht  Tage.  Später  Pulsat. ,  Calc, 
Lycop.,  Kai;  earb.,  Ars.;  Patient  war  nach  sechs  Mo- 
naten wieder  hergestellt,  so  dass  ihn  zw^ei  Alloopathen, 
welche  ihn  untersuchten ,  für  gesund  erklärten. 

Der  andere  Fall  betrifft  eine  junge  Dame  lymphati- 
schen Temperaments.   Schon  vor  ihrer  Heirath  hustete 
sie  viel;  eiteriger  Auswurf,  besonders  des  Morgens; 
nächtliche  Schweisse;  während  ihrer  ersten  Schwanger^ 
Schaft  gieng  es  besser;  allein  nach  dem  Kindbett  nahm 
die  Schwindsucht  ungeheuer  überhand.  Man  hörte  deut- 
lich Pectoriloquie;  jeden  Abend  Fieber.  Morgens  unge- 
heure Schweisse.    Dr.  Molin  schätzte  sie  verloren.   Er 
gab  ihr  jedoch  Sfannum  30^  vier  Dosen,  alle  acht  Tage 
eine  in  Zuckerwasser  zu  nehmen.  Nach  zwei.  Monaten 
erhielt  Dr.  Molin  den  Besuch  des  Gattep  jener  Dame: 
es  gehe  mit  ihr  viel  besser,  und  man  bäte  den  Dr.  Mollv, 
nochmals  zu  ihr  zu  kommen.  Zu  seinem  Erstaunen  fand 
er  die  Dame  so  gebessert,  dass  er  die  Hoffnung  hegen 
konnte,  sie  zu  retten.  —  Husten  und  Auswurf  waren 
geringer;  die  Schweisse  hatten  aufgehört;   Dr.  Molix 
wiederholte  Stannum,    und    gab  noch   Sulf.^    Calc.j 
PuhaL ,  Lycopod, ;  nach  acht  Monaten  war  Pat.  voll- 
kommen hergestellt. 

2)  GegentDÜrtiger  Zuslßnd  der  Bomöapaihie  in  Pie'- 
mont  und  Nizza  y  von  Dr,  Emile  Clement.  Verfasser 
erzählt  das  Auftreten  des  Dr.  C.  Luther  (Haasarzt  der 
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Familie  Campbell)  ztt  Nizza.  Dem  Dr.  Litther  n^elUn  j^en 
so  viele  glöckliche  Kuren ,  dass  das  Colleg^inm  medicam 
und  die  Universität  za  Nizza  einstimmig  dem /remden 
Arzt  das  Kuriren  untersagten.  Dem  Dr.  Clement^ 
LuTHER^s  Schäler,  als  französischem  Arzt,  gieng  es 
nicht  besser;  man  verbot  ihnen,  inländische  Kranke 
zu  besuchen.  Besuche  von  chronischen  Kranken  aber 
konnten  die  beiden  Doktoren  nicht  abweisen.  Es  ge-^ 
langen  noch  viele  Kuren.  Im  Winter  1835  verliess  Dr. 
LfUTHER  Nizza,  und  Dr.  Client  blieb  allein  zurück. 
Er  ist  der  einzige  in  der  Umgegend.  Dr.  Cli^ient  er- 
zählt die  Heilung  eines  Weichselzopfs,  an  einer  polni- 
schen Gräfin.  Diese  Dame  hatte  die  berühmtesten  Atlö- 
opathen  um  Rath  gefragt.  Sie  hatte  häufig  schon  Sulf« 
und  Mercnr.  genommen;  vergebens!  Man  hatte  ihr  die 
Haare  abgeschoren;  der  Weichselzopf  war  wieder  er- 
schienen. Cl]£ment  behandelte  sie  homöopathisch  durch 
Ignatia,  Vinca  minor  (die  in  Polen  als  Volksmitltel  ge- 
braucht wird),  Aconitum,  Natr.,  muriatic,  Sulfur.  — 
Nach  einem  Jahre  liess  die  Gräfin  ihre  Haare  abscheren 
und  sie  erwuchsen  gesund. 

In  Italien  scheint  die  Homöopathie  wenig  Fortschritte 
zu  machen;  in  Neapel  ist  Dr.  de  Oraziis  der  homöo- 
pathischen Fahne  allein  treu  geblieben.  In  Rom  sind 
zwei  homöopathische  Aerzte.  In  Turin  üben  die  Doktoren 
Tessier  und  Griffa  die  Homöopathie  aus.  Zu  Lncca 
wohnt  Dr.  a.Schmio.  Zu  Genua  sind  keine  Homöopathen. 

3)  Kritik  des  Aufsatzes  des  Dr.  Taoüsseaü  über 
substitutive  oder  homöopathische  Heilmethode^  voA 
Dr.  Cbancmrel.  —  Nach  Ref.  Meinung  stellt  sich  Dn 
Chancerel  auf  einen  ganz  falschen  Standpunkt  iU  seiner 
Kritik  der  TaoussEAu'schen  Schrift.  —  Trousseau  näm- 
lich will  die  Homöopathik  j^retten^^'  er  will  sie  für  die 
Allöopathik  benutzen,  als  die  substitutive  Methode  gelten 
lassen.  Trousseau  sieht  jede  Krankheit  als  eine  anor- 
male materielle  Modifikation  des  Organismus  an.  Die 
Ursachen  der  Modifikationen  (Krankheiten)  sind  ent- 
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weder  ioeeere  eder  innere.  Die  Mehnahl  der  Kr 
lieiten  («noraale  Modifikationen)  sind  Irritationen ,  n 
•peeifteehe  Irritationen  von  epecifischen  Reisen  hervi 
gebracht. 

Beinabe   alle   Krankheiten   sind  Pblegmaneewh  o 
Entavndnncen*  IhrA  Intensität  hanf^t  von  der  QuaniUi 
ihre  Vorm  hin£*e|;en  von  der  Qualität  der  Gelegenheit»- 
nnache,  von  der  Diathesis  Cder  Verschiedenheit  de^ 
Orjcaniwrn)  ab.  Die  Arzneimittel  ihrerseits  sind  eben— 
Calla  als  Modifikationen  des  Organismas  (als  Krankheits* 
•maehen),  allein  immer  als  reizende  (irritirende>  an- 
anatbrn    Jedes  Reizmittel  Cmit  Arzneimittel  synonym) 
ibt  seine  eVcentbumlicbe  Wirkung;  aaf  den  Org^anismos 
an«;  jedes  hat  seine  ei^ne  Wirkan^sdauer ;  diese  Reiz- 
mittel kennen  entweder  direkt  auf  das  kranke  Or^ao 
applicirt  werden,  oder  aber  sie  können  dureh  die  Re- 
sorption dazn  g^elangen.    Die  therapeutische  Wirkuncc 
eines  Arzneimittels  besteht  also  nach  Tbocssbau.  jn  der 
loealen  Reizung;;,   welche   es   hervorbringt,    entweder 
direkt  oder  durch  den  We^  der  Resorption«  Wenn  diese 
direkte  Reizang  des  Arzneimittels  aaf  einem  sebon  durch 
Krankbeit  ratzundeten  oder  gereizten  Organe  geschieht, 
so  hat  die  substitutive  Methode  statt,  d.  h.  die  krank- 
hafte Reizung  wird  durch  die  kunstliche  der  Arznei- 
mittel erfsetzt,  oder  neutraltsirt 

Nach  TnoussaAu  hätte  also  das  homöopathische  Heil« 
princip  nicht  die  grosse  Ausdehnung,  welche  die  Ho- 
möopathen ihm  zuschreiben,  sondern  das  Similia  Simi- 
Bbos  wfirde  blos  die  Heilung  von  Entzsündongen  durch 
speclfische  Reizmittel  erklären.  Die  Homöopathie  käme 
hier  bit  auf  einen  gewissen  Grad  mit  der  Lehre  des 
Coatrastimulus  uberein.  Thocssbau  wUl  durch  sein 
„moyea  sabstituti^^  den  modum  irritatiani^  umändern. 
Das  will  niebta  sagen,  sagt  Dr.  Chanczbsl;  mit  dem 

sei  nichts  gethan,  sondern  mit  dem  Beilen. 

,  fahrt  Chajicbrbij  fort,  wird  kein  Homöopath 

1^m«anaiiVi  Definition  der  Krankbdt  unterschreiben, 
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^^  denn  fär  Herrn  Troüssbau  ist  iKeKrankbett  dasMaterieli- 
^  veränderte)    die  sichtbare  Verletzung  des  Nomalzii»- 
^  Standes  des  Organismus  j  die  Entziinduqg.  For  den  Ho* 
ffioopathen  liegt  der  Krankhettsbegriff  hoher;  in  dem 
•   dynamischen  MissverhÜtnisTs  äusserer  oder  innerer  Po« 
tenzen  zur  Lebenskraft,  oder,  wie  HAmizMANii  sagt,  die 
Krankheit  ist  eine  Verfindernng  im  Innern  des  mensch- 
h'cben  Organismus.    Die  sichtbare  Entznndai^  ist  ein 
Produkt  der  Krankheit ,  und  nicht  die  Krankheit  selbst 
Das  homöopathische  Arzneimittel  ist  gegen  die  Totali-i- 
tät  der  Symptome,  der  totalen  Krankheitserscheinung 
gerichtet,  nicht  gegen  eine  locale  Entzündung,  Uebrigens 
kommt  hier  der  grosse  Streit,  der  die  Arztwelt  seit 
Jahrtausenden  trennt,  zu  Tage,  der  Streit  nämlich  der 
Empiriker  und  Dogmatiker,  der  Realisten  und  Absolu- 
tisten,  der  Dynamiker  und  der  Materialisten;  dieser 
Streit  wird  ewig  dauern;  setzt  man  noch  die  Mittel- 
männer dazu,  so  bat  man  die  drei  Sekten:  die  Metho« 
diker,  Eklectiker,  Pantbeisten,  D^es  ist  ein  Streit,  an 
dem  die  Menschheit,  wie  am  alten  Sauerteig,  ewig  zu 
danen  hat ,  und  den  sie  nie  verdauen  wird*  Herr  Trous- 
szAU  ist  ein  Heros  der  ^^Eeole  orgamcienne^^ ,  von  Ca- 
BANis  gegründet,  von  Brovssais  fortgesetzt,  von  Bostan, 
Troussbau  und  Andern  systematisirt ;  für  diese  Herren 
ist  der  Mensch  ein  Aggregat  von  Moleciüe^  organiqne^. 
„Denken  und  Empfinden  sind  Setretionen  des  Hirns; 
Freiheit  giebt  es  keine,  der  Mensch  mti^xthun,  zu  was 
die  äussere  Welt  ihn  soUicitirt;  freilich  kann  nun  der 
homöopathische  Dynamismus   mit  solchen  Grundlebren 
nicht  sbestehen;  zwar  glaubt  Ref.,  dass  man  nicht,  wie 
Dr.  Chancerel,  dem  Herrn  Troussbau  für  seine  Expü'^ 
kaiionden  Krieg  ankündigen,  und  ihm  vorwerfen  misse, 
dass  er  nicht  gleich  mit  Enthusiasmus  die  ganze  Hah- 
NBHtAMK'sche  Homoopathie  annehme,  und  sein  Annähen 
zur  Uomdopathie  als  ein  Danaergeschenk  anzusehen 
habe.    Vom  rein-materiellen  Standpunkte  aus  kann  die 
Homöopathie  beinahe  nicht  anders  günstig  beurtheilt 
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werden,  sIs  anf  TRoirssiAu'sche  Art,  nnd  man  kann 
^och  nicht  beii'ehren,  dass  ein  Arzt  augenblicklich  seine 
Ueberzengimgen  verlfiagnen  solle.  Ref.  ist  ein  Feind 
aller  einseiligen,  rein -materiellen  Ansiebten;  allein  er 
begreift  sehr  leicht,  dass  man  solchen  Ansichten  hul- 
digen könne,  ohne  eben  ein  schlechter  Arzt  zu  seyn. 

J4)  Veber  die  Wirkungsarl  der  Heilmethoden  im  Atl~ 
gemeinen  und  der  homöopathischen  insbesondere,  von 
-Dr.  Gabtier  ssu  Thoissey.  Mit  den  Molto'si  Servare 
modam,  linernqne  tenere  nataramqae  seqni,  vero  im— 
pendere  vitam.  Lacsn.  Pharbal.  —  Hanmnss  demMeister 
sagen  kfinnen:  ,,(Iu  hast  dich  geirrt'^  und  nicht  immerz 
„du  hast  es  gesagt.'*  Zimhermann:  Erfahrung. 

Der  ganze  Aufsatz  kann  für  eine  breite  und  lange  Para- 
phrase der  beiden  Molto's  gellen,  aus  welcher  nichts 
Praktisches  zu  entnehmen  ist  Der  Verf.  spricht  zuerst 
von  dem  Kampfe,  den  er  früher  mit  IIuodssais  bestand; 
nun  spricht  er  von  Habnbdiann  und  sagt,  man  rofisse 
nicht  Alles  auf  Treu  und  Glauben  annehmen ,  was  dieser 
„Meister*}  verkändige,  sondern  man  müsse  stets  nitu- 
ram  seqni,  vero  impendere  vitam. 

5)  Drei  Fälle  von  Pleuro-Pneumonte ,  homöopathisch 

behandelt  imd  geheilt,  von  Dr.  Libert.    Verf.  spricht 

-in  einem  Vorwort  von  der  allöopathischen  Behandlung 

der  Lungenentzündung  und  citirt  den  Dr.  Louu,  der 

bewiesen  habe,  dass  man  immer  ein  Driltheil  der  Kranken 

verliere,    welche  (allöopathische)  Methode  man'  auch 

'anwende  (wenigstens  in  den  Pariser  Spitälern).  £s  sei 

alles  eins ,  ob  man  häufig  oder  sparsam  zu  Ader  lasse, 

"'  '"    "1  setze  oder  nicht,  Vesicatorien  anwende  oder 

und  Antimon,  osyd.  alb.  reiche;   bei  allen  Me- 

jtcrben  33  von  100.  Der  Verf.  glaubt,  dass  bei 

äopathischen  Behandlung  dies  unglückliche  Ver- 

nicht  zu  erwarten  ist.  Kr  hält  sie  für/ ungemein 

,  schneller  und  angenehmer.  Gs  folgen  nun  drei 

ler  Verf.  giebt  die  stetoscopischen  Zeichen  an: 

des  Röcheln;   Bronchophonie ;   Egvphopie;  er 
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spricht  von  der  Farbe  des  Answnrfs ,  die  in  allen  Fällen 
blutig  und  rostfarbig  war.  In  allen  drei  Fällen  gab 
der  Verf.  zuerst  Aconit  8,  dann  Bryonia  24.  —  Uie 
beiden  letzten  Fälle  waren  sehr  bedenklich;  sie  brauchten 
acht  Tage  zur  vollkommenen  Heilung. 

Ankündigungen.  Clinique  hom.  von  Dr.  Beaijvais  de 
St.  Gratien.  —  Die  ,,Archives^^  empfehlen  das  Buch; 
Ref.  hat  an  dem  Lobe  nichts  auszusetzen ,  als  dass  der 
Pseudonyme  Verf.  seinen  Namen  nicht  nennt  und  seinen 
falschen  Namen  wechselt.  —  Dies  ist  ein  Missbrauch, 
der  dem  Verf.  zu  nichts  hilft,  denn  Jedermann  weiss 
ja  doch ,  dass  Dr.  Roth  in  Paris  Verf.  ist  (s.  Hyg.  VI.  93). 

Herr  Dr.  P£€Hi£R  schreibt^  dass  die  Bibliotheque  homö- 
opathique  aufhören  werde  zu  erscheinen;  der  Tod  Dr. 
DuFRESNEs  ist  die  Ursache  des  Untergangs  dieser  Zeit- 
schrift. (Ist  wiedererstanden;  s.  Hyg.  VIL  75). 

Neuere  Bücher  über  Homöopathie: 

I 

1)  Analyse  complete  et  raisonnee  de  la  matiere  me- 
dicale  de  »S.  Hahnemann  par  BI.  Vernois.  Dr.  Bf.  P. 
.  2)  A  practical  vie w  of Homöopat hy  by  Dr.  Steph.  Simpsox» 
London  1836. 

3)  L'homöopathie  comparee  ä  la  medecine  allopathique, 
par  le  Dr.  Libert. 

4)  Memoire  sur  les  canses  de  la  peste  et  des  moyens 
de  la  detruire  par  E.  Pahiset. 

5)  Priiiciples  of  homöopathy,  by  Dr.  P.  Curie.  London. 

6)  Maniere  ^e  se  traiter  soi-meme  etc.  (soll  in  Dijon 
erscheinen!  Hausvater  —  Hausvater!).  — 

Mär%  und  April  1837. 

\ 

1)  lieber  scrophulöse  Krankheiten^  von  Dr.  L.  Simon. 
In  einem  Vorwort  bemerke  der  Herr  Verf.,  dass  ihm 
ein  ,,1llemoire^^  über  scrophnlöse  Krankheaten  von 
eiiier  fürstlichen  Familie  begehrt  worden  sei.  Er  will 
daher  in  dieser  Arbeit  die  grosse  Frage  der  Scrophp- 
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losis  ni^t  erschöpfen;  besonders  massMx  das  HistQrisch-* 

kritische  hier  beinahe  j^ana  onberäcksichtigt  bleiben. 
In  dem  be/g;ehrten  ,^enioire^^  wünscht  jene  Familie  Mos 
za  erfahren ,  ob  es  Mittel  gebe,  die  serophalöse  Caehexie 
zu  heilen,  oder  wenigstens  durch  Prophylactica  sieh 
ihren  Yerheerangen  za  entziehen,  und  endlich,  ob  es 
zu  hoffen  sei,  dass  diese  schreckliche  Kinderkrankheit 
jemals  vertilgt  werden  könne«  -— 

Bis  jetzt  sei  die  Therapie  der  scrophnlösen  Krank« 
heiten  eben  so  blind  in  der  Wahl  ihrer  Mittel,   oder 
unsicher  in  ihren  Resultaten  gewesen.  Daran  wäre  be- 
sonders die  schädliche  Hypothesensucht  schuld*    Bald 
lag  die  Ursache  der  Scropheln  in  einer  Alteration  der 
Säfte,  besonders  der  Lymphe,  bald  in  der  veränderten 
Form  der  festen  Theile;  bald  war  es  eine  Schwäche, 
bald  selbst  eine  subinflammatorische  Irritation  der  Lymph- 
gefässe.  Bald  klagte  man  blos  die  depotenzirte  Lebens- 
kraft an,  bald  die  Alcalescenz  und  Acidität  der  Säfte« 
Dieser  nahm  eine  specifische  scrophulöse  Schärfe,  jener 
einen  Mangel  der  Irritabilität  |ind  Sensibilität  an,  u  .s«  f» 

„Unbestreitbar  aber  ist ,  dass  in  scrophnlösen  Krank- 
heiten die  festen  wie  die  flüssigen  Theile  in  Ansprach 
genommen  sind,  und  dass  die  Lebenskraft  in  diesen 
Fällen  bedeutend  deprimirt  ist  —  Allein,  was  ist  die 
Ursache  dieser  materiellen  Störungen,  sowohl  In  den 
flässigen  als  den  festen  Theilen?  Es  ist  klar,  dass  die 
Ursaehe  entweder  eine  innere  oder  äussere  seyn  muss. 
Entweder  sind  äussere  Potenzen,  äussere  Lebensbe- 
dingungen die  Ursache,  oder  der  Mensch  schöpft  den 
Keim  dieser  Krankheit  in  sich  selbst,  oder  er  hat  sie 
von  den  Erzeugern  geerbt.  Diese  Frage  hat  die  Arzt- 
welt lange  beschäftigt,  bis  sie  Hahnjbvann  auf  eine  be*  . 
friedigende  Weise  gelöst  hat.'^  J 

Folgende  Sätze   flössen  aus    den  HAflNEscANy'schen^ 
Grundsätzen,  räcksichtlich  der  serephulösen  Caehexie: 
1)  Die  ScBophnlosis  verdankt  ihren  Ursprung  Bttta 
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einem  chronisehen  Contagiam,  das  den  ganzen  Orga- 
nismus inficirt. 

2)  Düs  psoriscbe  Contagiam ,  meistens  mit  dem  vene<* 
rrschen  vereint,  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  über- 
tragen ,  ist  die  wesentliche  Ursache  der  Scropbeln» 

33  Aeussere  deprimirende  Umstände,  wie  Armutb, 
Unreinlichkeit ,  schlechte  Nahrung,  kalte  und  feuchte 
Wobnungen,  ungesundes  Klima  u.  s.  w.  können  zwar 
die  Entstehung  der  Scropbeln  befördern;  sie  sind  aber 
nie  im  Stande  sie  ah  und  für  sich  hervorzubringen. , 

4)  Die  Bcrophulöse  Dyscrasie  kann  daher  nur  unter 
der  Bedingung  zerstört  werden ,  dass  man  das  ursäch- 
liche Contagium  vertilgt 

w  5)  Diess  kann  nur  dapn  geschehen,  wenn  man  speci- 
fische  Arzneien  anwendet,  welche  mit  den  verschiedenen 
Formen  der  scrophulösen  Dyscrasie  in  homöopathischem 
Verhältniss  stehen. 

6)  Eine  zweckmässige  Diätetik,  als  nützliches  Hilfs- 
mittel der  Therapie ,  hat  den  doppelten  Zweck,  die  Wir- 
kungen der  Arzneien  zu  begünstigen,  und  den  Yer- 
beerungen  des  psqrischen  Contagiums  Grenzen  zu 
setzen.  —  — 

„Es  folgt  aus  diesen  Sätzen ,  dass  die  Betrachtungen 
über  die  materiellen  Veränderungen  der  flüssigen  und 
festen  Theile  in  den  Hintergrund  treteni^  weil  sie  von 
der  ätiologischen  Frage  und  der  Specificität  der  thera- 
peutischen Agentien  verdrängt  werden.^^  — 

Der  Yerf*  geht  dann  zu  specielleren  Betrachtungen 
über;  sein  Zweck  geht  dahin,  die  Yortrefflicbkeit  der 
homöopathischen  Heilkunde  in  der  Behandlung  dieser 
Krankheit  zu  beweisen^  1)  durch  eine  grössere  i^icher- 
heit  in  der  Diagnostik ,  2)  durch  die  grössere  Wirkungs- 
kraft der  homöopathischen  Arzneimittel  und  der  homö- 
opathischen Diätetik.  — 

/•  KapUeL  Von  der  Diagnostik  der  scrophulösen 
Krankheiten.  -^  |.  1.  Was  ist  scropfaulöse  Dyscrasie  ? 
Dr.  Sctfox  Btelit^  mieh  Bekämpfung  verschiedener  An- 
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siebten,  als  Faktam  auf:  die  scrophalose  Krankheit  ist 
eine  Cachexie  (Dyscrasie),  welche  aus  der  Ansteckung 
mit  einem  chronischen  Contagium  entsteht;  die  An- 
steckung hat  entweder  an  dem  kranken  Individuum 
selbst  statt  gefunden,  oder,  im  gewöhnlichsten  Falle, 
sie  ist  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  übergetrao^en 
worden» 

Der  Verf.  stellt  den  Begriff  von  Cachexie  oder  Dys- 
crasie  fest;  er  zeigt  die  Aehnlichkeit  der  scrophulösen 
mit  der  syphilitischen  und  carcinomatösei);  dann  geht 
er  zur  Beschreibung  der  Scrophelkrankheit  über,  von 
der  Geburt  des  Kindes  bis  ins  Jünglingsalten  Er  zeigt 
wie  in  der  früheren  Zeit  die  Krankheit  beinahe  blos 
die  häutigen  Gebilde  ergreift,  wie  sie  dann  immer  tiefer 
in  den  Organismus  eingreift,  und  endlich  auf  die  tieferen, 
sogenannten  edlen  Theile  sich  erstreckt ,  wie  sie  immer 
von  der  Peripherie  gegen  das  Centrum  hin  ihre  Ver- 
wüstungen ausdehnt. 

,  Dr.  Simon  hat  in  einem  Jahre  55  scrophulöse  Kinder 
bebandelt;  bei  allen  hat  er  nach  dem  Gesundheitszu- 
stand der  Eltern  gefragt;  und  beis allen  hat  er  gefunden, 
dass  die  Eltern  entweder  auch  in  ihrer  Jungend  an 
scrophulösen  Uebeln  gelitten,  oder  von  sonstigen  pso- 
rischen  Leiden  heimgesucht  waren;  gewöhnlich  war 
eine  Complication  psorischer  Affectionen  mit  syphiliti- 
schen Leiden  (vorzüglich  Blennorrhöen  und  Bubonen) 
bei  den  Eltern  scrophulöser  Kinder  vorhanden  gewesen. 
Sehr  häufig  fand  er  auch  bei  den  Eltern  die  Spnrea 
schlechtgeheilter  und  weggeschmierter Krätze.  Es  stehe 
als  erwiesene  Thatsache  fest,  dass  die  Scrophulosis  bei 
keinem  Kinde  sich  entwickele,  das  nicht  im  Augenblick, 
der  Conception  den  Keim  dazu  von  den  Eltern  erbalten 
hätte. 

„Schon  in  der  allöopathischen  Schule  ist  die  Erblich- 
keit der  Scropheln  von  den  bessern  Aerzten  ange- 
nommen worden.  Allein  man  wollte  Immer  ^  dass  Scro- 
pheln auf  Scropheln  folgen  sollten,  was  nicht  immer 
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statt  fÄnd.  Daher  kam  es,  dass  viele  Aerate  die  Eirblieh- 
keit  läugneten.  Hahncumlann's  Ansichten  über  dasPsora^ 
Contaglqm  haben  diese  Fragen  sehr  beleuehtet  nnd  es 
ist  nan  klar  am  Tage,  dass  modificirtes  Psorasieehthnm, 
mit  venerischem  oder  sycotischem  Contagium  verbände^ 
die  gewöhnlichste  Urquelle  der  Scropheln  ist*),  und; 
da«s  dieses  Leiden  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
als  ewige  Krankheit  fortschleppt  Schwefel  und  Mereur 
sind  Hauptmittl?!  in  dem  Behandeln  der  Scropheln;  sie 
reichen  aber  allein  nicht  aus,  denn  sie  entsprechen  nicht 
homöopathisch  allen  Formen  dieser  yerschieden-'gestal*» 
tigen  Krankheit^^ 

§.  2,  Von  den  ätiologischen  Momenten  der  Scropheln 
krankheit.  Hier  handelt  der  Verf.  blos  von  den  Süsseren 
Momenten,  'welche  die  Entwicklung  der  Scrophelkrank- 
heit  befördern.  Diese  Gelegenheitsursachen  sind  ün- 
reinlichkeit,  schlechte  Nahrung,  ungünstige  klimatische 
Verhältnisse,  besonders  kaltes  und  feuchtes  Klima.  Ret 
übergeht  diese  Betrachtungen,  da  sie.allgemeiil  bekannt 
und  gewürdigt  sind^ 

§.  3.  Von  den  verschiedenen  Formen  der  Scrophel-* 
krankheit  -^  Der  terfasser  theilt  die  verschiedenen 
Formen  der  Scrophelkrankheit  nach  den  Organen  und 
Systemen,  welche  sie  vorzüglich  ergreift,  ein.  Er  nimmt 
6  Hauptformen  an:  1)  Scrophel  des  Zellengewebes; 
2)  der  Haut;  3)  der  Drüsen;  4)  der  SchleimhÄute;  5) 
der  serösen  Hfiute;  ft)  des  Knochengewebes.  —  Der 
Verf.  will  dadurch  nicht  sagen,  dass  die  Scrophel  aus- 
schliesslich diese  Theile  ergreife,  sondern  dass  sie  blos 
hier  ihren  Hauptsitz  aufschlage.  Er  geht  dann  zur  Be- 
trachtung der  sogenannten  scrophulösen  Constitution 
über;  er  ISugnet  sie  als  Wesen,  und  behauptet,. dass 
Aan  darunter  nichts  anderes  verstehen  könne,  als  den 


*)  Hr.  Dr.  Simon  weiss  in  der  teutschen  Mediein  keinen  Bescheid 
tonst  wurde  er  nicht  so  in  den  Tag  hinein  reden  über  ,,Entdek- 
kungen,'^  die  ein  ordentUcher  deatscher  Praktiker  kennt.        Cr 
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latenten  Zustand  dieser  Krankheit ;  d«  h.  die  Krank- 
heit liege  schon  in  der  ganzen  Constitation  des  Indivi- 
dnams;  si^  habe  aber  noch  kein  specielles  Org^an  erjsrif- 
fen ;  es  sei  die  Incabationsperiode  der  Scrophelkrankheit. 
Dieser  latente  Zustand  könne  sehr  lunge  bestehen ,  ehe 
es  zain  Ausbrach  der  eigentlichen  Krankheit  kömmt. 
So  könne  die  Lang^entnberkel  Jahre  lan^  bestehen  iNid 
Arzt  and  Kranke  täaschen  sich  oft  mit  vermeintem  Wohl- 
befinden. Dieser  latente  Zustand  sei  deswegen  keine 
„Constitution,^^  weil  er  alle  Temperamente  und  organi- 
schen Constitutionen  er/^reifen  könne  (dies  ist  eitle  Wort- 
kr«imerei !  Ref.)  Der  Verf.  i^eht  nun  seine  6  Hanptfor- 
3nen  der  Scropheln,  eine  nach  der  audern,  durch,  was 
wir  föglich  äbergehen  können. 

§.  4.  Eine  Krankheit  sei  gekannt,  wenn  man  im  Stande 
ist:  1)  ihre  Grundursache;  8)  die  Umstände^ die  ihre  Ent- 
wicklung begünstigen;  3)  die  Formen,  die  sie  annehmen 
kann ,  und  4)  ihren  Entwicklungsgrad  zu  bestimmen« 
Die  Grandursache  einer  jeden  Krankheit  hänge  vom  in- 
nersten Wesen^,  vom  Ich  des  Individuums  ab;  man 
könne  sie  in  keinem  festen  Organ  und  in  keiner  Flüssig- 
keit suchen,  ohne  den  logischen  Fehler  zu  begehen^ 
den  Effect  für  die  Ursache  zu  halten.  In  der  Scrophel- 
krankheit liege  dies  klar  am  Tage;  man  könne  die  Ur- 
sache in  keiner  klimatischen,  atmosphärischen  oder  son- 
stigen (hiebt  contagiösen)  Ursache  suchen.  Denn  nntei 
den  günstigsten  äusseren  Bedingungen  entwickele  siel 
die  Scrophelkrankheit;  die  besten  hygienischen  Anstal- 
ten verhindern  ihre  Entwicklung  nicht;  fehlerhafte  or- 
ganische Mischung  erkläre  nichts;  denn  woher  die  feh^ 
lerhafte  Mischung?  Schärfen,  Säuren  erklaren  wiedei 
nichtsi  Die  Grundursache  sei  hereditär^  das  erbliche 
Psora  -  Contagium ,  meistens  mit  Syphilis  verbandei 
(der  ewige  Refrain  !}•  Uebrigens,  wenn  die  Homöopathie 
oder  besser  Hahnemann,  die  Grundursache  der  Sero* 
pheln  aufgefunden  babe^  so  waren  dennoch  die  Arbeit ei 
der  allopathischen   Schule  über  Scrophelkrankheit    alc 


wichti/(e  Banmaterialien  anzasehen«  In  diesem  Sinne  sei 
die  Homöopathie  nicht  ji^ekommen ,.  die  Mtecen  (Syeteme 
£u  zerstören  oder  aufzulösen,  sondern  sie  zn  erfditen« 
—  In  einem  zweiten  Absehnitte  soll  die  homöopatliisohe 
Therapie  der  Scropheln  folgen. 
8)  Dn  G.  Schmidts  Brief  an  Jahn,  aosjder  Hyj^ea. 
.3)  Dn  Wolf's  Thesen. 

4)  Ueber  die  Behandian^:  der  Pest  mit  poteazirtem 
Pestcontaj^inm  von  C.  Jolt.  —  Unbedeutend!  enthält 
ohn/g^efähr  das  N&mliche,  was  der  Verfasser-fräher  ge* 
schrieben* 

Der  Verf.  schliesst  seinen  Aufsatz  mit  Betraohtuaf en 
fiber  die  Seekrankheit  Er  fand  in  Arsenicein  ,,/Sf|7e^ 
ficum}^^  er  nahm  es  selbst  und  war  sehr  bald  davon 
befreit»  Ein  Frauenzimmer,  das  schon  zwei  Tajce  an 
der  Seekrankheit  litt,  war  alsobald  von  diesem. widerr 
liehen  Hebel  befreit.  Sollte  Kopfschmerz  zuräekl^teiben, 
90  beseitigt  ihn  Beilad.  Es  folgt  noch  eine  Affencur* 
Ein  seltner  Affe  war  von  einer  Art  Ruckenparalyse  be« 
fallen.  Dr.  C.  Luthsr  ,  der  sich  damals  za  Nia(za  be- 
fand, gab  Calcarea}  9  Stunden  nach  der  Gabe  Ji^f  der. 
Affe  ganz  leicht  einem  Hunde  nach  — lü 

53  Einige  unbedeutende  Krankengeschiehten  von  Qr. 
Faancb. 

6)  Verschiedenes*  Sitzung  des  Pariser  homöopathi- 
schen Vereins  am  18«  Februar  1837. 

Dr.  Desguidx  zu  Lyon  sendet  eine  Bröschäre  über  die 
homöopathische  Behandlung  der  Grippe. 

Dr.  ScuoEBY  nimmt  das  Wort,  und  liest  der  Gesell- 
Schaft  einen  Bericht  über  die  Krankheit  des  Ritters 
Acton  ab.  Patient  wurde  am  S3.  Jänner  von  der  Grippe 
befallen;  er  erhielt  am  84.  Jänner  eine  Gabe  CanMeum 
Den  folgenden  Tag  ging  er  aus*  Am  85.  Abends  sollte 
er  3  glob.  Nux  (30?)  nehmen,  allein  Patient  beging 
verschiedene  Diätfehler  (imprudences )  (welche?)  und 
in  der  Nacht  auf  den  86.  wurde  er  von  einem  hitzigen 

Blasenkatarrh  befallen.    Man  gab  in  den  zwei  folgenden 
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Tmfgm  verwfaiedene  Mittel ,  Aconit  IS,  Biyonia  IS,  Sal- 
tur  8e:(  %m  SS.  Nn  80;  «lies  verj^eblich;  in  der  Nacht 
emfÜMd  Fntrent  einen'  färchterliiehen  Schmerz  in   der 
Nierenipe^endv   Am  SS.  wurde  das  Fieber  iomier  b^ti- 
gtri  man  liess  an  Aconitum  riechen  (III),  vergebens! 
Die  Verwandten  vecabacbiedeten  die  beiden  homöopathi« 
sehen  Aerzte^).  Man  rief  Dr.  Butt.  Allein  am 30.  Abends 
war  der  Ritter  Acten  eine  Leiche.    Die  Aatopsie  wurde 
nieht  onternommen.     Hahneiiiann   liess   indirect'  gegen 
dns^  Trattement  des  Dr.  Sccdbby  in  S  TagUatter,  dem 
Journal  des  Debats   und  dem  Courrier  fran^is,    eine 
Nsle  einrücken.  Gegen  diese  Note  relilamirt  und  prote- 
stirt  Dr;  SciioaaT,  er  begehrt,  dass  die  Gesellschaft  seine 
Behandlong  des  Ritters  Aden  approbire  (!!!)•    Allein 
die  grosse  Majorit&t  verweigert  dem  Hm.  ScuDEur  diese 
Ap^ffobtftion,  indem  sie  sieh  incompetent  erklärt,  weil 
ihre«  Mitglieder  der  Behandlung  der  Krankheit  nicht  bei- 
wohnten ,  und  sie  deswegen  nicht  beurtheiten  können ; 
und  zweitens ,  weil  die  Necropsie  unterblieb.  Dr.  Simon 
pvei^^M  äto'gens  gegen  die  Note  Hahnsuann's,  die 
alle  bomSopathischen  Aerzte  angreife* 

Dr.  Simon  trägt  darauf  an,  das  homdopathische  Dispen-^ 
sariun  wieder  aufzurichten,  auf  bessere  und  festere  Ba- 
sen gestutzt  als  das  Erstere.  Dieser  Antrag  wird  an- 
genommen) und  Dr.  Sijwon  wird  gebeten,  einen  Vorschlng 
dazu  in  der  nächsten  Sitzung  vorzutragen* 

MieeeUen* 

Der  Politeiprüfect  hat  bei  etnt^en  bomSopathischen 
Aerzten  die  homöopath«  Apotheken  geMtalich  „sircs» 
ren'^  lassen;  allein  nicht  bei  allen;  (das  li^iasti  bei  de« 
nen  die  kein  Doctordiplom  hätten).  Dies«  Miteiauinss- 
Fegel  fleht  die  hom.  Aerzte  wenig  an.  Ks  gibt  gate 
homöopathische  Apotheken* In  Paris ^  und  Mast  ma»  die 


*)  DoB  Ihfite  ich  aucli,  wenn  mir.  ein  UoNi<#H^  M  «Inm  ••!. 
ches  Leiden  mit  tUeeheniasseiCli&me.  ^^^^ 


Mittet  bei  ibnea  bereiten^  so  kann  man  sie  in  Frank* 
reich  gBn%  gesetsdich  ^elb^t  disperuireni  die  Bereitiin/;; 
«eUist  wäre  illej^al,  die  Dispensatidn  iet  es  nicht. 

Dr.  Kirnchteger. 


2)  Beform  der  Heükunst  von  M^  J.  Bluff ^ 
Dr^  der  Med,  etc.  2  Bde.  8.  Leipzig  i8S7, 

Oass  eine  Wiedergebart  der  Heiiknnst  nnter  die  Be- 
dJIrfnisse  g'ehöre,  scheint  em  Ctedanke  za  werden,  wel<^ 
eher  immer  tiefere  Wurzeln  sehfagen  will.  Atich  dfe 
Heilkonst  bietet  einen  trenen  Spiegel  dar  far  die  Welt- 
kämpfe; hier  Conservative,  dort  Reformers,  Mer  and 
dort  falsche  Freonde  nnd  schlimme  Feinde,  zwischen- 
durch die  Stimmen  der  Vermittelnden  und  Yersehnenden 
m  fflanchfachen  Abstafangen. 

Den  Reformern  hatte  sich  der  itnn  verstorbene  Verf. 
angereiht.  Auch  ihn  drückte  der  jetzige  Zustand  der 
Heilkunde,  ihr  wüstes  Wesen. 

Der  erste  Band  enthält  in  7  Kapiteln: 

1)  Nothwendigkeit  einer  Reform  der  Heilknnst; 

S)  das  Studium  der  Heilkunst; 

8)  Nothwendigkeit  eines  System!^  ffir  den  Arzt; 

4)  die  Praxis; 

5)  der  Arzt  als  Staatsdiener, 

6)  die  neueste  Literatur  der  Heilkunst; 

7)  die  Homöopathie* 

Die  Nothwendigkeil  der  Reform  legt  Verf.  kurz  dar; 
der  Heilkunst  thue  grössere  Wissenschaftlichkeit  noth, 
alles  sei  zu  sehr  auf  die  ,9Praxis'^  hin  gerichtet;  die 
Medicin  sei  hinter  den  nnendlichen  Fortschritten  der 
Naturwissenschaften  bedeutend  zuruckgebKeben.  Die 
Theilnahme  an  der  Homöopathie  beweise,  wie  sehr  en 
an  vielen  Stellen  an  festen  Principien  mangle«  Hanehe 
Anhänger  der  neuen  Lehre  wiren  Beträger,  manche 
Betrogene,  allein  es  gebe  s^Ehrenmlnner,^^  welche  durch 
die  Leere  der  Allopathie  zur  Homöopathie  zu  treten  ic" 
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wo^en  worden  seien.    Aus  der  homdopathteehen  Lfehre 
sei  vielleicht  noch  „anendlieh  viel  mehr  Gewinii^^  su 
ziehen  als  aas  vielen  früheren  Systemen.  —  Das  Feh- 
lende in  der  Wissenschaft  will  ¥erf.  in  seiner  Schrift 
anzeigen,  das  Vernachlässigte  anregen,  das  sich  breit 
machende  Veraltete  aasmerzen ;  reicher  begabte  Mfinoer 
mögen  dann  aus  dem  Reste  des  Vorhandenen  and  den 
Brachstäcken  das  Gebiude  nea  aaffähren,  das  für  die 
nächsten  Zeiten  als  Norm  des  Handelns  den  Standpunkt 
bezeichne,  auf  dem  die  Heilkönst  jetzt  stehe.  —  Hier- 
mit hat  also  Verf.  seinen  Gesichtspankt  angegeben« 

In  dem  Kapitel  über  das  Studium  der  Heükuiut  bringt 
Verf.  im  Allgemeinen  manche  gegrändete  Angriffe  gegen 
unser  Unterrichts-  und  Erziehangswesen  vor,  —  An- 
,  griffe,  welche  v6n  wahrheitsliebenden  Männern,  vorzüg- 
lich in  neueren  Zeiten,  vorgebracht  worden  sind  ond 
einen  lebhaften  Brand  in  dem  Lager   der  Pädagogen 
entzündeten.  —  Die  Mingel  in  dem  Studium  der  Natur- 
Wissenschaften,  das  Rennen  zo  den  sogenannten  prakt* 
Vortragen,  das  Fte/sehen  und  nicht  AecA/sehen  etc. 
sind  Gegenstände,  welche  Verf.   treffend    bezeichnet 
Sehr  gut  ist  es  auch,  dass  er  darauf  deutet,  wie  re- 
spectwidrig  in  den  Kliniken  die  Naturheilkraft  behandelt 
wird;  der  junge  Arzt  lerne  sie  nur  aus  den  Buchem 
kennen.  —  Lustig  klingt  mitunter  seine  Rede  ober 'die 
Promotionen ,  die  er  (pag,  43)  ein  „Narrenspiel^^  nennt. 
Sie  sind  auch  in  der  That  dazu  herabgesunken,  seitdem 
sie  nichts  anderes  mehr  sind,  als  ein  Mittel ,  um  schon 
gut  bezahlten  ordentlichen  Professoren  durch  die  Pro- 
motionsgebjihren  eine  Zulage  in  die  Küche  za  jagen. 
—   lieber  preussische  medicinische   Verhaltnisse  wird 
manches  Tadelnde  gesagt 

Wenn  der  Verfasser  behauptet,  der  Arzt  müsse  ein 
System  haben,  so  will 'er  damit  nicht  sagen,  er  müsse 
Dynamiker,  Homoralpatholog ,  Browoianer  oder  sonst 
was  seyn,  —  im  GegentheH,  --*  Verf.  versteht  unter 
System  hier  nichts  anderes,  als:  „ans  der  Menge  von 
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Beabachtnn j^QD,  die  zar  Erfahrung  erhöht  wurden,  all j^e-* 
meine  Regeln  abstrahiren  and  diese  in  eipe  Ordnung 
bringen,  die  den  jnnern  Zusantmenbang  des  ganzen 
erkenneni  Ilisst.^^  Das  fällt  ganz  mit  dem  zusammen, 
was  Verf.  den  wahren^  Eklekticümus  nennt  (pag.  76), 
zum  Unterschiede  von  dem  falschen^  ,,der  sieh  hier  ein 
jätäck.und  dort  einen  Fetzen  nimmt>^  —  Verf.  hat  hier 
recht.  Treffendes  und  Treffliches  bemerkt 

Der  Praxis  upd  der  Art  wie  sie  getrieben  wird,  wid«* 
met  Veri.  eine  längere  Besprechung:  über  Autöritäten- 
wesen,  Pochen  der.  älteren  Aerzte  auf  ihre  Jahre  (und 
ihre  Grauheit),  Missbranch  des  Aderlasses^  die  heroi- 
schen Arzneidoses,  den  grossen  Arzneiapparat,  das  öftere 
Wechseln  mit  Arzneien  etc.  Man  sieht,  dass  das  lauter 
Gegenstände  sind,  welche  von  unserer  Seite  zur  Sprache 
gebracht  worden  sind. 

In  dem  Kapitel  „der  Arzt  als  Staatsdiener^^  kommen 
insbesondere  die  preoss.  medicin.  Einrichtungen  tüchtige 
StossC;  worüber  wir  hier,  als  zu  speclell,  nicht  weiter 
sprechen  können. 

Bei  der  neueßien  Literatur  der  Beükumt  tadelt  Verf« 
namentlich  die  unter  der  Quantität  leidende  Qualität,  die 
Uebersetzungswuth  der  Deutschen,  die  Mittheilong  fal- 
scher  und  schlechter  Beobachtungen  etc.  Dem  Dr.  J. 
HsYKBHOFF  lu  Bremen  wird  wie  billig  der  Text  gelesen 
(wegen  eines  von  ihm  in  der  Bremer  Zeitung  verfassten,^ 
namenlos  confusen  Aufsatzes).  lieber  den  Unfug  mit  der 
Kritik  spricht  Verf.  ebenfalls  wahre  Worte.  Der  Ho- 
möopathie wird  nicht  ohne  Grund  vorgeworfen,  ihre^ 
Streitfragen  vor  das  grosse  Publikum  gebracht  ZU  haben, 
„deshaib,^^  sagt  Verf.,  „verfolgt  denn  auch  Simon  jun.  in 
seinen  Schriften  gegen  Hahnemann  . . .  wohl  einen  andern 
Zweck,  als  den  wissenschartllcher  Widerlegung*^^  — 
Hr.  Simon  bekommt  ebenfalls  den  Text  gelesen. 

Den  Schluss  des  ersten  Bandes  macht  Verf.  mit  seinen 
Ansichten  über  die  Homöopathie.  —  Ist  Ref.  im  Ganzen 
mit  dem  Verf.  aber  alles  das  einverstanden,  was  er 
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seither  vorgebracht,  so  hat  ihn  des  Verf.  Darstelluno: 

der  Homöopathie  nicht  brefriedigt    Die  Ursache,  warum 
Verfasser  seinem  Gegenstände  die  rechte  Seite    nicht 
al^gewitonen  konnte,  liegt  auch  sehr  nahe.    Verf.,  als 
ein  denkender  Mann,  an  d^a  die  Ereignisse  der  Zeit 
nicht  spurlos  vorübergehen  konnten,  hat  wohl  eioseiieii 
mössen,  dass  die  Homöopathie  gute  Keime  berge,  allein 
seine  Kenntniss .  ist  darin  selir  mangelhaft ;  er  verfiel 
m  den  so  oft  gerügten  Fehler  des  einseitigen  Urtheiies, 
iheils  über  ein  geschaffenes  homöopathisches  Phantasma, 
Iheils  über  das  Organen.  —  Es  felvU  dem  &ef«  ^aher 
die  Basis,  um  mit  den  Ansichten  de^  Verf.  einen  litera- 
rischen Verkehr  ein%iileiten,  da  Niemand  begehren  kann^ 
80  oft  bis  zum  Eckel  Abgehandeltes  nocli  einmal  und 
no^h  einmal  ea  hören.  —  Das  Schisma  mit  der  Isi^a* 
thie  hebt  Verf.  hervor;  wichtiger  als 'diese,  sei  aber  „die 
Rück  hehr  einiger  Homöopathiker  zur  Allopathie.^^'MiL- 
liKR,  Hartlaub,  Trinks,  Rummel  nnd  Kretschmar  sind 
genannt.  —  Offenbar  kannte  Verf»  den  Stand  der  Dinge 
sehr  ttnvolikommen,  —  Uebrigens  gesteht  er,  die  Hom§o- 
pathie  erfreue  sich  gegenwärtig  einer  günstigen  Lage 
(pag.  169),  ihr  wissenschaftlicher  Standpunkt  wAre  aber 
schwankend  geworden  (durch  die  Dissensentensen  der 
Homöopathen  selbst).  Was  Ref.  schon  mehrmals  sagte, 
muss  er  wiederholen:  wird  Hamnbmann  nachgebetet^ 
m  UVe  nicht  recht,  werden  seine  wahren  und  falschen 
Lehrsätze  anerkannt^  beleuehJtei^  verworfen^  sc  isfs 
auch  nicht  recht. 

'  Verf.  spendet  Hahnemann  Lob,  das^  er  Hinweisong 
anf  ein  strenges  Krankenexamen  gegeben  habe;  er  er- 
kennt als  „wichtigstes  Verdienst^^  die  Arzneipräfnugen) 
tadelt  jedoch  die  Art  der  Prüfungen  Hahnemann's,  —Zum 
Schlüsse  meint  Verf.,  das  Gute  aus  der  Homöopathie 
werde  in  die  rationelle  Medietii  aufgenommen  werden, 
das  Unhaltbare  von  selbst  verschwinden.*) 

*)  Ich  kann  fuglich  umgehen^  dasB  Verf.  in  dem  Kapitel  über  Ho- 
möopathie aiirDioge  aoterlegte,  die  ich  weder  dem  Wort ,  noch  dem 
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Der  zweite'  BaDd  enthüit : 
1)  EntsanduBje^  und  Blutenlciekaii^; 
8)  Brannen«-  uiid  Badekuren; 

8)  die  Versantmlani^  der  deiit  Natarforseber  n*  Aerzte ; 
4)  über  alljcemeine  und  örtliche  Krankheiten; 
ä)  ober  popnlihre  Medicin; 

6)  das  Babel  der  nediciniscben  Nomenclatar; 

7)  die  Gebortehilfe. 

Bei  der  ,,Entzundung  und  Blatentsiehiiii^^^  strebt  der 
Verf.  die  beiden  Extreme  (das  Loben  und  das  Tadeln 
der.BIutoitziehnn^)  dabin  zu  vermitteln,  dass  er  den  je- 
weils herrsehenden  Kraokbeitsconstitutianen  die  Ursaehe 
betmisat,  wariun  steigend  and  fallend  Lob  und  Tadel 
sieh  fönten.  •  Hierin  lie^  mm  allerdinji^s  etwat  Wahres^ 
aber  oieht  ^as  Ganze;  denn,  woher  kommt  es,   dass 
gan»  %u  dergeiben  Zeit^  in  Gegenden^  we  ein  und  die^ 
9elbe  Krankheitsconstiiution  herrBcht,    dem   Aderlass 
hier  iWeihraueh    g^estreot,    dort  die  Thure  'gewiesen 
wird  ? — For  die  Praxis  mussten,  meint  Verf.,  Oongestion, 
Irritation  imd  inllammation  geschieden  werden,  wenn 
es  auch  wahrscheinlich  sei,  dass  sie  nur  einen  Cyklns 
bildeten.  —  Ueber  BnoussAis    wird    viel  gesproeheo* 
KafiGER-'HAKSBN  fitidct  hier  gar  mandie  Reehtfertignng, 
namentlich  bei  der  Ophthalmia  bellica,  wo  er  die  Blut- 
entziehnng  als  so- schädlich  nachgewiesen  hat  —  Den 
Aderlass  will  Verf.    im  Allgemeinen  sehr   beachrinkt 
sehen^  ^'erkennt  sonst  aber  seinen  W^rth  nicht.    Verf. 
bebandelt  dieses  Kapitel  mit  Liebe,  denn  es  ist  wahr, 
dass  hier  mancher  Schaden  gut  zu  machen  ist,  welchen 
die  fartdanemde  Aderlasswuth  schlägt.    Ist  doch  eben 
wieder  eine  Schrift  über  den  Missbrauch  des  Aderlasses 


Sinne  nach,  aagte.  Ich  kann  io  darThat  niolit  begreifen,  wie  Ter- 
fftner  wagen  konaCc^  Seüeoflsablen  aus  meinen  Schreiten  sbu  dttren, 
auf  welchen  ganz  andere  Dinge  stehen.  Ohne  Zweiüol  halte  Yerf.^ 
die  Schriften  nicht aufge8chflitlen,0chnell  ezcerpirt  und  dann  fiilach 
ausgearbeitet.  Doch  hadere  ich  mit  dem  Verf.  über  das  Grab  mn7 
über  nicht.  Gr. 


eraehieneo  CDn  Wetzlar,  die  Naebttieite  der  nmeitis^en 
Anwendaoj^  des  Aderlasses.  Aachen  bei  Mayer,  18S7J. 
Den  Mineralwassern  alle  Anfmerksamkeit  asollend, 
schildert  Verf.  den  üblen  Einflnss  der  Mode  aof  Bade- 
coren,  weist  nach,  wie  oberflächlich  die  Qaellen  /"gekannt 
sind  von  manchen  Aensten,  welche  dennoch  jtoe  verord« 
nen,  eifert  gegen  die  Chi^rlatanerie  der  Badürzte  und 
macht  aofmerksam  auf  die  Uauptponkte  einer  Badecor, 
welche  hilfreich  seyn  soll. 

Mit  den  Versammlan^en  der  deutschen  Naturforscher 
und  Aerste  ist  Verf.  gar  nicht  zufrieden  und  meint,  es 
laufe  ziemlich  auf  nichts  als  Ostentation  hinaus* 

In  dem  Kapitel  über  aUgemeine  und  örtüche  Kranke 
heilen  spricht  der  Verf.  von  dem  Einflüsse  der  Aussen- 
weit  auf  den  menschlichen  Ori^anismus,  insoferne  jene 
als  Krankheitsursache  wirkt*  Die  Idee  von  der  Einheit 
des  Organismus  spricht  Verf.  deutlich  aus  und  desshalb 
weist  er  die  Theorie  von  der  Oertlichkeit  der  Krank- 
heiten s^hr  in*  die  Schranken.  --  Percussion  und  Aus- 
cultation  seien  sehr  überschätzt  worden,  nicht  minder 
der  Werth  des  Erfondes  bei  Sectionen;  namentlich  das 
Letztere  belegt  Verf.  mit  Näherem,  so  dass  er  eben 
M  dem  Aesoltate  gelangt:  die  Section  gebe  nur  selten 
Anfscbluss  über  das  Wesen  des  Krankheitsprozesses. 

Den  Quacksalbereien,  welche  durch  die  populär-me^ 
djcinis^en  Schriften   gestiftet  werden,   widmet  Verf. 
eine  ausführlichere  Besprechung,  häU  es  für  einen  Fehler 
der   Medicinalpolizei ,   dass  sie  sich  der   Sache  nicht 
annehme  und  wünscht  eine  Gontrole  dieses  Gegenstao* 
des.    9)P^'  allgemeine  Hausarzt^^  von  fiAvuAHs  (Aaehen 
bei  Boschätz)  macht  nach  Verf.  eime  kleine  A^usnahme; 
es  wird  eine  ausführliche  Anzeige  dieses  Werkes  vom 
Verfasser  gegeben.    Offenbar  enthält  das  Buch  eben- 
falls gefÄhrliche  Dinge-    Wie  will  der  Verf.  (Naumann) 
tworten,  wenn  er  z.  B.  den  Laien  äberlässt,  den 
^^  u    rhhusten  leidenden  Kindern  eine  Belladonnasalbe 
**  ^^"  ßlUck  einreiben  «u  lassen  ?  —  Ref,  halt  mit 
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dem  Verf«  daffir^  dass  dieser  ^^Hausarzt^^  ebenfalls  sei« 
nem  Zwecke  noch  lange  nicht  entspreche«  Die  Laien 
^v^erdeti  darin  immer  viel  zu  sehr  zum  Cariren  eingela>- 
den,  stalt  in  einer  vernunftig^en,  umfassenden  and  ein-< 
drin jfenden  Weise  auf  eine  ordentliche  Lebensweise 
aofmerksam  gemacht  9  wodurch  Aerzte  (und  ärztelnde 
Laien}  überflässiger  werden. 

.  In  dem  Babel  der  medicinüchen  Namenclatur  liest 
man,  wie  Namen  in  der  Pathologie  and  Chemie  nicht 
seyn  sollen.  Saubere  Beispiele  neuerer  Namen  führt 
uns  Verf.  vor  und  .fordert  zu  Bestimmungen  auf,  an  die 
sich  dann  Jeder  zu  binden  hätte. 

Zur  GeburUMfe  wendet  sich  Verf.  schlU^sslich  mit 
besonderer  Liebe  zu.  Gesteht  nun  auch  Verf.  zu,  dass 
„Uebüng  hier  den  Meister  macbe^^^  so  will  er  doch? 
dass  die  Accoucheurs  die  Natur  weniger  meistern.  Die 
Manualhfilfe  will  Verf.  beschrankt  wissen,  überzeugt, 
dass  die  Natur  mehr  besiege,  al|  Viele  glaubten,  ferner 
überzeugt,  dass  durch  die  häufigen  Eingriffe  manches 
Unglück  herbeigeführt  worden. 

Blicken  wir  nun  auf  das  Ganze  zurück,  so  erscheint 
nns  Verf.  als  ein  denkender  Arzt,  der  mit  den  meisten 
Gegenständen,  die  er  bespricht,  hinreichend  vertraut 
ist.  Entfernt  von  Extremen,  sucht  er  Vermittlung, 
deckt  Hissbräuche  auf  und  schont  dabei  keine  Personen. 
Es  ist  ihm  um  die  Sache  zu  thun;  ^e  edle  Humanität 
leuchtet  unverkennbar  aas  dem  Werke  hervor.  —  Auch 
dieses  ist  ein  sehr  beachtenswerthes  Zeichen  der  Zeit, 
insoferne  es  eine  Saite  anschlägt,  welche  seit  einer 
Reihe  von  Jahren 'tönt.  Und  wie  nun  ein  B  alle  andern 
B  mittönen  macht,  em  H  alle  andern  H,  so  ist  es  auch 
hier:  kommen  auch  am  Ende  Dissonanzen  zum  Vor<«^ 
schein,  so  wird  sich  schon,  wenn  auch  spät,  ein  Geist 
finden,  der  das  Voll-  und  Harmonisch  tönende  aus  dem 
roisstönenden  Reformgewirre  unseres  Jahrhunderts  zu- 
sammenbringt und  aus  den  disjectis  membris  poStffy 
wenn  auch  keinen  Minnesänger,  doch  einen  stattlichen 


PtM9ikMTf  tme  feoieMbtre  HeUkniist,  anaoht«  JDarAi 
wollen  wir  nidbt  versweifela  ond  dafilr  arbditen*  —  In- 
dem wir  dem  meneebenfreandlicben  Yerf*  in  das  Jenseits 
imaern  Dank  nachrofen,  ladet  Ref»  nur  noch  zum  iLieseo 
der  Sebrift  ein;  man  möge  sieh  durch  breite  tSdiTeibart 
and  die  Citatenmenjg^e,  die  erraddet)  rnebt  abhalten  lassen. 

Dr.  ChriesseKch. 


m. 

Literaturblatt^ 


Vehtr  die  vorzüglichsten  Formen  der  Syphilid  und 
deren  allopathische  und  homöopathische  Behand- 
lung* Inaugural-Ahhandlung  von  B.  Osterrieder, 
Dr.  Med.  etc.    Augsburg  1837.  8.  40  pag. 

Als  Ref.  diese  Blätter  zur  Hand  nahm,  war  er  be^ ie- 
ri|f  M  sehen,  ob  Verfasser  seinen  Ge^^enstand  mit  mehr 
Tiefe  ab^handelt  habe  als  Dr.  Attomtiu  —   Ref.  fand 
sich  aber  in  seiner  Erwartung  gänzh'cli  j^täuscht.    Ob 
er  gleich  an  eine  Inao^aral-<Abhandlang  sehr  geringe 
Anfordemnu^n  stellt ,  so  ist  ihm  doch  kaum  je  eine  za« 
l^ekommea,  welch^mit  grosserer  Oberflächlichkeit  ihren 
Gegenstand  bebandelt  hätte*  —  Verkannt  möchte  Ref. 
nicht  sehen,  dass  Verf.  in  seiner  Vorrede  der  rationeUen 
HomSopathiev  das  Wort  redet,  gegen  den  elenden  hom. 
Cbarlatanismus  (der  nach  Verf.  theil weise  aacA  inJiüi« 
ehen  getrieben  wird,  wovon  Ref.  auch  hörte!)  zu  Felde 
s&ieht,  die  specifische  Methode  äberhanpjt  in  Schatz  nimmt. 
Allein  das  ist  etwas,  dem  eigentlichen  Gegenstand  des 
fichriftchens  ferner  Liegendes.  —  Was  Verf.  ober  Sy- 
philis im  Allgemeinen  (über  ihre  Entstehaag  aas  Ame- 
rika, aber  Ansteckung  etc.))  über  Tripper,  Schanker, 
Bttbo,  Cradylome,  Phymosis  und  Paraphymosis,  Bachen- 
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und  Halsg^eschwüre  sagt,  ist  80  überaus  oberflfichliGh 
und  nichtssagend,  dass  Ref.  nicht  begreift,  warum  Verf» 
nicht  wenigstens  die  in  jedem  besseren  Handbuch  der 
Pathologie  sich  hierüber  vorfindenden  Gegenst£nde  in 
nnce  excerpirt  hat  —  Ist  das  Pathologische  schon  man- 
gelhaft genug,  so  ist  es  noch  mehr  das  Therapeutische* 
IrVeder  bei  der^ogenannten  allopathischen  noch  bei  der 
liomöopathischen  Behandlung  sind  ^ie  Indicationen  zur 
Anwendung  der  Mittel  gegeben;  Alles  ist  bunt  durch-> 
einander  geworfen  und  mit  Etcäterä's  verziert,  so  dass 
sich  dann  jeder  heraussuchen  kann,  was  er  will;  An- 
leitung, Winke,  Fingerzeige  —  ja,  die  gibt  uns  Verf« 
nicht.  — 

Um  das  Maass  noch  voll  zu  machen,  so  ist  auch  der 
Styl  so  nachlässig,  als  er  nur  zu  finden  ist.  ),Bei 
ausserordentlichen  grossen  Hodenentzundnngen ,  so 
dass  der  Hode  nicht  selten  ein  kleiner  Kindskopf  ist, 
wo  nur  mehr  ein  subinflammatorischer  Charakter  da  isf^ 
und  sonach  nichts  mehr  alfii  Exstirpation  zu  helfen 
scheint .  • ."  — 

Wenn  Verfasser  in  seiner  Vorrede  ahnen  mag,  es 
könnten  die  Ansichten  in  seinem  Scbriftchen  „herb  und 
ungeniessbar^^  erscheinen,  so  scheint  es  dem  Ref.  als 
habe  er  recht  geahnt;  begehrt  aber  Verf.,  man  solle 
ihm  mit  „wissenschaftlichen  Einwurfen^^  begegnen,  so 
scheint  das  dem  Ref.  im  vorliegenden  Falle  zu  viel 
verlangt,  da  Verfasser  selbst  einen  höchst  nothdurftig-* 
wissenschaftlichen  Standpunkt  in  diesem  seinem  Schrift- 
cY^n  eingenommen  hat,  was  er  zu  verbessern  nicht 
unterlassen  sollte. 

Dr.  GriesseUch» 


190 


IV. 

V  ereinsangelegenheiten. 


Statuten  des  Vereines  für  praktische  Medidn, 
besonders  für  specifische  Heilkunde. 

''  §•  1*  Der  Verein  nennt  sich  Verein  für  praktische 
Mediciny  besonders  für  specifische  Heilkunde.  Sein 
Zweck  ist,  unter  Zugrundelegung^  der  deai  Arzte  noth*» 
wendigen  Vorkenntnisse  und  Disciplinen,  alle  Heilwege, 
80  weit  Vernunft  und  .Erfahrung  mit  ihnen  übereinstioH 
men,  dem  Ziele  ihrer  Vollkommenheit  näher  bringen  zu 
helfen,  vorzügliche  Rücksicht  aber  auf  Entwicklang 
einer  rationell-specifischen  Heilmethode  za  nehmen* 

§•  2.  Der  Verein  besteht  aus  ordentlichen,  correspon^- 
direnden  und  Ehrenmitgliedern. 

§•  3.  Als  ordentliches  Mitglied  kann  zu  jeder  Zeit 
jeder  Arzt  eintreten,  welcher  die  Staatserlaubniss  zur 
Ausübung  der  inneren  Heilkunde  hat«  Auch  wissen- 
schaftlich gebildete  Wundärzte  j^sind  in  diesem  Falle 
anfnahmsfähig. 

§.  4.  Thierärzte  können  eintreten,  oder  zu  correspon- 
direnden  Mitgliedern  ernannt  werden,  wenn  sie  licen- 
zirt  sind.  * 

§•  5,  Ebenso  Apotheker^  welche  die  Zwecke  des 
Vereins  ujiterstätzen. 

§•  6.  Die  Theilnahme  eines  ordentlichen  Mitgliedes 
an  dem  Vereine  erlischt  durch  freitcilligen  Austritt  und 
durch  Ausschliessuflg.  Letztere  wird  ausgesprochen, 
a)  wenn  das  Mitglied  auf  drei  Generalversammlungen 
ausbleibt  und  sich  nicht  wenigstens  einmal  entschuldigt 
hat;   b)  wenn    es    seinen   pecuniärenj  Verpflichtungen 
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gegen  den  Verein  während  dieser  Zeit  niclit  nachkomnit ; 
c)  wenn  es  während  so  langer  Zeit  nicht  irgend  ein 
Zeichen  seiner  Theilnahme  an  dem  Zwecke  des  Ver- 
eines zo  erkennen  gibt. 

§•  7.  Zar  Erleichterung  des  Verkehres  im  Vereine 
wühlen  die  Mitglieder  aas  ihrer  Mitte 

A)  einen  Directory  a)  bei  ihm  geschieht  die  Anmel- 
dung zam  Eintritte,  so  wie  zum  Austritte  aus  dem  Ver- 
eine; b)  er  leitet  die  Verhandlungen  bei  den  Zusammen- 
künften. 

B)  einen  Secretär ;  Bi)  er  führt  das  Protokoll  bei  den 
Versammlungen;  b)  er  besorgt  die  Correspondenz  des 
Vereins  und  die,  ihm  vom  Director  aufgetragenen,  dacf 
Vereinsinteresse  erheischenden,  Geschäfte;  c)  er  be- 
wahrt, auf  seine  Verantwortlichkeit  hin,  alle  Actenstücke 
des  Vereines  in  einem  anzulegenden  Archive;  d)  er  fuhrt 
die  Liste  der  Ein-  und  Aoistretenden;  e)  er  ist  zugleich 
Vereinscassier;  f)  an  ihn  wendet  man  sich  zunächst  in 
allen  Vereinsangelegenheiten  ausser  den  Zusammen- 
künften; an  ihn  sendet  man  Mittheiinngen  und  Alles^ 
was  dem  Vereine  überhaupt  zu  wissen  fi'ommt 

§.  8.  Der  Director  wird  jedes  Jahr,  der  Secretär  aof 
drei  Jahre  gewählt.    Beide  sind  wieder  wählbar« 
9.  Jedes  Jahr  ist  eine  Generalversammlung. 

J.  10.  Auf  jeder  Versammlung  wird  durch  Majorität 
die  Zeit  und  der  Ort  der  nächsten  Versammlung  bestimmt« 

§.  11.  In  den  Versammlungen  werden,  nachdem  die  en- 
geren Vereinsangelegenheiten  verhandelt  worden,  zum 
Vortrage  gebracht :  a)  Beobachtungen  über  die  Heilung 
gewisser  Krankheitsformen  im  Allgemdnen,  wie  im  Be- 
sonderen: b)  Bemerkungen  über  dfe  Wirkungen  einzelner 
Heilmittel  nach  eigenen  Beobachtungen  und  nach  ge- 
sammelten Beobachtungen  Anderer;  c)  Nach  versuche 
mit,  bereits  an  Gesunden  geprüften,  Arzneistoffen,  Be- 
hufs der  Vervollständigung  und  Constatirung  der  reinen 
Arzneimittellehre;  d)  Notizen  aus  den  Correspondenzen 
auswärtiger  Aerzte;  e)  Anfragen  über  die  Behandlung 
einzelner  Krankheitsformen  und  einzelner  Fälle;  f)  Be- 
merkungen über  die  Mängel  unseres  Wissens;  treue 
Darstellung  erfolgloser  Heilungsversuche;  Vorschlägo 
zur  Ausfüllung  der  Lücken  in  der  specifischen  Heilme- 
thode und  in  der  wissenschaftlichen  Begründung  der- 
selben, so  wie  in  der  Bereitung  der  Arzneimittel;  g)  all- 
gemeine naturhistorische  Notizen,  insoferne  sie  zunächst 
auf  die  Heilkunst  sich  beziehen. 

|.  IS.  Das  Organ  des  Vereins  ist  die  Hygea. 

j.  18.  Der  Verein  stellt  jährlich  wenigstens  eine  Preis* 
frage. 


§.  14.  lieber  den  Grad  der  Preiswürdigkeit  einer  Ant- 
wort entscheidet  ein  Preisgericht  von  5  alljübrlich  nea 
zu  wählenden  ordentlichen  oder  correspondirenden  Mit- 
gliedern nach  Stimmenmehrheit* 

§.  15.  Der  Preis  soll  vorerst  in  %ehn  Dukaten  bestehen; 
es  kann  auch  ein  Accessit  von  fünf  Dukaten  be'wiUigt 
werden. 

§.  16.  Die  nöthijs:en  Gelder  hierzu  bringen  die  ordent* 
Hcnen  Miiie:Iieder  auf« 

§.  17*  Die  »Schrift,  welcher  der  Preis  oder  das  Ajcceasit 
zuerkannt  worden  ist,  wird  Eigenthum  des  Vereines 
und  soll  zuerst  in  der  Hygea  abgedruckt  werden^  i^voför 
der  Verfasser  der  Schrift  das  entsprechende  Honorar 
neben  dem  Preise  oder  Accessit  erhält. 

^§.  18.  Jedes  ordentliche  Mitglied  entrichtet  bei  seiner 
Aufnahme  einen  Beitrag  von  1  fl.  20  kn  (3  fr.  od.  18  ^Gr.). 
Von  diesen  Geldern  sollen  die  Vereinsausgaben  bestrit- 
ten werden;  reichen  jene  nicht  hin,  so  kann  die  General- 
versammlung einen  besondern  Beitrag  bestimmen. 

§.  19.  Der  Verein  tritt  mit  andern  Vereinen,  welehe 
dieselbe  Tenden74  haben,  in  Verbindung. 

§.  20.  Alle  Urkunden  über  Eintritt  und  Ernennung  von 
üitgliedern  müssen  vom  Director  und  Secretär  miter- 
zeichnet  seyn. 

&  2U  Correspondirende  und  Ehrenmitglieder  werden 
auf  den  Vorschlag  eines  oder  mehrerer  Mitglieder  nur 
in  der  "Generalversammlung  ernannt. 

§.  in,  ^ie  der  Generalversammlung  jeweils  anwoh- 
nenden gjiederj  fassen  die  Beschlüsse,  welche  für 
den  ganzen  Verein  verbindlich  werden;  zwei  Drittel  der 
Anwesenden  bilden  die  Majorität. 

§.  23.  Zu  den  Versammlungen  hat  Jedermann  Zutritt; 
.wollen  Nichtmitglieder  anwohnen,  so  bedarf  e^  hierzu 
der  Einführung  durch  ein  Mitglied.  —  Der  Ausschluss 
eines  Mitgliedes  (§.  6)  soll  stets  im  engeren  Kreise 
des  Vereines  verhandelt  und  nichts  Weiteres  darüber 
bekannt  gemacht  werden  als  die  geschehene  Ausschlies- 
sung. 

§.  24.  Der  Polizeibehörde  des  Ortes,  wo  die  General- 
versammlung statt  finden  soll,  ist  von  den  Beamten  des 
Vereines  die  entsprechende  Anzeige  vorher  zu, machen. 
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I. 


Originalabhandlungen; 


30  Einige  Worte  über  die  Migräne^  an  ,die  Ver^ 
samndung  vani  i.0.  August  1837  gerichtet,,  voff^ 
herzogl.  sächa.  Medi^malratlto  Dr.  TrinksM 
Dresden^  :       . 

< 

Förderung  Aw  Wis^ensebaft  und  KuMt  ist  Jedte  ArritM 
heiligste  Verpfliehtunjer^  liic  wird  airer  nieht  allein  dareh 
fortgesetztes  Sammeln  niid  Aneinanderreihen  neuer  Be« 
obachturigen  und  Erfahrunj^en  erfäilt,  sondern  addi  da^ 
durch ,  dass  alle  noeh  vorhandenen  Mängel  und  Lfieken 
freimfithig  aufgedeckt,  und  vereinte  Kräfte  zu  ihrer 
Vervollkommnung  aufgeboten  werden,  wenn  die  des 
Einzelnen  nieht  auszureichen  scheinen.  ' 

In  dem  Vertrauen,  dass  diese  hier  ausgesproehenfen 
Anstchteii  von  dieser  hochverehrten  Versammlung  ge- 
theilt  werden,  wage  ich  es,  dieselbe  auf  eine  nicht  selten 
verkommende  Kraakheitsform  aufmerksam  zu  machen« 
deren  Heilung  mir  nur  selten,  ohnerachtet  aller  darauf 
verwendeten  Mähe,  gelungen  ist 

Es  ist  dieses  die  sogenannte  Migräne,  auch  Hemi- 
crania,  Heterocrania,  Hemipagia,  Monopagia,  einseitiger 
Kopfschmerz,  Kopfgiebt  u.  s.  w.  genannt 

Symptome:  nach  längern  oder  kfirzern  Zwischen- 
räumen eines  vollkommenen  Wohlbefindens  zeigen  sich 
24  oder  48  Stunden  vorher  folgende  Vorläufer:  Schwere^ 
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EinjBfenommenheit  and  Wflstheit  des  Kopfes,  Schwere 
und  Mattigkeit  der  Glieder,  Befangenheit  des  Geistes, 
stompfes  Gedächtniss  oder  ungewöhnliche  Heiterkeit 
und  Redseh'gkeit,  Yerdriesslichkeit,  Unlust  zu  geistiger 
und  körperlicher  Thätigkeit  Miedergeschlagenbeit,  Un- 
ruhe und  BAngiichkeit,  tiefer,  schwerer,  traumvoller 
Schlaf  oder  gftnzliches  Unrerniögen  einzuschlafen  ond 
völlige  Schlaflosigkeit,  Skotomie,  Appetitmangel,  Uebel- 
keit,  Kolik,  si^iires  AaCitossen,  Erhrrcheo,  Darchfall 
oder  Verstopfung. 

Meist  nach  einer  so^4bel  vefbrachten  Nacht  begannt 
der  ^ufM  des  Kopfschmerzes  gleich  nach  dem  Erwachra, 
oder  nach  dem  Mittagessen,  oder  gegen  Abend  ohne 
iktte  weitere  Veranlassung. 

Es  fangt  eine  kleine  Stelle  an  dem  Kopfe,  wie  ein 
Nagel  (Clavus)  oder  Ei  gross  an  za  schmemm;  dieser 
Schmerz  vermehrt  sich  intensiv  und  extensiv,  erreicht 
mtfht.selteit  einm  sehr  hoibcfi  Grad  von  Hefl^keit  in 
Mraaereir  #d6r  ifinger er  Zeit,  «dmmt  in. deitiseibeii  Maasae 
«cMderab  wie  erstieg;  und  diese  traurige  Leideiiflsceiie 
virti  lungeret  oder  kürzerer  Ihiuer  endigt  mit  rtaeai 
(woklthütigtn  Selilafe  oder  mit  Schweiss,  oder  mit  £r* 
Inredien  oder  Tbr&nenflfiss. 

^  Der  Schmerz  ist  entweder  einfach  oder  eoa|didrt: 
stechend y^  druckend-,  und  dann  entweder  nach  eiftwirts 
oder  hxL^wärtB^  drückend^  oder  bghnnti^  oder  sMekendj 
oder  remend-^  oder  klopfend*^  oder  brennend,  wie  eioe 
glahende  Kohle,  oder  mehrere  dieser  Schmerzensarten 
sind  gleichzeitig  vorhanden;  er  ist  dann  entweder  ete* 
ehend  -«-  druckend,  stech^id  >-*-  klopfend,  ateehend  — 
bohrend,  druckend  —  klopfend,  reissend  *^  klopfend, 
stechend  *^  znckend  —  oder  ans  drei  oder  vier  oder 
mehreren  dieser  Schmerzensarten  snsammengesetzt 

Häufig  wird  in  der  schmeiffihaftea  StelJe  ein  Gefdhl 
von  Kälte  oder  brennende  Hitse  empfioaden«  Die  Bfeh- 
tnng  dieser  Schmerzen  isl  mehr  eentnjpetal,  von  anasen 
naeh  innen  gehend. 


3f0  be^imen  mi  einer  kleineii  ainfutoateo  Stelle, 
iben  eiitwetler  auf  dieae  l>e$chjränkt  udor  nehme»  nacb 
1  nach  einen  nach  gröa^ern  XUmoi  ein ;  sie  jsind;  nejst 
iseitig^ ,  ^etMii  rieb  ir^dem  einen  oder  dem  nndem 
rnlapipcii)  oder  dem  kleinen  Gehirn  f^;  nnr  setten 
ringen  sie  Von  einer  anf  die  andere  {Seite  Üi^ri  od^r 
irchfahren  nnd  darehkrenzen  sie  da3  ganze  Hirfi. 
Wisnn  sie  auf  einer  ^Stelle  fixirt  sind,  so  scfiinenqen 
tch  die  diese  Stelle  überziehenden  äussern  üopfbe«* 
3ckan;cen,  oder  sind  wenigstens  sehr  bei  Perähmns 
mpfindlich.  Selbst  die  Haare  (and  ihre  Wurzeln)  d^fer 
chmerzhaften  Stelle  sind  sehr  schmerzhaft. 

Die  Intensität  dieser  Schmerzen  iilt  in  den  meisten 
i*ällen  sehr  bedeutend,  und  steigert  sich  nicht  gelten 
lis  zar  völligen  Raserei  und  Sinnlosigkeit^ 

Sie  werden  meistens  von  einer  grossem  oder  gerin- 
gem Anzahl  von  Beschwerden  in  nahen  oder  entfernten 
Theilen  begleitet,  die  meistens  sehr  qajitead  sind  nn4 
von  der  Lokalität  des  Schmerzes  b^ dipgt  zu  seyn  ac^^i-* 
nen*  Ich  beobachtete  folgende  Begleiter  dieser  SchmefZ- 
anfalle : 

Heftiger  Blotdrang  nach  dem  Kopfe  nnd  Gesicht,  das 
glühte  und  heftig  brannte* 

Heftige  Schmerzen  in  dem  Auge,  wenn  der  Schmerz 
nber  der  Augenhöhle  sich  fixirt  hattO;  mit  Unerträglich- 
keit  des  Lichts  und  Unvermögen,  dasselbe  zu  öffnen. . 
UeberempfindlichkeH  gegen  Licht  und  Schmerzhaftig- 
keit  der  Angapfel. 

Schmerz  in  der  Nasenwurzel  und  der  ganzen  fnnem 
Nase,  wenn  der  Kopfschmerz  in  der  Mitte  der  Stlme 
skh  fixirt  hatte. 

Versiopfang  des  Nasenlochs  der  schmerzenden  Kopfi^ 
Seite. 
Uebereopfindllchkeit  des  Gehörs« 
Rüchen-  and  Schlundkrampf« 
UnanCbörliehes  krampfhaftes  Gähnen*« 

Uebelkeit  mit  Zösammenlanf^  de«  Speichels. 

18. 


Wärgen  imd  Erbrechen  erst  des  Mageninhalts  ,    dam 

von  Siere  und  Galle,  besonders  wenn  der  Kopfsehmerz 

hoch  gesteigert  ist  and  seinen  Sitz  im  Vorderkopf  g'e- 

V         nommen  hat  --*  selbst  bis  zom  Blatbreehen  gestei/o^ert. 

Darehfall  mit  ttnaafhörlichem  8tahldrang   und    kolik- 
artigen  l^hmerzen  in  den  Eingeweiden. 

Hartnäckige  Verstopfung. 
'Harndrängen  mit  wenig  Abgang  wasserhellen  Urrns. 
'   Brostbeklemmong. 
^  Brastkrampf  mit  Lachen  and  Weinen  abwechselnd. 

'Heftiges  Herzklopfen. 

Herzzittern. 
'   Nackensteifigkeit. 
'  Brenhschmerzen  im  Racken. 

Schöttelkrämpfe  des  Kopfs. 

Ameisenlaufen,  Eriebeln  und  Vertanben  der  Arme. 

Klonische  Krämpfe  des  Rumpfes  und  der  Gliedmassen, 
wenn  der  Schmerz  sich  im  Hinterkopfe  fixirt  hatte. 
~  Grosse  Unrohe  und  Umherwerfen  des  Körpers. 

Lähmige  Schwäche. 

Alle  diese  Beschwerden  beginnen,  stei^^em  nnd  min- 
dern' sich  und  verschwinden  mit  der  Zu  -  und  Abnahme 
des  sie  hervorrufenden  Kopfschmerzes. 

Die  Dauer  eines  solchen  Schmerzanfalles  ist  sehr 
verschieden:  ich  sah  Fälle«  wo  derselbe  nur  5— 10  Min. 
anhielt,  aber  auch  andere,  wo  er  3—5  Tage  lang  heftig 
forlwothete.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  hielt  er  nicht 
länger  als  12  Stunden  an. 

/  Die  Folgen  dieser  wiederholten  Anfälle  erstrecken  sich 

nicht  allein  auf  das   von  ihm  befallene  Organ  selbst, 
sondern  auch  auf  andere  Theile  des  Körpers. 

Ausfallen  der  Kopfhaare,  Abstumpfung  des  Geistes, 
des  Gedächtnisses,  der  Phantasie,  der  Sinne  bis  tur 
völligen  Lähmung  derselben;  Halbschlag;  Blödsinn, — 
Magenschmerzen  und  Magenkrämpfe,  —  ungemein  er- 
höhte Reizbarkeit  des  Nervensystems.  —  Brnstkr^mpfe 
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—^  Hysterie  und  Hjrpochotidrie  —  wurden  von  Mr  als 
nniuittelbare  Folgen  dieser  tSchmerzenanfäll^  beobachtet'^ 

Dies  färchterliehe  Uebel  wird  erblich, von  Generation 
auf  Generation  übertrafen  und  vermehrt  sich.teo  in^ 
Unendh'che  ond  ist  eine  nicht  geringe  Plagendes'  JHenl^ 
schengeschtechts*  Man  begegnet  ihm  in  allbanStäaden 
und  Klassen,  in  den  Familien  der  Grossen,  wie  in  ilen 
Hütten  der  Aermsten,  doch\  scheint  'es  in  den  höhern 
Ständen  liünfiger  vora^ukommen ;  häufiger  unter  den  Be^ 
wohnern  der  8t£dte,  als  unter  denen  des  Landeis.  Die 
Anfälle  desselben  erfolgen  häufiger  und  iu  kürzeren 
Zwischenräumen  während  der  rauhen  und  kalten  Jahrfes- 
Keit,  seltener  und  in  längern  Pausen  während  der  wärr 
meren  Monate  des  Jahres.  Der  Nordostwind  ruft  sie 
häufiger  als  andere  Winde  hervor.  Eine  met-kliche  Emr 
wirkuiig  siderischer  Art  konnte  nicht  beobachtetiM^erden. 
Geistige  Aufregungen  und  Anstrengungen,  so^«ftv^aucli 
Gemüthsbewegungen  jeder  Art  wirken  sehr  nachtheilig 
i^pf  dasselbe  ein,  bringen  öftere  und  stärkere  Anfälif 
sfitt  Stande.  Nächst  diesen  sind  es  Erkältungen  in  Ziigr 
luft  und  fenehter  Kälte,  die  hänf^erS  Anfälle  hervor^ 
rufen. 

Das  männliche  Geschlecht  scheint  weniger  von  dieseai 
Uebel  befallen  xu  werden,  als  das  weibliche ;  von .  lettr 
teren  werden  die  nieisten  jedesmal  beim  Eintritt  und 
beim  Aufhören  der  monatlichen  Reinigung  dav(»i  ge- 
quält.   Es  schweigt  während  der  Schwangersci»aft.     .. 

Das  Uebel  befällt  schon  Kinder  von  ö  Jahren,  erreicht 
seine  höchste  Ausbildung  mit  dem  Eintritt  der  Pabertät 
und  dauert  mit  gleicher  Heftigkeit  bis  zum  50s ten  Jabr^^ 
fort  Alsdann  kommen  die  Anfälle  seltener  uod'  sind 
von  geringer  Heftigkeit.  Die  Anfälle  folgen  in  läiige- 
ren  oder  kürzeren  Zwischenräumen  auf  einander,  e»^ 
gibt  Individuen,  welche  alle  4  —  5  Tage  einen  Anfall^ 
andere  alle  Monate,  noch  andere,  welche  nur  beim  Wech-^ 
sei  der  Jahreszeiten  einen  Anfall  erleiden. 

Die  Intensität  des  Anfalles  wird  weder  durch   die 
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HiofigiLett,  noch  durch  die  Seltenheit  derselheo  hedingi 
Tiefe  IndiTidaen  werden  lieftii^)  aber  nicIR  Öfter  davon 
eriprtfen;  abdann  aber  wiederom  häu&g^  und  mit  fmreht- 
fcarer  Heftig keit.  Einige  Menschen  werden  mnr  alte 
2h^9  Moliate  befallen,  aber  die  Anfülle  sind  von  k  orzer 
Danrtr  nnd  geringer  Heftigkeit  Andere  hihwiedentB 
mar  sehr  selten,  aber  dann  missen  sie  fsrehtlMir  leides. 

Dhs  Uebelgehört  jedenfalls  ko  den  Neuralgien,  die 
iteen  Sitz  unmittelbar  in  verschiedenen  ParA^ien  des 
Centralsrgans  des  höherd  Nervensystems,  dem  Gehirn, 
anfsehbigen* 

Diese  Nenralgie  ist  eine  rein  idiopathisehe,  eine  pri- 
mire  AiBectien  irgend  einer  Himfarthie,  «nd  durch  kein 
Leiden  eines  entfernten  Organs  oder  äystefts  •  bedingt 
eifer  veranlasst; 

^  Die  in^  lungeren  and  kürzeren  Intervallen  wiederkeh- 
tendetiv^'iind  somit  einen  typischen  CbaraM^  manifesti' 
vcnden  Schmer%en  im  Gehirn  sind  das  ein/safge  patko- 
fnwnmdwche  Symptwii  dieses  Uebels,  alle  andern  ffofaüe, 
Miaalche  den  Sehmerz  von  seinem  Beginn  his  zo  seinen 
Yerschwinden  begleiten,  werden  dnreh  denselben  he* 
dingt  nnd  müssen  durchgängig  blos  als  ^ecunddre  <i/ifi- 
patMsche  Affecihnen  naher  oder  entfernter  Organe  oder 
Hysteme  betrachtet  werden. 

Pr0pno9e.  Wenn  auch  der  Tod  nicht  unmittelbar  durch 
dieses  Uebel  veranlasst  wird,  s«  tväbt  dasselbe  rfoeh 
manches  Daseyn  auf  eine  traurige  Weise ;  denn  es  ist 
in  der  Tbat  eine  nicht  geringe  Pein,  jeden  &,  10.,  14., 
te.,  fiO.,  S5.,  SO.  Tag  S4  Standen  lan|^  von  den  heftig- 
aten  Schmerzen,  zo  denen  sich  meist  krampfhaftes  Br* 
brecben,  BrnstkrftDipfe,  nnd  Krämpfe  anderer  Th4ile  hin- 
zttgesellen,  gepeinigt  zu  werde«)  nnd  dann  noch  einen 
Tag  Isi^  ZQ  jedem  Thnn  nnd  Treiben  wegen  ailns« 
grosser  Abspannung  der  Nerven  unfShig  zn  seyn. 

Aach  kann  es  dem  aofmeriesamen  Beobachter  nieht 
entgehen,  dass  dies  Uebel  durch  die  Biafigkell,  Heftig- 
keit der  AnfSlle,  durch  seine  lange  Dauer  krankhafte 
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Zutände  des  Hnnis  mid  der  ^xne  Md'  asdeMIr  cMer 
Oryaoe  veraolasst,  die  wir  oben  bereits  anfahrte«^.  ' 

Therapie.  Ich  habe  dies  Uebet  ven^  vi«teii  bei^ühmteii 
allöo|Nith»  Aersten  auf  die  vensehieileniirtigste  Weiää 
qbJ  mit  den  verscfaiedenartis^sten  8litt€lh  bebntidblii 
sehen,  aber  fast  stets  ebne  allen  Brfol^.  Eii%e  bftteii 
die  Ursaelie  desselben  fn  abnormen  AidtJändeii  ded^Unter« 
leibes  ^BHcht,  andere  behandelten  es  mit  »Antat^ritids^ 
aadiere  als  reine  Neuralgie  mit  starken  6aben  €hinin, 
oder  F^rum  carfoonic«  oder  ai?ch  mit  derFöwler'sehen  Ar<^ 
seirfosölulion,  andere  betraehteten  es  als  ein^yttF|itdii(  der 
Hysterie  nnd  hatten  Castorenm,  Baldrian,  Asa  foetida 
aftd  Doversches  Polver  an^^eweniiet ;  andere  ($ehiekten 
ihre  Kranken  in  MioeralUider:  —  aber  alle  diese  KrimfLeii 
bKeben  ungeheilt,  erfahren  hSchstens  eine  transilorisehe, 
Beeserim^^  Velehe  meist  mit  dem  Eintritt  der  sobleeh«' 
tem' Aihresoseit  wieder  verschwand» 

Nicht  viel  rAhmenswertfaer  und  erheblicheir  sind  die 
E2r(V)lge,  die  ich  durch  eine  homöopathischl^  Beba'tMllati|^ 
dieses  Leidens  erzielte.  Leider  finde  ich  aueh  in  deft 
hemöepiathischen  Zeitschriften  nidit  viel  Erflpeufiehes 
darfiber  aufg^eeeichnet.  In  den  ersten  Bänden  des  Ar- 
chivs von  Dr.  Stapf  sind  ein  Paar  Heiknigen  dieses 
Uebels  durch  Nax  vom.  uild  Veratr«  alfo;  beschrieben^ 
aber  ich  möchte,  nach  allem,  was  ich  von*  der  Anwen-» 
dan^  dieser  Mittel  gesehen,  sehr  zweifeln,  dass  diese 
Heilunj^en  dauernd  und  vollkommen  waren,  Wahr^pheiii- 
lich  kehrte  auch  hier  das  Uebel  auf  eine  zeitweilige 
Unterdttickung  fräher  oder  später  wieder^).  Ich  lernte 
»obrere  Kranke  dieser  Art  kennen,  die  selbst  von 
ÜAHitJKMANN  Jahrc  lang  hindurch  ebne  allen  Erfolg  be- 
handelt worden  warem  Die  grosse  Anzahl  Leidender^ 
die  in  einem  Zeitraum  von  19  Jahren  bei  mir  Bfilfe 
sachten,  weil  sie  anderwärts  keine  gefunden,  veran- 


*)  Falle  von  Migrfine  ändeii  sich  in  der  Hyi^ea  an  verschledimen 
Stellen,  8.  Bd.  t  Sir,  37^  874,  846.  IH.  M,  101,  2M.  IV.  tB,  84.  V.  389. 


l«Mi?  «tch^idteaes  Uebel  in  allen  seiAen- Formen  aufs 
getkhmtBte  sn  stodiren  und  mich  nach  bälfreichen  Mitteln 
fegen  dasselbe  umzusehen.  Aber  nach  ich  innss  olTeo 
bekennen,  daas  ieh  nnr  in  sehr  wenigen  F&llen  das 
Uebel  radikal  heilen,  in  vielen  Füllen  nur  vorfiber^ehende 
Veascran^  erzielen,  in  den  meisten,  besonders  wenn  es 
angeerbt  iy«r,  gar  nichts  ausrichten  konnte. 

Ich  erfuhr  dasselbe,  was  ich  in  so  vielen  Fallen  von 
Epilepsie   (womit  das  Uebel  die  grösste  Aehnliciikeit 
hat)  erfahren  habe;  alle  andern,  mit  der  Migräne   ver- 
bundenen Beschwerden  bebt  man  wohl,  aber  das  Urfibel 
bleibt  von  den  Arzneien  unberührt  Hier  wie  dort  worden 
durch  Anwendung  homöopathischer  Mittel  eine  Menge 
anderer  coexistirender  Affectionen  des  Unterleibes,   Un- 
ordnung der  Monatsseit,  rheumatische,  Gichtbeschwer- 
den im  Verlauf  der  Kur  getilgt ,  aber  das  Urfibel  wich 
und  wankte  nicht,  obgleich  man  hfitte  vermutben .kön- 
nen, dfisa  mit  Beseitigung  dieser  Störungen  es  weit 
leichter  geworden  wire,  das  Urubel  mit  Nachdruck  nnd 
gläcklicbem  Erfolg  zu  bekfimpfen« 

Wollte  man  Jahbs  Repertorium  vertrauen,  so  durfte 
man  mit  grosser  Sicherheit  auf  einen  gunstigen  Erfolg 
in  (der  Behandlung  dieses  Uebels  rechnen;  denn  wir 
finden  nicht  wenige  Mittel  darin  angeführt,  welche  Kopf- 
gichtanffllle  mit  Uv  .keit  nnd  Erbrechen  mit  allen 
Schmerzensarten  geheilt  haben  sollen.  Aber  leider  hat 
man  a^f  Sand  gebaut,  wie  ich  zu  meinem  grossen  Leid- 
wesen habe  erfahren  müssen.  Kaum  ein  oder  zwei 
dieser  gerühmten  Mittel  haben  mir  nur  etwas  geleistet. 
Ich  sehe  mich  daher  zu  dem  Gestlindniss  genöthigt, 
dass  ich  trotz  des  aufmerksamsten  Strebens  und  Suchens, 
des  ernstesten  Nachdenkens,  kein  Mittel  habe  auffinden 
ktanen,  auf  dessen  Heilkraft  man  mit  Sicherheit  in  dieser 
Mn  bauen  könne;  es  gibt  nach  meiner  Erfahrung  eben 
«0  wenig  fär  dieses  Leiden ,  wie  für  die  Epilepsie  ein 
^^Speciflcum.^^ 

Wenn  es  mir  gelungen  war,  alle  mit  dem  Uebel  ver- 
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bafidenen  Beschwerden  in  nahen  und  fernen  Ori^nen 
zu  beseitij^en,  und  nun  das  nrsprün/o^liche  Leiden  IsoUrt 
dastand  —  was  zugleich  bewies,  dass  dessen  Sitz  in 
dem  Organ  seyn  masste,  wo  die  Sehmerzen  empfanden 
werden  -^  blieb  weiter  nichts  übrig,  als  den  einzelnen 
Schmerzcßarten ,  welche  sich  der  Wahrnehmung  dar«* 
boten,  die  Mittel  entgegen  zu  setzen,  welche  diese  oder 
jene  Schmerzensart  vorzugsweise  in  gesunden  Organis- 
men in  demselben  Organ  zu  erzeugen  im  Stande  sind« 
Aber  auch  dieser  eingeschlagene  We^  führte  oft  nur 
dahin,  die  Anfälle  abzukürzen  oder  uaf  längere  Zeit 
hinauszuschieben.  Eine  radikale  Heilung  konnte  ich 
auch  dadurch  nur  in  wenigen  Fällen  erzielen.  Weder 
sjtarke,  noch  schwache  Arzneidosen  ergaben  ein  besseres 
Besult^t  Eben  so  wenig  resultirte  aus  der  darreichnng 
der  angezeigten  Arzneien  in  kurzern  oder  langern  Zwi- 
schenräumen. 

Indem  ich  hiermit  auf  den  Mangel  specifischer  Ars-* 
neien  gegen  ein  so  peinliches,  und  aich,  wie  ich  beob«* 
achtet  habe,  in  grössern  S^tädten  immer  häufiger  wer- 
dendes Uebels  aufmerksam  mache,  wollte  ich  Veraalas» 
sung  ^hen,  dass  die  Aerzte  ihre  Beobachtungen  und 
Erfahrungen,  die  vielleicht  glucklicher  ausfielen,  als 
die  meinigen,  öffentlich  mittheilten  und  ihr  Streben  dahin 
richteten,  d^ss  diese  Lücke  in  der  Praxis  ausgefüllt 
werde»  Es  wurde  der  Homöopathie  keinen  geringen 
Vorschub  leisten,  wenn  sie  Mittel  auffände,  diese  Krank- 
heft  vollkommen  zu  heilen,  denn  die  Anzahl  der  daran 
L^idejuden  ist  nicht  gering,  und  die  meisten  suchen  Hülfe 
bei  homöopathischen.  Aerzten,  weil  ihnen  dieselbe  durch 
die  AUöopathie.  nicht  zu  Theil  wird. 

Dresden  den  30.  Juli  1837. 


9J  Bemerkungen  des  Hofraths  Dr.  Rau  zu  Giessen 
iAer  die  Hemicranie.   . 

Die  AbhuodlBiiff  des  Herrn  Hedieimiralira  Dr.  Twnks 
•her  dicfleo  Gug^enstand  vertinlnsst  midi,  einige  Za/^ben 
diBi  SB  liefern.  Wenii  andere,  vfelleiriit  erfshreiKre 
Acrzte  ein  Gleiches  thna,  ao  wird  es  am  EInde  tv*bl 
nögHeh  werden,  diese  Krankhdtafonn,  oft  eine  wahre 
crnx  nedicornm,  mit  jgrösserer  Sicherheit  aam  Ver- 
•ebwinden  za  biingea.  Wenn  man  HAfimHAinf'a  reine 
Arzneimittellehre  znr  Hand  ninuBt,  in  welcher  die  Ansnei- 
•ymptome  nach  der  Luge  der  Org^ane  .vom  Kopfe  ab- 
wärts bis  za  den  li^ssen  beschrieben  werden,  and  wenn 
man  besonders  den  überall  xa  findenden  Symptome»  des 
Kofßeidens  Aufmerksamkeit  aehenkt,  nnd  dabei  keine 
Zweifel  in  die  Versicherung  setzt,  dass  es  überaus 
leicht  sei,  die  scbwierijifsten  Kruikheit^ormra  nach 
SyRtptomenverjfleicbnnf  cito,  tnto  et  jnevnde  zd  hellen, 
-80  müchte  man  darüber  erstaanen,  wie  es  niö;i^ich  sCyn 
könne,  über  die  Erfolglosigkeit  vorgenommener  Karen 
Klage  ZB  führen.  Ich  bekenne  aber  anfriefatig:,  dnss 
ich  in  mehreren  Fällen  weder  mit  der  antipatUseben, 
Boch  mit  der  ableitenden,  noch  mit  der  speafischen  Heil- 
methode etwas  habe  aasrichten  können,  was  mich  am 
•0  liefer  Itetrfibt  batj  da  mir  mehrmals  wegen  fresn^ 
aehaftlicber  Verhältnisse  mit  den  leidenden  Kranken  un- 
gemein viel  daran  gelegen  war,  denselben  Hülfe  eb 
leCaten.  Ich  darf  aber  ancb  nicht  leugnen,  dass  ich 
aehrere  solche  Fülle  mit  entschiedenem  Gldck«  behui- 
deH  habe.  Wenn  man  mich  fragt,  nach  welcher  Me- 
thode und  darch  welche  Mittel,  so  kann  ich  kurz  ant- 
worten: durch  Befolgung  des  Cinudsatzes  „Tolle  eau- 

b  bin  zu  der  festen  Ueberzeugung  gekommen,  dass 
irOsste  Theil  chronischer,  periodischer  Kopfschmer- 
lyfflptomatiseher  Art  ist,  nnd  dass  irgend  eine  andere 
mg  In  OrgaaiamBS  das  Gehirn  oder  dessen  Hüale 


in  Mttteideiiscliaft  zieht.  leb  will  gerne  asogebm,  dMs 
man  bei  höchst  sorgfättiffer  Aufsuchung  aller  Symptons 
wohl  iaei«>tens  auch  auf  diejenigen  stossen  wird,  weicht 
die  orsächliche  Grundstörung  erkennen  lassen^  «ber  dbch 
«ieht  iniBier,  weil  dieselbe  sieh  manchmal  durch  ikeine 
tesseren  Bi^seheiniingen  effienbiirt^  und  nar  dureh  sarg^ 
fältige  Beobachtang  aller  Lebensverhältnisse  aosgenit* 
tett  werden  kann.  Ich  habe  z.  B.  besbaehtet^  dass  ehi 
Mann,  den  idk  Magere  Zeit  behandelt  habe^  vcm  den 
fetnvollen  An£Mten  der  Migräne  fnei  blieb,  wenn  «er 
aof  Reisen  war.  SabaM  er  in  die  Arme  »einer 'Oattin 
sartekkehrte^  meldete  sieh  der^  nlte  Feind ,.  oiimI  als  i^t 
endltcAi  aus  amtern  Granden  das  Gebot  der  SittbaMs^m«- 
keit  nicht  mehr  öbersehreiten  kmate ,  ward^  er  gaa« 
gesund.  In  andern  Fätten  sind  die  Symptome  der  nr- 
^ficftüefien  krankhaften  Vertialtnisse  so  versteekt,  dass 
sie  leieht  ahersehen  oder  fär  unbedeutend  gehalten  werben 
können,  um  als  Hcilindicationen  betrachtet  zu  werden, 
leb  habe  tot  Jahresfrist  die  Gattin  eines  euCferni  weh- 
»raden  A^^tes  iron  einem  kingjährigen,  fttrclitbaren  Lei- 
den an  Hemieranfe  beA'eit,  und  nur  dessbalb  befreJiM 
k^tonen,  weil  tek  in  dem  mir  zugesendeten,  weitläuRig 
gezeichneten  Krankheitsbilde  Andeatungen  eines  vor«- 
ansgegangenen  und  noch  be^elienden  UnterteibaieidenB 
entdeckte,  und  weit  ieh^  in  Folge  der  erhnlti^nen,  spe^ 
eieileren  Mittheiiangen  darüber,  mit  hodisler  Wahr^chehi- 
Uchkeit  einen  chronisch  entzündlichen  Zushind  «dnes 
Ovariums  erkannte,  weiieber  durch  piehrere  Gaben  ym 
Aconit  (6),  Sniphur  (8)  and  Staphysägria  (IB)  bieseitigl 
wurde,  woraaf  endlich  Piatina  (SO)  die  letzten  Spur^ 
des  Uebels  hinwegnahm. 

Ich  habe  noch  jetzt  einen  Jangen  Gelel\rteto  in  der  Ile- 
hafiadlung,  der  in  Folge  einer  sechsmomitlichen  Km*  'ast 
ganz  von  seinen  häufigen  AnfilHen  d^r' Migräne  befreit 
worden  ist,  and  zwar  dadurch,  dass  iefi  die  aberaos 
sehwachen  Andeutungen  von  jStoekangen  im  Pfortader« 
syisteme  reajpeetirte,  seine  Lebeasortbmng  regniirt«,  und 


Sagbar  ond  Nax  vo — 
mtUmgst  anf  einer  Reis^ 
Naduricht  seiner  kaam 

Ml  diesem  Uebel  leiden, 
Imt  albos  %u  (mgetk. 
wie  iberhaupt  Storon^ 
woj  nanentlieh  Irre- 
Ricksicht  verdienen« 
hysterieas,  ^dessen 
an  die  Cephalal^a 
s.  w,  ond  wir  werden 
bald  in  den  Can- 
dem  Ajrnns  eastas, 
UadcaUithen  (zorn  Gr&oel 
er),  im  Rhododendron, 
GtgmgfRe  desselben,  der 


ZBwateft,  dber  in  der  Hat  seltener,  ist  die  Erank- 
hail  narvfet  m  Folge  Ton  Geistcsanstrengnngen,  6e- 

nmtficli  EifersBcht  Dabei  ist  der 
vonig^icli  liebend,  nnd  seltener  mit  Schwindel 
gewohniiffb  aber  mit  Kalte  der  Fasse  nnd  mit 
Absterben  einaelner  Finger,  welche  kalt, 
geüUlos  werden.  Sehwindel  ist  äberhaopt 
ain  SSeicbcn  eines  gastrischen  Leidens.  Bei  ner- 
iritonrMigttee  gut  nnn  abermals  die  Regel :  ToHe  caasam, 
anifama  wo  mo^ch  alle  Veranlassangen ,  welche  iie 
l^jreb«  omI  das  Organ  derselben,  das  Gehirn  undNerven- 
^ratom^  altaffiren»    Ist  es  nicht  möglich,  so  werden  eben 

m  Mittel  nichts  ansrichten,  eben 
r,  als  ia  Fällen,  wo  vielleicht  Toberkeln  im  Ge- 
h^ne^  oder  andere  aaentdeckbare  und  durch  Kunst  nicht 

Desorganisationen  der  Gehirnhäute  zom 
Ich  Bihle  dann  auch  die,  durch  Ver- 
gewordenen F&lle,  wo  durch  hfiaflice 
eoi^gestiver  Zustande  wahrscheinlich  eine 


9)  r<*flr 
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SimuBt  pro  und  conte 


^aieiier  Crappeo  ab- 
'^p^si.  den  amfem  ond 


liM  iM»  ütt  Ennuitsiu«  4ir».  Omut»^  der  Kh^  dei 
tlier«»  ^1.^  mmm.  ^mrvmr'  ^pemmrAa  :la£3c»>  ^vo^r  ^^^"b* 

linm  TMaiiiui  ^ipw^fi««.  :tte&»  ^«xHI  •4<rfi<hn»jL.wiiiiii^  der 
(iiteeti.4ii  m  nKiMniim  ftTtwiiiii  r'nirf  fujcl,  cfeaiM  lockt 
eiwtMkv  um:  «rttiliaCL  M^'mmm^  «r  »  makegfioxtn Bi»- 


-  I.  KmahlieiteB  der  iUissera  Haut  -^  Alle  'AossobUg<e, 
lucb  scrophnlöse,  eedrbaiische,  venertecbe)  caneröse  etc. 
*Wi%fl!eclioiien ;  ferner  die  flaut  Wassersucht  n.  s.  w. 
mm    II»  Krankheiteii  des  Hirns  jnclns.  seiner  Umhfitlan^n 
«(also  des  gaaaeen  Kopfes)  und  des  lUlekenmarfcs*    We 
.GeMte^krankheiieHy  wenn  aacli  nicht  immer,  ja  am  sei- 
^fteoslen  im  Gehirn  waraekid,  treiben  dseh  in  ihm,  als' 
..)dtm  körperliehto^äbbstrat  nnd  8lts  der  ihtelleetaellen 
:-.  Fähigkeiten^  ihre  Blühe,  und  kjinnen  fü/B^liell  hieher  ^e-* 
-.   aui^en  werden»^  Eme  besondere  Abtbeilang  aas  ihnen 
. .  sEU  machen,  scheint  nteht  rithlicb,  da  sie  in  der  Privat«» 
Praxis  wa  seltcfh  beobachtet  werden. 

j^  HL  Krankheiten  dier  Sin^esor/s^ane ,  der  Augen  mit 
dem  Gesicht  (vfsus),  der  Ohren  mit  dem  Gehör  und  der 

2  Nase  mit  dem  (Teruch.  Die  Affecfioifen  der  Zunge  und 
.:    des  Geschmacks  werden /des  natürlichen  Zusammen- 

« ,  banges  halber,  bequemer  in  der  folgenden  Klasse  abge- 
--    bandelt  werden  können. 

IV.  Krankheiten  der  Mastications-  und  Deglntitions- 
organe»  Hier  werden  alle  Organe  und  Organtheile  vom 
innern  Rande  der  Lippen  bis  hinunter  zum  Magen  mK 
Einschluss  der  Zunge,  des  Unterkiefers  und  der  Spei- 
cheldrüsen in  Betracht  kommen.  Aus  den  Krankheiten 
der  Zähne  und  des  Unterkiefers  liesse  sich  auch  pas- 
send eine  eigene  Unterabtheilong  bilden. 

y.  Die  Krankheiten  des  Unterleibes  wurde  icb  iq  fotr 
gende  drei  Klassen  zerfallen  lassen : 

1)  Kraakiieitea  des  Systems  chylopoetlcom  -^  des 
Magens  und  Darmkanals  nad  ihrer  Anhänge,  der  Leber^ 
des  Pankreas  und  der  Mils. 

t>  Krankheiten  des  Systems  uropoeticnm  und  genitale. 
DIs  krankhaften  Affectionen  dieser  beiden  Systeme 
mfissen  wohl  miteinander  verbunden  werden,  theils  um 
die  Gräns^en  dieser  Gruppe  nicht  zu  eng  zu  stecken^ 
theils  tireil  sie,  wemi  audi  in  ihren  Anfängen  gar  sehr 
ven  einander  getrennt,  an  ihren  Ausgangspunkten  doch 


m 


PfftfclfiaMr^  in  Vorscbteyr  bnmgi  ^  iHe    das    f^aae 
der 'Bitthilo jTie  «•  unter  sich  urertheifen    ««Uten, 
je«kr  mir  einen  kleineni  Kreis  fcrankhsüf tor  XMMSiSaJe 
QBgeoBUifMie  seiner  besondera  Beobnchtnaii:  and  sei 
bessndern  Nachdenkens  machte ,   vesedtoitt  gvwhs 
Beaclitmi/Er   und  üird   ohne  Zweifel    bei    den    bes 
nnMSr.  uns  Anklänge  vad  Unterstützung  ßmdetL 
aber  der  Herr  Verfasser  meint:  ^So    kmuite  der 
Weebselfieber,  der  Andere  Entzändnnipen^  iVcrrenfie 
n.  8.  w.,  Einer  die  Hant-,   ein  Anderer    die  Ao/^ei 
Ohr-  u.  s.  w.  Krankheiten ;  dieser  Hirn-,  Röckenmarki 
oder   Affectionen  der  Bewe^nn^s*  and   Kmpßadoa, 
nerven,    Jener  die  Lunten-,  Herz-,  Mn/scen-,  Le 
Xfiiz*«  H^cnprffsnet^f  Ulerusleiden  n.  s.  w;  u.  m,  w. 
nebmen,  -*-  so  kann  ich  diesem  Rathe  im  Ganzen  oi 
beistimmen,  ohne  Hrn.  Kurtz  dcsshalb  titrfe/n  za  weHi 
dessen  Absicht  es  g^hv  nicht  seyn  konnte,  zu;Dr|ejcb 
Schcinka  zn  j&^eben,  nach  dem  sein  schätzenswcrther  Vi 
s^lag:  am  zweckm£ssi;s;sten  in  Ansfuhron/of  gehn 
Wrden  dflrfe.     Statt  mich  in  Grunde  pro  und  conl 
einzulassen,  dfe  Jeder  leicht  von  selbst  erairen  wi 
scheint   mir    der    Versach    vorzüglicher,,  da^i  fn*' 
HeHr  der  Krankheiten  in  mehrere  solcher  Groppeo 
zotheilen,  wie  jede,  ab(|:esondert  von  den  andern  b 
mit  tßöglichsler  Vermeidung:  vieles  ßfegenseitifl:en  Is^S 
ander^reifens,  von  verschiedenen  Aorzten  passend 
trachtet  werden  könne. 

Dabei  seheint  es  mir  Erfordemiss,  Hhss  Jede  Gropi 
hoch  eine  hinlängliche  Zahl  von  Krankheiten  nmfasse^ 
theils  weil  im  andern  Falle  Manche  (z.  B.  diejeni, 
die  blos  die  Krankheiten  des  Herzens,,  der  1llü7»yi 
Uterus  sich  zum  Vorwurf  j^emacht  halten)  weniff  Aiw- 
beote^maehen  wurden,  theils  weil  erfahr»nj:8m*«i/r  *'^' 
Geist,  in  zu  schmalen  Granzen  ein<;een^t,  elien  ^  ^^^ 
ermüdet  und  erlahmt,  als  wenn  er  in  unbegrinzt^n  BiO" 
men  sich  verliert.    Dem  zufolge  schlafe  ich  Mg^^ 
Eintheilong:  vor: 
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sm  ifioig  imt  einander  vcrbiinilen  Bind,  nls  dass  in  vielen 
Villen  eine  stricte  fi((ßheidanic  möglich  wire; 

3)  Krankheiten  des  jSystema  haematopoetieam  (sit 
venia  verhol)  —  der  Sangaification  und  ihrer  Or/srane. 
Scropheln^  Darrsucht^  Chlorose  etc,  wöwien  sich  in  diese 
Klasse  reihen. 

VL  Krankheiten  der  Brost  mit  Einschlnss  des  \wtynx 
und  der  trachea.  Herz  -  und  Lmgenkrankbeiten  dfiffen 
aus  leicht  begreiflichen  Grfinden  nicht  von  einander  ge- 
trennt werden  und  es  wird  vom  grössten  Nutzen  seyn, 
sie.  f^nem  ^imdgea  9  aber  einem  solchen  zu  übertragen, 
der  mit  der  Aascotlalion  möglichst  vertraut  ist.  Die 
Krankheiten  des  Briistkastens  —  pleudtls  spuria  u.  a  w. 
gehören  ebenfalls  hieher  und  die  der  weiblichei»  Brust 
(mamma)  möchten  sich  dieser  Klasse  natürlicher  an- 
schmiegen^ als  wenn  man  sie  in  die  Spb&re  des  .Genital« 
Systems  hineinziehen  wollte.    . 

VII.  Krankheiten  der  Extremitäten  und  insi^esondere 
der  Knochen  und  Gelenke  überhaupt.    Hier  musste  dann 

auch  die  Rhachitis  ihren  Platz  finden. 

1 

VIII.  Krankheiten,  die  sich  durch  perverse  Thati^keit 
deä  Mnskelsystems ,  namentlich  der  willkäbrllchen  Mus- 
keln äussern,  —  Epilepsie,  Starrkrampf,  Veitstanz, 
Kriebelkrankheit  ^  Wasserscheu  u.  s.  w.  —  vielleicht 
auch  die  Katalepsie  —  ?  — 

IX.  Fieber.  Entzündliche,  nervöse,  faolichte,  gastri- 
sche, riteomatische 9  katarrhalische,  Wechselfieber,  alle 
möchte  ich  un^etrennt  beisammen  lassen,  denn  es  gibt 
hier  der  Uebergänge  und  Complicationen  zu  viele,  an- 
derer Grtede  nicht  zu  gedenken,  die  einer  Snbdivision 
entgegenstehen.  Dass  inzwischen  diejenigen  Fälle  nicht 
hieher  gehören ,  wA  ein  Lokalleiden  das  Ursächliche, 
Primäre  und  Hervorstechende  ist,  das  Fieber  aber  jenes 
nur  begleitet  u.  s.  w.,  bedarf  der  Erwähnung  kaum* 

Eilf  bis  zwölf  Aerzte  also  würden  hinreichen,  das 
Gesammtgebiet  der  Pathologie  zu  umfassen,  und  dabei 
wurde  Jedem  noch  ein  Feld  gelassen  werden,  das  zu 


kfiUiviron  der  Praktiker  in  ullen  VerhJUtBisfln  CM*K0i|. 
heit  g^nng  findet.  Dieser  ydtd  auch  mehr  luten^eee  an 
der  Sache  nehmen,  als  wenn  er  e»  blos  mit  einem  Krank- 
heitsg^nre  (Entzöndan^en,  Krumpfe)  oder  einem  Organe 
eu  thun  hat  —  variatio  deleetat  ~  und  ao  die  Wiasen- 
schaft  mehr  gewinnen.  Man  äbergebe  lieber,  wenn  sieh 
Theilnehmer  genaue  finden,  mehreren,  zweien^  dreien, 
dieselbe  Krankheitsgruppen,  z.  B.  die  Fieber,  die  Brast^, 
Haut«*-,  Auffenktankbeiten^  wobei  dann  die  Beobacbtipng 
mancher  kleinen  Kantelen  noch  von  Notzen  scyn  kannte, 
anf  die  ich  mich  Jetzt  nicht  weiter  einlassen  kann« 

Ich  wfirde  die  Therapie  der  Hantkrankheiten  zu  mei-* 
ner  Aufgabe  machen,  und  glanbe  ^ hier  nicht  wibemerM 
lassen  zn  därfen,  dass  in  der  am  30.  Joni  d.  J.  in  BranOf» 
sdiweig  statt  gehabten  Zusammenkunft  der  Mitglieder 
des  nordischen  Pro vinzial Vereins  der  geschitzte  Rmufsfi 
gerade  diese  —  und  namentlich  die  chronischen  Hantr 
krankbeiten  ~  dem  Verein  zu  seiner  demnicbstigeii 
vonpuglichem  Aufgabe  vorschlug«  Sein  Vorschlag  wurde 
angenommen,  und  ich  werde  somit  in  den  Stand  gesetzt 
werden^  meine  eigenen  Brfahrungen,  durch  die  anderer 
Collegen  berichtigt  und  bereidmrt,  in  dieser  Zeitsobvift 
niederlegen  zu  können» 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch  zu  bemerke,  dass 
ich,  wenn  es  wänschenswerth  erscheinen  sollte,  ancii 
noch  die  Krankheiten  der  Brust  mit  zu  öbeitiebmon  nicbjt 
abgeneigt  bin  *>    Tantum! 


*)  Wir  bitten  nochmals  die  Aerzte,  sich,  Ui  welcker  ZeittßHaktt 
es  Aueb  nei,  über  den  eo  gemeidnutzigeQ  Vorschlag  von  Dr,  Kvrte 
anfzuspreschen.  Möge  doch. mehr  Clemeingeist  unter  uns  herrschen 
und  die  Praxis  weniger  das  Grab  der  Wissenschaft  seynl  {ßn* 
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4)  Beohacktungen  an  Kranken.  Von  Dr.  Roth,  der 
k.  k*  Ö9t^rr.  Botschaft  zu  Paris  i^rdentL  Ar^zte. 

Per  vaiios  luu»  artem  experienCia  fecit  exemplo 
monstrante  viam.  JÜamUus  1^   SP. 

Nii^bst  ifitt  MTohl  im  grossen  Streite,  welcher  die  Heil- 
kanst  bewegt,  so  gemissbraucht  worden,  als  das  Wort 
Erfahrung*    £<is  wird  nicht  leicht  eine  ab'sarde  Hypo- 
these, eine  mondsüchtige  Theorie  ausgeheckt,  der  nicht 
jtaf  Erfahrung  gestützte  Thatsachen  als  Beweise  za- 
gesellt  wfiren.    Man  vergisst  leider,  dass  nach  der  ver- 
schiedenen Richtung  des  Verstandes  die  Erfahirnng  eine 
sehr  verschiedene  Deutung  zolässt.     Dass  bei  der^^lei- 
chen  Deutungen  und  Werthstellungen  die  Einbiidiings- 
iiraft  dem  Factum  oft  weit  vorauseilt,  wer  wellte  bier- 
öber  seinen  Unmuth  laut  werden  lassen?  es  ist  jn  das 
*Loos  menschlichen  Schaffens !    Man  findet  oft  die  ^röss- 
ian  Irrthümer  in  den  Principien,  wie  bei  Dsscartks^  and 
^meistentheils  Wahrheit  in  den  Folgerungen !    Man  findet 
die  höchste  Wahrheit  in  Hahnemann's  Principien,  und 
welche  Inconsequenz  oft  in  der  Ausführung! 

Wenn  Münner  solchen  Ranges  inlrrthumer  verfallen, 
mo  7AAlen  sie  ihren  Tribut  der  menschlichen  Schwache. 
Oft  dienen  die  dogmatischen  "Blossen  nur  dazu,  die  ge* 
fundene  Wahrheit  ins  hellere  Licht  zu  setzen.  Aber 
subalternen  Geistern  steht  das  auf  einige  wenige  Tbat- 
«aehen  gestützte  Folgern  nicht  an.  Diese  irren  nicht 
einmal  auf  eigene  Faust.  Sie  ziehen  im'  Schweisae  ihres 
Angesichts  nur  vergängliche  Furchen  auf  der  weiten 
Oede  fremder  Irrthümer. 

Drum  wird  man  auch  so  schmerzlich  berührt,  wenn  man, 
in  der  Geschichte  der  Homöopathie  lesend,  oft  nur  auf 
wenige,  ja  oft  nur  auf  eine  einzige  That/sache  gestutzte 
Folgerungen  machen  sieht  Aber  darum  auch  ist  so 
viel  Widersprechendes,  so  viel  Gehaltloses  in  der  Ho- 
möopathie heimisch  geworden;  darum  auch  ist  ausser 
dem  Principe  so  wenig  Gründliches,  so  sehr  wenig 
Sicheres  in  der  homöopathischen  Therapie  zu  finden. 
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Wo  ist  der  Aiuierlesene ,  der  das  Grosw  am  Wahr-* 
heit,  Lug  and  Selbsttaaschaog  bestehende  Gemische  tms 
lüatere?  Wo  ist  der  Weise,  der  die  Losung  dieses 
grossen  Rfithsels  finde?  Usid  stürzte  drob  aach  die 
Sphynx  homoeopathiae  in  den  Abgrund  der  Veniicktuog;) 
Es  ist  ja  uns  allen  nur  um  Wahrheit  zu  thun  I 

Dass  die  Devise  ,,Similia  Similibus  curantor^^  eine 
Wahrheit  sei,  ist  meine  innigste  Ueberzengung,  dass 
sie  aber  nicht  die  ganze  Wahrheit  der  Medicin  in  sieh 
fasse,  ist  ebenfalls  mein  unerschütterlicher  Glaube,  den 
mir  weder  Hahnehann's  Bannstrahl,  nocb  Anderer  Miss- 
gunst zum  wanken  bringen  wird. 

Unaufhaltsam  ist  des  Wissens  Fortschritt,  das  For- 
schen unbegrenzt  und  die  Metamorphose  der  Dinge  niditr 
zu  hemmen.  Die  wahre  Medicin  trägt  jetet  das  Kleid 
der  Homöopathie,  aber  wie  ihr  Sinnbild  die  Sehlangei 
muss  auch  sie  von  Zeit  zu  Zeit  der  alten  HuIle  sieh 
entledigen  und  immer  neu  gepanzert  dem  ewigen  KampüBi' 

entgegen  treten. 

Folgende  Thatsachen  habe  ich  erfahren :  ich  yersud^ 
gar  nicht,  irgend  eine  Deutung  ihnen  zu  geben;  ihre 
Verwendung,  ihre  Vernichtung  überlasse  ich  der  Kritik 
meiner  eigenen  spätem  bessern  Einsicht  —  -^  der  Zeit»  --« 
1)  Madame  — ,  eine  Fünfzigerin,  zarter  Constitution, 
gntmäthigen,  wohlwollenden  Charakters,  fuhrt  eine  der 
Gesundheit  sehr  nachtheilige  Lebensweise.  Den  ganzen 
Winter  währt  ein  beständiger  Wechsel  von  Diners, 
Bällen,  Concerten  etc.,  welche  gewöhnlich  erst  spät  nach 
Mitternacht  enden.  Obwohl  Patientin  im  Tafelgenusse 
sehr  massig  war  mid  an  den  Vergnügungen  des  Tanzes 
nur  als  Zuschauerin  Theil  nahm,  ist  es  doch  leicht  be- 
greiflich, dass  eine  solche  Lebensweise,  zu  der  die 
Dame  durch  ihre  gesellschaftliche  Stellung  gezwungen 
war,  einen  üblen  Einflnss  haben  musste. 

Die  fräheren  Unpässlichkeiten  und  Krankheiten  dieser 
Dame  haben  keinen  directen  Bezug  auf  das  jetzige  Lei- 
den, drum  äbergebe  ich  die  Anamnese  mit  Stillschweigen* 
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Tnehr  eingej>fereht  in  eine  Masse  heroisdier  Arznetmittel, 
'die  früher  in  Gebrauch  gezogen  wurden,  nonmehr  g-e-« 
'mftchlich  operiren  konnte? 

War  dies  wirklich  eine  Neuralgin,  oder  war  es.nuir 
eine  "Affection  der  Beinhaut,   da.,  zogegeben,  dass  Me«« 

« 

zerenm  diese  Heilung  bewirkte,  dies,  wie  bekannt,  doo 
speciiische  Wirkung  aufs  Periostium  äussert  ? 

(Fortsetzung  folgt.) 


oj  Arsenik,  im  Rückenmark  nicht  aufgefunden  von 
Dr.  LiEJDBECK  zu  Upsala  in  Schweden. 

Dn  Herr  (Theorie  der  Arzneiwirkungen,  S*  138)  sagt 
und  Dr.  Kvrtz  (Hygca  V,  182 )  bestreitet  nicht  die  Be- 
hauptung: „Ejumert  fand  nach  Vergiftungen  mit  Arse-*- 
„nik  die  Gefässe  des  Rückenmarks ,  besonders  gegen 
^,die  Cauda  eqnina  hin,  sehr  angefüllt,^^  und  S.  133;  „nach 
„Emmert  findet  man  aber  dasselbe  (Arsenik)  nach  Vcr«» 
„giftungen  immer  im  Rückenmarks^  —  Wenn  auch  die*- 
ses  „immer^^  naturtreuer  vielleicht  nimmer  heissen  sollte^ 
SO  schien   es  mir  namentlich  dubios,   dass  Arsenicom 
bei  der  acuten  Vergiftung,  wo   die  Zerstörung    des 
Magens  das  Meiste  der  Symptome  bedingt,  chemisch  sich 
nachweisen  lassen   dürfte.  —  Im  vorigen  Winter  kain 
hier  ein  gerichtlich  bestätigter  Fall  von  Selbstvergiftung 
mit  Arsenik  vor,   wonach    der  Selbstmörder  keine  S4 
Stunden  mehr  ausdauerte«     Gerichtlich   war  auch  das 
Arsenicum  im  Magen  gefunden  und  alle  Zeichen  des 
Leichnams  bestätigten  ausserdem  die  Vergiftung,  wes- 
wegen auch   der  Cadaver  dem  hiesigen  anatomischen 
Theater  überliefert  wurde*     Vorsichtig   nahm  ich  die 
Cauda   eqoina  mit  dem   übrigen  Rückenmarke  heraus 
und  fiberlieferte  alles  zur  chemischen  Untersuchung*  Der 
Laborator  Chemise,  Elof  WAixgiasT,  der  diese  Unter-^ 
svehong  im  Laboratorio  dabier  leitete,  fand  nach  den 
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l^iiaiiMitoD  Probe»  mit  deü  reinsten  Re« j^ti^n  gar  Keine 
Spsr  von  Avseniean  im  RflciKeniiuirk«  —  Seitdem,  äber- 
lieferte  mir  der  fär  die  j^ericlillichc  Medicin  sieb  so  sehr 
ii|teressirende  Doctor  Wisthano,  Bataillons«  und  \E2.  O. 
ProvinEialarst  in  Si^ana,  das  Räckenmark  eines  eben  so 
aetä  mit  Arsenie  vergifteten  Kindes.    Naeb  Anlettanx 
von  Berzkuus  (Chemie^  8r  B.  Leipzig  1896)  ist  auch 
dieses  Räckenmark  ontersacht  worden   (von  dem   ge- 
schickten Med.  Cand*  SiLrwansPORNx.)  Auch  in  diesem 
Falle  fand  man  kein  Arsenik  im  Räckenmarke*     C'''^ 
Redaktionsprobe  war  ebenfalls  gemacht  worden.) 

Möglich  ist's  allerdings,  dass  sich  das  Arsenik,  ob- 
wohl es  bei  der  acuten  Vergiftang  in  der  Caada  equiiia 
des  Räckenmarks  sich  nicht  vorfindet,  bei  der  ckroni" 
sehen  Vergiftang,  die  mit  vUIiger  Läbmvng  der  tmieren 
OttedmaoMeen  endet ,  finden  Ifisst ,  ond  da  mit  Hilfe  der 
reinsten  ehemischen  Reagentien  (was  eine  Hauptsache 
dabei  ist)  sobstantirt  nachzuweisen  ist  •*•  Wo  aber  die 
Schleimbaut  des  Darms  sich  gegen  das  Arsenicam  mehr 
strünbte,  es  weniger  aufnahm,    da  möchte  das    von 
Emmsht  im    Ruckenmarke    gefundene   Arsenicam  nur 
Zeugnis^l^  ablegen  fär  unreine  Reagentien.    fis  bandelt 
6ieh,  bei  dieser  Sache  am  ein  Factum  viel  mehr,  aU  um 
die  Rettung  der  HMa'seben  Theorie.  Auch  mag  fs  seyn, 
dass  von  Arsenik  so  wenig  im  Rnckenmarke  da  ist, 
dhss  die  chemischi^inen,  obwohl  sehr  empfindlichen  Bea* 
gentien  davon  keine  Spuren  zeigen  können.  —  Die  chro- 
nisehe  Arsenikvergiftung  muss  solches  am  evidentestea 
eKtseheiden.    (Besonders,  welkn  völlige  Lähmung  der 
nnteren  Gliedmassen  dem  Tod  vorherging.)  -*-  Es  timt 
mir  leid,  dass  die  EjuMEtiT'sche  Behauptung  mir  ganz 
«ngekannt  war,  da  ich  im  vorigen  Herbst  Gelegenheit 
iurtte  aar  Beobaehtong  eines  äbrigeas  so  ziemlich  ge- 
IMW  beschriebenen  Falls  von  16tägigem  Verlaufe  eiier 
Arsenik  Vergiftung.  {\%fg\.  Hygea  VI,  881.)   Ich  fordere 
aber  andere  Aerzte  auf,  die  Sache  noch  genauer  sa 
anteraaeben,  damit  die  nihere  speeifische  BezieliipiM;  dm 


S17 

Arseniks  zvm  Bfickenmarke  bestiti^t,  und  bestimoiter 
ermittelt  werde,  wie  solche  von  der  filteren  Arznei« 
mittellehre  scbon  anerkannt  (vergl.  ür  Harnisch  Com* 
ment  medicai  de  remed.  noniialiis,  1^5,  Art*  Arsenieam)  *) 
und  voA  mir  daroh  die  interessante  Heilung  einer  Lfth- 
nmog'  der  GUedmassen  bestätigt  worden  ist.  ^ 


6y  VtMTschlaff  zur  Bearheitung  der  Arznekmttel' 
lehre  etc.    Von  Dr.  C.  G^  Helbmg  z^i  Dresden. 

(Fortsetzung  and  Schluss.) 

Ich  komme  nan  znr  Anfstellong  der  Art  nnd  Weise, 
wie  ich  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft 
ein  umgearbeitetes  Mittel  behandelt  wissen  möchte* 
Als  Muster  zur  Einleitung  schlage  ich  diejenige  Auf- 
stellung der  charakteristischen  Symptome  vor,  die  uns 
Dr.  Fa^Kz  von  Valemna,  Asa^  Mezereum,  g^tbeu  hat 
HinsfCbtlieb  der  Wirkung  auf  die  einzelnen  Organe  aber 
dasjenige ,  was  Koch  f )  und  Mautin  ff)  von  Calcarea 
Und  Kali  muriatic.  in  dieser  Hinsicht  sagen* 

2)  Wo  neue  Prüfungen  gemacht  worden  sind,  da  ge- 
fällt mir  die  Aufzählung  von  Jone  (krit  Hefte),  Mabtui 
(L  e.)  «nd  MiLLsa  ff f )  (über  Hypericum)  noch  besser 
als  d)e  von  Koch« 

S)  Die  therapeutische  Erfahrung  betreffend,  bo  wSsste 
ich  nichts  weiter  als  die  Muskat ennuss  vorzufuhren* 
Man  übersetze  oder  verändere  die  Worte  des  Originals 
nur  im  Nothfall  und  gebe  das  nach  unsern  Grundsätzen 
Wesentliche  bnchstäblich  wieder.  Schon  ältere  Schrift- 
steller sind  auf  ein  ähnliches  Verfahren  gekommen  und 


*>  Wir  Imben  iiat  Mangel  an  IUuib  über  dies  Buch  aock  lUßhi  r«4«A 

*^)  Folgi  dtfuin&cM.  IXj  fletf^ 

f )  S.  Bygßm  B4.  V,  p,  269,  401.  —  6». 

tt)  S.  Avohiv  V.  Btavw,  Bd.  16,  H«ft  U  »•  VLygeh  Bck  Vi,  ^  461.  0». 
ttt)  B.  Hyge»  Bd.  V,  p.  484;  Vt  p.  97.  Q».  ^ 
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aaneotlidi  Ist  Zobs^s  BetnnologiM  bH.  in  dieser  Art 
ein  Muster.  Er  spricht  nicht,  wie  die  aeisten  sciaer 
Zeitgenossen^  Ton  ^fltreibenden  Krallen  ond  s^rfchcB 
notzlosen  All/^^emeiobeiten  von  Indiestionen ,  wie  sirli 
nns  in  der  Antipsorik  wiederholten,  sondern  er  nemmt 
die  einzelnen  Kninkheitsformen  ond  Symptome  mit  dem 
eigenen  Worten  des  Autors  ^). 

4)  Die  pstboj^enetischen  Symptome  nnUw^nd,  so 
sind  die  fräbesten  Arbeiten  von  Hahxkhasx  (Polsatillai? 
Nox  vom.)  die  besten  Hoster,  d.  h.  die  Symptome  sollen 
möglichst  in  ihrer  natfiriichen  Yerbindonj^  geiassea  ond 
durch  Anmerkon^ en  das  Wiederholen  vermieden  werden. 
Wollte  man  diesen  Theil  mit  dem  vori^^en  verschmelzen, 
so  darf  es  nicht  wie  bei  Lachesis  geschehen,  sondern 
beide  Arten,   die  therapeutischen  und  pathogenetischen 


*)  Es  wird  Niemand  erwidern,    dass  HAinravAivir  sckoa  aOe 
Autoren  benotztliabe;  da  möclite  er  wenin^  kaf^ea  schreiben  kdonea. 
Den  therap.  Antheil  liess  er  ganz  weg  and  hinsichOicIi  des  patliogene^ 
muss  selbst  das,    was  er  citirte,  dennoch  nachgeschlagen  werden. 
Nicht  nur  hat  er  Vieles  serrissen^  was  zusammen  gehört,  sondern 
es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Hlahnbmann  die  Leistungen 
seiner  Vorganger  ndt  Bedacht  in  Schatten  stellte.     Eisen,  Bella- 
donna, Duicamara,  Calomel  etc.  können  Jedem  als  Beweise  dienen, 
ich  führe  aber  nnr  besonders  den  Camphor  an.    In  der  Vorrede  zu 
diesem  sagt  Hahmkmann  ausdrücltlicb,  er  sei  von  jeher  nur  blindhin 
gebraucht  worden,   Alexakdkh's  Beobachtungen  seien  nur  dürftig 
und  blieben   bei  den  allgemeiuen  Ausdrucken  stehen«    Man  braucht 
unter  seinen  Vorgängern  nur  den  Avenbbvggbr,  Garthbvsbr,  Jarx, 
Andreas  Murrat  nachzuschlagen,  um  das  Unrecht  hierin  ione  zn 
werden,  der  neuern  Autoren  nicht  zn  gedenken    (als:   Hbbtwig, 
SvHBBLiN)  und  ich  will  doch  den  Uomöopathiker  s'ehen ,  der  mir  4ie 
Arzneiversoche  mit  grosserer  Selbstaufopferung  und  mit  pünktliche- 
rer Bescbreibnng  und  noch  dazu    nnter  solchen  heftigen   Zufallen 
machen  soll,  als  Alexander  es  gethan  hat    Wer  aber  Albxandbrs 
Beaehreibnng  mit  dem  hagern  und  nutzlos  zerstückten  Auszuge,  dea 
UBf  Haonbmann  davon  gegeben  hat,  vergleicht,  der  wird  linden, 
das  Letzterer  das  Beste  davon  geradezu  weggelassen  hat.    Kurz, 
wir  dürfen  HAHNBMANN^^hierin  wie  in  vielen  andern  Dingen  keines- 
^eg»  blindlings  glauben.  Ho. 
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Symptome  mussten  scharf  durch  den  Druck  (etwa  deut- 
sche und  lateinische  Lettern)  gesondert  erscheinen. 

5)  Ein  letzter  Theil  kann  die  Aufzähhing  der  Contra- 
indicationen  der  allöopathischen  Schale,  da  diese,  cum 
f^rano  salis  betrachtet,  vielen  Nutzen  versprechen,  in 
eich  fassen,  denn  nicht  nur  ist  ein  schadendes  Mittel 
dem  nützenden  stets  nahe  verwandt,  sondern  auch,  wenn 
ein  Mittel  in  einer  Krankheit  Nachtheil  brachte,  so  ist 
es  bis  auf  die  zu  grosse  Gabe  oft  ganz  homöopathisch 
passend  gewesen,  oder  die  Krankheit,  wo  es  nutzt,  mit 
jener  doch  innig  verwandt 

So  z.  B.  furchtet  der  Allöopathiker  von  der  Sabina 
Böses  in  Blutflussen,  von  Opium  in  der  Apoplexie  und 
in  den  Kinderkrankheiten,  vom  Kali  in  Colliquations- 
zustanden,  vom  Schwefel  in  Entzündungen,  von  Copaiva 
in  der  acuten  Gonorrhoe ;  der  Homöopathiker  aber  reicht 
sie  mit^dem  besten  Erfolge.  Fette  Speisen  gelten  all- 
gemein als  schädlich  beim  Husten  und  doch  heilen  sich 
mitunter  Lungensüchtige  damit  ^},  man  fürchtet  Erkal- 
tung im  Scharlach  und  rettet  durch  kalte  Begiessung 
das  Leben.  Salzspeisen  wurden  neulich  sogar  in  ho- 
möopathischen Schriften  als  nachtheilig  bei  chronischen 
Schleim hautleiden  verrufen  und  doch  werden  Wiesbaden, 
Adelbeids-Quelle,  Selters  etc.  ebenda  mit  Nutzen  ange- 
wendet. Sulfur  soll  in  der  .Sj'^philis  schaden  und  ist 
oft  das  einzige  Mittel  in  verhunzten  Fällen.  Was 
wurden  die  alten  Praktiker  dazu  sagen,  dass  die  neuern 
Theoretiker  Aloe  bei  Hämorrhoiden  verwerfen! 

Zur  äussern  Ausstattung  der  Schrift  würde  ich 
BucKERT^s  Symptomenregister  („systematische  Darstel- 
long^O  als  Muster  in  Format  und  Druck  vorschlagen 
mit  zweckmässigen  Abbreviaturen,  wie  sie  z.  B.  Fjbchner 
und  Andere  in  der  Chemie  eingeführt  haben. 

Schon  Hxsss  bemerkt  in  der  lehrreichen  Einleitung 


*)  Man  erinnere  sich  der  Speckeinreibungen  bei  Lungenscbwind^ 
licht,  »*• 
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Gabe  allemal  um  so   vvenlger  neue  Symptome  machf^ 
je  auffallender  seine  Einwirkung  schon  in  erster  kleiner 
Gabe  oder  gar  schon  vom  blossem  Gerüche  wan     Na- 
mentlich hat  früherhin  die  Selbstbereitnng  der  Arzneien 
mich  mehrfach  hierauf  /g^eführt    Einmal  bekam  ein  Ar- 
beiter vom  blossen  Dunste  der  Salpetersäure  sogleich 
Empfindung  an  der  Eichel  und  einen  mehrere  Tage  an- 
haltenden Eicheltripper;  er  nahm  dann  noch  mehrmals 
Salpetersäure  in  starker  Gabe,  konnte  aber  nie  wieder 
eine  namhafte  Einwirkung  von  diesem  Slittel  sparen. 
Rhodod/  habe  ich  topfweise  getrunken,  es  that  aber 
nichts   mehr,  als  die  ersten  kleinen  Gaben«     Eben  so 
Lactuca  virosa  und  viele  andere  Mittel*    Der  ungenannte 
Prüfer  des  Ranunc.  scelerat  machte  dieselbe  Erfahrung: 
„die  meisten  und  lastigsten  Symptome  entwickelten  sich 
nach  den  kleinen  Gaben;  die  zwölf  und  fünfzehn  Tropfen 
affizirten  dann  gar  wenig  !^^  —  Das  liegt  aber  meines 
Dafürhaltens  weder  an  der  kleinen,  noch  an  der  grossen 
Gabe,  sondern  daran,  dass  das  Mittel  eine  grosse  Pra- 
disposition  für  sich  vorfand* .  Man  kann  auch  mit  der 
dreissigsten  Verdünnung  prüfen,  nur  kommen  dann  bloss 
solche  Symptome,  zu  welchen  man  gerade  die  grosste 
PrSdisposition  hat,  denn  dass  diese  krankhaft  ist,  be- 
weist der  Umstand ,  dass  sie  getilgt  wird.    Ich  habe 
von  einigen  Streukügelchen  Arsenic,  30  z*  B.,  deutliche 
Vergiftungszufälle  bekommen,  während  ich  zu  andern 
Zeiten   die  erste  und  zweite  Verdünnung  ohne  merk- 
bare Zufälle  nehmen  k<)nnte*    Auch  aus  Jorges  Profong 
ergibt  sich,  namentlich  beim  Camphorj  dasselbe  Resultat, 
die  künftigen  starkem  Gaben  wirkten  weit  schwächer, 
als  die  vorhergehenden  schwächern.    Wie  aber  oberali 
sich   des  Ding  einmischt,   was   wir  Wechselwirkang 
nennen,  so  auch  hier:  Es  kommen  nämlich  umgekehrt 
auch  Fälle  vor,  wo  die  Symptome  des  erstgenommenen 
Mittels  verschwunden  scheinen,  wo  aber  doch  ein  Arznei- 
siechthum,  eine  Disposition  der  Arzneikrankheit  zurück- 
bleibt, welche  entweder  bei  nur  weit  schwachem  Gaben 


oder  bei  einer  andern  Geiej^^enheitsarsache  wieder  laut 
M^ird,  und  wovon  wir  oben  sprachen. 

Aas  diesem  Grunde  hat  die  zu  ängstliche  Lebensord- 
iHing*  der  Prüfenden  bei  ihren  Vortheilen  auch  wieder 
ihre  Nachtheile.    Viele  Symptome  nämlich,  und  das  sind 
gerade  recht  brauchbare,  lehrreiche  und  charakteristische, 
kommen  nur  unter  gewissen  Umstanden  bei  manchen' 
Crenussen  und  Oiätsunden  zum  Vorschein*    So  hatte  ich 
einmal  Schwefelsäure  genommen,  und  spürte  nicht  all« 
suvieL    Da  trat  ich  eine  Fussreise,  die  für  mich  etwas 
zu   stark  war ,  an ,  und  litt  am  zweiten  Tage  solche 
UnterköthigReitsschmerzen  ^)  in  den  Sohlen,  als  ob  sie 
mit  den  Fäusten  zerprugelt.  wären.     Hencke  Hess   sie 
desshalb  bei  wundgedröckten  Pferden  mit  gutem  Er- 
folge anwenden  und  Seidel  hat  dies  dann  im  ^Archive 
mitgetheilt.   Im  Allgemeinen  muss  ich  jedoch  bemerken, 
dass  Schwefelsäure  bei  gewöhnlichen  Quetschungsbe- 
schwerden bei  weitem  das  nicht  leistet,  was  Amica* 
Hingegen  habe  ich  zu  Zeiten  einen  dicken  Gastwirtb, 
der  Spirituosa^  liebt  und 'zur  WERLHOF'schen  Krankheit 
hinneigt,  nach  leichten  Dehnungen  an  Zerschlagenheits- 
sclimerzen  zu  behandeln.     Hier  hilft  allemal  Schwefel- 
säure, andere  Säuren  und  Arnica  thun  aber  nichts*    So 
waren  auch  meine  Muskatsymptome  bei  feuchtkalter  Luft 
allemal  viel  schlimmer,  wie  auch  scbon  Horst  andeutete, 
und  die  Rhododendronzufälle  namentlich  bei  Gewittern. 
Auf  ähnliche  Weise  scheint  Argilla  die  Erdäpfel  nicht 
vertragen  zu  können.    Es  ist  aber  theoretische  Spielerei, 
die  sich  in  der  Praxis  durchaus  nicht  bestätigt,  wenn 
Manche  sagen,  man  müsse  ein  anderes  Mittel  wählen, 
wenn  ein  Symptom  sich  z.  B,  früh  nur  verschlimnfere 
oder  dann  erst  entstehe. 


*)  Der  Terminas  unterköthig  kotnmt  in  der  A.  M  Lehre  etc.  Öfters 
vor;  in  SäddeutocMand  kennt  man  ihn  nicht  und  man  hat  mich  schon 
öfters  desshalb  gefragt,  was  er  bedeute«  ünUrhotMg  ist  der  Schmerz 
an  einer  Stelle,  als  wenn  diese  mit  Eiter  unterlaufen  wäre.       Giu 


Ich  criaiibe  mir  nur  hier  zu  bemerken,  das»  sieli  diese 
.  unter  IL  angefahrte  Beobachton/s:  aach  in  Krankheiten 
völlig  bestlitigt«     Ein  Mittel,  welches  in  erster  Chibe 
eine  auffallende  Wirkung  macht ,  muss  man  nicht  repe- 
tiren,  denn  es  thut  weiter  nichts.     Ich  theilte  dieses 
auch  Dr.  Simpson  mit,   er  hat  es  aber  nicht  recht  |^- 
ftisst,  denn  der  Beisatz  ^^should  the  Symptoms  ihen  can^ 
Htiue  fo  indicaie  a  repetilionf^  (nachdem  man  dareh  ein 
filegenmittel^die  Verscblimmerong  weg  genommen  hatte) 
^fif  the  same  remedy^  a  smaUer  dose  may  he  gwen ,  so 
OS  tö  avoid  a  subsequent  exacerbation"  ^y  ist  Theorie, 
(die  sich  nicht  bestätigt*    Das  Antidot  vermag  nur  selten 
was  Namhaftes  gegen  die  Verschlimmerung,  und  eine 
,  Heilwirkung,  die  sieh  durch  ein  Antidot  stören  l&ssty 
was  allerdings  z.   B.  Kaffee  auf  Nux  vom.,  Essig  anf 
Aconit  getrunken,  zuweilen  geschieht,  taugt  selten  viel* 
drbt  man  Nnx  vom.  oder  Aconit  auch  aufs  Nene,  so 
folgt  dann  doch  selten  dauernde  Hilfe,  sondern  man  ist 
meist  nach  einem  andern  Mittel  zu  greifen  genöthigt 
Wahr  aber  ist's,  dass,  wie  auch  SmpsoN  angibt,  eine 
neue  Gabe  in  der  Exacerbation  dieselbe  nicht  steigert, 
aber  sie  nutzt  auch  zu  nichts. 

UI.  Bei  manchem  Menschen  macht  auch  eine  sehr 

• 

starke  Gabe  einer  Drogue  keine  Einwirkung*  Dies  findet 
sich  öfterer  bei  Pflanzen,  als  bei  Mineralien,  doch  habe 
ich  es  auch  z.  B.  an  Salzsüure ,  Kobalt  beobachtet 
Daraus  folgt  aber  gar  nicht,  dass  diese  Leute  feuerfest 
sind*  Nicht  nur  wirken  andere  Dinge  oft  sehr  heftig 
auf  sie,  sondern  dieselbe  Drogue  thut's  zu  einer  andern 

zeit 

IV.  Zu  vieles  Präfen  scheint  den  Organismus  gegen 
die  Arzneiwirkungen  abzustumpfen.  Es  wirken  dsM 
nur  noch  einzelne,  ganz  besonders  passende  Stoffe. 


*)  „Sollten  dann  die  Symptome  f ortfohren ,  eine  WiederholMiig  an- 
zuzeigen, 80  mag  man  von  demselben  Mittel  eine  klolnere  PmIs 
geben,  nm  so  eine  nachfolgende  Exacerbation  smi  vwmelden.^  A  tU4, 
(Simpson,  Dr.  Med.,  praet.  Tiew  of  bOBMeopatby,  London  18M.) 
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y«  Man  wolle  nicht  präfen  mit  einer  schon  Mbll/ps 
grössern  Gabe  einer  Arznei,  die  auf  ein  Uebel  passt, 
woran  der  Prüfer  leidet  Ich  habe  an  diesem  Waj(- 
stücke  an  mir  selbst  die  furchtbarste  Yerschlimmeran^ 
beobachtet,  die  ich  gelegentlich  mittheilen  will. 

VI*  Wir  finden  bei  dem  Stndiom  der  Arzneiwirknng 
immer  gern  gewisse  Gruppen  Yon  Symptomen,  unzer- 
trennlich mit  einander  verbunden,  und  dies  ist  auch  der 
Hauptgrund,  wesshalb  ich  mir  von  der  historischen  Auf- 
zählung der  Symptome  den  praktischen  Nutzen  nicht 
verspreche,  den  man  davon  erwartet.  So  z.  B.  fifihrt 
Angst  fast  stet3  gewisse  andere  Symptome  mit  sich. 
Dahin  gehört:  Beklemmung,  Hitze,  Zittern,  Todesfurcht, 
Seh  weiss,  Herzklopfen  u.  s.  w.  Bei  weiterer  Verfol- 
gung findet  man  dann  immer,  dass  diese  Bruderschaft 
gern  beisammen  hält,  dass  Beklemmung,  Herzklopfen, 
Todesfurcht  etc*  wieder  Angst  veranlassen.  Das  sind 
nämlich  nicht  Symptome  der  Arznei^  sondern  Sympto- 
mata  symptomatum,  gemacht  von  der  Natur  zu  ihrem 
Untergange  oder  ihrer  Rettung.  Darüber  liesse  sich 
überhaupt  noch  Vieles  sagen.  Hier  aber  nur  so  viel, 
dass  wir  mittelst  ihrer  auch  Kiankheitszufälle  heilea 
können,  ohne  dass  das  Mittel  eine  anderweitige  speci« 
fische  Beziehung  dabei  hat.  Wenn  übermässiger  Schweisa 
z.  B.  Seitenstechen  macht,  wie  Sydenham  schon  sehr 
richtig  beobachtete  (Opera,  sect.  VI  Cap.  II.  Edit.  Kuhn 
830),  so  ist  eine  Heilung  des  Seitenstechens  durch  einea 
Schweiss  also  doch  keine  allöopathische,  wie  man  neoer«» 
dings  behauptete.  So  bewirkt  Himerschütterung  Er-^ 
brechen  uiid  kann  durch  Erbrechen  geheilt  werden,  wie 
Pktit,  Latta,  Richzband,  A*  Coopee  längst  lehrten.*} 


*)  Wenn  der  Beweis  aus  Sydbnham  nicht  genügen  aoUte,  lo  Cuhre 

ich  noch  den  Th«  Withbm  (über  die  Fehler  beim  Ctebraucfce  der  Ans 

neien  S,  14d)  an,  nach  welchem  Heraustreiben  des  Seh  weisses  HosteD^ 

topischen  Schmerz  in  der  Brost,  Angst,  Engbrüstigkeit,  blaaes  aaf- 

getriebenes  Gesicht  u.  s.  w.  ▼erursaoht.    Seite  146  stimmt  er  den 

CvixBJf  bei,  dass  die  aciiweisstreibeade  Methode  an  EntsuadiuifeB 
BTOiA,  B4.  vn.  15 


Mögen  -di^se  weWigfn  Meispiele  genügen^  um  zu  be- 
weiisen',  «läss  Arznd versuche  und  grändliches  iStadium 


der  Eingeweide  Gelegenheit  gebe.     Wtiirn  äbermäsaiges  Aderlässen 
SeitettAfeecheo  ni^chen  kann,  da  d(»cli  unterdrück tee  es  wie  unter- 
drückter SchweisB  bewirken  kann,  da  ferner  Aderlassen  wie  Schwis- 
zen  das  Seitenstechen. heben  kann:  so  müssten  Wechselwirkung  und 
am  Ende  jiie  ganze  darauf  basirte  Homöopathie  nicht  mehr  003*0, 
wenn  Sch'U'itzen  nicht  auch   sollte  Seitenstechen  machen  können« 
Wenn  ich  behaupten  wallte,  du  die  Hitze  auf  den  Frost  folgt,  so  ist 
der  VroMt  die  Ursache  der  Hitze,  so  würde  Scan^N  mich  vornebm 
eines  Fehlers  im  Schliessen  aseihen,  ich  hätte  a|>er  mindest  eben  so  riel 
Grund,  denn  die  Hitze  ist  die  dem  Frost  folgende  Wechselwirkung  in 
der  Krankheit  selbst.     Man  vergleiche  Klosb  über  Krankheiten  als 
Mittel  zur  Heilung  von  Krankheiten,  und  Bluff  über  die  Krankheiten 
ils  Krankheitsursachen,  und  man  wird  sich  überzeugen,  dass  Symptome 
Symptome  machen  und  auch  beilen,da88  sie  zum  Tod  oder  zurGenesang 
führen  können.  —  Warum  soll  denn  das  BlasenpOaster  nicht  auch  ein 
Ohrenstechen  erzeugen ,  da  ja  fast  alle  Mittel  Ohrepstechen  machen 
und  so  auch  Cantharis  CTrinks  und  IfARTLAUB^  Arzneimittellehre  I, 
82.  Sympt.  108  und  II,  SlSO,  S.  d4)t  'bekanntlich  erregen  ja  die  Vesi- 
cantlen  eben  so  wie  die  innere  Anwendung  der  Oanthariden  geschwin- 
den* Puls,  Petechien,  Reizbarkeit  des  Korjiers^  Flechs'enzi^Cken,  Con- 
▼füsionen  iFardyce'),  Bntnfindung  der  Oberhabt ^  Hi^rnbescKwenieB 
u;8.%v»und  die  innere  Anwendung  ebenfalls  sieht  nur  Abldsonn des 
Epithelii  von  der  SchleimhAUt,  sondern  auch  Entzündung  der  Oberhaut, 
brennende  Blüthen  und  Bläschen,  rothglänzende  Entzündung  im  Ge- 
sicht etc.    Anderseits  werden  die  Blasen pflaster  gerade  hei  schnellem 
Pslse,  Triamus  (WrrHnas,  Rovobmoi^^t)  angewendet  und  nach  Ett- 
HÖLLUR  sind  sie  in  keinem  Falle  dienlicher,  als  im  Fleckfieber.    Es 
ist  nun  einmal  dertfianle  Fleck  der  Alloopathie,  dass  sie  lieber  geners- 
lisirt  als  individualisirt,  und  sich  um  die  genauere  Angabe  der  Schmer- 
zen nicht  bekümmert.    Würden  wir  die  Vesicantien  prüfen,  warum 
wurden  sie  denn  nicht  auch  Ohrenateohen  erregen  ?  Wenn  Canthariden 
eben  so  äusserlioh  wie  innerlich  Entzündung  u.  s.  w.  machen,  warum 
wendet  man  sie  denn  dem  kranken  Theile  so  nahe  als  möglich  an,  und 
wnnun  wurden  sie  denn  im  flragliohen  Falle  hinter  die  Ohren  gelegt? 
Welches  Mittel,  es  sei  Calomel,  Jalappe,  Senna,  Glaubersalz,  Tama- 
rinden oder  sonst  etwas,  lässt  sich  denn  den  Befehl  ertheilen>  „Mos 
als  Lannns  und  dnrchnus  nicht  anders  zu  wirken  ?*^  und  wenn  nnver- 
dinnte  Tinkturen  (rohe  Sehweftolleber)  Krankheiten  (Croup)  homdo* 
patUsck  hellett  können,  warum  sollen  es  denn  Merkur  umf  Glanber- 
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der   Araädelmitt^llehre  die  HBasptui^tTsb  mis^rite  gaineii 

AVifiisieiid  und  therapeati/sehen  Hundelns  sind  arid  dUsl^ 

sie  eine  vreit  vielfachere  Anwendonj^  l^estalten,  aM;  witf 

getüeinbin  davon  machen.     Wir  miüssen  vor  allen  Dln^M 

dahitt  triwliten,  möglichst  viele  solche  Faeta  rjo  saiDraefafi^ 

ehe  wir  weiter  scbliessen,  und  die  blosse  Bachmacherctin 

unserer  Literatur  todtschlagen,  wo  wir  sie  nur  «ntrellnU 

Ich  erlaube  mir,  bevor  ich  schliefirse,  nur  > noch' ^tst 

auf  einen  Umstand  zurnckKukommen)  der  von  ff^osseia 

Be)ari;;e  ist:  auf  die  Arznei4:iiben.    Es  Msst  sibh  .liftht 

lüugneil,  dass  „Dezilliontelgaben^^  etwas  dergfeBundeH 

Vernunft  Widersprechendes  zu  habeh  seheinto^:  flcia^ 

noch  kann  ich  es.^nicht  billigen.,  dass  man  starke  ffi«bcn 

zur  absoluten  Richtschnur  machen  will    Man  maacr  siolft 

duretians  nicht  eintreiben' laissen,  weder  von  ikn  Macro^ 

noch  von  den  Microdosisten,  sondern  selbst  beobachtet: 

Wenn  aber  Wechselwirkungen  wahr  sind,  and  das  sind 

sie^  sd  muss  es  nothwendig  auch  Fälle  geben,  wo  «in 

Arzneimittel,  gerade  weil  es  homöopathisch  passt,  ili 

noch  stärkerer  als  gewöhnlicher  attöopatblscher  Gate 

vertragen,  Ja  verlangt  wird.   Um  hinten  düese  Saelfe^ism 

kommen,  und  wo  möglich  ein  naturgesetz^liches  Verl|alfe4 

nisis  aufzufinden ,  schien  mir  nichts  geeigneter  alii  Vei^ 

suche  mit  d6t  Trunksucht*    Ich  gab  8chwefels8ore  lüid 

drv^rb  mir  bald  einen  solchen  Ruf  In  dieserKrankbaiti 

dass  ich  glanbe,  auf  mehie  Resultate  einigen  Weitk 

legto  zu  können.    Ich  gab  ein  bis  zwei  j^ent  in  Wein4 

gelstt  „es  hilrt,^«  sagten  altere  Trinker,  „aber  ea  hilft 

noch  nicht  gMt^^^    Ich  hatte  nicht  *  selten  eine  Unze 

nöflifg:    Gäm  alte  Trinker,  die  schoii  1&— SO  Jahtfe 

dem  Kehol  dienten ,  kennte  ich  jedoch  nicht  von  ddr 

Herrschaft  des  Geistes  befreien.    Auch  In  dem  Deltriam 


sal^elfe.  nieht  attcli!?  Wir  ersachen  Hrii.  SCHH/iNiiilt  selnei  nbrl^ta 
MyfkMik  Hüft-  daift  Alloloa  nickt  bo  lauae  aaraduiidiii^t«n,  mnl  dea 
Wtwtitii  ilüM  das*  Mittel  dM  fragllshe  Byrnttom  oiebt  errege;  nicht 
wegBalMAeo.  Ho. 

16. 


tremfos,  das  ich  bei  Minoern  und  Fraaen  öfters  behau* 
delt'habe,  Waren  kleine  Gaben  von  Opiam  (und  Loliooi 
temaientom)  doch  in  der  Rej^el  nicht  ausreichend,  ond 
ich  wandre .  mich ,  wie  Andiere  es  mit  ,,DeziIlionteIii^^ 
heilen  Jconitten  und  das  oft  mit  Mitteln,  in^  deren  Sympto- 
men «es  gar  nieht  enthalten  zu  seyn  scheint ,   z.  B*  mit 

i  Da  loh  einmal  an  die  Calearea  denke,  so  will  ich  noch 
eines '  hierher  gehörigen  neuern  Falles  erw&hnen. 
4»ifiine*  kinderlose  Dame  litt  an  chronischer  Bntzändoii^ 
deli  rechten  Ovarii,  welche  endlich  in  Eiterung^  uber- 
gßB^  und  innerlieh  aufbrach.     Sie  durfte  nicht  die  ge- 
rin^äte  Anstrengung  machen,  musste  stets   liefen  and 
ttonnte  selbst  das  Strecken  wegen  eines  steten  'Schmer- 
Ms^  ^an  der  kranken  Stelle  nicht   vertragen.     Diesen 
Schmerz  schilderte  sie,  theils  ob  eine  Stelle  wie  unter- 
iirinirt  sei  und.  einbrechen  solle,  an  einer^  andern  Stelle 
aber  druckend  jodel*  sieb  knallend  und  zusammenziehend, 
däss^  sie  sich  nicht  i»trecken  konnte,   in    krampfhafter 
ülH.^  Von  letzterer  Steile  gab  sie  an,  dass  ein  GefüU 
iran;Perien' oder  Herausquellen  von  Tropfen  einen  Fioger 
lang  fort  rieselnd  von  da  aus  ginge,  .zuw^Ien  auch  ein 
Geftfhl  von  KiHe  wie  von  Pfeffermönzküchelchen. .  Da- 
bei hatte  sie  ein  lähiniges  Ziehen  zv^ißchen  den  Scbul- 
tenii  und  konnte   vor  Schw&che    nur    wepig  aqfseyn* 
Wenn  sie  sich  nicht  früh  9  Uhr  schon  niederlegte,  so 
bekaoi  sie  Ohnmachtanwandlnng  mit  Weichlichkdt  und 
ITebelkeit  aus  dem  Scrobtculo  nach  dem  Kopfe  steigend. 
Auf  der  rechten  Seite  konnte  sie  nicht  liegen  und  der 
aUgemeiae  Zustand  war,  obschon  das  Fieber  nicht  be- 
deatend  war,  gar  nicht  erfreulich.    Ich  hatte  ihr  vier 
Moqaie  lang  alles,  was  mir  passend  schien,  gegeben. 
Die  grosse  Uebereinstimmung  der  Calearea  sowohl  bifl' 
sichtlich  der  Symptome,  als  auch  hinsichtlich  der  Er- 
fahrang  der  ültern  Schule  in  Eiternngsbeschwerdea  iß 
jeiier  Gegend  des  Körpers,   so  wie   der  Nutzen  von 
Nenndorf  und  Elisen,  als  den  kalkreichsten,  deutsciiefl 


Quellen,  in  ähnlichen  Krankheiten,  bestimmten  inich,  ob- 
schon  ich  höhere  and  tiefere  Verdunnangen  dei*  Galciirää 
jnehrmals  frachtlos  gegeben  hatte,  das  KalkWasser  mft 
Milch  trinken  zu  lassen«  Schon  in  den  ersten  Tagen 
gab  sich  jene  ohnmächtige  Schwäche,  sie  l^ounte  deii 
ganzen  Tag  aufbleiben«  Als  sie  aber  das  Kalkwasser 
10  Tage  getrunken  hatte,  fand  sich  grosse  Hartleibige 
keit  mit  Schmerz  beim  Stahlgange,  worauf  ich  auf- 
iiören  liess^  Sie  ist  zwar  dadurch  nicht  völlig  geheilt, 
macht  aber  weite  Spaziergänge,  kann  wieder  auf  der 
rechten  Seite  schlafen,  die  Rucken-  und  Scrobiculom-^ 
schmerzen  sind  verschwunden,  und  die  Blässe  der 
Wange  ist  mit  einer  natürlichen  Röthe  vertauscht,  nur 
^  nacht  ihr  anstrengende  Bewegung  den  Schmerz  in  den 
Ovarien  noch  rege.       • 

Einem  zweijährigen  Knaben  verschrieb  ich  Calc.  sul- 
phurata  zweite  Verd.  gegen  einen  Gesichtsauschlag.  Er 
nahm  das  Pulver  beim  Schlafengehen;  am  nächsten 
Morgen  wurde  ich  zu  ihm  gerufen,  weil  er  im  Sterben 
liege.  Als  ich  jedoch  hinkam,  war  der  Anfall  meist 
vorüber,  der  nach  der  Schilderung  der  Eltern  dem  Croup 
am  ähnlichsten  gewesen  war.  Das  Recept  war  durch 
Schuld  der  Dienstleute  in  eine  gewöhnliche  Apotheke 
gekommen,*  wo  man,  wie  aus  Allem  hervorging ,  rohe 
Schwefelleber  gereicht  ha(te.  Da  sieht  man  den  Nach- 
theil der  grossen  Gaben,  höre  ich  die  Microdosisten 
rufen;  doch:  Einem  an  Raffen  im  Magen,  Aufschwellung 
und  Stechen  an  den  Achseldrüsen,  Mundtrockenheit, 
trauriger  weinerlicher  Stimmung,  Stechen  im  Unter- 
leibe, worauf  viel  Urin  abging,  und  ihr  leichter  wurde, 
leidendem  chlorotischen  Mädchen,  von  auswärts,  gab 
ich  Bellad.  3.  einige  Kügelcben.  Es  wurde  ihr  darauf 
zwar  etwas  besser,  doch  repetirte  das  Uebel  nach  einiger 
Zeit  so  heftig,  dass  sie  einen  allöopathischen  Arzt  in 
der  Nähe  berathen  mnsste  und  dieser  heilte  sie  mit 
eimgen  starken  Gaben  —  Belladonna.  Anderseits  habe 
ieb  auch  gesehen,   dass  eine  einzige  Gabe  Stramon. 
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0.  g;tt  J.)  ein  ainaurotisclies  Leiden  bedevtend  ver- 
pdilinuDierte ,  ohw  dHSd  Bessernn^  nachfolg^te.  Ng. 
Ittbreibt  mir:  ^^ich  behandeltie  einen  mit  Kolik  behafteten 
T|ip|er  lN>p>i  3  OQsen  Bellad.,  alle  2  Standen  jeine^ 
^ar  die  ganze  Krankheit  gehoben^  aber  der  Genesene 
.wurde  ateckbltnd,  achon  nach  der  zweiten  Dosis  ^> 
jUnd  doCih  war  die  Qabe  nur  10  Kn^eJchen  der  J8.  Verd. 
gewesen,  und  diese  Verindernnj^,^^  heisst  es  weiter^ 
^wenigsteus  sehr  unerwartet,  so  wie  der- Wahnsinn 
iifich  B|lerkur  10  Glob.  6.  Verd.  in  der  Ruhr.^  UnS  wie 
stimipit  4as  wieder  mit  folgender  interessanten  Beob- 
fcdiitung)  die  ich  in  der  Ursprache  beisetze: 

Dr.  Alexahder  Mvrray  observes^  ihat  perhofs  ane  of 
fhe  iß09l  prolracted  iuMtances  ofthi9  plantsiBelladanna} 
effeet  öf  produeing  a  dilatalion  of  ihe  pupU  of  (he  hu- 
81011  eye^  is  one  whieh  came  io  his  knotcledye.  ^^1  was, 
^cme  year$  ago,^^  he  $ay9f  yjconsulled  by  an  mdividualj 
fß  whom  one  eye  tw»  öUnd,  tchile  fhe  vi$ion  ofthe  olher 
fpas  90  impaired  that  he  only  sawy  when  under  the  effeet 
gf  belladonna^  as  light  only  then  could  reach  the  opiic 
nerve.  For  the  uncommon  $pace  of  rix  or  seven  years 
(hu  influence  wag  continued  in  a  great  meagure^  ihe 
taUerly,  I  understand^  the  indulgence  was  preserved 
for  faire  and  feasfs  and  other  remarkable  occarions, 
4n  fSnglish  opium^eater^  1  recollect^  speaks  ofcarrying 
^appiness  in  his  wakstcoat-^pockel^  and  in  the  same  wag 
the  individual  referred  to  might  well  consider  tdsion 
m  the  light  of  a  portable  comniodity  **).  C'^he  Nor- 
tl^em  Flora  1836  J  From  the  Mirror^  t8.  February 
1897. -^ 


"^  ObgleM  siebt  angegeben  Ut,  was  ifas  für  eine  „)Kolik^^  b^i  d^m 
Vopfer  war,  no  liegt  doch  der  C^edanke  an  eine  Bleikolik  hier  «ehr 
nahe,  nach  deren  Verschwinden  amauroais  saturnina  eingetreten  sejn 
kann.  Gb. 

**)  ,,I)r.  Aii.MvBEAT  bemerkt^  das»  vielleicht  eines  der  merkwürdig- 
sten Beltplele  von  der  Wirkung  dieser  Pflanae  (Bellad«),  eine  Biwei- 
lemias  der  PasUle  des  mensobliebSB  Asgea  an  erseiig^,  dMQwigeisl> 
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So  oft  ich  dAher  an  die  Gaben  denke,  so  oft  fAIIt  mir 
auch  Weickardt  ein.  Nachdem  er  nämlich  erssühlt  hat) 
dass  Bbrger  mit  Coniam  eine  alte  Impotenz  heilte, 
LiiNNEB  da^e£:en  eine  entstehen  sah,  rnft  er  aas:  „Ein 
Kluf^er  wähle  sich  daraas,  was  ihm  das  Beste  dfinkt!*^ 
Wir  wundern  uns  nämlich  Alle,  wie  Weigkahdt  so  blind 
seyu  konnte,  die  Wahrheit,  welche  er  jfreifen  könnte, 
nicht  zu  sehen;  unsere  Nachkommen  werden  sich  aber 
vielleicht  nicht  minder,  über  uns  .wun^erjnj^  djsiss  wi^  das 
Gesetz  in  den  Gaben  nicht  sehen,  obschon  es  zum  Er- 
greifen  vor  uns  liegt. 

Wodurch  aber  fand  denn  Hahnemann  das  Gesetz,  das 
Weickardt  mit  Tausenden  vor  ihm  nicht  gefunden  hatte? 
mchl  durch  Theoretisiren,  sondern  durch  Versuche,  Beob- 
achtung, Thatsachen  kam  er  auch  darauf,  und  wenn  auch 
Andre  vor  ihm  schon  es  aufgefunden  geha|>^t  hatten,,  so 
hatten  sie  doch  es  vorgezogen,  den  alten  Weg  fort^a;r 
schlendern,  als  es  durch  Ausdauer  und  Beharrlichkeit 
anwendbar  zu  machen.  Also  wollen  auch  wir  nicht  blos 
nachbeten,  sondern,  würdig  den  Namen  sejper.  Schuler 
zu  verdienen,  selbst  arbeiten  jm  Felde  des  Veüsiiches 
und  Beobachtens. 


welches  zu  «einer  Kenntniss  kam.  „Ich  wurde/^  sagt  er,  y^ielt  eiplcei| 
Jahren  von  einer  Person  consaltirt,  die  au  einem  Auge  erblij^det  ^orai^ 
Die  Sehkraft  war  am  andern  Auge  so  beeinträchtigt,  dass  das  Indivi- 
duum nur  sah,  wenn  Belladonna  angewandt  wurde,  indem  das  Licht 
nur  dann  den  Sehnerv  erreichet  konnte.  Den  nnge wohnlichen  2eiU 
räum  von  6—7  Jahren  dauerte  dieser  Einfluss  in  Iradeuteinlem  Maasse 
fort,  obschon  in  neaester  Zeit,  wie  ich  höj:e,  «die  Anj^endupg^  (der  9^ 
ladonna  nämlich)  nur  für  Messen  und  FeiierUchkeiten  und  andeire 
besondere  Veranlassungen  beibehalten  wurde.  £in  englischer  Opium- 
Esser,  erinnere  ich  mich^  spricht  davon,  dass  er  die  Olücksellgkell 
in  seiner  Westentasche  mit  sich  führe,  und  auf  dlesbfbe  Weise  Inat 
das  obea  hemeilcte  lodivlduma  die  Sehkraft  ala  ei*«  «fagbiM  'Waiire 
becraohten  I  '^  .  1^.  <^^* 


»•< 


II. 

Kritisches  Repertorium  der  Joomalistik  und 

Literatur. 


f)  Archive»  de  la  medecine  hamöopathigue.    Mm 

und  Juni  18S7. 

1')  Geist  und  Sinn  der  Homöopathie  und  der  Psora^ 
theorie  insbesondere.  ^Ji  —  Die  Uebersetsan^  die^e« 
jAHR^scben  Opuscali  wird  mit  folgender  Note  begleitet: 

^Wir  haben  den  Aofsatz  des  Herrn  Jahr  auf  dtui 
Begehren  HAMNEMAjiN^a  abersetzt;  wir  wollten  dem 
verehrten  Greise  diesen  Beweis  nnserer  Aehiong*  zolleiu 
Doch  wir  erkliren,  dass  wir  die  Meinungen^  welche  der 
Verfasser  auf  eine  so  wenige  klare  Weise  in  dieser 
Schrift  anfstelit,  keines weg^s  unter  nnsere  Responsa- 
bUitit  tiehmen.'' 

2}  Von  der  homäpath.  Heilkraft;  von  Dr.  Gästikx 
in  Tboissey.  -^  Ein  sehr  lang^er,  foenig  klarer  Aufsatz ! 
Ein  CoBservationsprincip  Hege  in  jedem  orgnmsirieB 
Wesen;  dieses  Prineip  sei  in  stetem  Kampfe  mit  den 
fibrif^en  Organismen  begriffen ;  die  Fortdauer  eineis  In- 
dividqnms  bestehe  blos  im  Siege  gegen  den  Feind*  Selbst 
die  Nahruigsmittd  sind  ffir  Herrn  Gasukr  feindfiche 
Cüemeirte,  wdeho  aber  der  Magen  besiege  nad  den 
Organismns  aneigne;  man  verdopple  und  verEefcnAdie 
4e  Masse  der  Nahrugsmittd,  und  der  Magen  werde 
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besiegt  werden.  —  80  sterjbe  auch  endlich  jeder  Orga- 
nisnins  im  Kampfe  gegen  die  feindlichen  Elemente;  der 
Tod  sei  also  Besieguni^  des  Conservationsprincips^  durch 
feindliche  Agentien,  oder  durch  andere  fremde  Conser^ 
t7a/|on«-Principien,  die  auch  ihr  Recht  behaupten  wollten. 
Action  und  Reaction  wären  die  beiden  Ausdrucke  dieses 
Kampfes  auf  Leben  und  Tod! 

Der  Verf.  sucht  seide  Beweise  noch  in  der  moralischen  - 
Welt.  Die  Selbstsucht  (Pinteret)  sei  das  Motiv  aller  un- 
serer Handlungen;  das  gesellschaftliche  Leben  beruhe 
auf  diesem  Grundpfeiler,  dass  jeder  nur  sich  selbst  und 
die  Seinen  beachte,  für  sich  Genuss,  Wohlstand,  Güter 
aller  Art  zu  verschaffen  bemuht  sei.  Hier  also  wiederum 
ein  Kampf  des  Einen  gegen  Alle,  des  Individuums 
gegen  die  Gesammtheit.  —  Die  Reaction  werde  immer 
om  so  st&rker  seyn,  je  directer,  je  specieller  die  Action 
war,  das  heisst,  je  richtiger  sie  den  verwundbarsten 
Punkt  traf,  die  empfindlichste  ^eiie  im  Organismus  an- 
schlug, h  ies  sei  die  wahre  Specificität !  Der  alte  Geiz- 
hals, dem  man  seinen  Schatz,  die  schwache  Mutter,  der 
man  ihr  Kind  rauben  wolle,  würden  auf  einmal  zu  einer 
ungeheuren  Reaction  aufgefordert;  diess  könne  im  Mo- 
ralischen als  Sinnbild  des  Specifischen  im  Organismus 
angesehen  werden.  —  Der  Verf.  behauptet  nun,  dass 
er  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  in  seinem  Versuch 
über  ilie  Wirkungen  der  Heilmittel  (lange  ehe  er  von 
Hahnemann's  Werken  etwas  wusste)  diesen  bestän- 
digen Kampf  des  Individuums  gegen  die  Aussenwelt,  diese 
Action  und  Reaction,  als  den  Grund  der  Heilkraft  der 
Arzneien  angesehen  habe. 

Kurz,  Dr.  Gastier  behauptete  nfimlich  schon  damals 
diesen  Satz:  „dass  die  Arzneien  nur  dann  specifiscb 
heilen,  wenn  sie  die  Eigenschaft  besitzen,  in  den  kranken 
Organen  eine  Reaction  hervorzubringen,  nachdem  sie 
(die  Arzneien)  zuvor  direct  primfir  auf  sie  eingewirkt 
hatten.^^  Hr.  G*  behauptete  ferner  (gegen  alle  damaleo 
und  jetzt  noch  fast  allgemeine  Regeln,   man  könne 
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puthMiGliCfi  SchQleii  von  den  H^möopatbßn  bc^e^hren; 
d^  ^AP^EMAN^'sche  Erkl&rung  sei  gw^  werthlon^  iselbat 

liipdiiipb. ' 

QAßj!mi  verspricht,  pn  i^^u  folgeqden  Anfß^.t2ien  seiw 
Tbeorj?  nüher  ^u  be|epi?hten.  Wir  bitten  ihn  nar,  $icb 
hw^Pf  ^vL  fussen,  die  fransös»  Spmcbe  ist  für  ßejten-^ 
Ißuge  Phrasen  gar  nicht  geeignet 

3)  lieber  9croph.  JKrankheilen.  (ß*  p.  ]i73).  IL  Abth?i- 
Iwg*  Therapie  der  Scropheln.  Die  itherapetttische  Be^ 
handloQg  einer  Krankheit  besteht  immer  darin,  sagt  der 
y^rf«:  }•  da^  nyan  die  Gelegenbeitsursache  su  :&erstöre9 
trachte ;  S.  daas  man  die  Wirkungen  der  Ursache,  wenn 
sie  pach  Entfernang  der/selben  noch  fortdauern  sollten^ 
mit  geeigneten  Waffen  bekämpfe;  3,  dass  man  deii 
KrapK^.n  gcü^stigea  di&tetischen  Bedingungen  nnter-«» 
Wierf^.  Allein  in  den  Scropheln  gebe  es  eine  vierte  Ii^^ 
dj/ßatipn  20  erfällen;  die  miasmatische  (contagiöse)  Iq^ 
fection  gehe  der  Erscheinung  krankhafter  Symptom^ 
^tets  vorher.  —  Was  man  scrophulöse  Constitution  nennt, 
sei  nichts  anderes,  als  der  latente  Zustand  des  Conta- 
giqms  (durch  Syphih's  modificirte  Psora).  Es  wäre  nuq 
iinnöthig,  zu  warten,  bis  die  Scropheln  eine  von  ihren 
zahlreichen  Formen  angenommen.  Schon  im  latenten 
Zustand  (der  sogen,  scrophulösen  Constitution)  piüss^ 
die  therapeutische  Behandlung  beginnen;  die  Scropheln 
erheischten,  also  eine  prevenlive^  gegen  den  latenten  Zu- 
stand gerichtete,  und  eine  euratwe  Behandlung,  gegen 
weiter  ausgebildete  scrophulöse  Erscheinungen. 

Hier  sacht  der  Verfasser  seinen  Lesern  (Laien)  r!T  die 
HAHNfisiAiiN'sehe  Psoratheorie  zu  entwickeln.  Dann  be- 
hauptet der  Verfasser,  das  Miasma  (Contagium)  sei  das 
Einzige,  was  die  scrophulösen  Krankheiten  mit^ einander 
gemein  haben,  in  den  Erscheinungen  wären  sie  höchst 
versebieden;  allein  die  homöopathischenl  Arzneimitter 
fcAnnten  nur  gegen  die  Erscheinungen,  die  Symptome 
gerichtet  seyn,  nicht  gegen  das  ijroantagiun^  die  Grund«* 
nnacliel   Haber  fctooe  ee  Ipeine  absolute  Antisorophn.. 


losa  j^eben ,  sondern  hios  spedfische  Heilmittel  gegen 
scrophnlöse  Eracfaeinungen  oder  Symptome,    eben    80 
wenii;,  als  es  absolate  Specialmittel  gejj^en  Syphilis, 
Krfitze^  kalte  Fieber  etc.  geben  könne.    In  neuerer  Zeit 
hlitten  die  Aerzte  (alter  Schale)  eingesehen^  dass  es 
keine  eigentliche  Antiscropholosa  gebe.    Sie  schrieben 
ein  angemessenes  Regime  vor,  und  damit  glaubten  sie 
Alles  gethan  zu  haben.    Doch  iu  neuester  Zeit  w&ren 
einige  Arzneimittel  als  sehr  schätzenswerth  gegen  scro- 
phulöse  Krankheiten  in  Ruf  gekommen:  Jod,  Creosot, 
salzsaurer  Baryt  und  salzsanrer  Kalk,  Ammoniakkapfer, 
Thierkohle,  Aethiops  mineral.  etc.    Diese  Mittel  hatten 
in  der  That  in  manchen  Fällen,  geholfen,  oder  wenig-- 
stens  gebessei't,  d.  h.  wenn  sie  im  specifischen   Ver- 
h&ltniss  zu  den  Krankheitssymptomen  standen,   allein 
in  den  meisten  Fallen  habe  ihr  blinder  Gebrauch,  ja  ihr 
scandaldser  Missbrauch  den  grössten  Schaden    ange^ 
richtet. 

Des  Verfassers  weitere  Betrachtungen  deuten  wir 
nur  sehr  kurz  an,  da  sie  blos  die  zu  beobachtenden 
Regeln  in  scrophulösen  Krankheiten  enthalten.  Die 
]^reventive  Kur  besteht  in  einem  vernunftigen  Regimie, 
guter  Difit,  gesundem  Klima,  Reinlichkeit,  Bewahrung 
vor  Onanie  u.  s.  f. 

Therapie}  nach  Umstanden:  Suipbur,  Merkur,  Add. 

nitr,  Thuja.    Die  Radicalcur  (traitement  cnratiO  stellt 

der  Verf.  auf  folgende  Weise  auf: 

1.  Hygiene:  Die  gleiche  wie  in  der  preventhoen  Cur- 

S.  Therapie:  Hier  fordert  der  Verf ,  dass  alle  Aerzte 

Selbstständigkeit  genug   besissen,    um  sich  von  den 

und  allgemeinen  Regeln  leiten  sa  lassen. 
le  Vorschriften  konnten  keine  gegeben  werden^ 

Scropheln  entwickelten  oft  in  gewissen  Organen 
snb-4iCQte  (torpide)  Entzündungen,  besenders  in  Augea^ 
Ohren,  Haut.  —  In  Ophthalmia  scrophnlosn  lebt  der 
YerL  besonders  PnlsatUhi,.eitt  Mittel,  das  akh  in  allen 
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scrophalösen  fintzändangen  als  sehr  vortheilhaft  gewi/H 
habe. 

Scrophalöse  Geschwüre  und  Verhfirton^en  des  Zell- 
^o^ewebes.  —  Bei  Verhirtungen  lobt  der  Verf.  Salfar; 
bei  eiternden  Geschwüren  Hepar  sulpharis  und  Silicea* 
Oft  kann  Hepar  den  Aufbrach  des  Geschwüres  verhüten ; 
der  Eiter  kann  resorbirt  werden,  und  man  verhütet  an- 
haltende schwächende  Eiterungen«  Nach  Aufbruch  der 
Abscesse  that  Silicea  am  meisten* 

Uebrigens  bemerkt  der  Verf.,  dass,  welches  auch  die 
Organe  seien,  weiche  von  Scrophulosis  befallen  werden, 
man  immer  gut  thue,  am  Anfang  Sulfuc  und  Merkur 
abwechselnd  zu  geben,  ausgenommen  in  Fällen,  die  eine 
schnelle  chirurgische  Operation,  oder  sonstigen  heroi- 
schen Eingriff  erheischten.  —  In  Verhärtungen  des  Zell- 
gewebes empfiehlt  Verfasser  Arsenik^  Sepia^  Thuja. 

Scrophulose  Hautkrankheiten  (Dermatosen).  Hier  seien 
besonders  Arsenik,  Dulcamara,  Rhus,  Causticum  und 
Asa  foetida,  nebst  Sulfnr  zu  empfehlen;  dann  wfiren 
noch  Carbo  veg.  und  anim.,  Sepia,  Silicea,  Petroleum  zu 
beachten.  Im  Lupus  vorax  (Dartre  rongeante),  dem  fres- 
senden Gesichtsgeschwur  (feiner  der  abscheulichsten 
Formen  der^ScrophoIosis),  6ei  Arsenik  das  Hauptmittel, 
daneben  noch  Lycoperdon,  Carbo  veg«,  Conium  etc.  *— 
(Schon  seit  langen  Jahren  wendet  Herr  Bibtt  im  St 
Louis-Spital  zu  Paris  Arsenik  innerlich  gegen  lupus 
vorax  an.  Ref.)  , 

Mucöse  ScropheL  —  Hier  redet  der  Verf.  ganz  be- 
sonders von  Ophthalmia  scrophulosa,  und  spricht  den 
bekannten  Mitteln  das  Wort:  Pnlsat,  Ignatia,  Calcarea, 
Bellad.,  Hepar,  Aurum,  Ferrum,  Sulfur,  Digitalis,  Senega, 
Arsenik  etc. 

Scrophulöse  Otorrhöea  wäre  der  Heilung  viel  unzu- 
gänglicher; gewöhnlich  bestehe  hier  Caries  der  Ohr- 
knöchlein  und  der  Apophysis  mastoidea.  Hier  sei  der 
sogenannte  (methodische)  antipsorische  Curplan  streng 
zu  befolgen.    Am  meisten  leisten  hier  Aurum ,  Acid^ 
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iiitr.,x8ilieea,  Sepia,  Petroleon,  Kali  enrb..  Am  foeüd«) 
Lycppodium,  Coninm  etc. 

Paratente  Nasenflässe,  welche  so  gemein  sind  bei 
scrophulöäen  Kindern,  wärden  am  besten  mit  Salf.  and 
Tiiiija,  Sepia,  Silicea  (Aanim,  Ref.)  bekümpft. 

Metamorphosen  der  orj:anischen  Gewebe,  beMnders 
der  drussigen  Organe,  in  Scirrhas,  Steatom,  Sarcom  und 
Tuberkelbildanf ,  h&It  der  Verf.  nicht  fflr  fähij^,  dureh 
homöopathische  Mittel  zum  Normaltypas  zorfickj^ebmebt 
werden  zu  können.  Er  glaubt,  dass  kdn  Mittel  dies 
Wunder  bewirken  könne! 

t)er  Verf.  geht  dann  zur  Behandlong  der  Atropfiia 
roesenterica  (dem  Carreau  der  Franzosen)  ober.  Die 
Mittel,  die  er  angibt,  sind  Sulf.  und  JMerkur,  Caldarea, 
Lycepod.  und  Natr.  mariatic. 

.  Screpheln  der  Knochengebilde*    Osteomalada,  Perio- 
stosis,  Osteitis  scrofolosa:  Bellad.,  Asa  foet«,  Acid.  nitr., 
Solfur^  Silicea,  Calear.,  Lycopod.  etc.    Der  Verf.  endigt 
den  Anfsatz  mit  einigen  Bemerknngen  aber  Orthopädie, 
Gymnastik ,  Krömmungen  des  Räckgrats  u.  s.  w.    Er 
bemerkt  sehr  richtig,  dasb  viele  orthöpüdiscbe  Coren 
misslingen,  weil  die  Herren  yrthopadisten  zu  vergessen 
scheinen,  dass  Ansdehnnng  der  Wirbels&ale  und  Gym- 
nastik die  scropbnlöse  Oyscrasie  nicht  heilen,  und  dass 
viele  Homöopathiker  vergessen,  dass  die  specifischsten 
Heilmittel  einen  krammen  Rückgrat  nicht  gerad  machen 
können. 

Dr.  SoBON  rith  den.  Müttern  an^  ihre  Kinder  nicht 
z«  früh  Gehen  lernen  zn  lassen,  und  den  18--l^fihri;ifen 
Midehen  gibt  er  den  Rath,  in  freier  Landlaft  sich'  leichten 
gymnastischen  Uebnngen  hinzugeben ;  übrigens  thne  die 
Uebe  Nhtor  auch  sehr  viel. 

In  ein^^mf  lezten  §.  sucht  der  Verfasser  in  jipedrfingter 
Küirtt  distt  Vortheil  der  homöopathischen  HeiliiiMkwid 
hetV6rzübehett\  er  entsthtoldlgt  sieh  wegen  UnvnlMMm^ 
menfieit  seines  Anfsatä&es^  der«ber  zfu  einem  Badhe>«lig«^ 
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'       sehwollen  wSre,  wenn   er  d^a  Gegenstand  hätte  er- 
schöpfen wollen. 

'  Dr.  Simon  schliesst  mit  den  drei  folgenden  Sätzen, 

die  er  als  Folgerungen  ans  seinem  Aufsätze  hervor- 
gehen lässt: 

I  1.  Vor  Habnemann  wi:r  die  Grandnrsache  der  scro- 

phulosen  Dyscrasie  (Cachexie)  unbekannt  (??).  Man  be- 
sass  ober  diesen  Gegenstand  nur  vage  Hypothesen,  die 
8^0  keiner  praktischen  Anwendung  leiteten.  Hahmsbfann 
hat  diese  Grundursache  kennen  geleftrt*;  die  (Jnkennt^ 
niss  derselben  war  Schuld  an  der  Unsicherhefl  der  Be- 
handlung (II) 

9,  Die  Kenntnis«  dieser  Grontfursaehe  hat  Hahnkmaioi 
zur  Entdeckung  der  geeigneten  Heiimittel  gefifihrt,  und 
bat  den  Weg  gezeigt ,  auf  welchem  Aadicäl-^Curen  er^ 
halten  werden\  können; 

3.  lEr  hat  also  der  Diagnose  und  Thei^pie  der  scre^ 

ptelösen  Krankheiten  eine  solide  Griindlaje^e  unterlegt, 

und  wenn-  auch  die  Zukunft^  in  dfeser  Hinsicht  litisere 

Kenntnisse  noch  sehr  zu  bereichem  hat,  so  müssen  Wir. 

doch  bekennen,  dass  Niemand  mehr  als  HAHNfintAN^  ge^ 

than,  um  die  abscheuliche  Plague  der  8craphdkt«iikheit 

7iU  bekämpfen.    (Nicht  ganz  getroffen,  Hn  Ihr*  SibionI) 

49,  Mittheilung  des  Dr.  LABURTHEi  Chirungien^mßpi»r 

des  4t en  Husarenregimenls  ^  über  die  BehUndtung  d£t 

kranken  Soldaten  im  obgenannten  Regimente.  -^  Diese 

Mittheilung  wurde   vom  Verfasser  den  Herren  Dupin, 

Kammerpräsidenten^  und  Salvandy,  Minister  des  öffent*» 

fichen  Unterrichts,  bei  Gelegenheit  der  Hochzeitfeierlich- 

keiten  zu  Fontainebleau  am  15.  Juni  1837  überreicht 

Die  Tabellen,  welche  der  Verf.  mittheilt,  lauten  fdr  die 

homöopathische  Behandlung  sehr  vortbeilhaft;  ein  ganz 

besonderer  Vortheil  aber  liegt   in  der  grossen  Geld- 

öconomie.    Wenn  im  Jahr  1834  das  Gouvernement  circa 

ISOOO  Fr.  ffir  die  kranken  Husaren  zu  Bezahlen  hatte, 

so  bellef  sich  bei  der  homöopathischen  Behandlung  183tl 

diese  Ausgabe  blos  auf  380O  Fr. 
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In  den  Jahren  1835  bis  15.  Juni  1887  behandelte  Dr. 
Laburthe  483  Kranke  in  der  Infinnerie  des  Reg^iments ; 
nfimlich  285  mit  Innern  Krankheiten  behaftete  (fievreux), 
169  Venerische,  and  129  Kx&izigt.  Diese  483  kosteten 
dem  Staat  nur  784  Fn,  also  nicht  g^t  2  Fr.  auf  den 
Mann. 

Nebstdem  wurden  viele  leichtere  Fälle  in  den  ZAm* 
ffi^rn  behandelt;  der  Gesundheitszustand  hat  sicfa  an- 
gemein  gebessert.    In  drei  Jahren  hatte  Dn  Laburthx 
nicht  nöthig,  mehr  als  4  Mann  in  Büder  zu  schicken« 
Das  Regiment  hat  in  2  Jahren  nur  einen  einzigen  Mann 
(im  Burgerspital)  verloren.  Zwei  Epidemieen  herrschten 
im  Regiment  seit  2Va  Jahren;  die  erste  eine  Cholerine 
im  August  1885;  es  wurden  71  Husaren  davon  befalleo; 
alle  wurden  mit  homöopathischen  Mitteln  behandelt  unA 
geheilt    Die  Grippe  herrschte  im  Frühjahr  1837;  Iffi 
Militärs  wurd,en  davon  ergriffen,  besonders  Schneider 
und  Schuhmacher;  diese  Alle  wurden  im  Zimmer,  weder 
in  der  Infirmerie,  noch  im  Hospital  behandelt;  in  4  Tagen 
waren  alle  Fälle  geheilt.    (Glücklicher  als  wir  hfer  za 
Lande!  Ref.) 

In  der  Stadt  Fontaineblean,  bei  den  Bürgern,  erhielt 
Dr.  Laburthk  die  gleichen  günstigen  Resultate.  Alle 
niedergelegten  Facta  sind  durch  die  Rechnungen^  des 
Regiments  bestätigt,  vom  Colonel  De  Bback  als  wahr- 
haftig unterzeichnet. 

Dr.  Laburthe's  Cantmunicaiian  enthält  endlich  eine 
Tabelle  der  Krankheiten,  welche  er  seit  SVa  Jahren  im 
4ten  Husarenregimente  zu  behandeln  hatte.  —  Es  be* 
finden  sich  darunter  .5  Fälle  von  Hirnentzundung;  15  von 
Enteritis,  19  von  Dysenteria,  4  von  Pneumonie,  23  in- 
termittirende  Fieber  etc.;  sehr  verschiedenartige  syphi- 
litische Affectionen. 

Herr  Laburthe  verspricht,  ein  ausgedehntes  Memoire 
über  die  Leistungen  im  4ten  Husarenregiment  zn  liefern. 
Seine  Venerischen  behandelte  und  hellte  Dr.  Laburthe 


S4t 

alle  mit  potenzirten  Mitteln  (!?).  Die  Zahl  der  Vene-* 
risehen  soll  sehr  abjcenommen  haben  (in  den  letzten 
Jahren),  secnndüre  Syphilis  habe  er  keine  za  Gesicht 
bekommen  (in  dem  letzten  Halbjahre).^) 

Der  wissenschaftliche  Kongress  Frankreichs,  welcher 
am  6.  September  189(7  zu  Metz  statt  fand,  hatte  fol- 
gende Fraji^e  zur  Lösung  in  einem  Memoire,  oder  znr 
Discussion  in  der  medicinischen  Section  aufgestellt: 

Est-il  constant  que  la  methode  hom*  anrait  obtenu  des 
sacceis  positifes  en  medecine? 

(Hat  die  homöopailhische  Heilmethode  positive  Hei« 
langen  aufzuweisen?) 

Bibliographie. 

A  practical  view  of  homöopathy  by  Stephen  Simpson, 
M.  D.  London  1836.  8.  358  p.  (s.  Hygea  VIL  173). 

Dieses  Buch  ist  dem  Dn  Thinks  gewidmet,  sagt  Re-* 
censent  in  den  Archives,  und  wie  es  scheint,  bat  der 
Terf.  gar  Vieles  den  Kenntnissen  des  Dresdner  Arztes 
entlehnt  Allein  es  ist  uns  leid,  bekennen  zu  müssen, 
fahrt  Ree.  fort,  dass  die  Grundsätze  des  Dn  Trinks 
keine  wahre  und  ächte  Homöopathie  sind.  Die  deut« 
sehen  Homöopathen  haben  sich  in  verschiedene  Lager 
getheilt,  einige  haben  gar  mit  Hahnemann  einen  un- 
würdigen Wortstreit  geführt«  Man  hat  dem  Begründer 
der  homöopathischen  Lehre  weder  gute  Gründe^  noch 
höfliche  Worte  entgegengesetzt.  Man  hat  seine  Explica^ 
tian  des  Similia  similibus  angegriffen  (dies  thut  ja  auch 
Dr.  Gastier,  Dr.  L.  Simon  und  Andere*  Ref.),  die  Psora«- 
theorie  angefochten,  den  Werth  der  reinen  Arzneimittel- 
lehre herunter  gewürdigt,  ja,  man  hat  selbst  die  Wirk- 
samkeit der  potenzirten  Gaben  gelfiugneti  Dies  wfire 
Alles  gut  gewesen,  wenn  man  zu  diesen  Behauptungen 
Beweise  geliefert  bitte.  Diese  aber  sind  ausgeblieben 
(ein  köstlicher  Kritiker!!). 

*)  Wenn  es  mit  all  dem  nur  nicht,  wie  mü  der  Petersilie  and 
den  Mpper  gegangen  iie,  wovon  die  Herren^IiABuntHn  und  Dom 
•0  gfoMen  härm  machteül  Oa. 
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^P«0  Hm«  Dr.  Stwaon^s  Bach  stellt  ons  ein  Bild  je» 

8b  oft  deklamatoriflchen  and  nie  vernünftigen  Polemi 
dar  (IJ!).  In  dieser  Hinsicht  mag:  das  Werk  des  Dr.  i 
gut  za  lesen  s^ynl  Allein,  in  jeder  Hinsicht ,  urerde 
die  Homöopathen  keinen  Natze»  daraas  ziehen;^  « 
scbh'esst  Recensent  Das  ist  Einer  ffir  den  ^yMeUierll^-^ 
Zani  Schlosse  dieses  Doppelheftes  and  des  dritt« 
Jahrganji^s  lesen  wir  eine  Abschiedsrede  an  die  Abon^ 
nenten,  wahrscheinlich  von  L.  Simon  verfasstl  Dk 
Redaction  der  Archives  traf  auf  ihrem  We^e  so  viele 
Scbwieri(;keiten  an,  dass  sie  auf  ihrem  Wege  nicht 
weiter  fortschreiten  konnte.  Sie  begehrt  einige  Monate 
Rahe  und  fordert  alle  homöopathischen  Aerzte  Frank- 
reichs anf,  ihr  beizustehen,  damit  in  der  Zaieonft  die 
Archives  in  regelmässigen  Heften  erscheinen  können.^) 


Ü}  Zeitung  von  Gross,  Hartmänn  und  Bummel. 

Bd.  X*^)  — 
Nr.  18.  Mittheüungen  des  freien  Vereines.  —  Damit 
nichtEinseitiges,  Unreifes,  Halbwahres  und  Grundfalsches 
(wie  so .  oft  geschehen  und  noch  geschieht)  für  kurs- 
fähige Münze  ausgegeben  und  eingenommen  werde,  will 
der  freie  Verein  seine  praktischen  Notizen  erst  mit- 
theilen, wenn  sich  reine  Resultate  herausgestellt  haben. 
(Wenn  wir  nicht  irren,  so  haben  wir  von  diesem  Ver- 
eine Gutes  zu  erwarten,  dafür  bärgen  uns  besonders 
einige  Jtlänner,  die  Mitgliedelr   des  Vereines  sind.  Ref ) 
Den  18  WoLF'schen  Thesen  tritt  der  Verein  bei  und 
stellt  durch  den  Secretär  Dr.  A.  Noack  eine  19.  über 


"1^)  Wie  ich  höre ,  besiDnt  im  Oktober  18d7  Dr.  Simon  aufs  Neue 
gelne  Archives;  Hr.  Pbschibr  hat  zvrar  den  Tod  definitiv  angekuodi^t, 
ea  war  aber  nur  ein  Scheintod,  wie  der  der  BibUoth,  hom.  nach  des 
Dr»  Dii?ABSNS  Ableben.  Ga, 

**)  Der  Relchtbum  an  sonstigem  Material  hat  die  .Relationen  über 
diesea  Journal  seit  einige»  Heften  wifgebalten.  Ob, 


*  «4a 

^^^He  lautet:  ,,der  Gesiifide  soll  7«ur  firhaitiiiiigr 

''^ÜMiriheit  Alles  vermeiden,  was  ihn  krank  tu 

^  *•  ^imtig  ist,  und  der  Kranke  in  Verbältnisse  treten,* 

ßt^mi^gien  der  Gesande  gesnnd  bliebe>^    Ans  die- 

tm  ergehen  sich  alle  die  vielfaiti/;en  Modifika-* 

y^  vom  Individuam  ausj^ehend,  „dem  Heilknnstler 

Jili^^/ seines  Eingriffes  bestimraeq.^^     (Diätetik  ond 

vor   f^ingriff  gehören  die  zusammen?  Ref.)    Die 

ythiker  seien  es,  die  diese  aus  alter  Zeit  stam- 

(^^el  nach  Maassgabe  des  Individuums  in  Wirk^ 

^•i/Maä  äJ^^^^^^  lassen.    Dieses  Thema  wird  gegen  einen 
li^^r,  j/idftten  Vorwurf  Uobmbaum's  weiter  erörtet 
:  v  jg^^,tj^,iL,Jon8arzt  Apslt  räth  Bezugs  der  Arzneipräfungen, 

**ä  k^^i  '^^ß®  ''^"^  ^'®  Symptome  aufzuzeichnen,  die 
*^^.  ».Entziehung  der  gewohnten  Reize  sich  heraus- 
^^^     dann  das  Medikament  reichen,  und  die  nun  foU 

I  iSymptome  wieder  sammeln,  endlich  aber  die 

.nfen  Reize  wieder  folgen  zu  lassen  und  nun  zu 

i^/iy^i^hten,  wie  sich  die  Reizmittel  zu  den  Arzneimit- 

^jM. erhalten,  um  Aufschlüsse  über  Krankendiät  zu  be- 

l'inäkMffäi  ^*'  ^^^^ff^  Bemerkungen  über  Eschenmayeb^9 
^^^^^pa/Aie  und  Homöopathie^  von  dem  GamiaonS'- 
fkauimnd^^'^^^  Ät.ajbäb.  —  Verfasser  billigt  Eschenmayer's 
.^^^^l^rzeugung,  dass  „die  Naturheilkraft  keine  blinde 
RmlUtek&A  unverständige^^  sei,  nicht  Sie  sei  es  mehr  oder 
^iskawirn^^^^  doch,  besonders  wenn  sie  in  ihrem  „Grund-- 
^;./^>_iacipe,  nämlich  in  den  elektro-mugnetisehen  Verhält- 
h  Vereimtf^^^^^  unmittelbar  ergriffen  werde.  (Quod  esset  de- 
^i/^y.  ^^nstranduro;  Von  Humbold  und  Galvani  waren  der 
r^^^^^einung,  dass  im  Elektro-Magnetismus  die  Kraft  ge« 
inden  sei,  die  wir  mit  Starke  „Grundprincip  der  Le- 
j;  ^^^^yenskraft^^  nennen  wollen.  Allein  die  Arbeit^  A.  Hon- 
fmri^o^s^  Volta's,  Prevost's,  Dithas's,  J.  MflixBR^s  und 
U/^AivAnderer,  haben  gezeigt,  dass  selbst  mittelst  der  em«* 
^  pfiudlichsten  Galvanometer'a  elektriscIieiStrimangea  im 
"^^  Organismus,  namentlich  im  NerveosystefD,  nicht  wabr- 

16  ♦ 


tu    ' 

^dnebmen  sind.  Wie  anders  soll  die  These  nnn  be- 
wiesen werden,  die  am  Ende  nichts,  als  ein  bei  Be- 
trachtung elektrischer  Fische  erwachsener  Irrthmn  ist? 
Ref.) 

Wenn  die  Lebenskraft  auch  vermoji^end  sei,  die  Bil- 
dung des  menschlichen  Organismus  zu 'bewirken,  könne 
Verfasser  doch  nicht  beipflichten,  wenn  Eschenmayxb  ihr 
auch  bei  Ausgleichung  von  Störungen  dieselbe  Zweck- 
mltssigkeit  zutraut  (??)  Sie  sei  selbst  ergriffen»    cJa, 
wenn  sie  ein  elektro-magnetischer  Prozess  wäre,  konnte 
das  wohl  seyn,  aber  das  ist  sie  eben  nicht,  sondern  sie 
ist  ein  Ewiges,  Unveränderliches,  das  immer  dasselbe 
bleibt,  und  dessen  Wirksamkeit  nur  da  verschwindet, 
wo  die  Materie  fttr  seine  Operationen  unempflnglich 
wird.    Vergleiche  mein  Buch  tiber  „die  Natnrheilpro- 
zesse  und  die  Heilmethoden,^^  Hof  und  Wunsiedel  bei 
Grau,  1887.  Bd.  I.  §«  7—14.  Ref.). 

Die  Cholera  soll  ihr  Wesen  in  einem  abnormen  Elek- 
tricit&tsverhfiltntsse  finden,  und  der  Verf.  schlägt  vor, 
man  solle  in  verzweifelten  Fallen  der  Art  möglichst 
starke  elektrische  Schlage  mit  abwechselnder  Einwir- 
kung des  Lebensmagnetismas  in  Anwendung  bringen. 
(In  Attomtrs  Briefen  kann  der  Verfasser  darüber  ein 
Hehreres  aus  der  Erfahrung  finden.  Zu  Wien  im  all- 
gemeinen Kraiikenhause  wurden  solche  Versuche  ohne 
Nutzen  nnd  zur  Qual  der  Kranken  angestellt.    Ref.) 

Als  Beleg,  dass  die  Arzneimittel  nicht  immer  aas- 
reichen, erzählt  Verf.  einen  Fall ,  den  er  an  einer  Krei- 
senden beobachtete,  welche  hei  theil weiser  placenta 
praevia  an  einer  hartnifckigen  Unnachgiebigkeit  des 
orificii  uteri  litt,  welche  durch  kein  Mittel,  wohl  aber 
durch  einen,  mittelst  entstandenen  F^uerlarms  einge- 
tretenen, heftigen  Schreck,  gehoben^ wurde.  Frische 
Wcfhen  trieben  placenta  und  bald  darauf  das  Kind  aus. 
Def  Verf.  will  daher  in  solchen  Fällen  an  die'Anweu- 
^nng  heftigen  Schrecks,  z.  B.  durch  unerwartetes  plötz- 
es  Begiessen  mit  kaltem  Wasser  erinnern.    (Wer 


kann  die  Folgen  eines  so  heftigen  MiMcilis  vorher.jbfT 
rechnen?    Ref.) 

Der  Wasserbeilknnst  -  wird  vom  Verf«  dfts  verdiente 
Lob  gezollt 

lieber  die  Anwendung  der  Convoltnüu^  arvengi»-  bei 
hydropischen  Zuständen^  vom  Htabsarsde  SiMUtB.  ~ 
£)in  fünfjähriges  Mädchen  bekömmt  plötzlich  einp  hydro* 
pische  Anschwellung  der  Ober-  und  Untersehenkei,  des 
Unterleibes.  Es  traten  ErstickufligßZttfälle  ein.  Zehn 
Tropfen  der  Tinct  Conv.  arv.  fort«  mit  einer  Drachme 
Wasser  gemischt,  wurde  alle  drei  Stunden  zu  10—18 
Tropfen  gereicht  Die  Wirkung  war  (jreflnich,  der  Urin 
ging  in  grosser  Quantität  ab.  Das  Medicament  stellte 
das  Mädchen  her;  die  Besserung  aber  stand  stijl,  so* 
bald  das  Mittel  ausgesetzt  wurde,  (Das  .Mittel  ver* 
diente  wohl  einer  Prüfung«    Ref.) 

Nr.  SO.  Ein  Paar  Briefe  an  die  Leser  der  allgem. 
liom.  Zeitung  und  der  Hygea,  von  Dr.  JM.  MühhEB  und 
Dr^  Rummel  an  Dr.  Hautmann  gesehrieben.* 

Es  handelt  sich  um  den  Aufsatz  von  Gnoss  (allgem. 
hom.  Zeitung,  Bd.  X,  S.  9)  und  um  den  von  Trlvks  und 
HsLBiG  (Hygea  Y,  S.  565).  Habtmann  wünschte  Müller^s 
Ansicht  darüber;  Dr.  Mulueb  meint,  Dr.  GboSs  habe  die 
DD.  Trimks  und  Helbio  nicht  beleidigen  wollen,  und 
letztere  ^gingen  zu  weit,  wenn  sie  Gboss  nun  jener  ob- 
waltenden Täuschung  halber  „Urtheil  und  Kcnntnisse^^ 
absprachen.  Zwar  bringe  Tbimks's  und  IIelbjigs  Stand- 
punkt, der  eine  schärfere  Kritik  bedinge,  auch  ein  schär- 
feresiAuftreten  mit,  es  wurde  indess  „für  Helbig  ehren- 
voller^' gewesen  seyn,  wenn  er  siöh  gegen  den  Vor- 
wurf von  Gross  „vertheidigt^^  hätte,  statt  den  „unge- 
messenen und  unangemessenen^'  Angriff  auf  Gross  zu 
werfen.  (Das  ist  viel  verlangt,  dass  der,  welcher  das 
vollste  Recht  hat,  da  er  bitter  war,  wo  man  nicht 
bitter  genog  seyn  kann<,  beim  Anderen,  der  aus  Gut- 
mfitblgkeit,  oder  Gott  weiss,  aus  welchem  Ghinde  him- 
melweit   vom  Ziel  vorbeigeschoasen  hatte,  jBicb  ent- 


Mtmldlgeii  soll,  eben  desehalb,  dass  er  einen  nötigen 
Blick  gehabt  nnd  eine  kräftige  Handl    Ref.) 

Dr.  RuMMM/  meint,  in  Grosbs  Aufsatz  könne  man  eine 
Beleidigung  finden,  wenn  man  sie  suche,  in  den  Auf- 
sätzen von  Tbimks  und  UBLBib  finde  man  sie  ungesocht. 
Die  Tendenz  jener  Erklärung  scheine  es  zn  seyn,   eine 
Richtung  in  der  Homöopathie  geisein  zu  wüllen,   als 
deren  Repräsentanten  Gross  nnd  Stapf  angesprocbea 
wurde,  die  aber  in  der  homöopathischen  Literatur  fast 
nicht  mehr  eKistire.     (Wenn  das  Letzte  wahr    wäre 
und  jene  Richtung  nicht  weiter  verfolgt  werden  konnte, 
weil  eben  die  Geisel  jener  verhassten  Kritik  die  Träu- 
mer aus  ihren  beliebten  Ambulationen ,  freilich  aaf  eine 
unangenehiue  Weise,  weckte,  so  lässt  sich  doch  von 
Zeit  zu  Zeit  an  denen,  welche  die  „alte  schuldlose  Zeit^' 
nicht  vergessen  können,  ein  Gähnen  bemerken,  bei  dem 
ihnen  die  Augen  zufallen  wollen.     Da  sind  denn  die 
Tjunksz  und  IIelbigb  ein  nothwendiges  Requisit,  um^  den 
Herren   begreiflich  zu  machen,  dass  eben  jene  guten 
alten  Zeiten  vorüber  sind,  und  dass  man  ganz  schwei- 
gen oder  vor  dem  Sprechen  die  Augen  aufthun  mösse* 
Wenn  eine  andere  Epoche  heraufgefuhrt   worden    ii^t 
in  der  homöopathischen  Literatur,  so  hat  man  das  eben 
Jener  unausstehlichen  Kritik  zu  verdanken,  der  es  nicht 
um  die  Person,  sondern  um  die  Sache  zu  thun  ist,  die 
desshalb  aber  auch  keine  Person  schont,  weil  sie  Neben- 
sache ist,   und   sich   am   wenigsten  an  das  Gewinsel 
sclilafengegangener   Autoritäten    über    Bitterkeit    und 
Schonungslosigkeit  kehren  kann.    Rummbl's  Sorge:  ,jes 
möge  Mode  werden,  gegen  Gaoss  und  Stapf  anzukäm- 
ffcn,  wie  es  Mode  war,  Hahnemamn  zu  verunglimpfen,^^ 
ist  nnnöthig,  da  es  das  nicht  brauchen  wird^  J)ie  Zeit, 
4tt9  sie  nach  sich  modoliren  wollten,  statt  sidi  nach  ihr 
jM»  lärmen,  ist  über  sie  weggeschritten.    Dr.  Gross  ist 
|XmI£SS  dferanf  aufmerksam  zu  machen,  dasir  er  mit  dem 
verget^Mien  Streben,  sieh  durch  unzeitige  Reaktion  noch 
aiiwal  |[sltend  zu  machen,  nur  schaden  wird^  da  auch 
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die  Meinung  von  seinem  guten  Willen  dadurch  unter* 
graben  werden  mnss«  Nur  suche  Keiner  sich  —  er 
findet  aicb  sonst  —  in  üblen  Umständen  wiederl    Ref.) 

Nr.  Sl.    Mutheilungen  über  die  Verhandlungen  der 
Landtages  aus  der  IL  Kammer  in  Dresden^ 

Am  Schlüsse  der  Verhandlung  erklärte  sich  die  Kam- 
mer für  die  Frage:  „Ob  die  Kammer  ihre  Einwilligung 
ertheilen  wolle,  im  Vereine  mit  der  L  Kainmer  bei  der 
hohen  Staatsregierung  darauf  anzutragen,  dass  wäh- 
rend der  dermaligen  Finanzperiode  alljährlich  300  Thir. 
zur  Unterstützung  der  homöopathischen  Heilanstalt  )ia 
Leipzig  verwendet  werden,^^  mit  50  Stimmeta  gegen  10, 

Nr.  88.  Unter  der  Aufschrift:  y^nöt/äge  Mittheilung 
für  das  verehrte  Publikum  und  meine  Freunde,^^  gibt 
Dr.  Rath  zu  Nordhausen  Aufschluss,  wie  er  zur  Ho- 
möopathie gekodimen,  rühmt  ihr  Gutes,  widerlegt  theil- 
weise  die  auf  sie  gemachten  Angriffe  und  versichert 
schlüsslich,  dass  er  für  gewisse  Fälle  sich  auch  für 
die  ältere  Heilmethode  entschliesse.  x 

Nr.  88.  Anemone  nemorosa  als  iiegengiß.  Mitgetheitt 
vom  Physikus  Dr,  Schleicher  in  Sonnenberg.  —  Eine 
Familie  trinkt  die  Milch  einer  Ziege,  die,  nachdem  sie 
Abends  Vorher  eine  bedeutende  Menge  der  Blätter  der 
Anemone  nemorosa,  bevor  die  Blüthen  der  Pflanze  ent- 
wickelt waren,  gefressen,  erkrankt  war.  Die  Ziege 
starb  am  nächsten  Tag.  Die  Vergiftung  durch  die  Milch 
äusserte  sich  durch  Uebelkeit,  Erbrechen  einer  wasser- 
hellen  Flüssigkeit,  Kneipe^,  einen  Schmerz  unterhalb  der 
Herzgrube  und  wässerigen  Durchfall.  Dazu  gesellten 
sich  Durst,  kalter  Schweiss,  Ohnmacht  und  Unvermögen, 
sich  aufrecht  zu  halten.  Die  Krankheit  dauerte  3,  aüdh 
8  Stunden  und  verging  ohne  genommene  Medicin. 

Nr.  84.  Mittheilungen  aus  der  Praxis  von  Demselben^ 
^  Um  namentlich  Krügbr-Hansbn  von  der  Wirksam- 
keit kleinerer  Gaben  zu  überzeugen,  erzählt  Verf.  zwei 
Fälle  von  Lungenentzündung,  die  er  durch  Aconit  und 
Bryonia,  aU  Streakfigelchen  meist  der  80.  Verdünnung 


gereich ty  j^ehobeo,  und  2wei  Falle  von  Croup  9  xn  deren 
Beseitignnj;  er  Aconit  und  Spon/|^ia  als  Streakogelchen 
der  30»,  aber  auch  anderer  Verdnnnun/i^en,  anwendete. 

Band  XI.    Nr.  1.    lieber  die  Partheien  in  der  Ho- 
möopathie^  von  Dr.  Bummel. 

Es  gäbe  Parteien  in  der  Homöopathie ^  allein   das 
bringe  der  Entwicklungs^i^ang  alles  Wissens  mit   sich 
und  es  sei  drum  kein  Streit,  den  man  führe,  sondern 
Jeder  vert heidige  das,  was  er  für  das  Wahre  halte« 
Auf  den  Standpunkt,  auf  dem  man  steht,  komme  es  an, 
und  es  meine  Jeder,  er  habe  den  rechten.    (Es  kann 
aber  nur  einen  wahren  geben   und  dies  ist  der   acht 
wissensphaflliche,  dem  die  Kunst  weder  eine  melkende 
Kuh  noch  ein  Kechenexempel  ist.    Wer  auf  ihn  sich  zu 
stellen  im  Stande  ist,  führt  mit  Niemanden  einen  Streit, 
sondern  er  sucht  inneren  Einklang  und  Zusammenhang 
zwischen  dem  allgemeinen  Wissen  und  der  Arzneiwis* 
Si^nschaft,  und  zwischen  Theorie  und  Erfahrung  herzu- 
stellen.   Er  sucht,  so  weit  er  im  Reinen  ist.  Andere, 
die  nicht  selbst  denken,  zu  belehren,  und  stellt  Unwis* 
senheit,   Urtheilslosigkeit,  wenn  sie  sich  blähen  will, 
in  ihrer  Blosse  hin.     Wer  nicht  auf  seinem  Standpunkt 
stehen  will  oder  kann,  liegt  zu  weit  unter  ihm,-  als  dass 
man  einen  persönlichen  Streit  mit  ihm  führen  könnte.  Hef.) 
Eine  Versöhnung  der  Parteien  werde  nur  möglich,  wenn 
wir  die  Thatsache   von  der  Meinung  scheiden,  jede 
Leidenschaftlichkeit  aus  dem  Spiele  Hessen  und  nicht 
um  Worte,  sondern  um  Sachen  streiten  würden.    (Da 
bf^t  Ref.  eine  andere  Ansicht.    Es  ist  nicht  Aufgabe 
unserer  Zeit,  dass  sie  die  Parteien  in  der  Homöopathie 
versöhne  —  das  ist  sehr  unnöthig,  denn  es  gibt  nur 
strebende  und  festsitzende  Parteimännen    Die  Streiten- 
den  kommen  an  sich  zusammen,  die  Festsitzenden  sollen 
doch  ja  bleiben,  wo  sie  sind.    Sie  bilden  einen  Ballast^ 
dessen  man  sich  gern  entledigt.    Die  Aufgabe  unserer 
Zeit  ist  eine  ganz  andere.    Sie  heisst  ^jVer^öhnung  der 
Aerzte  älterer  und  neuerer  Schule^''  die  sich  so  nahe 
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sieben  und  es  nicht  ku  wissen  scheinen.  Es  ist  eine 
j2:rosse  und  herrliche  Aufgabe,  und  sie  war  und  ist  das 
Grundmoliv  für  Viele,  welche,  auf  wissenschaftlichem 
Standpunkte  stehend^  zu  Gunsten  oder  im  Bereiche  der 
Homöopathie  die  Feder  ergriffen  haben.  Ihre  Muhe  war 
daher  auch  nicht  ver^blich.  Der  Dönkel  der  Homöo* 
p^thiker,  dass  sie  die  alleinige  und  einzige  Heilkunst  be- 
sitzen, der  sich  sonst  auf  eine  animose  Weise  vernehmen 
liess,  ist  gebrochen ,  und  wo  er  etwa  noch  haust ,  muss 
er  sich  verkriechen.  Man  hat  bereits  einsehen  gelernt, 
dass  .den  anderen  Heilmethoden  auch  Wahres  zu  Grunde 
liege,  und  dass  andere  Aerzte  eben  so  gut  heilen,  als 
die  Homöopathiker»  Man  lernt  einsehen,  dass  keine 
Heilmethode  für  alle  Fülle  ausreiche  und  ist  daran  zu 
begreifen,  dass  sämmtliche  Heilmethoden  erst  eine  wahre 
Heilkunst  bilden.  Daraus  folgt,  dass  der  rechte  Arzt 
sie  alle  genau  kennen,  und  für  den  concreten  Fall  die 
zu  handhaben  wissen  muss,  welche  die  concret  pas-. 
sendste  ist 

So  mo^ss  es  nun  Aerzte  geben,  keine  Homöopathiker,^ 
keine -Antipathiker,  keine  Heteropathiker. 

Wer  80  steht,  der  steht  über  den  Parteien,  aber  kein 
Anderer!  So,  meine  Herren,  liegen  die  Sachen  und  so 
ist  die  Aufgabe  der  Zeit !  Die  Conservativen  werden 
diesen  Schritt  nicht  hemmen,  die  Berufenen  aber  werden 
ihn  fördern  helfen  und  darin  ihre  Ehre  suchen,  die  Ent- 
wicklung der  Wissenschaft  in  der  Zeit  begriffen  und 
nnterstützt  zu  haben.    Bef*) 

Dr.  Schrön. 


^  3)  Jahrbücher  der  in-*  und  ausländischen  gesamni^ 
ten  Medicin,  von  Dr.  C.  C.  Schmidt.  Jahr'- 
gan^f  1837,  Nr.  L 

Die  Anhäufung  des  Materials  und  der  Auftrag  an 
einen  andern  Hitarbeiter,  über  die  „Jahrbücher^^  in  ge- 
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nerali  sa  referiren,  suid  die  Ursache,  dass  seit  längerer 
Zeit  aus  dieser  vorzfij(lichen  Zeitsciirift  in  der  Hy^ea 
nichts  mitfl^etbeilt  worden  ist.  —  Ref.  nimmt  nun  beson- 
dere Yeranlassnn/K:,  den  Faden  wieder  aofsanehmen ,  da 
in  dem  vorliei^enden  Hefte  eine  Uebersicht  der  homöo- 
pathischen Literatur  sich  befindet,  welche  wir  nnseren 
Lesern  in  ihren  Haoptamrissea  wieder  zu  ^eben   nicht 
unterlassen  dflrfen,  indem  sie  einen  Maasstab  gibt  för 
die  Aufmerksamkeit,  welche  die  Jahrbücher  dßr  Homöo- 
pathie zuwenden.  —  Als  Verfasser  ist  Dr*  Knejsc«kb 
genannt    Wir  wollen  seiner  Uebersicht  folgen.  —  Er 
be£;innt  mit  einer  kurzen  Einleitunig:.    Die  Literatur  der 
Homöopathie  habe  in  der  letzten  Zeit  einen  so  bedeu- 
t^den  Zuwachs  erhalten,  dass  Ref.  (Dr.  Kmbschkb}  — 
welchem  die  Redaction  der  Jahrbücher  in  Beurtheilun«; 
homöopathischer  Schriften   volles  Zutrauen  ii^eschenkt 
—    nicht   habe  j^leichen  Schritt    halten    können.      Es 
lie^^e  nicht  in  dem  Plan,  weitläufige  zu  seyn,  „da  die 
Jahrböcher  sp&ter  den  Gang,  den  die  Homöopathie  ^^e- 
Bommen   bat  und  noch  nimmt,  besonders   besprechen 
werden,'^  die  Berichte  hierüber  wurden  folgen,  „wenn 
der  Sturm  sich  grelegt  hat,  der  jetzt  die  Homöopathie 
bewegt,  und  wenn  in  das  jetzt  ungestnmm  wogende 
Meer  wieder  Ruhe  gekommen  ist,  jdass  man  sehen  kann, 
was  man  denn  eigentlich  vor  sich  hat>^     Dem  Herrn 
Ref.  erscheint  die  Homöopathie  dermalen  als  ein  „wildes 
Chaos,^^  aus  dem  der  Eine  das ,  der  Andere  jenes  zu 
machen  suche.    Der  Herr  Referent  glaubt,  dem  „Port- 
'schreiten^^  der  Homöopathie  aufmerksam  gefolgt  zu  seyn 
und  vindicirt  sich  bei  Beurtheilung  der  homöopathischen 
Schriften  Leidenschaftlosigkeit.     Hiernach  spricht  der 
Hr.  Ref.  von  Dr.  Fjwlitz's  Materialien  (s.  Uygea  Bd.  H, 
S.  aes);  die  Schrift  ist. belobt  und  die  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  anerkannt.      Verf.  zeige  guten   Willen 
und  habe  über  seinen  Gegenstand  auch  nachgedacht. 
Das  lange  Vorwort  ScnwsiKAnT's  h&lt  der  Hr.  Ref.  fdr 
9)nicbt  ganz  vorsichtig  und  theils  desshajb,  theils  auch 
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iveil  des  Verfassers  Name  einen  guten  Klang  in  der 
Homöopathie  habe,  für  überflässig,  welcher  Ansicht  ich 
in  ihrem  ganzen  Umfange  durchaus  beitreten  muss.  — 
Dann  kommt  Dr.  Hartmann^s  Beiträge  zur  angewandten 
Pharmakodynamik  (über  Aconit,  Bryonia  und  HerkurX 
In  den  Gehalt  der  Schrift  geht  der  Hn  Ref.  nicht  ein, 
er  belobt  sie  nur  im  Allgemeinen,  „sfe  iverde  den  Verf. 
Ton  Neuem  den  homöopathischen  Aerzten  als  aufmerk- 
samer Beobachter  am  Krankenbette  darstellen,  der  durch 
Erfahruug  dahin  gekommen  ist,  dass  er  manche  Fessel 
der  Homöopathie  Hahnceanm's  gesprengt  hhU'  Den  Ho-* 
tnöopatbeh  wird  der  Rath  gegeben,  die  Schrift  freund- 
licher aufzunehmen  als  hie  und  da  geschehen  seyn  mag. 
Dn  Backhauses  hat  (s.  Hygea  Bd.  III,  S.  143)  nachge- 
vriesen,  dass  diese  Schrift  allerdings  gar  Vieles  zu 
wünschen  fibrig  lasse.  Der  Hn  Ref.  wurde  das  gewiss 
auch  gefänden  haben,  wenn  es  ihm  gefallig  gewesen 
wäre,  sich  auch  am  Kranicenbettc  mit  der  Homöopathie 
bekannt  zu  machen.  Dies  ist  Ein  Punkte  den  tcir  an 
Verf.  aus%usetfsen  haben.  Hat  er  nämlich  anerkannt, 
dass  in  der  Homöopathie  so  manches  VITahre  ist,  so 
tnnss  er  dieses  Anerkennen  thatkriftig  machen,  denn 
erst  alsdann  bekommt  das  Raisonnement  wahren  Werth, 
wenn  es  die  Taufe  des  Versuches,  der  Beobachtung^ 
nnd  Erfahrung  erhalten  hat  —  Hofbausr's  Heilver- 
fahren in  chirurgischen  Krankheitsfallen  bildet  Nr*  3. 
Hr.  Ref.  gibt  nur  ein  Inhaltsverzeichniss,  citirt  des  Dr.. 
FicKEii  schamlose  Annonce,  „er  habe  das  Buch  der  Ironie 
halber  geschrieben^^  — ^  wozu  Hr.  Ref.  nur  ein  ^^Sapienti 
sat^'  fugt;  ergeht  d|inn  auf  Dr.  Noack's  011a  potrida  aber 
(S.  Hygea  Bd.  V,  S.  899).  Hr.  Ref.  will  und  kann  den 
FiCKEL  nicht  vertheidigen,  wünscht  aber  nur,  „dass  die 
Anklage  und  Ueberführung  des  Schuldigen  mit  mehr 
Ruhe  und  Delicatesse  abgemacht  worden  wäre.^^  Möge 
der  Hr.  Ref.  doch  bedenken,  dass  es'  sich  hier  nicht 
um  einen  literarischen  Irrthum  handelte,  sondern  um 
den  verworfensten,  beatelscbneiderischsten  literarischen 


Betrug.  —  Dr.  v.  Bönninahauskm's  „Verwandtschaften^^ 
(8.  Hy/cea  Bd  IV,  p.  969)  kommen  dann  an  die  Reihe; 
Hn  ftef.  sieht' nicht  ein,  was  das  Bach  for  die  Praids 
nfitzen  soll  und  wünscht ,  dass  der  Verf.  -seine  medicin; 
schriftstellerische  Bahn  „fär  immer^^  verlasse.  —    Gott 
gehe  seinen  Segen  I!  —  Des  Hrn.  Dr.  Fjckbl  homöo- 
pathisches „Reallexikon^^  kann  Hr.  Ref.  nur  „beifallig 
beurtheilen,^^  sowohl  den  homöopathischen  als  anch  den 
Aerzten  der  ilteren  Schule  *)    ( Hr.  Ref.  erkennt  also 
eine  „neaere  Schnle^^  an}  empfiehlt  er  es,  mit  welcheai 
nnbedingten  Lobe  ich,  schon  wegen  Mangeln  im  prak- 
tischen Theile^  schlechterdings  nicht  einverstanden  seyn 
kann.  —  Sofort  spricht  Hr.  Ref.  von  Dr.  Kbbtzschbcab's 
„Streitfragen^^  (Ste  Folge),  welche  Schrift  den  Hr.  Ref. 
9,in  mancher  Beziehang^^  sehr  angenehm  beruhrt^^  hat; 
Dr.  Kb.  wird  fär  einen  „vornrtheilsfreien  Homöopathen^^ 
erkürt  and  Hr.  Ref.  wünscht  das  Ba6h  vorzüglich  in 
die  Hinde  derjenigen ,  „die  immer  noch  starr  an  Hahiob« 
MAm's  Lehre  halten.^^  (Hygea  UI,  467).  „Nicht  Worte  der 
Versöhnang,  sondern  des  Streites  Hess  Dr.  Gaiissbuch 
(des  Sachsenspiegels  anderer  TbeÜ  etc.)  hören.^^    Wie 
sich  Hr.  Ref.  fast  stets  nar  auf  Angabe  des  Inhalts  in  der 
Haoptabtheünng  der  Schriften  einlässt,  so  auch  hier. 
Von  diesem  Sachsenspiegel  ist  Hr.  Ref.,  wie  ersicht- 
lich, eben  „gar  nicht  angenehm  berährt^^  worden!  *- 
Denwegen  ist  er  aber  auch  gar  nicht  geschrieben.  Hr. 
Ref.  lisst  sich  also  verneitmen:  „Hr.  Dr.  Gbisssslicb 
ist  ein  Mohr,  der  sich  nicht  weiss  waschen  l&sst !   Ref. 
(Dr.  Knsschkb)  hat  ihn  gebeten,  als  er  gegen  H^erun 
schrieb,  nur  mit  den  Waffen,  welche  er  gewöhnlich  in 
der  Hygea  fuhrt,  fär  die  Homöopathie  zu  kämpfen,  -- 
er  hat  ihn  nicht  gehört  und  er  wird  ihn  auch  diesmal 
nicht  hören,  wenn  Ref.  ;hn  \'oa  Neuem  bittet,  dass  er 
aich  auf  diese  Art  nicht  mehr  der  Homöopathie  anneh* 


*>  VTm  werden  die  (siehe  weiter  unten)  eo  sehr  belobten  Berren 
atnMi«i«i  eis.  dasn  sagen! 
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men  mige.  Und  doch  schweigt  er  fiber  den  Sachsen-^ 
Spiegel  nicht,  dAmit  der  Verfasser  ja  nicht  ^aabe,  er 
fdrchte  sich  vor  einem  „Complimente  in  d^  Hygea!^^ 
Diese  ,,Farcht'^  hat  nun  Hr.  Ref.  in  keiner  Hinsicht 
nothig,  weil  er,  was  seinen  Standpunkt  als  Kritiker 
der  Homöopathie,  anlangt,  anf  einer  höheren  Stufe  steht 
als  die  Herren  Sachs,  Gmelix,  Stugltz,  welche  als 
ansserördentliche  Erscheinungen  am  dfister  umwölkten 
Himmel  der  Heilkunst  auch  ungewöhnliche  „Compli- 
mente^^  verdient  haben.  —  Ich  bitte  den  Hrn.  Ref.  und 
jeden  Leser,  meinen  Namen  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen 
und  zu  denken,  ein  weltfremder  Mensch  rede  zu  ihnen; 
ilicht  weil  Hr.  Ref.  mir  solches  entgegnet,  antworte'  ich 
ihm,  sondern  weil  es  sich  um  Befolgung  von  Grund- 
sätzen handelt 

Durch  welche  Erscheinuilgen  im  Gebiete  der  Literatur 
wurden  die  von  mir  verfassten  Schriften  hervorgerufen? 
Durch  Schriften  von  Männern ,  welche,  auf  ihren  Ruf 
and  ihre  Stellung  pochend,  vermeinten:  sie  braocbten 
nur  ein^n  Federzng  zu  thun  und  vertilgt  sei,  was  sie 
hassten;  von  ihrer  grossen  Unwissenheit  hatten  sie 
keinen  Begriff;  statt  das  Ganze  aufzufassen,  fassten  sie 
Fragmente  auf,  der  Faden  fehlte  ihnen  von  vorneherein, 
daher  verwickelten  sie  sich,  zerrten  und  zogen  an  dem 
Ejituel  und  wurden  darüber  böse,  statt  fiber  sich  selbst 
und  weil  sie  vornweg  ihre  „Untersuchung^^  mit  der 
iSxen  Idee  begonnen  hatten,  dass  eigentlich  auf  diesem 
Wege  des  „sogenannten  homöopath.  Principes**  nichts 
gefunden  werden  könne  als  Unsinn,  so  fanden  sie,  in 
ihrer  beschrankten  Subjectivität,  allerdings  auch  nicht 
das  eigentliche  Objective^  sondern  nur  ein  Phantasie- 
gebilde, ausstaffirt  mit  einigen  flatternden  Lappen  des 
Organons  und  mit  persönlichen  Angriffen  auf  die  Glaub- 
wdrdigkeit  und  Rechtlichkeit  HAäiiB»iANii's  u.  A.  -^  Ein 
undankbares  Geschäft  ist  es  nun  allerdings  fdr  solche 
Kritiker,  ein  solches  Lug-  und  Truggebilde  zu  erha- 
schen, was  denn  freilich  nur  desshalb  aiöglich  ist,  weil 
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einigte  rei$.«e  Petsan  angeklebt  sind*  -^  Diese  Ge- 
bilde habe  ich  wrlegt  und  aersezt,  ond  in  ibrea  euisel- 
aen  Theiien  gezeigt^  was  daran  ist  Der  Aoi^tom  braaichk 
Messer,  der  Chemiker  Ataende  StolTe  ab  Rea|i^iitien, 
als  Binde-  und  ächeidemittel,  der  Chirar|c  scharfe  Werk- 
zeaj^e,  welche  allerdings  ,,nicht  angenehm  berohren,^ 
darum   aber  nicht  minder  nätzlich  und  heilsam   sind, 
wenn  nie  am  rechten  Orte  angewendet  werden^  und  es 
war  hier,  wo  ich  diese  Mittel  anwandte,  allerdin^rs  am 
rechten  Orte,  denn  es  handelte  sich  um  die  Diag;nose 
und   wenigstens    theilweise  Heilung:    einer    schweren 
Krankheit:  des  Wahnee  der  oben  genannten  Herren^ 
—  Das  Waschen  der  Mohren  ist  die  fruchtloseste  Ope- 
ration, die  Schwärze  sitzt  im  rete  MalpiiGfhi  und.  er- 
streckt sich  bei  vielen  Menschen  bis  in  die  Ventrikel  des 
Hirns  und  des  Herzens  —  das  schwärzeste  venöse  Prin- 
zip herrscht  bei  ihnen  vor,  und  wie  dem  Gelbsuchti^en 
Alles  ^elb  erscheint,  so  erscheint  den  intus  und  extus 
Mohren  alles  schwarz.  —  Wer  nun  aber  ei^^entlich  die 
Mohren  jsind,  das  welle  Hr.  Ref.  gefälligst  in  Erwägung 
ziehen,  —  das  ist  das  Einzige^  um  was  ich  ihn  bitte» 
Was  das  Uebrige  anlangt,  so  muss  ich  denn  freilich 
bekennen,  dass  es  ganz  davon  abhängt,  wie  sich  die 
Gegner  geberden;  guti  dann  ist  es  leicht,  dem  Rathe 
des  Hrn.  Ref.  zu  folgen;  iibeli  dann  wird^s  schwer 
halten^  zu  folgen. 

Dr.  Pauli  (Ruhr  und  £lcharlachfieber;  siehe  Hygea 
Bd.  HI,  p.  137)  ist  dem  Hm.  Ref.  „nach  Allem,  ein  unter* 
richteter,  mit  dem  besten  Willen  begabter  Arzt  ;^^  seine 
Schrift  vei:diene  von  Freunden  und  Feinden  gelesen  zu 
werden.  —  Das  von  mir  herausgegebene  „kritische  Ke- 
pertorium^^  (Leipzig  bei  ^oUmänn,  4  Hefte),  wird  „zeit- 
gemäss  genannt^^  un4  von  uns  gesagt,  wir  hätten  „treu 
und  gut^^  referirt.  Wurde  Hr.  Ref.  bemerkt  haben,  dass 
wir  auch  dem  Unstatthaften  entgegentraten  und  Fsl- 
sehes  zu  bekämpfen  suchten  (das  sollte  das  Reperto- 
rium  als  ejn  „kritisches^^  vorzägUcb  I),  so  konnten  wir 
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sa^en,  er  habe  ans  gan%  verstanden»  ~  Der  Hygea  ist 
eine  linj^ere  Relation  C^^Kritik^^  kann  man^s  nicht  nennen^ ' 
denn  ein  Verfolgen  der  Seitenzahlen  ohne  nähere  An» 
gHhe  des  Gehaltes  der  Arbeiten  fehlt  fast  ganz)  ge- 
widmet: der  Hr.  Ref.  hatte  schon  früher  in  den  Jahr- 
böchern  eine  nicht  nngänstige.  Anzeige  des  ersten  Bandes 
der  Hy^ea  abdrucken  lassen;  hier  annoncirt  er  nun  den 
2.9  3.,  and  4.  Band  mit  Aaffähronj^  der  einzelnen  Ab« 
handinn j;en ,   sparsame  Noten  dazwischen  einstreaend* 
Die  DD.  ScHRöx  (über  die  Ursachen  der  vielen  Ver- 
folg:ang;en  etc.,  Hyjs^ea  Band  II.)  and  Backhauszn  (über 
Krankheitsbildang  and  Ruckbildnng,  Hyfi^ea  L  c.)  sind 
besonders  belobt*    Aas  dem  S.  Bande  empfiehlt  Hr.  Ref. 
das  ,,offene  Bekenntnisse^  allen  Aerzten  za  wiederhol- 
tem Lesen  and  Vergleichen  mit  dem  Organon^  und  man 
werde  sehen,  „wie  sich  die  Sachen  jetzt  gestulten^'  ^) 
Es  kann  uns  um  der  Sache  selbst  willen  nur  lieb  seyn, 
dass  Hr.  Ref.  dies  äussert,  denn  wenn  man  einsehen 
gelernt  hat  (wie  Hr.  Ref.),  „wie  sich  die  Sachen  jetzt 
gestalten,'^  wird  man  es  bleiben  lassen  müssen,  Bacher 
zu  schreiben,  welche  Hr.  Ref.  zu  beräoehern  grosse 
Anstalten  trifft.    Ich  meine  die  Schriften  von  Dr.  Sachs 
(/siegen  Kopp),  von  Dr.  Gbubun  und  Dr.  Stieglitz.    Des 
Herrn  Dr.  Sachs  Buch   sei  mit  „grossem  Scharfsinn 
geschrieben,  es  enthalte  „leider  nur  zu  vieles  Wahre^ 
(das  ganze  Buch  ist  eine  Wahrheit,  indem  es;  den  Hm. 
Sachs  sehr  treu  darstellt).    Die  Sprache  des  Hrn.  Sachs 
sei  bisweilen  „hart.^^    Aber,  sehliesst  Hr,  Ref.,  es  wfire 
schade,  „dass  der  Verf.  (Sachs)  nicht  auch  die  Prasjs 
zum  Belege  der  Wahrheit  seiner  Angaben  benätzt  habe.^^ 
Das  ist  kein  damnum  irreparabilel  Hr.  Dr.  Sachs  kann 
ja  die  Praxis  in  einem  „Sehlussworte^^  nachtragen«  — 
Auch  Gmhun  würde,  nach  des  Hrn.  Ref.  Meinqng,  der 
Homöopathie  „sehr  leicht  einen  weit  heftigeren  Stoss 


*)  Gibt  denn  (s.  weiter  unten)  der  Hr.  Ref.  eeinen  sdorirten  Herren 
SfiKeiiifs  nad  Qwnhm  nuch  diesen  Raflif  ? 
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Hrn.  Ref.  sehr  auffällt;  er  ist  in  sie  geratfaen,  weil  er 
die  Sache  selbst  nur  von  der  theoret.  Seite  kennt,  weil  ihm 
in  seinem  Glauben  an  die  Geisteskraft  4)  eines  Stiibglitz 
ü.  A.  entganf^en  ist ,  dass  viele  theoretische  wie  prakt 
Sfitase  des  Organons  mit  viel  mehr  Erfolg  von  denen 
bekämpft  werden  sind,  welche   die  Homöopathie  von 
lallen  ihren  Seiten  kennen,  —  weil  er  überhaupt,  als 
nur  unvollkommen  mit  seinem  Gegenstande  bekannt,  zu 
keinem  festen  Urtheile  über  denselben  gekommen  seyn 
kann.  —  Nun  kommt  des  Hrn.  Dr.  Lessebs  „Lesebuch'^ 
(s.  Hygea  Bd.  III.  p.  151).    Der  Hr.  Referent  fand  die 
f^rossen  Erwartungen,  welche  er  von   dem  sauberen 
Buche  des  Hrn.  Lsssbr  hatte,  „nicht  ga'bz  erfüllt,^*  er 
frfigt,  ob  es  nicht  besser,  gewesen  wfire,  wenn  der  Verf» 
statt  „Satyre  und  Leidenschaft  (wird  mali  das  an  der 
Spree  glauben??)   strengen    Ernst   und   die    höchste 
Ruhe  dem  Unwesen^^  entgegengesetzt  hfitte*  -^  Hr.  Dr. 
FriedheibI  (Erfahrungen  über  die  Homöopathie;  s.  Hygea 
Bd.  II.  p.  446)  habe  einen  eigenen  Weg  eii^escMagen, 
„um  den  Ref.  (^NEscHica)  den  Verf.  aber  nicht  beneidet,^ 
er  findet  dessen  Handlungsweise  noch  nicht  gerecht- 
fertigt; „dass  es  unter  den  homöopathischen  Aerzten 
Schacher  gibt'^  etc.,  das  sei  nichts  Neues.    Das  ist 
allerdings  etwas  ganz  Altes,  wenn  es  aber  dem  Hrn. 
Dr.  Fb.  um  Schficher  zu  thnn  war,  dann  hatte  er  den 
Matador  ganz  nahe.  —  Hrn.  Dr.  Wolfhiing's  Schrift 
(Bygea  Bd.  V,  p.  5t3)  verdient  nach  dem  Hm.  Ref.  unter 
clen  Schriften  gegen  die  Homöopathie  nicht  dbersehen 
zu  werden.     Sie  ist  aber  in  vielfacher  HinticM  auch 
gegen  die  bestehende,  allein  gelten  wollende  Medicin,die 
sogenannte  rationelle,  gerichtet,  und  das  hfitte  wenig- 
stens der  Hr.  Ref.  seinen  Lesern  sagen  sollen,  eben 


*)  Vrenn  Jemand  ein  gatea  patbologisches  Buch  Bchreiht,  «o  ist 

das  noch  gar  kein  Beweis,  daM  d^ser  Jemand  auch  gut  über  andere 

med.  Gegenstände  schreibt.    AUein  der  deotsche  Autoritätsglaube 

ralsonnlrt  gerne  so ! 
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erden« — leh  will  mir  saffibreiiy  wm  der  Veirf .  vom 
^^  ^^r  anfuhrt,  Qm  zm  Migen^  wa»  der  Verl  vom  Ars«» 
F^^^T^^%ach  am  GMonden  und  von  der  Ebmöopathie  för 
4^r/^*''^e  bat.  Jöflft  wird,  auffallend  £enogv  gerade  beim 
p  /^v/*^er,  vom  Verf.  gm^  ignorirt  —  Verf.  hült  nfimlieh 

,  ^*^M*iaIpeter  für  ein  sehr  kräftiges  Antiphfogistienm ; 

.  ^^'t  entwickelt  denn  der  Salpeter  diese  aatiphlogtatfiidie 
'^^-  am  Gesunden?  nmcht  er  den  Puls  langsamer?^ 

*  ^  ^ät^gt  Hr.  Dr.  Harnisch.  Das  hat  denn  freilich  die 
"^^«lUt  auch  tberseheal!  Soll  der  Salpeter  ari  deib 
^^miJi^lien  an/tphlogistisch  wirken,  so  mass  er  am  Oe« 
^^4g^en  einen  phlogiHuehen  Zustand  hervorrufen  —  es 
^^  kkfi  derJlPuls  nicht  langsamer,  sondern  schneUar 
^  SBferii'den,  es  muss  Gefässfleber  eintreten  ete;  Und  dess-* 
9D«  dr  j^  bat  ja  Jöro  den  Salpeter  ffir  ein  Reiamittel  er^ 
w,  m^Tt!  — *  So  kann  man  also  ganzs  entgegengesetzte 
^^ggfffig^    aus    ein    und  derselben  Sache   herausdemoa- 

-  ffiiMi^*^**  ^^^  Einleitung,,  worin  Verf.  diese  allgemeinen 
m^^psichten  vorträgt,  deren  Wertb  ich  gar  nicht;  ver«». 
^  ili^^eiine  ~  habe  ich  mich  ja  doch  älter  die  HAHNunAim-» 
r  r«k^^^  ^^  ^^  prüfen  etc«  crft  genug  ausgelassen  —  geht 
j^^er  Verf*  zu  den  Arxneien  über  und  behandelt 
[HmH  ^  ^^  Nareoäea  und  zwar  1)  das  aeidum  batumamu 
1  mJ^"^"^*  ^i'^^  ^^^  ^  ViTirknng  „kleinerer  Gaben,^^  dann 
^^^/ifrösserer  geaprochen*  Allein  unverkennbar  sind  des 
~^  Verf.  Angaben  hier  zweideutig,  wenn  er  von  „kleinereni 
«^  Gaben^^  spricht:  so  gegeben  „befördert  sie  die  Thättg- 
^1  keit  der  Haut  und  der  Mieren,  so  wie  der  Drusen;  an- 

*)  Im  Vorbetfehea  gesagt,  hat  auok  Dr.  J.  R.  Kocslin  (voa  den 

%Vlrk«BS0a  der  geMueUicIiea  Molalle  auf  den  nena^llelijraOrgluila^ 

niw,  Zurieh  1337)  dem  Salpeter  aeiae  aaapUoalatiache  Kraft  vlndi« 

cirt;  er  wirke  dadurch  anttphlogiatiach,  daaa  er  kühlti  d*  h*  W&rme 

i      bindet  etc.,  dass  er  die  Krasis  und  Piaaticitat  der  bildenden  Safte, 

i       namentlich  des  Blutes,  und  somit  auch  der  Beizkraft  vermindert  etc. 

f       Da  Bind  wir  abermals  auf  dem  alten  Bleck  —  nicht  um  ein  Haar 

breit  weiter. 


/ 


haltend  angewendet,  stört  sie  den  Appetit  ond  die  Ver- 
daaonjf,  macht  Exalcerationen  des  Mandes^    stärkere 
Speichelabsonderanj;,  Abzehronj;  nnd  Lähmanj^^^  —  Bei 
den  stärkeren  Dosen   kommen  vorzuj^lich  die  wahren 
yergiftunj[;szafalle.  r—  Solches  Anj;eben  vager  Erschei- 
nnngen,  wo  äbeir  die  abgeänderte  Qualität  der  Abson- 
derungen, über  die  feineren  Eindrücke  anf  die  Sinnes- 
organe etc.  gar  nichts  angefahrt  ist,   nennt  der  Ref. 
sehr  zufrieden ,  ,,cmsiges  Forschen  nach  der  Wirkung 
der  Blausäure  am  Gesunden  '^^'  ja  er  gründet  daranf  dann 
ohne  Weiteres  die  Wirkung  des  Mittels  auf  die  einzel- 
nen Systeme  und  Organe!!    Dann  wendet  er  sich  zur 
Application  am  Krankenbette:  Pneumonie,  Phthisis,  Bron- 
chitis, Pleuritis,  Asthma,  Hydrothorax ;  man  erwarte  aber 
ja  keine  speciellen  Indicationen !    Es  ist  nur  die  Ab- 
wickelung der  vagen  Angaben   der  Arzneimittellehre. 
Verf*  hat  seine  Sachen  aus  ßrera^   Magendie  etc.   ge^ 
holt  und  durchspickt  sie  mit  seinen  Arklärungen   ober 
die  Wirkungsarf  der  Blausäure.    Naclidem  er  die  Wir- 
hungen  selbst  so  sorgfältig  recitirt,  darf  es  nicht  wun- 
dem, wenn  er  die  Art  der  Wirkung  auf  bewundernn^rs- 
wdrdige  Weise  erschöpft,  und  findet,  dass  sie  eben  doch 
gar  nicht  homöopathisch  seyn  könne,  denn  noch   kein 
Mensch  habe  durch  Blausäure  eine  Phthisis  (tnbercu- 
löse,  schleimige,  uiceröse)  oder  einen  Hydrothorax  be- 
kommen, eben  so  wenig  einen  blauen  Husten!!!    Dann 
kommt  er  zur  Anwendung  bei  Ekel,  Erbrechen,  Ma- 
genkrampf, Kolik,  Meteorismus;  er  erklärt  nach  seiner 
Art,  wo  das  Mittel  hier  anzuwenden  sei  und  wie  es 
wirke.    Auch  wende  man  es  gegen  Convulsionen  an, 
die  es  am  Gesunden  erzeuge.     Hier  weiss  jedoch  der 
Verf.  keine  Wirkungsart  zu  finden;  er  übergeht  sie, 
wahrscheinlich  um  nur  nicht  gestehen  zu  müssen,  sie 
wäre  doch  gar  zu  offenbar  homöopathiscbi  und  dann  wäre 
es  ja  mit  dem  Preise  vielleicht  schlimm  gegangen !   Man 
sieht,  der  Verf.  weiss  Schlingen  zu  meiden!  -—Dann  fährt 
er  noch  eine  Reihe  von  Leiden  auf,  wo  Blausäure  sich 
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j  zeigte;  allein  Niemand  habe  Matterkrebs  etc. 
usäare  am  Gesunden  bemerkt. 

I   Schlass  seines  blausauren  Artikels  macht  der 
üit  der  Warnung  vor  einer  Doctrin,  die  nar  auf 
isymptome  Bedacht  nehme;  ihr  könne  man  kein 
uen  schenken,  wohl  aber  der^  welche  ^war  die 
.den  der  Arzneien  schätze,  zugleich  aber  auch 
.e  Natur  der  Krankheit,  auf  die  Gelegenheitsur- 
1 ,  auf  den  Habitus  des  Kranken  etc.  ihr  Augen- 
richte.   Daraus  erhellt  denn  abermals,  welche  Be- 
er und  seine  Facnltüt  von  der  Homöopathie  hat. 
halten  uns  hierbei  nicht  auf,  denn  es  wäre  Zeit- 
st,  diese  oft  besprochenen  Kapitel  hier^ wieder  zu 
rechen,  und  beschränken  uns  nur  auf  die  Bemerkung, 
auifallend  es  ist,  dass  die  gelehrten  Herren  fort- 
rend  gegen  uns  zu  Felde  ziehen  und  eben  so  fort- 
irend  die  Discussionen  ignoriren^  welche   geführt 
*den,  um  die  Theorie  der  Homöopathie  nach  Thun- 
"  "keit  zu  sichten. 

;^)  Opium.  —  Verf.  geht  hier  denselben  Weg,  wie 

^^.  der  Blausäure;  desshalb  kann  ich  mich  kürzer  fas« 

^A.  —  Obgleich  der  Verf.  Hahnbbiann  falsches  Citiren 

..  irwirft,  so  kann  Verf.   selbst  diesem  Vorwurfe  sich 

cht  entziehen.    Er  sagt  nämlich,  Hahnehamn  habe  vom 

pinm  am  Gesunden  keine  Diarrhöe,  keine  Ruhr  etc. 

eobachtet,  die  Heilung  solcher  Krankheitszustände  mit 

)|)ium  könne  desshalb  nicht  homöopathi;scb  erklärt  wer* 

!en.     Allein  Hahnjemanm  sagt  ausdriicklich ,  (s*  A.  M> 

iChre,  Art.  Opium)  Opium  bewirke  Diarrhöe  und  gibt 

e  Ursachen  (Schreck  etc.)  davon  an,  ja  er  gesteht 

in  Opium  in  gewissen  Fällen  von  Ruhr  Wirkung  zu, 

-n  so  in  schmerzhaften,  krampfhaften  Wehen,  wenn 

'    \\  selbst,  in  offenem  «Widerspruche  mit  sich  selbst 

en,  im  Vorwort  zum  Opium  diesem  die  Eigenschaft 

' .  in  der  Erstwirknng  Schmerzen  zu  bewirken. 


Naineatlieb  hat  aaoh  Dr.  Hemne  Hahn^bkann  darin  wi- 
dersprocben  "*). 

Jetzt  mos8  icb  aber  den  Leser  aof  eine  Concession 
vorbereiten,  die  Verf.  der  Homöopathie  macht.  Verf. 
meint,  man  könne  die  Heiian;  des  Tetanos  nnd  des 
Trismus  mit  Opium  auch  naph  der  Homöopathie  erklfiren, 
doch  könne  man  sich  aoch  der  allöopathischen  Interpre- 
tation bedienen,  „denn  der  Trismas  etc*  hinge  von  Krampf 
ab  —  «0  mässe  man  schliessen;  meistens  hätten  die 
Kranken  j^rosse  Schmerzen,  und  ErkAltung  sei  die  Ge- 
legenheitsursache. Man  könne  daher  vermuthen  C?!?)? 
dass  das  Opium  durch  seine  anodyne  und  schwelsstrei- 
bende  Kraft  den  Trismus  eta  heile.^^  Das  muss  den 
Verf.  selbst  Schweiss  gekostet  haben  I  — Quare  opiom 
facit  dormire  ?  —  Quia  in  eo  vis  est  dormitiva  —  ant- 
wortet Argan  dem  Präsidenten  im  „malade  imaginair^^ 
von  MoLiiRE  —  und  Argan  hat  den  Preis  eben  so  gnt 
gewonnen  wie  Hn  Dr.  Harnisch. 

3)  Hyoscyamu»^  —  Nervöse  schmerzhafte  Krank- 
heiten heile  dieses  Mittel  nicht  desshalb,  weil  es  homöo- 
pathisch wirke,  denn  dies  finde  nicht  statt,  sondern  \¥ell 
es  eine  „aotispasmodisch^  Kraft^^  besitze.  —  Zu  der 
„antispasmodischen  Kri^ft^^  steigt  Verf«  lieber  hinab,  als 
dass  er  nach  Begriffen  suchte;  so  gebt  es  auch  fast 
durchgebends 

4)  bei  der  Belladonna}  dieser  wird  auch  verboten, 
homöopathisch  zu  wirken.  Verf.  gibt  eine  Reihe  von 
Krankheiten  an  (Amaurose),  allein  gar  manches  Leiden, 
wo  die  Belladonna  heilkräftig  wirkt,  kennt  er  nicht; 
statt  di^ssen  dreht  und  wendet  er  sick  abermals,  um 
s^ine  „allöppathische^^  £rklärung  heraosziibringen»  Ganz 
traurig  ^ij^ht  es  aber 

5)  bei  dem  Slramonium  aus;  man  weiss  nicht,  ob 
man  den  Verf.  bedaneitn  sol),,jder  solc^hes  gelernt  hat  und 
nun  weiter  verbreiten  will,  o4er  ob  4ie  Lehrer^  in  deren 


*)  Und  seuerdiogs  aack  Hklbi«  (HerakUdefli  2tea  Heft). 


Schule  solche  Ideen  ansgeheckt  werden.  Gerade  beim 
Stramoniom  verrith  der  Verf.,  ißß»  er  Arzneiwirkoogen 
nicht  zu  beufftbeUeil  verstehe,  denn  wer  da  von  den 
antiquirten  4iiA- Kräften  aus  po^tulixt,  der  ist  auf  dem 
besten  Wege,  zu  keinem  Ziele  ^u  gelangen«  Die 
Wirksamkeit  bei:  Manie  kann  Verf.  nicht  wegleugnen, 
allein ,  ,,dass  4as  Mittel  nicht  immer  in  der  Manie  ge- 
holfen habe,  beweise,  dass  es  nicht  homöopathisch 
wirke I!^^  Man  sieht,  der  Verf«  will  für  di^,  doch  nur 
abstractcn  Krankbeitsspecies ,  feststeNnde,  imaier  hel- 
fende Specifiea*  Der  conerete  Fall  wird  gar  nicht  in 
Betracht  gezogen  und  dem  Verf.  fftllt  es  da^e»  auch 
nicht  bei,  dass  Stmunonium  darum  in  Fällen  von  Manie 
wohl  nicht  geholfen  habe,  weil  es  eben  nicht  passend 
war.    Eben  so  machte  er  es  bei  anderen  Mitteln. 

6)  Aconitum.  Auch  dieses  wirkt  nach  dem  Verf.  gar 
nicht  homöopathisch  —  bei  Leibe  nicht!  Ja,  er  Itsst 
es  in  Entzöndungskrankheiten  nicht  heilkräftig  seyn 
und  erschöpft  sich  in  Grfinden,  allein  es  ist  eitle  Mdbe» 
Mit  Kopp,  welcher  allein  vom  Verf.  beehrt  wird,  ist  er 
auch  gleich  fertig:  die  Biäi  und  die  Naiurkeilkraft  rnid 
e9  gewesen. 

7)  Cwiium  und  8)  Digitaäs  wirken  nach  dem  Verf. 
ebenfalls  nicht  homöopathiscli. 

9)  Nux  vamica.  —  Artig  sind  des  Verf.  Anstreh- 
gungen^  seine  Verlegenheiten  zu  verbergen,  in  welchen 
er  sich  befindet,  um  die  Wirkung  dieses  Mittels  zu  er- 
küren. Wenn  der  ätein  zu  gross  ist,  als  dass  der 
Verf.  darfiber  springen  könnte,  so  macht  er  den  Klugen; 
er  dreht  um ,  und  will  wenigstens  nicht  ostensibel  den 
Hals  brechen.  -^  ,,Welcher  Verst&ndige  wird  eine  An-^ 
gina  faucium  mit  Nux  vom^  heilen,  obgleich  in  Hahns- 
MAim's  r.  A*  M.  L.  Symptome  stehen,  welche  darauf 
hinweisen?^'  So  frügt  Hr.  Dr.  Haunuc».  —  Von  der 
Wirksamkeit  dieses  gsossen  Arzneimittels  weiss  Hr. 
Dr*  H.  so  gut  wie  gar  nichts. 
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10)  Tabak.  —  Nicht  ein  gesonder  Gedanke,  von 
Kenntniss  des  Oe|^ei|8tandes  zengendl 

II.  BaUama.  —  TerpenthinöL  Die  Heilan^  der  Ver- 
brennongea  damit  kann  Verf.  nicht  Kannen  ;>  doch  meiot 
der  Verf.  die  ,,aiiöopathische^^  Behandlimg:  sei  besser-! 

III»  Camphora.  ^^  Aach  er  darf  nicht  homöopatbiscli 
wirken,  dafär  hat  er  vom  Verf.  die  vis  calefacien»  neuer- 
dings bekommen,  was  den  Kampfer  sehr  freuen  wird! 

IV.  Aeria. 

1)  Canlharidesi  hier  er^^eht  sich  der  Verf.  ledi^^lieh 
in  Reden* 

2)  Seneffa;  sie  darf  auch  nicht  homöopathiscb  wirken 
und  entspreche  nicht  der  Achten  Pnemnonie.  Da  war 
ja  Tbilknius  im  Irrtham? 

3)  Armea.  —  Verf.  rügt,  dass  Hahnbhann  vor  ihr  in 
Oorchfällen  warne. 

4)  Ipecaeuanha.  —  Hier  nimmst  Verf. wieder  seine  Zu- 
flucht  ZQ  der  nichtssa|;enden  „antispasmodischen  KrafV^ 
am  ja  alle  Erörteranj^  über  die  Specificitit  der  Arzneiea 
zu  omg^ehen. 

5)  Veratrum  and  6)  Bellebarus  täger;  von  ihnen  kaim 
der  Verf.  nichts  Sonderliches  sa/i^n;  vom  Yeratrom 
weiss  er  namentlich  nichts,  sonst  hStte  er  in  VeHeg en- 
heit  kommen  können,  die  Wirksamkeit  in  der  Cholera 
entweder  wegzaleagnen  oder  „allöopathisch^^  za  den- 
teln,  gerade  wie  bei  der  Mania  etc. 

V.  Purgantia.  — 

1)  Aloe  and  2)  Rheum.  —  Man  nmss  selbst  leseo^ 
was  der  Verf.  über  diese  beiden  Mittel  sagt  Confose- 
res  lisst  sich  mit  bestem  Willen  nicht  zasammentrageo- 
Noch  ein  Datzend  solcher  Helden  im  Erklären ,  aber 
auf  einmal  —  unieano  —  und  die  alte  Materia  nedica 
ist  gerettet,  die  neae  im  jäandel 

VL  Robonmlia.  —  China.  —  Verf.  hilt  sicfti  hier  im 
Ganzen  an  Jöna^  beschaldigt  VbJxtaMASH  Atelier  Gi- 
tate,  erwihnt  der  Erscfaeinongen,  welche  de«  MMitven 
'^hinagebraoche,  vorzogUch  in  Wechselfiebem»  M^pea, 
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dann  der  Schriftsteller,  die  von  China  nie  Uebles  sahen 
(Wbelhof,  Morton  etc.;  ScnöiOiBiN,  der  von  China«- 
siechthum  spricht,  kennt  Hr.  Dr.  H.  nicht),  stellt  diesem 
Allem  gegenüber  den  Symptomenwust  ÜAHNBMANM'sy 
ist  gen^gt^  ihn  meistens  für  erdichtet  zu  halten,  rügt 
ÜAHNBtfANnr's  übertriebene  Anschnldi/i^anifen  fegen  die 
alte  Medicin,  bestreitet  seine  Angabe^  als  bewirke  China 
am  'Gesanden  ein  Wechselfieber,  widerspricht  die  Ao« 
möopathhche  Wirkung  der  China  und  macht  sich  fiber 
die  kleinen  Gaben  lustig  —  welches  Vergnügen  man 
dem  Verf.  gdnnen  mass,  denn  die  Arbeit  ist  ihnk  sonst 
saner  genug  geworden* 
Vil.  Remedia  mefälUca. 

1)  Arsenicum.  —  Auch  hier  tritt  des  Verf.  grosser 
Mangel  an  Kenntnissen  zu  Tige.  Von  den  Wirkungen 
des  Arseniks,  wie  sie  in  Fabriken  etc.  vorkommen,  weiss 
er  noch  nicht  einmal,  dass  herpetische  Ausschläge, 
krebsähttlicbe  Geschwäre  etc.  darunter  gehören.  Eben 
80  aus  der  Luft  gegrtlTen  ist  seine  Behauptung,  dass 
Blntbrechen,  Ruhr  etc.  mit  Arsenik  nicht  zu  heilen  wftren* 
Von  der  Wirksamkeit  In  asthmatischen  Beschwerden, 
in  der  Cholera  etc.  ist  ihm  auch  nichts  bekannt« 

2)  Cupntm.  —  Dasselbe  eitle  Spiel  wie  bei  Arsenik  1 
doch  gesteht  er  hier  in  zwei  Zeilen  Hahmbmamn  ein 
Wenig  zu,  geht  aber  schnellstens  darfiber  weg  und 
verwahrt  sich  dagegen,  als  vertheidige  er  mit  dieser 
Concession  das  homöopathische  System  selbst. 

8)  Hydrargyrum,  -^  WeitMufige  Aufzihlnng  der 
Symptome  und  MAssigung  in  den  Vorwürfen  gegen  die 
Homöopathie. 

VIII.  Corpora  eimpHäa.  —  Sulphur.  •—  Auch  aber 
diesen  weiss  der  Verf.  manierlich  wegzukommen;  bei 
der  Kritze  ist  es  eine  „anticontagiöse  Kraft,^^  welche 
ihm  innewohnt;  nach  des  Verfassers  Ansicht  wird  der 
Schwefel  Im  Körper  zu  SehwefelwasserstolTgas  und  dieses 
tödte  das  Contagiom.  —  Der  Schwefel  bewirke  aller* 
dings  Tenesmus,  allein  er  werde  gegen  den  Tenesmns 


der  Ruhr  etc.  nur  eehadeiL  Das  wein  swar  der  Ver- 
taseer  ganz  bestimiDt,  aUein  Aodere  eagen  ihm  Anderes, 
Beaseres*  —  Am  Gesanden  mache  Salpbor  keinen  Keoch- 
baaten  und  dach  wirke  et  gegen  diese  Krankheit ^  wie 
Kopp  lehre*  Schön  1  Leider  hat  Kopp  ein  weni  j^  Ipecae. 
nnd  Belladonna  dazu  fethanl  EtwaaZink^  Tabak  lud 
Blaasüare  konnten,  damit  verbunden 9  nur  noch  mehr 
nfitzen ! 

Ich  stimme  dem  Verf.  gann  bei,  wenn  er  am  Schiasse 
nochmals  bestreitet,  dasa  die  blossen  Symptome  alleio 
das  Maassf^ebende  sind,  nnd  wenn  er  Habnbmamii's 
Theorie  vom  Heiloni^^spronesse  bestreitet  Aoch  er- 
wähnt er  der  Isopathie  nnd  Gnoss's  einstens  merkwir- 
diger  Erklimnfr  über  das  Unzareichende  der  Homöo- 
pathie and  das  Genügende  der  Isopathie.  —  Yerf.  hat 
da  ohne  Zweifel  manchen  wanden  Fleck  berührt,  nni 
ich  wiederhole,  dies  moss  anerkannt  werden»  Jedoch  wird 
dieses  Alles  sehr  getrabt  durch  seine  Verkleinernogs- 
sucht,  mit  welcher  er  eifersochtig  anflanert  und  die 
lächerlichsten  Deutungen  macht,  durch  seinen  fast  voll- 
kommenen Mangel  an  Eindriiigen  in  das  Wesen  der 
Homöopathie  and  durch  sein  Hängenbleiben  an  Aensser- 
lichkeiten«  Hütte  der  Verfasser  verweht^  etatt  zn 
reden  nnd  Verschollenes  aufzuwärmen,  sq  wurde  ihm 
der  Dank  Kundiger  nicht  entgangen  seyn.  Und  dies 
ist  auch  ein  Preis  —  grösser  wohl,  als  der  von  einer 
des  Gegenstandes  unkundigen  Facultat  zuerkannte«  — 

Bemerken  will  Ref.  nur  noch,  dass  der  Verf.  diese 
Cammentation  im  Jahre  1836  auch  in  einer  deutschen 
Ausgabe  hat  erscheinen  lassen,  unter  dem  Titel:  „über 
die  Zulassigkeit  des  homöopathischen  Heilverfahrens.^^ 
Es  will  den  Bef.  bedanken ,  als  habe  sich  Verfasser  in 
dieser  Uebersetzung  von  dem  Zwange  der  Göttinger 
Luft  ein  wenig  freier  gehalten  und  gestehe  der  speci- 
fischen  Ifethode  ein  Bischen  mehr  zu.  Trägt  uns  dieser 
Schein  nicht,  so  können  wir  hoffen,  dass  er  seitdem 
noch  weiter  gekommen  ist     Ref.  rechtet  dairum  auch 


weniger  mit  dem  Verfasser;  Seine  Arbeit,  man  ma|;  sie 
von  einem  Standpunkte  betrachten  von  dem  man  will 
(sei  die  Arbeit  also  Compilation,  Kritik  oder  sonst  etwas), 
erscheint  in  keiner  Art  preiswärdi^,  sie  zeagt  aber 
nach  viel  weniger  fär  den  (wenigstens  damals)  unter- 
geordneten Standpunkt  des  Yerf«,  als  für  den  seiner 
preiszuerkennenden  FacuUit,  mit  welcher  wir  es,  recht 
beim  Lichte  besehen,  eigentlich  zu  thun  haben.  Wo 
denn  freilich  Operate  herauskommen  können,  wie  die 
des  Dn  CoNRADi  jun.,  Privatdocenten  der  Medicin  zu 
Göttingen,  über  Mi^teria  medica  (Göttingen  1836),  da 
siehts  noch  mehr  als  dunkel  in  der  Pharmakodynamik 
ans,  und  wo  nun  gar  darnach  Collegium  gelesen  wird, 
was  gibt  das  fär  Materia-^medicasten  ? 

Mehr  dieser  Hinblick  auf  die  Göttinger  Facultüt  als 
der  Werth  oder  Unwert  h  der  Schrift  selbst  (wir  reden 
nur  von  der  latein.  Ausgabe)  hat  den  Ref.  vermocht, 
der  letzteren  diese  längere  Relation  zu  widmen. 

Dr.  GriesseUch. 


I.'. 


III. 

Literaturblattt 


De  notume  *  antidoti,  una  cum  generali  earpositUnf^ 
rerum,  qum  hoc  nomine  signaktur,  dis^ertaüo, 
quafjih  venia  exper^  facult.  med*  upsal.  prcemde 
D.  G.  TVahlemberg  . . .  pro  gradu  med.  p.  p» 
Auetor  C.  Jl  BjöBLiNGsoN  . .  ♦  Upsal.  1837. 

Der  Lehre  von  den  Antidoten  ist  sehr  wenige  Aofmerk- 
samkeit  i^ewidniet  worden.  Die  Alten  befftssten  sich 
viel  mehr  damit  und  manches  Goldkörnchen  liegt  da 
noch  verborgen.  —  Hahnsmann,  die  Kr&fte  der  He/J- 
stoffe  erforschend ,  mnsste  aach  auf  die  Erforschung  von 
Antidoten  kommen;  dies  liegt  so  nahe,  dass  es  keiner 
weitern  Dednction  bedarf.  Es  ist  daher  zu  verwundem, 
dass  unter  den  Acrzten,  welche  sich  die  Ermittlung  der 
specifischen  Beziehungen  der  Potenzengzu  den  Organen 
zum  Vorwurf  gemacht  haben,  wenigstens  nicht  einige 
die  noch  karge  Lehre  von  den  Antidoten,  (^ unser  Verf. 
nennt  sie  mit  Grund  angustam  doctrinam}  erweiterten, 
indem  dadurch  die  Erhärtung  des  similia  similibus  einen 
wesentlichen  Zuwachs  bekomuicn  haben  würde. 

Die  durchgehende  Idee  des  Verf.  istjdie],  dass  [der 
BegriiF  des  Antidotes  nicht  auf  den,  eines  nur  chemisch 
wirkenden  Agens  zu  beschränken  sei;  er  sucht  bei 
seiner  Darstellung,  was  Antidot  ist,  den  physiologischen 
Standpunkt  auf  und  betrachtet  .den  Gegenstand  mehr 
von  der  vitalen,  dynamischen  Seite,  die  chemische  je- 
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doch  nicht  vernachMssigend.  Daram  bestreitet  er  ins  - 
besondere  Buchnbr'49  und  Orfila's  rein  chemische  An- 
sichten von  dem  Gegengifte.  Diese  Ansicht  herrscht  aber 
aoth,  wie  Verf.  selbst  andeutet,  bei  den  Giften,  und  lei4er 
lehren  uns  die  Toxikologieen  so  häufig  nur  organische 
Zerstörungen;  in  dem  Sturm  der  Arzneikrankheit,  in  dem 
schnellen  Kampfe  der  Action  des  Giftes  und  der  Re- 
action  des  Organismus  stellt  sich  kein  bestimmtes  Krank- 
heitsbild heraus;  bei  sehr  schnell,  durch  plötzliche  Läh- 
mung wirkenden  Giften  in  grossen  Gaben  ist  von  Re- 
action  gar  nichts  mehr  sichtbar,  und  die  Sectionen  der 
Toxikologen  gewähren  dann  die  Belehrung  nicht,  die 
man  davon  erwartet 

So  sehr  es  nun  anzuerkennen  ist,  dass  Verfasser 
bei  dieser  ganzen  Lehre  den  dynamischen  Standpunkt 
mehr,  als  von  Vielen  geschah,  in  Vordergrund  stellte, 
so  verfällt  er  doch  in  eine  Einseitigkeit,  indem  er 
(pag.  8)  als  sicher  annimmt,  dass  jede  Wirkung  in  dem 
belebten  Organismus  nur  durch  die  auf  den  Oberflächen 
gelegenen,  feinsten  Nervenästchen  bedingt  werde;  ne 
nähmen  die  res  exteniM  (also  auch  Gifte)  fsuerst  auf  etc. 
—  Ref.  hält  sich  dabei  nicht  auf,  indem  Harr  und  Kurtz 
CHygea  V,  122)  die  Einseitigkeit  dieser  nur  dynami- 
schen Ansicht  klar  bewiesen  haben. 

Nach  seinen  physiologischen  Erörterungen  stellt  Verf. 
andere  Definitionen  ,von  Gift  und  Gegengift  auf;  Ref, 
gibt  sie  wörtlich  wieder:  res  igitury  qtue  (anta  iena^ 
cUate  proprium  naturam  serval^  ut  organica  vita  in 
nuyorem  usum,  quam  contextui  organismi,  quem  regit, 
par  siiy  excüetur^  detrimento  hoc  corpus  afficitj  et 
respectu  celeritafis  et  communis  inciiationesj  quHms  de^ 
trimentum  afferty  nomine  veneni  significatum  est.  -*- 
Notio  igiiur  anlidotiy  utpote  quod  noxiam  veneni  vim 
destruit^  res  quoqucy  quae,  eerto  et  determinato  modg 
agitationes  intra  organismum  provocando , .  effectus  re* 
cepti  veneni  dimimiunt  vel  tollnntj  complectitufr. 
Pann  geht  der  Verf.  die  veniena  corrosiva,   corros» 
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absorbilia,  narcotico-aeria  «ad  narcatiea  mit  ihren  die- 
iniscben  and  dynamischen  Antidoten  darcti.  Die  letas- 
teren  hat  Verfasser,  wie  er  sagt,  ans  den  SchriftCD 
der  Homöepathiker  enftnommen. 

Dr^  GriesseUdL 


Sdüechte  Literatur. 


Das  sicherste  Mittel  zur  Ausrottung  der  sogen* 
Cholera  äsiatica,  richtiger  Arsemcalkrankheit 
(morbus  arsenicalis).  Ein  Sendschreiben  an 
sämmtliche  Aerzte  und  denkende  Köpfe  Deutsch^ 
lands  über  ein  rationelles  Prophylacticum  gegen 
besagte  Krankheitsform,  von  Dr.  Carl  Aub^ 
Metz,  praktischem  Arzte  zu  Darmstadt,  1887. 
47  Seiten,  8.  48  kr^ 

Nach  Verf.  ging  das  ärztliche  Bestreben  dahin,  nicht 
das  Wesen  der  Cholera  za  ergründen,  Sondern  nUr  ihre 
Symptome  (rennen  2a  lernen;   ehe  wir  ab^r  aof  eine 
rationelle  Heilart  Anspruch  machen  könnten,  mnssten 
wir  erst  „die  krankmachende  Potenz,  die  hSehsife  Ur- 
sache, das  Wesen  der  sog-en.  Cholera^'  kfinnen  lernen. 
-7  Man  sieht  also,  dass  Verf.  mit  seinem  Gegenstände 
wenijEC  vertraut  ist,  und  nicht  weite,  wie  die  Aerzte  nach 
dem  Wes^n  der  Chotera  suchten.    Da^s  br  selbst  abet* 
ganä^  ausser  Stand  ist,  nach  dem  „Wesett^  dar  Cholera 
(und  andelrer  Krankheiten)  zn  such^^  werden  wir  zor 
Öenäge  sogleich  sehen.  -^  In  delr  dritten  Abtheildn^ 
iseines  Schriftchens  ^ibt  der  Verf.  ^ihi^e  höchst  dUrf- 
tige  historische  Nachweisungen  Aber  die  Cholera  der 
alten  Aerzte  und  die  asiatische  Gholera.    Dies  scheint 
aus  ir^^enii  einem  Buche  zusammen  i^estoppdt  zu  seyo, 
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wie  man  aus  den  Worten  sieht  (p;  8) :  ^^ao^h  der  Cicero 
der  Aerzte,  A.  C.  Cblsus,  soll  sieb  — «  zwar*  kurz  -^ 
über  diese  Krankheit  •  •  •  >^    Hütte  der  Verfasser  das 
IV.  Buch  XL  Kapitel  des  Csusus  nur  selbst  nachgelesen, 
so  wfirde  er  gefunden  haben,  was  dieser  t^chönes  von 
der  Cholera  redet.    In  der  Ablheilonfr  B  will  Verf.  die 
,,richtige  Erkenntniss   der   Krankheit^^    darstellen.   — 
,,Uai  nun  das  Wesen  der  sogenannten  Cholera  ;  •  .  auf 
rationellem  Wege  aufzusuchen ,  und  seine  Wirkung  auf 
den  thierischen  Organismus  unschädlich  za  machea'.... 
moss  man    die  Krankheitssymptome  richtig  aoffassen^^ 
Cda  hätten  die  vom  Verf.  getadelten  Aerzte  also  doe,h 
recht  gehabt),  „und  ein  diesem  ühnlichen]  Wesen  (!),  das 
fähig  ist  einen  dieser  Krankheit  Ahnlichen  Zustand  her- 
beizufuhren, unter  den  uns  bekannten  Naturprodncten 
aufsttchen.    Die  Zufälle  der  sogen.  Cholera  sind  aber 
ganz  denen  ähnlich,  welche  eine  acute  Arsenikvergif* 
tuQg  im  menschlichen  Organismus  zu  veranlassen  pflegt, 
folglich  (!!!)  ist  das  Wesen  jener  Krankheit  arsenika- 
lischen  Gehaltes.^^  (Pag.  20  und  21.)  —  Wess  Gebaltes 
der  Verf.  nun  ist,  das  kann  man  aus  diesem  arsenika- 
lisch-choleriscben  Galimathias  auch  ersehen.  —  Weiter 
deducirt  Verf.  (p*  21),  da  der  Arsenik  in  gebundener 
metallischer  Form  und  in  so  kleinen  Gaben,  dass  er  (der 
Arsenik)  chemisch  nicht  ermittelt  und  mit  den  Stnneri 
nicht  wahrgenommen  werden  könne,  nicht  nacht  heilig 
auf  den  menschlichen  Organismus  wirke,  was  doch  bei 
der  Cholera  der  Fall  sii  (denn  es  ist  ja  nach  Verf. 
Anetiiky  der  die  Cholera  macht !),  so  mässe  es  der  ,,/cA- 
9toff^^  des  Arseniks  seyn,  d.  h.  derjenige  Stoff,  „der 
sich  von  seiner  metallischen  Gebufidenheit  lossagte  und 
als  freier  Arsenikiloff  den  menschlichen  Organismus  in 
weder  chemisch  noch  sonst  den  Sinnen  wahrnehmbaren 
Partikelchen  krankhaft   afficirt^^     Dieses  „Arsenikal- 
wesen,^^  vom  Verf.  auch  ArtenicaUumy  Arienikaäch-^ 
«fo^f  genannt,  war  „also^^  bisher  in  dem  Makrokosmus 
gebunden  und  ist  seit  1817  „(in  Indien  nämlicb)^^  frei 

UYGEA ,  Bd.  VII.  IS 


gewordeti,  ),so  dasa  es  pariodiseh  bald  an  diesem ,  bald 
an  jenem  Orte  ala  freies  ^bject*  sich  mit  einem  Object 
(dem  Menactien)  in  Veriundan^  setzt.^  ~  In  diesem  Tone 
dfis  Unverstandes  geht  es  immer  weiter^  bis  gegen  das 
finde  der  Verf.  alle  seine  Behauptungen  in  sechs  N^asse 
»isamnenftisst  und  ihnen  den  Titel  von  Erfahron^gs- 
Sätzen  beilefi:^,  die  ^jfeUenfeit^  dastehen« 

.Da  das  Wesen  der  Cholera  araenSkalisch  ist ,  so  will 
der  Verf.  dem  Arsentkal-Choterawesen  zuvorkommen, 
und  den  Leuten  Arsenik  als  Prophylacticum  eing'eben 
und  schlägt  dazu  das  Präparat  in  Dr.  Caspaki's  Dis« 
pensatorium  vor. 

Um  seine  Arseniktheorie  den  Herren  Collegen,  welchen 
die  Erfahrungen  des  Verf.  „noch  nicht  recht  einleocbten 
möchten,^^  einleuchtender  zu  machen^  v^ill  Verf.  einige 
Krankheitsformen  namhaft  machen,  damit  man  daraus 
entnehmen  möge,  ,,dass  die  ärzUiche  Wissenschaft  bei 
diesen  (Krank  heitsforuien)  ganz  von  ähnlichen  Grund- 
sätzen^ wie  wir  eben  bei  der  sogen.  Cholera,  ausging  ..»^< 
Da  fuhrt  denn  der  Verf.  die  Vaccine  als  Prophylaeticam 
gegen  Variolen  an,  und   dann  die  Belladonna   gegen 
Scharlach.     Das  Wahre  des  Scharlachansschlages  be- 
steht dem  Verf.  in  einem  ,,so  zu  nennenden  Belladonnin^ 
in  einem  wahren  Beltadonnaiehsioff^  der  freigewordene 
Pockenstoff  ist  ein  Pockemehstoff  oder  ^yPhlyktänin}^ 

Am  Schlüsse  wünscht  Verfasser,  man  möge  seine  Pro- 
position näher  betrachten,  er  deutet  an,  dass  er  mit 
kaltem  Blate  lesen  werde,  wenn  man  etwa  sage:  ^^stei- 
niget lAn." 

yySteiniffet  ihn^^^  das  will  Ref.  nun  nicht  rufen,  denn 
es  will  ihn  bedenken ,  dass  Verf.  zur  Zeit  krank  war, 
als  er  sein  schlechtes  Btichlein  schrieb.  Welcher  Ich- 
Stoffes'  aber  war,  der  in  den  Verf.  gefahren  ist  und  ihn 
krank  gemacht  hat,  das  will  Ref.  nicht  bestimmt  ent- 
scheiden. 

Ref.  hält  aber  das  Biichlein  ffir  sehr  gefBhrlich,  und 
zwar  desshalb,  weil  der  Unverstand  des  Volkes  die 
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Cholera  für  eine  Vergiftan^  von  Seiten  der  Aer^te  aas- 
jo^ab.  Nan  kommt  so  ein  Doctor  und  sagt:  ja,  es  ist 
die  Cholera  eine  Arsenikkrankheit ,  wogegen  ihr  Leute 
mit  Arsenik  geschätzt  werden  sollt!  — 

Ueberdies  hat  der  Verf.  sich  nicht  geschent,  zu  ig- 
norireri,  dass  der  Arsenik  Ifingst  als  ein  Cholerapro- 
pbylacticom  angerathen  und  eingewandt  worden  ist 

Eine  Beleuchtung  der  märchenhaften  Redensarten  des 
Verf»  ist  ganz .  unstatthaft  Was  man  i%t  «inen  solchen 
Aotor  hat,  ist  höchstens  —  Bedauern. 

Dr.  GrieaseUcK 


% 


18* 


IV. 

Vereinsangelegenlieiten. 


a)  Centräherem. 

Ob  Sic  von  anderer  Seite  einen  ansfuhrlichen  Bericht 
über  die  Yersamnilan^  des  Centralvereins  in  Frankfurt 
mitt heilen  werden,  weiss  ich  nicht,  aach  möchte  ich  dies 
nicht  leicht  annehmen,  da  zu  einer  solchen  ausführlichen 
Darstellung  nicht  eigentlich  Stoff  and  Veranlassong  ge- 
geben ist  und  die  aktenmässige  Darstellung   von  der 
Hand  unseres  derzeitigen  Directors  zu  erwarten  steht 
Indessen  habe  ich  doch  Eins  und  das  Andere,  ^on  dem 
ich  mit  Ihnen  ein  Wort  reden  möchte,  dass  auch  Andere 
es  hören  können.     Vom  Totaleindruck  lasst  sich  an- 
nehmen,  dass  er  auf  die  verschiedenen  Individaen  ver- 
schieden, vielleicht  hie  und  da  entgegengesetzt  gewirkt 
habe;  doch  mag  wohl  manche  Unbehaglichkeit,  die  sich 
spuren  —  aber  nicht  hören  —  Hess,  durch  die  Voraus- 
setzung erzeugt  worden  seyn ,  dass  hier  wie  früher  mit 
einer  gewissen  parlamentarischen  Ordnung  und  Gesetzt- 
heit verfahren  werden  musste,  was  aber  nicht  der  Fall  war* 
Mich  hat  dieser  Alangel  nicht  gestört,  im  Gegentheil  ronss 
ich  gestehen,  dass  die  Zusammenkunft,  wie  sie  sich 
gestaltete,  frei,  bunt,  zum  Theil  herzHch,  jedenfalls 
unter  Rau's  Präsidium  würdig,  mir  auf  lange  Zeit  eine 
wohlthnende  Erinnerung  hinterlassen  wird.    Dass  diese 
Erinnerung  noch  angenehmer  wäre,  hStte  ich  Sie  dort 
getroffen,  brauche  ich  nicht  zu  versichern;  aber  das 


muss  ich  doch  nach  meioer  besten  Uebcrztngfiug  he* 
liaupten,  Ihre  Anwesenheit  wUre  in  mancher  1ie:üebung 
wünschenswerih  Qnd>  für  viele  Verhaitnisf^e,  versteht  jsidi 
^ninächat  persöntiehe, ,  von  den  besten  Fol/K^en  gewesen. 
Ich  habe  fär   and  gegen   Sie  gestritten,   wie  ich  es 
Ihnen  selbst  gegenöber  so  oft  gethin.  Für  Ihren  mensi^h- 
liehen  and.  literarischen  Charakter  jfpab's  freilich  nichts 
a&u  streiten,    da  Niemand  den  abfegten 'mochte^,  iit^l' 
für  Ihre  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeii  ^der  Mittel^ 
die  Sie  in  literarischen  Kämpfen  oiid  In  der  Fortbildiin'^ 
der  Wissenschaft  gegen  die  Ansichten  fast  sümmtlieher 
homöopathischen  Aerzte,  zum  Theil  zu  Ihrer  KrAnkung, 
ja  zuweilen  bis  zu  dem  Punkte  in  Anwendung  setzed^ 
dass  Zweifel  an  Ihren  edlen  Intentionen  entstehen:  ^6 
solches  Streiten  ist  nicht  schwer  und  doch*  bald  erforg* 
reich,  wenn  man,  wie  ich,  von  seiner  guten  Sache  durch- 
drungen ist;  besser  aber  wäre  es  gewesen,  wenn  Sie 
selbst  erschienen  wären  und  sich  den  Zweiflern  in  Ihrer 
wahren  Gestalt  gezeigt  hätten.      Denn  ob  Sie  schon 
Fresko  malen  und  Saihsenspiegel  schreiben,  so  möchte 
der  doch  einen .  sehr  falschen  Begriff  von  Ihrer  Person^ 
Uchkeit  bekommen,  der  blos  aus  diesen  Fresken  und 
Spiegelbildern  Ihre  Züge  entnehmen  wollte.    Ihre  €fd- 
mälde  leiden  all  einen  Fehler^  dio  der  Acyanoblepöie  zu 
vergleichen  ist:  wie  hier '  die. blaue  Farbe,  so  fehlt  Ihren 
Darstellungen  die  Liei»e>  aAd  so  ziersfören  Sie  ohne  ^ 
erbauen,  und  das  Resultat  ist  fM  alle  Welt  eine  unBe«' 
begliche  Stimmung,  —  Was  ich '  gegen  Sie  zu  streiten 
hatte,  oder  vielmehr  gegen  <  Ansichten,  welche  die  Ihri- 
gen sind,  das  mag  seiner  Entwicklung'  äberlasserl'  blei- 
ben lind  soll  jedenfalls  -^^  wie  0:  »Bi  mbki  immer  stfir^^ 
keres  Hinneigen  zu-  deii  Wahrheitbn,'  die'  der  Ilomöo«- 
pathie  im  Gegensätze  «u  der  'alten  Sehuie  angehören 
-*-  kein  Gegenstand  des  Zankes  werden. 

Unter  vielen  ernsten  Dingen,  die  in  Frankfurt  be- 
sprochen wurden,  gab's  auch  etwas.  Spasshaftes,  einen 
Vortrag  des  Hrn  Pr.  M.  aus  D.  über  die  neue  Weisheit 


der  Idiopfttlrie  *>•     Als  IroDie  hüte  es  gewiss  seinen 
Zweck  nicht  verfeliit^  um  so  weniger,  dm  es  mitten 
onter  streng  wissenschsftliclien  Darslellnngen  anderer 
Acrste  rnid  in  einer  Ferm  anftrat,  die  auui  nicht  gerade 
ähertrieben  karrikirt  nennen  durfte.    Da  es  aber  £rnst 
seyn  wollte,  niass  ich  mit  Jean  Panl  sagen:  ,,ekelhaft 
war  es,  höchst  ekelhaft^^    Aerstliche  Obren  aber*  sind 
nidit  verwdbflt  «nd  vielleicht  bitte  ich  meinen  Aerger 
dardber  verbissen,  Wire  nicht  ein  recht  einfaltiger  Hieb 
auf  die  Laien  Veranlassnng  geworden  ^  dass  ein   alter 
Herr  von  den  wenigen  nichtiratlichen  Hitgliedern  den 
Saal  verlieflm,  oline  Zweifel  indignirt  über  den  Mang'el 
aq  UrbanitiC  einer  wissenschaftlichen  Versammlong^,  die 
doch  nor  sso  gatmöthig  war,  den  Bedner  gleich  auim  Still- 
schweigen tu  verweisen. 

Ton  den  Yortrigen  sage  ich  nichts,  da  sie  gedmekt 
werden  ^  obgleich  recht  interessante  Gegenstande  zur 
Sprache  kamen.    ^ 

Die  Leipziger  Homöopathen  .hatten  ffir  ihre  zwiefachen 
Interess'en,  nfimlich  die  wissensehaftlichen  und  die  pe- 
koniireti,  einen  einfachen  Beprisentanten  gesandt;  was 
derselbe'  hAtte  sagen  sollen,  aber  nicht  sagte,  steht  jetzt 
In  der  allgent  homöopathischen  Zeitvng  za  lesen.    £s 
ist  wirklich  zn  bedaoern,  dass  sich  Hr.  Dr.  Soak  nicht 
seines  ganzen  Auftrags  entledigt  hat;  zniiichst  Mite 
er  dann  nicht  Bd.  11,  Nr.  ßt  der  honitopath.  Zeitnn^f 
bodrocken  za  lassen^  braoehen  nad  mir  waren  emige 
jetzt  hier  notbweodige  Bemei'kangen  erlassen  worden« 
Unbegreiflich  ist  es,  wie  so  manehe  dort  gerügte  In- 
convenienzen  seinem    Auge  beg^^en  nnd    doch  ihn 
nicht  bewegen  kannten ^  mit  viel  weniger  Porten  deren 
Abstellsng  zu  bewirken,  als  er  jetzt  so  nachgetragenen 
Bemerkongen  verwendet 

Uitte  Hr.  Dr.  Noak  verlangt,  4as  Protokoll  verlesen 


*)  la  der  Belatlon  aber  die  Fniskfsrtcr  TevMMadiuis  heisst  es 
«itfülch  isopoMe  »uai  ,,Mor«IMe»  («.  ¥jS«s  M.  Tf,  a  Q.      Os. 


ZQ  hiren,  es  wäre  ihm  gewiss  niekt  ttrM§gi  wdriteii; 
wäre  ihm  die  Bemerkunji^  bequem  ^ewos^n^ittaBS  zu  der 
nächsten  Versammlung  ein  Seeret^r  fehle  ^  nUiiiJhütte 
sich  ohne  Zweifel  aber  deSKen  \Yfihr^e^im>ft^  selb^-iti 
dem  Falle,  dass  Einer  oder  der  Andere  hfeht  so  euräek-^ 
haltend  mil  seinem  eifrenen  oder  von  Bf ehfr^ren  (ibeniort^* 
menen  Yotis  den  Proposltionen  •  d0S  Präsidenten  ^e^en- 
liber  gewesen  wäre,  als  es  Herr  Dn'NoAK  für  seine- 
Person  und  seine  Com qaitlenten  atu  sefn  bieliebte.    Aber 
wenn  eine  Fra^rc  erlaubt  ist^  wie  fcam^s,  dasii  der  De-, 
potirte  den  vorssnschlafi^enden  Director  W^^ef,  ^Cjs^en  den 
sich  wahrscbelnh'ch  Niemand  opponirt  kitte,  in-'d^k^'Tk'^ 
sehe  behielt,  und  fflr  Geldbeiträge  ^fum-Fötid  dei*  Helt^ 
und   Lehranstalt   trots   der  heftigen-  Oppositon  so   i\i 
sagen,   beredt  wurde?     Wie  kommfs,   ilas^  er  sich' 
wegen  der  Uaferlassungssände  entschuldigt  (was  uA^ 
n&thig  üst,  dem  Publikum  gegenüber)  und  von  der  Dfe-» 
hatte  schweigt,  die  sieb'  tiber  die  bisherige  itfnd  mög'- 
liche  künftige  Existenz  der  Anstalt  erhob,  dass  nament- 
lieh  nichts  davon  2u  lesen,  wie  gefördert  worden,  diiläs 
ein  unbenoldeter  Oberarat  angestellt  werd#,  dass  sich' 
Stimmen  erhoben,  die  behaupteten ^  di^  homöopathische' 
Lehranstalt  habe  bisher  nur  dazu  beigetragen,  die  ffo-* 
möopathie  In  den  Augen  des  urtheilsfiihigen  Publiktims 
herunter  zu  wärdigen?  —  Doch  woru  solche  schlecbfo 
Kost  ruminirenl     Sie  werden  jedlehfalls  jet^  ermessefi' 
können,  was  davon  zlu  halten  ist,  wenik  es  8.840  I.  e.' 
heisst}    dass   die  Verselifäge   des  Hrir.  Dr.  Noak  mK 
Ausnahme  der  Tutorsehaft  beateiu  uüceptM  und  ifie« 
Bequisltion  der  Geldbeiträge  aditmnghafl  (das  ^rfnnerfr 
an  Datnpfkraft)  bu  betreiben  und  Mt  einKeinen  Vereine 
dafär  in  Anspruch  seSu  nehmen  besi^Alossen  worden  wäre? 
Die  Wahrkeit  zu  sagen:  ausser  dem  Deputirten  fhter* 
essirte  sieh  kein  Mensch  ia  Frankfnrt  fAr  das  Spiiäl; 
nur  Hr.  Hofrath  MänuNBEiK  schien  (ür  ein  Institut,  das, 
hätte  man  frflher  seinen  durchaus  zweekgemässen  Rath- 
schlagen  folgen  wollen,  ffir  die  Homöopathie  eben  so 
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ehrcfiivall  no4  f#^eftreicli  j(e worden  w£re,  als  jetzt  von 
allem  dem;  das  Gegentbeii,  eine  Art  von  Zunei^an  «7  be- 
halten Ktti  hallen,  die  8ich  nach  der  Analoo^ie  der  Ge- 
schiebte vom  verlornen  Sohne  erkliren  Msst    Ich  kann 
hierbei  nicht  unterlasnen,  za  rGj^en,  wie  Hr.  Dr.  Noak 
die  Sache  darebaas  verstellt,  wenn  derselbe  referirt, 
Ur.  Hofrath  AtüHLaNBBiN  habe  eine  thdtUche  \enohnnng 
zwischen  Ihnen  und  Hrn.  Jahr  beantraget  Es  ist  diesem 
Senior  der  Homöopathen  (ich  mnss  es  sagen,  einer  2Sierde 
jeder  wiesi^nschaftUchen  Versammlunj:)  nidit  einjcefallen, 
si^h  in  Ihre  An^elej^enheiten  mit  JAaa.za  mischen;  nur 
die  Art  des  Streitens,  die  gehässige,  anf  gen^e     eitig^e 

persönliche  Beschimpfung  abzweckende  Anfeinde ^  in 

öffentlichen  Bl&item,  wollte  er  mit  Vielen  von  uns  auf 
eine  passende  Weise  eingestellt  v%*i9sen.  Wozu  aber 
auch  eine  thäüiche  Versöhnung  (ich  habe  das  Wort  in 
meinem  Leben  nicht  gehört),  da  doch  nur  von  Vet^bal^ 
Beleidigungen  die  Rede  seyn  kann. 

Man  sagt,  ich  weiss  nicht  woher  die  Nachricht  stammt, 
Sie  seien  den  homöopathischen  Versammlungen  abhold 
und  glaubten  nicht  an  deren  Nützlichkeit    Das  ist  mir 
unbegreiflich;  ich  bin  überzeugt,  dass  ein  sehr  bedeil- 
tender  Gewinn  durch  sie  gefördert  wird  —  freilich  nicht 
80  sehr  durch  die  eigentlichen  Vortrage  seilbst  (obgleich 
auch  diese,  vom  Verfasser- selbst  gesprochen,  ganz  an- 
ders wirken  als  in  eine  2{eitung  gedruckt),  als  durch 
die  so  unendlich  vielfache  Veranlassung  zu  Ideenaus- 
tausch, Förderung  und  Korrigbrung«     Wie  manche  ein- 
zelne Beobachtung  s^ebt  isoli^t  da,  bis  ihr^  in  grosser 
Versammlung  beredet,   Gegenstücke  zugetragen,  Er- 
klärungen beigegeben  werden.  Auch  darf  gewiss  als  ein 
recht  bedeutendes  ^rgebnisß  solcher  Zusammenkünfte 
die  persönliche  Bekanntschaft  vieler  Männer  angesehen 
werden , .  von  dornen  man  vort  der  .Sitzung  ganz  anders« 
urtheilte,  nach  ihren  Schriften  etc*  —  als  dies  nachher 
der  Fall  ist    In  dieser  Beziehung  ist  mir  der  diesjahdge 
10.  August  wahrhaft  lieb  geworden;  ich  danke  ihm  die 
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Bekanntschaft  sehr  ebreowerther  Mfl^iaer,  die  ieh  Ihnen 
gerne  namhaft  hier  auszeichnen  möchte,  da  Manche 
unter  ihnen  sind,  von  denen  Sie  vielleicht  noch  nicht 
mit  mir  e|ner  Meinqni^  sind.  Oeffentliches  Lob  aber  h«t 
immer  etwas  von  dem,  was  man  damit  nicht  beabsich- 
tlgt ,  eine  unerwünschte  Exponirun;; ,  wodurch  sogar 
Widerspruch  gevreckt  werden  kann.  In  Deutschland 
ist  es  desshalb  auch  wohl  so  gekommen,  dass  man  einem 
Mann  lieber  als  Freund  die  Hand  druckt,  als  ihm  bei 
Lebzeiten  ein  öffentliches  Denkmal  sets^t,  wovon  der 
Eine  ans  Rohheit,  der  Andere  ans  Pietät  ein  Stock  ab- 
whl&gt^  bis  die  Inschrift  unleserlich  wird. 
Düsseldorf  |len  1.  October  1837. 

Dr.  Backhausen. 


■  > 

b)  Verein  für  praktische  Medicin,  besonders  für 

specifische  Heilkunde. 

Wir  sind  schuldig,  Rechenschaft  über  die  Ursachen 
abzulegen,  welche  uns  bewogen,  dpn  seif  her  gefährtea 
Namen  aufzugeben» 

Als  im  Jahr  1833  im  Grossherzogthum  Baden  fß^  ho- 
möopathischer.  Verem  sich  bildete,  gab  sein  Name  hin^. 
längliche  Auskunft,  was  seine  nächste  Richtung  .seK 
Wiewohl  schon  damals  von  d^  Befolgung  ein^r  Uoa 
ÜAHNBMANSi'schen  Ilomöopathie  unter  uns  nif  {die  Q^ede; 
seyn  konnte  und  wir  von  d^r  Anerkennung  dfijr  Dekrete 
des  Organons  weit  entfernt  waren,  so  entwickelte  sipK 
doch  der  Gejst' einer  durchaus  freien  Forschung  ers)^ 
im  Laufe  der  Jahre.  --*  Wie  es  nun  bei  allen  Ver^ipe^ 
zu  gehen  pflegt,  so  ging  es  auch  bei  dc^munsügen:  in^r 
Anfange  sprach  sich  bei  der  Mehrs&ahl  ein  grosser  Enthu- 
siasmus ans;  allerhand  nicht  näher  zu  erörternde  Um-* 
stände  erkühlten  ihn  in  gar  manchen  Mitgliedern,  der 
Hauptzweck  wurde  aber  vollkommen  erreicht.    1«  ,^iner 


jKewissen  Anzahl  von  Mitj^liedem  nimlieh  reifte  die 
Sache  heran  ynd  sie  wirkten.  Jeder  nach  seinen  Kräften, 
dorch  Wort  und  Schrift.  —  In  wieferne  die  sonstigen 
Ereignisse  in  dem  ärztlichen,  in  specie  im  liomöopatbi- 
sehen,  Wesen  Einfloss  auf  den  Verein  äusserten,  dies 
darzustellen,  ist  hier  nicht  minder  der  Ort.  Die  Thai- 
suche  des  Einflusses  zu^e^eben,  werden  \irit  nicht  an- 
stehen, auch  seine  Art  anzufahren. 

Der  Stand  der  Wmenschaft  forderte  uns  aaf ,  einen 
Namen  zu  verlassen,  wenn  auch  die  Rück^chten  der 
Klugheit  weniger  gesprochen  hätten. 

Aufs  innigste  von  der  tiefen  Begrändong:  des  Prio- 
cipes  similia  similibus  überzeugt,   handelt  es   sich  bei 
uns  nicht  mehr  um  Constatirung  desselben,  so  viel  auch 
die  Theorie  noch  zu  arbeiten  haben  wird,  um  damit  in's 
Klare  zu  kommen.     Was  wir  im  Auge  haben,   ist  ein 
allgemeiner  Standpunkt,  von  welchem  aus  die  Heilkonst 
als  ein  Ganzes  betraohtet  werden  mass,  welches  seine 
Geschichte  hat.  —  Die  Nothwendigkeit  einer  Revision 
der  Grundlagen,  worauf  die  Heilkunst  beruht,   ist  von 
80  vielen,  igelbst  allgemein  angesehenen  Aersbten  der 
terseliiedensf to  Bekennntnisse  anerkannt,  das»  bieräber, 
wie  sehr  sich  auch  aus  Hang  zum  Gewohnten,  atis  Eitel- 
kett  and  andern  Ursachen  so  Manche  davon  nicht  äber- 
zeugen    mögen,    kaum    eif^   Zweifel    obwalten    kann. 
Lange  Zeit  für  wahr  Gehaitenefit  will  sich  nicht   be- 
währen, Altes  zeigt  sich  tiur  als  Veraltetes  und  Mancher 
fragt  ziemfi<ih  naiv  uttd'adf  Umwegen:  wie  konnte  ttnn 
so  latige  dies  oder  jenes  als  ausgemacht  ansehen  ?  — 
Es  lässt  si^h  nicht  leugnen ,  dass  wir  in  Zeiten  arger 
ärztlicher' Wirren  leben  -—  ein  Zustand  von  Unbehag- 
lichkeit  ist  eingetreten;  die  Einen  sind  weder  mit  der 
Vcrgangenfieif  noch  mit  der  Gegenwart  zufrieden,  die 
Andern   mit  der  ersteren  oder  mit  der  letzteren;  im 
Ganzen  ist  eine  grosse  Spaltung  sichtbar,  die  sich  als 
eine  Dorchgangsperiode  zu  offenbaren  scheint.     Dass 
HAHKEkANN  diesePcriodd  mit  ihren  Wehen  näher  geffihrt^ 
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Iftsst  sich  nar  von  Solchen  leug^nen^  denen  der  GaOfi^ 
der  Geschichte  fremd  ist  Anders  stellt  sich  die  Fra^e, 
in  wieferne  Hahnemann  wohlthäti^^^  in  wieferne  er  an- 
lieilbring^end  eingewirkt  Was  auch  eine  Partei  sagen 
möge,  die  in  Uahnsbiaiin  den  Schlosstein  Ärztlichen 
Wissens  preist,  es  steht  fest,  dasa  mit  ihm  nur  der  An-» 
fang  dessen  gegeben  ist,  was  unendheher  Ansbildang 
bedarf,  am  es  za  dem  zu  machen,  was  es  seyn  soll, 
wenn 'man  selbst  ganz  absieht  von  den  schlimmen  Ae«« 
9ien^  welche  der  Junge  Banm  gleich  im  tteginne  triCrb. 

Der  Arzt,  welcher  in  einer  Krankheit  nur  die  im  Ao^ 
genblicke,  wo  er  den  Kranken  sieht,  anwesenden  Symp^ 
tomc  beröcksicbtigt,  sie  nicht  in  Zusammenhahg  bringt 
mit  den  frühere«,  der  also  den  Vefflanf  der  Krankheit 
als  eines  Ganzen  nicht  zu  warzigen  versieht,  wird 
fehlgreifen,  wenn  er  helfend  aoftritt;  so  irrt  auch,  wer 
die  HomdopatblO  alA  eine  einzelne,  abgerissene  Ersebei«« 
njing  in  der  Gesehichto  der  Medtciki  ansieht  und  dies« 
Rhapsodie  mit  der  Vergangenheit  nicht  in  fiiaklaitg 
bringt  —  Anf  folgenden  Standpmikt  will  sich  der 
Verein  stellen:  ihm  ist  was  die  Geister  aller  JfahrhonF« 
derte  errungeni  ein  Ganzes,  er  zieht  alles  vor  sein  Fo-^ 
ram  and  scbliesst  nur  ans,  \^a0  nicht  Süieh  kAlt ;  er  er-» 
kennt  die  Nothwendigkeit  eikier  Reflsrra  der  GrundsHtase 
des  irztUchen  Hahdelnit  und  einer  Sichtung  der  Me- 
thoden, damit  wo  mdglieh  einer  jeden  ihr  Wirknitgs^ 
kreia  angewiesen  werde;  er  sieht  ein,  dass,  je  mehr 
diese  Sichtang  vor  sich  geht,  die  Idee  einer  rationellen 
specifischen  Methode  in  den  Vordergrund  treten  mässe. 
Diese»  micKtigen  Anstoss  bat  Habnemank  gegtkem^ 
was  er  aof  dem  Wego  ein^r,  allen  historischen  Bodenr 
verlengnenden  Bevolotion  wollte,  dos  widlra  wir,  mit* 
Hintansetzung  aller  schlimmen  Auswüchse  seiner  Doe^* 
trin,  ftttf  dem  Wege  der  Reform,  der  sdbststfindigen, 
freien  Entwicklung  aller  fniehtverheissenden  Keime. 

Die  Wahrheit  findet  sich  nicht  in  Sekletty  —  und  das 
lässt  sich  nicht  bestreifen:  die  HAHNSMANN'scbe  tjehttle 


ist  eine  solche  eben  so  gut  als  die  sogenannte  allöo- 
pathische,  welche  in  eine  Menge  Untersekten'  zerfällt 
die  nnr  darin  fibereinstimmen,  dass  sie  von  der  ersteren 
nichts  wissen  wollen.    Missverstand,  literarischer  Blöd- 
sini)  und  Selbstzufriedenheit  herrschen  hier    wie  dort, 
so  dass  es  wenig  ehrenhaft  ist,  sich  einer  oder  der  an- 
dern Partei  zuzugesellen.  —  So  lange  es    eine  Heil- 
kunst gibt,  ist  von  ihren  Ausöbern  auch  Missbraacb  mit 
ihr  getrieben  worden,  man  glaube  aber  ja  nicht,    dass 
mit  der  Homöopathie  weniger  getrieben  wurde   hIs  mit 
andern  Systemen  und  Methoden.    *  Und  daram    sprach 
auch  die  Klugheit  dafür,  eine  Benennung  Hufxageben^ 
auf  welche  sich,  durch  die  Handlungsweise  schlechter 
Snbjecte,  so  viel  Unehre  gehäuft  hat,  als  auf  die  alt- 
dogmatische  Schale  in  ihren  unedlem  Zweigen*      80 
wie  wir  jede  Abhängigkeit  von  Dogmen  desavoaircn^  so 
wollen  wir  auch  jeden.  leisen  Schdin  meiden ,  als  hüten 
wir  mit  der  faulen  Sache  sohlechter  Subjecte  (diefifseitB 
wie  jenseits)  etwas  gemein* 

Von  unserer  Seite  seilte  also  ein  Schritt  geschehen, 
dem  eingerissenen  Secteawesen  ein  Ende  zu  mBehea 
und  Aufsicht  auf  eine  Verständigung  zu  geben.    Deiike 
man  aich  zwd 'gegenüberstehende  Parteien,  von  denen 
keine  nachgibt^  und  doch  jede  Recht  und  Unrecht  auf- 
zuweisen hat,  so  wird  ein  solches  Oegenfiberstehen  zti 
nichts  Gutem  fuhren.   Gestritten,  und  mitunter  schlimm 
gestritten,  wäre  nun  genug,  wejtere  Schritte  sind  za  thun, 
die  Verstündigeren   unter  .den  Streitern,  nachdem  die 
Sachen  mehr  ins  Klare  .gekommen  sind,  zu  einem  ge- 
meinschaftlichen Zwecke  zu  vereinigen.    Weit  entfernt 
von  einer  unedlen  Concessionehsucbt ,  wollten  wir  m^ 
erst  ein  gutes  Beispiel  geben  ,^  damit  man  nicht  sagten 
möge,  wir  hatten  nicht  die  Hand. geboten  zurBeendong^ 
des  schändenden  Zankes.     Der  schlechte  Feind  wird 
uns  seyn,  was  der  schlimme  Freund;  wir  werden  von 
jenen  weniger  haben ,  wenn  es  erst  der  andern  wenig^er 
geben  wird. 
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Keine  Vereiobaran^   widerstrebendar  Eiemente   ist 
unser  Zweck ,  keine  Vermischung  nnter  sich  aneiniger 
Grundsätze  wollen  wir  herbdfiihren;  wir  möchten  aber 
dazu  beitragen^  dass  jeder  Methode  ihr  Platz  angewiesen 
werde ;  dass  der  direct- wirkenden .  der  erste  Platz  ge- 
bühre, davon  sind  wir  jetzt  schon  äberzeogt,  glauben 
aber,  dass  das  Wort  ,,horoöopathi8ch^^  nicht  umfassend 
^enug  ist,  manchfache  Deutung  zul&sst,  dass  dagegen 
der  alte  Ausdruck  specifisch  {sehr  bezeichnend  ist,  wenn 
man  ihn  gehörig  feststellt :  den  irrationellen  Begriff  des 
Generell^Speeifischen  darf  mian  damit  freilich  nicht  ver- 
binden ^).  —  Von  solchen  generellen  Specificis  kann  die 
Rede  nicht  seyn,  und  wer  da  meint,  weil  Arsenik  Krebs- 
schwüre heilt,  China  Wechselfieber  und  Schwefel  KrAtze,' 
so  müsse  man  auch  gegen  Magenkrampf,  Hirnentzün-« 
düng,  Rheumatismus,  Scrophein,  Wassersucht  etc.  nach 
einem  „Specificum^^  suchen,  der  verschwendet  die  Zeit, 
jagt  Phantomen  nach.  -—  £ben  so  wenig  darf  aber  das 
Specifisehe  in   einer  Mikrologie    von   Indtvidnalitfiten 
untergehen«  —  Der  Versuch   an  möglichst  Gesunden 
bleibt  immer  die  Hauptsache,  um  die  speciellen  Bezie-^ 
hungen  der  Agentien  zu  den  Organen  und  Apparaten 
des  Organismus  zu  erforschen;  das  ist  der  wahre  An- 
fang der  Pharmakodynamik;  dann  erst  ist's  Zeit,  zur 
Anwendung  am  Krankenbette  überzugehen,  damit  die 
Materia  medica*  etwas  Besseres  werde  als  eine  Tradi- 
tion oft  täuschender  Erfahrungen.     Die  wahre  specifi- 
sehe Heilkunde  bringt  Physiologie,  Pathologie,  Phar- 
makodynamik   und   Aetiologie    zur  lebendigeren   An- 
schauung und  in  wechselseitigen  Zusammenbang;  der 
Fortschritt  in  dem  Einen  wirkt  als  Fortschritt  in  dem 
Andern,    während   bisher  die  ärztlichen  Sc(hnlen  jede' 
einzelne  Doctrin  allzusehr  abgrenzten.  .  i 


*)  Man  lese  nur  z.  B.  Pvchslt^s  System  und  Bauiiigabrtnkr'3 
dualistisclies  System  der  Medicin,  um  ja  einen  recht  falschen  Be^ 
griff  davon  zu  bekommen« 


UoMT  Streben  geht  also,  recht  betraehtet^  Aber  das 
der  Homöopathie  nnd  das  der  Allöopathie,  und  dämm 
nimmt  es  fär  sich  aach  den  einfachen  Titel  eines  all- 
xemein-firstlichen  in  Anspruch.  Der  Verein  ist  dess- 
halb  aaeh  kein  blos  ^^Badischer^^  mehr  Unseres  Zieles 
sind  wir  bewasst;  ob  wir  verstanden  werden,  ma^  die  Zeit 
lehren.  Wir  verleugnen  keinen  früher  angenommenen 
Orund$al%^  e»  handelt  eich  lediglieh  um  Ablegung  eines 
Namens}  der  eine  einseilige  Richtung  bemeiehnei^  tmi 
diese  tooUen  wir  nichts  Die  entgegenstehenden  Schwie- 
rigkeiten verkennen  wir  nidit.  Sind  Unserer  #Heh  nicht 
Viele  nnd  ist  aach  die  Mehrasahl  der  Aerzte  nberbaapt 
in  der  y^Praxis^'  versenkt ,  so  kann  für  nns  das  keinen 
Grand  abgebeni  ans  dem  zu  entBiehen,  was  ans  als  Ziel 
vorschwebt  -r-  Dass  wir  dennoch  von  einer  gewissen 
An^hl  von  Aerzten,  die  es  mit  ihrer  Wissenschaft 
wohl  meinen  9  und  denen  sie  noch  etwas  mehr  ist  Bh 
eine  Koh^  die  sie  mit  Butter  versieht,  verstanden  werdeO) 
das  hoffen  wir  zuversichtlich.  An  deren  Urtheil  ist  ims 
sehr  viel  gelegen;  wir  erwarten  es  rabig.  — 

Dr.  Cfriesselich. 


V. 

Miscellen. 


Seife  als  Mittel  gegen  Verbrennungen. 

Nach  einer  Bemerkung  *)  des  Hrn.  Dr.  Gross  will  Hr. 
Dr.  Rbisio  in  Berlin  die  Wirkang  der  Seife  in  Verbren^ 
nangen,,zaf&IIig^^  gefunden  habend);  —  Hr.  Dr.  Gnoss 


*)  In  einer  Nr.  des  11.  nnd  18.  Bandes  der  Zeitung,  gelegpatUeh. 
**\)  Die  ältere  Anwendung  des  Emplastri  s»pen«li  gegen  deenibitss 
isi  wohl  eine  Analogie  I 
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scheint  nicht  ssa  wissen,  dass  Hr.  Dr.  R.  seine  „Entdek«* 
kun^s^^^  schon  1832  ioi  HuFBLAND^schen  Journale  mit^e- 
theilt  hat  (Jnliheft),  indem  er  (Gboss)  äussert^  nachdem 
so  lange  Zeit  darüber  verschwunden  sei,  habe  man 
wohl  keine  Hoffnung  mehr,  dass  Hr.  Dr.  R.  etwas  über 
diesen  Gegenstand  bekannt  machen  werde.  Wenn  ich 
mich  recht  besinne,  so  hat  Hr.  Dr.  R.  auch,  auf  der  be- 
rühmten Köthcner  Versammlung  von  1833,  also  ein  Jahr 
nachdem  er  die  Sache  in  Hufsland^s  Journal  zur  Sprache 
gebracht,  mitgetheilt  und  von  dort  (1833)  las  man  hie 
und  da  davon*  -^  Von  gewöhnlicher  Seife  (sapo  domest) 
wird,  mit  Wasser,  ein  Brei  gemacht,  bis  zur  Consistenz 
eines  weichen  Pflasters;  dies  wird  messerruckendick 
auf  Leinwand  getragen  und  dann  auf  den  verletzten 
Theil  nnd  dessen  nächste  Nachbarschaft  gelegt,  das 
Magma  muss  an  den  Th eilen  gleichmSssig  anfliegen 
und  mit  einem  passenden  Verband  festgehalten  werden* 

Nach  18 — 84  Stunden  wird,  mit  Vorsicht,  ein  neuer 
Verband  mit  Seife  gemacht;  so  wird  4,  6—8  Tage  fortge- 
fahren ;  in  welcher  Zeit  die  bedeutendsten  Verbrennungen 
ohne  Eiterung  und  Narbenbildung  heilen.  Die  stärksten 
Schmerzen  sollen  beschwichtigt  werden;  Brandblasen 
weichen  dem  Mittel  bald;  sind  sie  sehr  gefüllt,  so  mag 
man  sie  durch  einen  feinen  Stich  entleeren.  Ist  die 
Oberhaut  an  der. Brandwunde  fort,  so  hindert  das  die 
Anwendung  der  Seife  nicht.  Es  entsteht  durch  die  Seife 
ein  von  dem  Brandschmerze  verschiedenes  Brennen.  — 
Den  vierten  Grad  der  Verbrennung  hatte  Hr.  Dr.  B.  auf 
diese  Art  zu  behandeln  bis  damals  noch  keine  Gelegen- 
heit gehabt. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  hat  Wundarzt  Hahn  zn  Stutt- 
gart dasselbe  Mittel  gegen  Verbrennungen  empfohlen 
und  Beispiele  bekannt  gemacht  (medicin.  Correspondenz» 
blatt  des  Wärtembergischen  Vereins,  1832^  Nr.  35)» 
Das  Mittel  ist  auch  „in  das  BusT^sche  Handbnoh  der 
Chirnrgie^^  (Bd.  XIV,  Art.  Sapo)  übergegangen;  ganz 
unbekannt  ist  mir  aber  eine  literarisshe  Quelle,  wo  Hn 
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Dr.  R.  seine  £ntdeckang  niedergelegt  hat,  dtus  8apo 
in  Kügelchen  der  SOsten  Verd.  inner äch  gegeben  j  in 
Verbrennung  hilfreich  sei  Es  wäre  interessant  za 
erfahren,  was  den  Hrn.  Dr.  R.  znr  Umänderang  seines 
früheren  Verfahrens  vermocht  habe,  denn  wenn  die 
Seife,  wie  er  erwiesen,  als  Knsserliches  Mittel  solche 
gnte  Dienste  leistet,  so  mussten  es  ganz  besondere 
Dinge  seyn,  die  ihm  neue  Veranlassung  gaben,  dies 
Verfahren  zu  verlassen.  Vl^'as  Hr.  Dr.  K.  nan  mit  de'' 
Wunde  selbst  macht,  nachdem  er  Sapo  innerlich  gibt, 
w&re  auch  interessant  zu  vernehmen;  denn  es  ist  nicht 
wohl  glaublich,  dass  er  sie  Susserlich  anberücksichtigt 
lasse,  oder  dass  er  zugleich  mit  den  {^eifenkägelchen 
aOsterVerd»  die  Seife  fortan  als  fiusserliches  Mittel  an- 
wendet; wenigstens  würde  das  den  grossen  Ruf  der 
Setfendecillionen  ein  wenig  schwächen! 

Es  wäre  daher  allerdings  wfinschenswerth  gewesen, 
wenn  Hr.  Dr.  R«  sich  über  dies  öffentlich  erklärt  hatte, 
da  die  Sache  einmal  vor  die  Oeffentlichkeit ,  gekommen 
ist. 

JBei  dieser  Gelegenheit 'will  ich  nur  im  Vorbeigehen 
der  vorzuglich  in  neuesten  Zeiteif  mit  Nutzen  ange- 
wendeten Betupfung  der  Brandwunden  mit' Lapis  infer- 
nalis  gedenken.    Das  ist  doch  wohl  ein  wahres  Simile ! ! 

Dr.  Griesselieh. 


Eingetreten  als  ordentL  Mitglied :  der  praktische  Axzi 
J.  Schilling  zu  Neustadt  auf  dem  bad.  Schwarzwalde. 

Beförderung:  Dr.  Trinks  und  Dr.  Vt^oLF  in  Dresden 
sind,  der  erstere  zum  herzogl.  sächs.  Medicinalrathe, 
der  andere  zum  herzogl.  sächs.  Hofrathe  ernannt  worden; 
Dr.  KuRTz  in  Breslau  ist  mit  dem  Titel  Medicinalrath 
als  Leibarzt  ihrer  königl.  Hob.  der  Frau  Herzogin  von 
Anhalt-Dessau  berufen  worden« 


I. 

Originalabhandkmgen. 


^w^* 


i)  Beobachtungen  und  Mtfaktungen,  am  Kranken'- 

bette  gesammelt  von  Dr.  Werber,  Prof.  der 

Medicki  in  Freiburg.    (Fwtsetzung  von  H^/gea 
VI. 


8)  ConvuUiones  infarüis  atroces.   —  leb  wurde  zu 
einem  sehr  zartgebauten  Kinde  von  'A  Jahren  gerufen: 
es  lag«  mit  krampfhaft  verzerrtem  Gesichte   in  seinem 
Bettehen;  Gesieht  bleich,  bläulieh,  besonders  bläulieb 
um  die  Augen  und  den  Mund;  Augen  verdreht;  Respi- 
ration unter  wechselnden  Stössen  unterbrochen ;  von  Zeit 
99  Zeit  ein  durchdringendes  Geschrei;  heftige  Rucko 
warfen  den  Körper  des  Kindes  empor,  die  Glieder  wur- 
den von  Zeit  zu  Zeit  gewaltsam  gestreckt  und  geschfit- 
telt;  8chaum  vor  dem  Munde.  —  Auf  Befragen  wegen 
der  Veranlassung  konnte  man  mir  keine  Ursache  an- 
gaben; vor  6  Stunden  war  das  Kind  ganz  wohl  und 
wurde  ausgetragen ;  es  Hessen  sieh  keine  gastrischen^ 
keine  entzündlichen  Symptome  entdecken*  Der  Chirurg, 
4er  vor  mir  in  der  Angst  gerufen  wurde,  behandelte 
den  Fall  als  krampfhaftes  Leiden,  welches  wahjrschein- 
lieh  vom  Zahnen  ausgehe*     Mittel  verschiedener  Art 
mid  auf  verschiedenen  Wegen  waren  angewandt  wor- 
den; allein  das  Kind  verschlimmerte  sieh  immer  mehr. 
Die  Nutter  des  Kindes  litt  an  nervösen  Beschwerden; 
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es  war  eine  erbliche  Anlaj^e  zu  nervösen  Leiden  anza* 
nehmen.     Ich  sah   die  Sache  ausgehend  vom  Spinal« 
System  an,  nnd  verordnete  das  Mittel,  das  mir  in  sol- 
chen F£llen  sehr  viel  leistete.    Tinct.  fabar.  Ig^natii  /s^ntt, 
jyj  in  i  Unzen  Znckerwasser.    Ich  wartete  die  Wirkon«^ 
der  Arznei  selbst  ab.    Ich  gab  dem  Kinde  einen  Kaffee- 
löffel voll  ein;  nach  nngefähr  5  Minuten  schienen  sich 
die  schlimmen  Zufälle  mindern   zu   wollen  ^^  das    Kind 
wurde  ruhiger,  die  krampfhaften  Stösse  und  Zocknng'en 
wurden  seltener;  nach  einer  Viertelstunde  erhielt   d»n 
Kind  den  zweiten  Kaffeelöffel  voll,  die  Zufalle  Hessen 
rasch  nach  und  das  Kind  fiel  in  einen  Schlaf.    Darauf 
^inff  ich  fort,  mit  der  Weisun/2:,  dass  man  dem  Kinde 
alle  halbe  Stunden  einen  Kaffeelöffel  voll  ^eben  solle, 
wenn   der    Schlaf    unterbrochen   wurde.     Nach    einer 
Stunde  kam  ich  wieder  und  fand  das  Kind  im  ruhi;;- 
sten  Schlafe;  der  Zufall  kehrte  nicht  wieder. 

9)  ConvuUiones  epileplicae  in/aniis.  —  Ein  Kind  von 
IV«  Jahren  litt  an  epileptischen  Krämpfen.  Die  Mutter 
hatte  während  ihr^r  Schvvang^erschaft  mit  diese A  Kna- 
ben einen  heftigen  Schreck  erlitten,  welchem  die  aus- 
serordentlich leicht  erregbare  Sensibilität  des  Kindes 
zugeschrieben  wurde.  Als  ich  gerufen  ward,  litt  der 
Knabe  schon  seit  einigen  Tagen  an  immer  häufiger  und 
heftiger  werdenden  epileptischen  Zufällen;  die  Augen 
verdreht,  Schaum  vor  dem  Mund,  die  Daumen  schlugen 
sieh  ein  in  die  geballte  Faust,  die  Glieder  wurden  von 
zuckenden  Bewegungen  geschüttelt;  das  Bewnsstseyn 
verschwand;  herzergreifendes  Gestöhn  und  Rochefn. 
Darauf  die  grösste  Erschöpfung  und  Abspannung;  so 
wechselte  alle  paar  Stunden  Abspannung  und  Krampf 
ab.  Es  waren  Kly stiere  gesetzt,  Fussreize  angebracht, 
Blutegel  hfnter  die  Ohren,  Zinkpräparate,  Valeriana  etc. 
angewendet,  kurz  alles  getiian.  was  man  in  solchen 
Fällen. zu  thun  pflegt,  allein  leider  ohne  Erfolg.  Auch 
hier  erschien  mir  das  vorige  Mittel  angezeigt ,  ich  ver- 
ordnete daher  3  gutt.  der  genannten  Tinctur  in  8  Unzen 
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Zockerwasser,  je  nach  Umstünden  alle  1— S  Standen 
einen  Kinderlöffel  voll  xu  ^eben.  Der  zweite  Esslöfel 
brachte  Buhe,  Schlaf  und  gän%üchen  Stillstand  sinunt* 
lieber  nervösen  Zufälle  hervor;  ich  Hess  die  Arsncj 
vollends  nehmen  und  seit  dieser  Zeit  wurde  kein  An» 
fall  mehr  wahr j^enoromen ;  es  sind  seitdem  3  Jahre  ver- 
flossen* 

10)  Heßige  Neuralgie  der  Kopfnerv^.  —  Ein  Mid-» 
eben  von  19  Jahren  litt  schon  seit  mehreren  Jahren  an 
heftifcen  und  schmerzhaften  Kopf besch werden ,  welche 
von  mehreren  Aerzten    behandelt  eher  schlimmer  als 
besser  wurden;  je  nachdem  Patientin  aufhörte  zn  ,,arz- 
neien,^^  wurde  ihr  wieder  leichter,  doch  verschwanden 
nie  die  wesentlichen  und  urspränj^Hchen  Leiden.    Pat 
klagte,  dass  sie  stets  Schmerzen  im  Kopfe  habe,  aber 
von  Zeit  zu  Zeit  erreichten  sie  eine  solche  Uöhe^  dass 
sie  glaubte  sterben  zu  mAssen.    ihr  Kopf  werde  dann 
von  einem  wahren  zertrümmernden  Schmerze  ergriteB^ 
es  sete  ihr,  als  w&re  der  Schädel  zu  enge  und  das 
Hirn  wolle  denselben  zersprengen,  sie  bekomme  Zähne- 
knirschen, Zuckungen  in  den  Gliedern,  Schweiss  breche 
aus,  nnd  nachher  seie  sie  todtesmatt ;  der  Hauptschmerz 
wähle  im  Scheitel  und  strahle  nach  den  Seiten  herak 
Das  Mädchen  sah  Mass  und  leidend  aus,  ihre  ganze  Con- 
stitution druck)^  ein  Hervorragen  des  Nervensystems 
ans.    Die  Periode  war  nicht  wesentlich  gestört,  ein- 
mal schwächer,  das  andere  mal  stärker  und  kam  so 
ziemlich  zur  Zeit;  um  die  Zeit  der  Periode  aber  ver-- 
schlimmerte  sich  das  Kopfleiden  am  meisten.    —  Ich 
hatte  drei  Mittel,  von  welchen  ich  Besserung  hofen 
ond  vielleicht  auch  Heilung  erwarten  durfte:  Belladonna^ 
ignalia  nnd  Byoeeyanme;  diese  drei  Mittel  wirken  ent-> 
schieden  auf  das  Cerebral-  und   Rnckenmarknerven« 
System.     Meine    ärztliche   Berechnung   täuschte   mich 
aneh  nicht,  indem  diese  drei  Mittel  diese  junge  Person 
nach  einem  halben  Jahre  wieder  so  herstellten,  dass 
sie  allen  häuslichen,  so  wie  auch  den  Feldgeschäften 
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T^ntehen  konnte.  —  Mi  tw «riltiele  aqerst  BeliftdomMt ; 
ein  Tropfen  Urtinktur  für  dm  Tag:,  mit  Wasser;  nach 
«lafgen  Tagen-  Ig^natia,  «ad  wieder  aaeh  ^Smgen  Tagen 
HyescyaoMis,  stets  tropfen  weis  mit  Wasser;  so,   stets 
a%weeli9eind,  and  allmüilig  steinend  mit  der  Trople««- 
saM,   wurde    die  Perseo   einer  Gesundliait   theilbaft) 
welche  sie  seit  mehrem  Jahren  nicht  mehr  kanmte*  — 
11)  Ckranis€he9  Erwecken  mit  Säureer^^Uffung,  — 
fit»  Mädchen  von  17  Jahren,  sehlanli  nnd  aart  g^ebaat, 
klagte  aohon  seit  Unserer  Zeit  Aber  saares  AnMasses 
«ad  Hrbrechen  ohne  allen  Sohmeni  and  besondeae  Be* 
sel^werden.  Manchmal  litt  Pat.  an  Kopfs^bmers,  Sobwta«- 
del  and  ohomacht-fihaliehen  ZafSIlaa,  ahne  dasa  sie  dea 
Grand  davon  aafreben  konnte.    Sie  hatte  Appetit,  Stobl« 
gang,  «nd  Hir e  Periode  war  in  Ordnong.    Es  liesa  »di 
^^bia  erhöhte  nnd  perverse  Sensibilität  des  Magens,  4as 
Oehirn  eonsenaoell  ergreifend,  annehmen,  weleban  Falle 
«art  a^nen  frähern  Erfehrongen  Nax  vamioa  aai  käf. 
reicbslen  entsprechen   mochte,  namentlich    wenm     das 
Hirn  vom  Gangliensyslem  ans  in  MitleMenscbaft  g««. 
sage»  wird,    ich  verardnete  dieses  Mittel,  von  welrfaem 
4ia  Pat  alle  Tage  einen  bis  za  mehreren  Vwopkm  alU 
aiählig  steigend  in  Wasser  aehmen  soillte.  ^^  Zn  meiner 
Verwaaderaag  zeigte  sich. nach  mehreren  Tagea  keine 
Heasetaag;  gleichwohl  liesa  ich  die  Aranei  fortaehBMn. 
Es  wollte  sich  aber  dofchaos  keine  Bessemng  einsteU 
len.    Ich  durfte  nnn  niehts  mehr  von  dieser  Arsaei  er* 
warten,  obwohl  sie  mir  in  ähnlichen  Fällen  aasgeaeieh^ 
«ete  Dienste  geleistet« 

leh  (asste  non  die  ganze  Oonstitntie«  and  das  1\na«> 
fenuaeat  dieses  Mädchsns  scharf  las  Aage,  aad  laad 
in  dem^gracilen  und  zarten  Baa  deaaelhen  ein  aüg«^ 
flMines  Verherrschen  des  Nerreasjrslems  nnd  eine  gtaaae 
Sfaegbarkeit. 

Ich  veronlnete  St/mefelmure^)^  wetobe  so  murngth- 

*)  Die  söge».  Mixt  sulph.  acida  isc  da  am  besten,  da  sie  blos  aas 
'Mure  and  Attohol  wie  1:9  hestelii. 


m 

aMtclmet  bei  juitendlichen  Subjeeten ,  derea  SmsibiUtüt 
msd  IrritftbiiitiU  ho  vorragen  aber  die  BeprodaUion,  zn 
wirken  pfLegL  Ich  schrieb  vor,  dfiB»  Put.  täglich  einige 
Tropfen  in  Wasser  nehmen  solle»  Dies  Mittel  hnlf  rawh 
iumI  die  PmU  wurde  so  hergestellt,  dass  sie  nun  jdlm, 
es«ea  und  trinken  konnte,  ohne  s&u  erbrechen. «—  AUeiA 
Mick  einem  halben  Jahre  stellten  sieh  ai^m&faljg  diesel^ 
ken  Leide«  wieder  ein;  als  ich  geilten  wfrde  und  ich 
im  Allgemeinen  dieselben  Beschwerden  wieder  fand,  #a 
nahm  ich  keinen  Anstand,  die  Iriher  so  rasch  helfende 
A'TBnei  zuni  zweiten  Mal  zu  verordnen*  Dochy^  me  hulf 
dtemmU  tiidUMi  Nun  griff  ich  zur  Nnx  imnica ,  die  mir 
firähet  den  Dienst  versagt  hatte  9  verordnete  1  Tropfen 
fär  den  Tag  in  Wasser  und  liess  allmühlig  in  der  Zahl 
der  Tropfen  steigen.  Sie  half  diemnal  90  ncher  alt 
frühet  die  Schnoefelsäure,  —  Dies  Mädchen  ist  nun 
schon  äbmr  ein  J[abr  ganz  gesund.  Hag  sich  nun  jeder 
daraus  den  Schloss  ziehen,  den  er  kann. 

18)  Zu  starkej  9ehmer%hafte  Menstruaäam  —  Eim 
Müdchen  von  SO  Jahren,  welches  vor  4  Jahren  durch 
Safran  die  Periode  (wegen  eines  bevorstehenden  Ver- 
gnügens) besehieunigeu  wellte,  auch  in  der  That  den 
Zweck  erreichte,  aber  dafür  mit  sehr  starkem  Blutflusse 
und  verschiedenen  Schmerzen  im  Unterleihe  bestraft 
wurde,  liess  mich  «um  Hilfe  ansuchen.  ~  Die  Periode 
ist  seit  jener  Zeit  immer  sehr  stark  und  schwächt  die 
Pat.;  8  Tage  vor  der  Periode  beginnen  die  Schmerzen 
im  Unterleibe,  sie  sprechen  sich  aus  als  Stechen^  Beis- 
sen,  Drileken  und  Spannen  bis  tief  in  den  Schoos;  doch 
danern  ^ie  nicht  den  ganzen  Tag  fort.  Ungefähr  zwei 
StikndiM  nach  dem  Eintritte  der  Periode  werden  die 
SAtken&n  am  heftigsten,  die  stechenden  und  reissen- 
den Sohmerzen  dringen  aus  der  Sohoos(gegend  bis  in 
die  Knie  hinab,  Pat.  kann  die  untern  Eixtremit&ten  nicht 
strasben^  indem  «ie  krampfhaft  und  schmerzlich  ge** 
krIimMt  werden;  derUnterieih  ist  sehr  empfindlich  gegen 
jeden  Draok«     Bettwärme  thut  der  Patientin  immer  am 


im 

besten  ond  inrum  liegt  nie  aaeli  wührend  der  ersten 
Tag^e  der  Periode  stets  im  Bette.  —  Tinet.  Naeis  vom* 
gott  vj  mit  4  Unssen  Wasser  ond  *[%  Unse  Himbeer- 
saft. —  TijD^Iich  Hess  ieh  4  Esslöffel  voll  nehmen;  dies 
Mittel  half  der  Pat.  erfindlich,  indem  sie  eine  Vermiii- 
derong;  des  Blatflasses  und  Erieichtemn/i^  der  Schmer-* 
zen  gleich  bei  der  ersten  Periode  wahrnahm«  Ich  iiess 
diese  Arznei  acht  Ta^e  vor  der  Periode  nehmen  ond 
einige  Monate  lang  anf  diese  Weise  fortftihren,  i^o- 
dorch  das  Uebel  ii^hoben  wnrde. 

18)  Rheumati9mU9  aefitu9  articulQrvm.  —  Ein  Fraaen- 
Zimmer  von  18  Jahren  litt  seit  etwa  zwei  Tarifen  an 
Reissen  and  Stechen  in  den  Gliedern,  besonders  in  den 
Gelenken  der  Finger,  welche  angeschwollen  waren;  ent- 
zfindliches  Fieber  massigen  Grades,  Abends  sich  stei- 
gernd, Durst,  Appetitlosigkeit,  etwas  belegte  Zonge. 
Pat.  hatte  sich  diese  Krankheit  durch  eine  Erkiltnng 
zugezogen.  Ich  verordnete  Tinct«  Aconiti  gutt.  IV.  in 
9  Unzen  Wasser  mit  1  Unze  Himbeersaft  und  liess  alle 
8  Stunden  einen  Esslöffel  voll  nehmen.  Die  Pat.  ver- 
sicherte, bei  jedem  Esslöffel  deutlichen  Trieb  nach  der 
Haut  und  immer  mehr  Neigung  zum  Seh  weisse  ver* 
spfirt  zu  haben.  In  wenigen  Tagen  war  das  Fieber 
sammt  den  Gelenkanschweliongen  verschwunden.  Dar- 
auf stellte  sich  aber  ein  sehr  lebhafter,  druckender  und 
klemmender  Magenscbmerz  mit  Brechreiz  und  sauerem 
Aufstossen  ein,  wogegen  ich  die  Nox  vom.  nach  schon 
angegebener  Weise  ordinirte. 

Auch  dies  Magenleiden  hob  sich  rasch.  Allein  noch 
war  der  Kreis  der  Leiden  nicht  geschlossen.  Es  stellte 
sich  ein  eigenthfimlich  bellender,  trockener,  krampfhafter 
Husten  ein,  welcher  die  Pat.  im  Kopfe  und  Unterieibe 
sehr  belustigte;  die  Hustenstösse  folgten  sich  faseh 
nnd  es  löste  sich  nicht  im  geringsten  Schleim  in  Folge 
des  Hustens.  Ich  wollte  das  Uebel  erst  beobachten 
nnd  verordnete  nichts  dagegen.  Nachdem  der  Hosten 
den  dritten  Tag  Abends  imr  bestimmten  Zeit  sich  ein-* 


stellte  und  in  seiner  Natar  gar  keine  Yerfindfifotti;  Er- 
litt, gegen  Mitternacht  sich  aitinfihli|f  legte  ^  so  war 
ich  j^ar  nicht  mehr  im  Zweifel,  dass  ich  es  hier  mit 
einem  larvirten  Wechselfieber  zu  thon  hatte ,  wozn  die 
feuchte,  kalte  und  regnerische  Herbstlaft .  hinreichend 
disponirte.  Von  Chinin«  sulph.  gab  ich  einen  halben 
Gran,  viermal  im  Tag.  Der  Husten  regte. sich  nach 
den  4  ersten  Gaben  nur  noch  den  andern  Tag  Abendst 
und  als  die  übrigen  4  Pulver  genommen  waren,  so  war 
auch  keine  Spur  von  Husten  mehr  wahrzunehmen* 
.  Interessant  war  es  mir,  dass  im  nächsten  Frühjahr 
darauf  der  Husten  in  derselben  Eigenthümlichkeit  und 
zu  derselben  Zeit  (Abends)  sich  wieder  einstellfe;  ich 
verordnete  gleich  dieselben  Pulver  und  der  Husten 
verschwand,  wie  früher ,  rasch;  seit  zwei  Jahren  hat 
sich  kein  Anfall  mehr  gezeigt.  ^) 


2)   Mittheilungefi  vofh  JRC  B.  Medicinalrathe , 
Dr^  WiDNMANN  in  München. 
'  1)    Ein  Rechnungsbeamter,  64  Jahre  alt,  schwäch- 
licher Constitution,'   hatte  im  vergangenen  Spätherbst- 
(1836)  die   herrschende   Cholera  überstanden,   welche- 
einen  Tag  durch  wässerig  -  sclileimiges  Erbrechen  und 
Laxieren  sich  kund  that,  die  drei  darauf  folgenden  Tage 
aber  durch  enormes  Erbrechen  und  Laxieren  gan%grü^ 
nevj  schleimig- Wässeriger  Massen  sich  auszeicKnete^ 
Er  wurde  durch  allöopatbinche  Behandlung  hergesitelit. 
Im   darauf  folgenden    Frühling   musste   er    auch    die« 


*)  Welche  Ijächerlfohkeiten  lud  sich  die  oeoe  Schale  auf  ia  der 
BehHodluDg  der  Wechselfieber  durch  Oliina  und  Ghinlo !  Sie  behaup- 
tete: man  „unterdrücke^^  das  Fieber,  und  früher  oder  spüter  kehre 
ea  wieder  zurück*  Daa  mag  nuo  in  einzelnen  Fällen  auch  wirklich 
der  Fall  seyn^  wo  die  nervöse  Form  des  intermiCtircnden  Leidens  mit 
Materielli täten  complicirt  ist,  und  jene  von  diesen  abhängt;  allein  wo 
die  InternitfOBs  rein  als  Neurose  auftritt,  da  wird  Chinin  «tets  unser 
zaTerlfiaalgates  IfiMel  bltibea.  W; 


CMpiM*  dtttobiMdlbM^  Voir  vreldi^  er  Mck  tef  glüteitm 
Weise  genes.     Iii>  MeMt  Mai  wuvie  er  aber  wieddr 
tim  einer  KrUnkheil  beAiMen,  weiche  den  Bemväamg;em 
eelner  Whe^ig^n  Aerate  hertnäeki^r   widerstand.     £r 
•ekam   MKttiia^h   AnfötRe  van  periodimhem  Btbreekon^ 
welelie  mit  heftigen  UagMktämfh^^  Ueingstsgimf^  im 
im  Prfleordlen   und   SchmerKen  im  Racken  bis  nacb 
dem  Wkgtn  hin  verbanden  waren;   was  er  ansfaradR^ 
smr  efaie  grosse  Qaantitfit  C^tHehe  lllaas8>  dm^elbrAa- 
ner,  fttst  sebvrarser  Bröhe.,  welehe  einen  aschfarbigpeft 
Bodensate  maühte  and  i&einen  aaftllenden  Gemeh  nad 
fiesebmack  hatte«    Das  äonctefbrnre  war,  dass  diesem 
BrbnBfehen  nur  alle  7  ^  %  Tagt  katn^  sieh  an  fceii 
Vageee&eit  hielt,  Vor-,  Naehmittags  eder  Naehts 
tM,  mid  an  Menge  mehr  ausacnmacben  schie»,  als  wian 
er  in  den  letzten  Tagen  an  Speise  ond  Trank  gendsteti; 
hatte«.  Dass  dabei   eine   hartnäckige   Stabiverbaltang 
statt  fand,  bedarf  als  eines  in  derlei  Fällen  gewöhn- 
lieben Sjrmptoms  kaum  der  Erwäirnang^    Eine  veran-* 
lassende  ,Ui«aehe  konnte    nieht  aafgef muten   werden, 
und  eine  fühlbare  Deserganisatien  int  Unterleibe  verk- 
riech sieh  eben  so  wenig»     Die  den  Patiealeli  danck 
mehrere  Weeben^  behandefaiden  Aera&te  vermutheten  balA 
Tcvfaärtangen  im  Magen  ^  bald  thdiweise  Erweiterungei^ 
in  demselben^  bald  Sirietnren  tiefer  in  den  Gedärmen 
mtt  gieiebzeitig  verliegenden  widernatärlicben  and  neth- 
wendigen   Expansionen,   and   wandten  diesen  Vernm*- 
thungen  entsprechende    Medikamente    an,    aber  ohne 
den  erwönschten  Erfolg,  —  Bei  dem  Naehforsehen  naeh 
Abänderung  der  innern,  hier  etwa  stattfindenden  DifFe- 
WBZ.  der  Vitalität  (cansa  proxima)  mieh  in  bescheidener 
Demolh  nicht  lange  aufhaltend,  liess  ich  den  Patien^ 
tte^n  bei  nteiner  Uebernahme  Ntix  vom.  dO.  gutt.  1.^  mehrei^e 
Abende,  nehmen;  nach  sechs  Tagen  kam  aber  wieder 
ein, Anfall  des  schon  geschilderten,  enormen  Erbrechens; 
&(l;oUgaag;  war  auch  nicht  erfolgt,  wessweg,ea  wi  den 
schon  gewöhnten  Lavements,  ohne  wieüera  Aate^e^ 


▼Mr  Seit  zu  S£eit  g«li€hritteii  #iitde.  Ich  |pa|^  ma  zum 
Cqpniifr  Mnor,  uilad  Hess  vMi  einem  Tl-opfen  def  ISi  Verd.^ 
te  0#ei  Urn^ea  destf Hirten  Wftsserlt  gelost,  iägUoh  1 
BesüMrel  voll  ieheoien;  diies  erweekte  venichiedene 
MiAenwfälle,  afis  Weheseyn,  Bkel,  Bttckeft-  snil 
Mniyeafcniaipfe. leichterer  Art,  Vomitnrittonen ^  ich  vet- 
mothete  die  Gaie  an  stark;  nach  Verl^aacb  det  geamOf* 
im  AmiiBüng^  den  geebsten  Ta^:,  yeroYdnete  ich  das 
Cuprum  nar  zu  gutt.  1.  der  8(X  Verd*  in  gleicher  llenge 
WasMnsf  in  tSglidi  gleicher  Dosis.  Von  aan  an 
ww  das  tägliche  Befinden  besser,  and  nar  ei»  leich- 
tw  Anfatt  massigen  Erbrechens  erechien  in  der  Nacht 
-^Mha  fftnften  aof  de«  sechsten  Tag*  Bis  zn  dteaer  Zeit 
fhnd:  ich ,  bei  zaßllliger  Darchlesang  der  Symptome  detf 
Flumimii^  dass  dieses  Hetall  hfi  grosserer  Aehattch»» 
bcit  mit  d«m  gegehenen  Krankheitshild  stehe,  als  das 
(?i|iroair.  Ich  liess  daher  zwei  Tropfen  BleiaoÜsang  der 
Mr  TerA  mit  vier  Uazen  Wasser  mischen,  i»d  daroii 
dM^al  tdgiich  1  Esslöffel  votl,  also  circa  Vt  Tropfen 
VtambifiirdenTag,  nehme»;  das  Befinden  des  Kranken 
vmrde  von  ann  an  tiglich  besser;  ich  liess  nach  viev 
Tagen  die  Solotiso  repetiren,  and  des  Tags  nor  zweimal 
1  BsslfiAel  voll  nehmen;  sie  wnrde  anim  drittenmal  «e«* 
petirt  and  nor  1  Esslöffel  voll  des  Tags  genonanen;  die 
Besserttng  des  Kranken  nahm  tfiglich  za,  er  Jionnte  mn«* 
hergehen,  ont erhielt  sich  im  Garten,  hatte  gaten  Appetit 
and  Schlaf,   und  als  ich  zum  vierten-  und  letztenmal 

.die  ätoiatio  Plombi  repetiren  liess,  verordnete  ich  non«^ 
mehr  aber  den  andern  Tag  1  Löffel  voll  davon ;  und  st 
wurde  dieser  Mann  von  einem  dreimonatlichen  lioiden 
in  Zeit  von  6  Wochen  so  frei ,  als  wäre  er  nie  krank 
gewesen*  Nur  das  darf  ich  nicht  verschweigen^^  mit 
dem  Stahlabgang  wollte  es,  bei  aller  Besserung  fan  All- 
gemeinen ,  ohne  äussere  Beihälfe  nic^ht  vorwärts  g^hen, 

.  und  wie  sehr  und  wie  ängstlich  daraaf  bei  alletf  Kran- 
ken and  seinen  Umgebungen,  trotz  alles  Vertrauens 
ZOT  Homiopatbie  and  zmn  Aszt,  fesahen  wird^  werden 


alle  Acrste  Bit  nir  wiederholt  er/ehrea  hafeen.  leb  lies^ 
daher  oaeh  deeaen  Enaaoi^laiii;  nach  3  Taigeojfdciiwal 
ein  Klyatier  von  kaltem  Waaajer  ^ben ,  welches  alle«^ 
die  ersehnte  Wirkon jf^  tbat,  nnd.so  kam  es  nodi  imt 
Laufe  des  Medidnirens  dahin,  dass^  bis  die  letste  Be- 
petition  verbraaeht  war,  aaeh  die  Stnhlentleerong  **S^ 
tii^lieh  ohne  alle  Beihfilfe  freiwilliiir  erfol^rte* 

Die  jfote  Wirknnf;  sweier  nach  einander  gegdb^ier 
Metalle  ist  hieraas  ersichtlich. 

9}  Versehämmerung  nach  BhuM.  —  Eine  sonst  blo* 
hend  aossehende  Ma/[^d,  18  Jahre  alt,  bekam  nach  emer 
Verkiltong^    (Heram/pehen  mit  blossen   Possen  in  der 
steinbepflasterten  Koche)    eine  Gedirmentzondong:  ^^, 
ii.  h«  Pat  klagte  ober  heftif^  brennende  Schmenen  im 
Baocb,    vorzoglich    in  der  Umbilicai/^e j^end ,   sah    im 
Gesicht  sehr  roth  ans,  hatte  im  Anfang  Frost,  dann, 
andauernde  Hitze ,  Dorst,  etwas  geschwinden  gereisten 
Ppls,  seit  zwei  Tagen  Stahl verhaltong,  Berährong  der 
Mitte  des  Bauchs  war  schmerzlich.  Ich  lies  von  AcanU24.y 
alle  S  —  3  Stunden  gutt.  1.  in  einem  Esslöffel  voll  Wasser 
nehmen.    Antiphlogistische  Oiat  ergab  sich  von  selbst* 
Der  Anfang  der  Behandlung  war  Abends.    Den  andern 
Tag  waren  die  Leibschmerzen  gelinder ,  die  Haut  weich 
und  feucht,  ohne  doch  zu  schwitzen,  der  Puls  weniger 
geschwind  und  gereizt;  Pat  nahm  das  Aconit.  3  Stun- 
den fort ;  den  dritten  Tag,  Morgens,  klagte  sie  ober  keine 
Schmerzen  mehr,  nur  der  Stuhl  war  noch  nicht  erfolgt, 
und  Mattigkeit  vorhanden.    Ich  Hess  von  der  Bryan.  19. 
Verd.,  ein  Tropfen  mit  einer  Unze  destillirfen  Wassers 
gemischt,  alle  drei  Stunden  einen  Esslöffel  voll  nehmen, 
womach   schon   auf  die   zweite   Gabe  ein  ergiebiger 


*)  Vor  46  Jahren  Mes  mao  es:  Golica  rheumatica  seu  ex  reflri- 
gerio^  aach  gab  ea  eioe  Golica  biliosa ,  hsBmorrhoidalia,  spasmodica 
etc.;  jetzt  Biehls  als  EiäeriUs,  So  die  Cephalalgien  In  äholichen 
Kalegorien;  jetzt  gieicii  ITim^iil^triuftfii^!  Wenigstens  hier  za  Lande. 
Es  ginge  (lies  noeii  an,  wenn  es  sonst  nichts  als  der  Name  wäre,* 
Haaen  folgen  gleieh  die  h^Uosen  Aderiflsse,  Blutegel  eto, 


Stuhljg^ani;  erfolgte;  Put.  war  nun  ganz  schmerzenfrei. 
Den  vierten  Tag  war  sie  schon  ausser  Bette  und  ging, 
im  Hause  herum;  den  fünften  Tag  klagte  sie  jedoch 
noch  über  schmerzliche  Empfindungen  in  der  Lenden- 
gegend und  im  Kreuz  beim  Herumgehen;  die  Zeit  zur 
Periode  war  noch  nicht  da;  um  auch  diese  Zufälle  zu 
lieben  verordnete  ich  ihr  Essent*  Rhoü  18.  gutt  3.,  auf 
8  Unzen  destillirtes  Wasser,  dreimal  täglich  1  Essldffel 
voll  zu  nehmen ;  aber  schon  nach  dem  ersten  Löffel  voll, 
Nachmittags  genommen,  fanden  sich  wieder  die  bren- 
nenden Bauchschmerzen  ein  und  wurden  Abends  nach 
dem  zweiten  Löffel  voll  zum  erstem  Grad  gasteigert, 
80  dass  die  ganze  folgende  Nacht  leidend  durchgebracht 
wurde!  Ich  musste  daher  den  sechsten  Tag  zu  der 
erstem  Behandlung  zurückgehen,  und  wieder  Aconit 
nehmen  lassen,  worauf  es  den  siebenten  Tag  wieder 
besser  war,  und  nun  auch  wegen  des  zögernden  Stuhls 
Bryon.  wiederholt  wurde;  aber  BryatL^  auch  zwei- 
stündlich  genommen,  erregte  keine  Stuhlentleerung,  und 
es  kamen  nun  regulär  abendliche  Bauchsychmerzen,  welche 
brennend  waren  und  die  halbe  Nacht  hindurch  währten, 
indessen  Pat.  Vormittags  ganz  schmerzfrei  blieb;  ich 
gab  Puls.  Vi 2 5  dies  änderte  nichts;  den  folgenden  Tag 
liess  ich  Chamomilla  12.  gutt.  3  in  aq.  dest.,  unc*  3  dreimal 
täglich  zu  1  Esslöffel  voll  nehmen;  darauf  verleg  sich 
endlich  die  abendliche  Verschlimmerung,  es  erfolgte 
freiwilliger  Stuhl,  und  Pat.  reconvalescirte«  ^) 
.  3)  Heilung  einer  hartnäckigen  Krankheit  djurch  ner- 
9chiedene  Mittel  und  MetAoden.  —  Madame  K« ,  48  Jahre 


*)  Ich  will  mich  hier  nochmals  gegen  den  Vorwarf  vertheidigen, 
als  leugne  ich  Verschlimmerung  auf  hohe  Verdünnungen. —  Der  hier 
vorliegende  Fall  ist  aber  einer,  von  denen  ich  glaube,  dass  der  Zu- 
sammenhang zwischen  Arenei  (angeblich  zu  stark}  und  zwischen 
Recmdescenz  des  Uebels  gar  nicht  heraasgestellt  ist,  indem  ja  vor 
Muß  das  Recidiv,  durch  Eintritt  neuer  Schmerzen  nach  der  Brkal* 
tnng  auf  dem  steinernen  Boden ,  sich  kund  gegeben  hat.        Gr, 
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aft,  Wttt  Ml  berAeil  untern  ExitemiUUen  gtWmtj  ba 
«Wftf ,  thiss  die  «e!t  fMf  Vierteljahren  das  Bett  nleht 
ilitfhi'  VeHasieii  kenate.  AaMerdem  wa)r  sie,  trela  die^ 
€(&f  tlräMri^ett  Lage ,  s^iemlich  wohl ,  kla/B^te  äl^  kekie 
Sbhmefflen;  — ^  die  natft^Kehen  Fonetion^  g^M  ^^^-^ 
ihal  VM  statten.  Aus  d^  Anamnese  er^b  si6b,  diftd^ 
sfe,  bevor  diese  Lihnittn|;  eintrat,  Ibafiett  Zeil  an  ettteM 
Sehlef firfleber  j(eiitten  hatten  wotron  sie  durch  dieKUrtst 
der  ftKetn  Schule  gehefft  worden  war^  In  ihreln  MM^ 
ehraalter  hatte  sie  die  Kratze ,  welche  durch  Sehi^eM^ 
i^albe  vertrieben  wnfde. 

Ich  fin^  die  Kar  t^n  Ende  des  vori^i^en  Jalifs  Hil 
WteM  Vso  an ;  in  den  ersten  C4  Standen  spürte  Pat^  wto 
a*n  electrrsches  Darchziick.en  von  Zeit  %n  Zeil  dowk 
deir  ganzen  Kfirper,  von  den  Fassen  an  bis  in  die  Finger- 
spitsen;  auch  wollte  sie  etwas  mehr  Beweglichkeit  fm 
den  Füssen  bemerken;  nach  S  —  3  Tajsren  war  Stfli- 
stand,  nnd  alles  wie  zuvor.  Ich  gab  nan  Zine.  €,  glrtt^  t, 
tttd  nach  5  Tagen  Zinc.  8.  gutt.  1 ,  was  nach.abermate  fr 
Tilgen  repetirt  wurde.  Es  errolgte  keine  bedeutend  Ae»- 
dterong,  aber  es  trat  nun  Diarrhöe  ein  (es  war  üe  Zeit 
iet  hier  herrschenden  Cholera),  der  ich  mit  einigen  Dose» 
fyetat.  9.  bald  hemmend  entgegentrat.  Nach  diesem 
i5#ÜBVhetofaIl  ging  ich  wieder  zu  AAii»  über,  imd  zwar 
4u  gutt-  8  der  80.  Vard.  mK  Wasser,  onc.  8.  vermischt^ 
wto^on  ich  täglich  dreimal  einen  Esslftffel  voll  neham» 
liess;  Pai  fühlte  nun  baid  mehr,  bald  weniger  Rührige 
k^it  in  den  Beinen,  manchmäf  auch  wie  ein  Ameisen- 
ktlethen  darin,  besonders  im  link-en;  nach  8  Tagen  gilb^ 
ich  Rhus  19. ,  3  Tropfen  auf  8  Unz.  Wasser  in  obigen 
Zwischenräumen.  Seit  14  Tagen  blieb  es  nun  so  ziem- 
Kch  beim  Alten ,  desswegeii  schritt  ich  zu  CocctU.  j  \^o^ 
von  ich  (18.  Verd.)  1  Tropfen  mit  Milchzucker  versezt 
iot  vier  gleiche  Tbeil/e  scheiden  und  täglich  ein  Pulver 
nuhmea  Kess.  Nicht  lange  setzte  ich  den  C^eeul.  fort, 
ats  ^tA^b  BmäfkfiSmpfe  eintfateii;  ob  sie  Fblge  y^h 
Coceutus  (wdchiefr  allerd!iy<|fd  ^Wi%  mim  aeUiieM  Symnir^ 


ißmm  Ma(;>,  oder  »b  ^m  von  9mx  wdorii  V^rniaf^vn^ 
ent/atanden  waren,  konnte  ich  für  deii  A*nemWfik n^^ 
l^^timmwi  ta  der  Fol/^e  sa^te  mx  die  V^t,^  dass  n9 
Mhep  iBcfcea  ip^ncbmal  der^leicb^n  Mf6lh  g^HH  ^% 
meM^  ßü^mi  durch  Aderliia^  gehoben  wardexi  wiir«a. 
leb  gatk  dftffe^en  versqlMedene  JUiUel,  a«f  Bee^ermij^ 
bMrmd)  eohe  aber  keine»  g^mtifiw  l&rU^le,  A'3  ich 
eiQst  llorffßQs  mit  iiobrechendejo  Tu;  |:eh9Jt  wurdn, 
^nr  die  Brutsitbeklemmumtr  ao  atarK)  und  Pat.  dciu  Ißr- 
sMfkep  so  nahe,  daea  ich  troi^  des  Ueineq  Pnlsea  w4 
dea  Nn^aen^  «edonseDeo  Anaaehena,  eißm  4d^lßiif 
van  7  yasi^  aia^hen  liesa;  kaiw  wa^eq  eiwupe  Umw 
aae  den  Apm  ffefloaaeii)  ala  Meh  aehon  atehtbare  Srr 
'toiehteraqgr  eintrat;  nacdi  verboodener  Wunde  fmfm  m 
fw  9  und  von  Stande  m  Stpnde  a<qbritt  sie  so  fort ,  dnw 
fiHr  djeaen  i^wiacbenfMi  knam  eine  Arznei  mehr  notb-^ 
wendig:  schien  (dennoch  nachgegebene  Brym.  and 
40omt.  hätte  mun  enthefareo  können?)  Babnev¥mr 
mißk  war  nnn  wohl  allei dinga  diese  Behandlung  nichts 

Hb  aaeh  nieht  homnopathiach?  Mehr  als  pßiUatip  wur 
sie  jedanfalla,  dann  die  Krümpte  T^igten  aich  nicht  mehr 
Ulite  ieb  auf  Gerathewohl  nach  andern  Mitteln  gretfap 
«ollen )  dn  mir  fnr  den  Moment  k«in  beatimmtea  %  ajcberipa 
|i9kMn(  war?  da  gehandelt  aeyn  mn^ate?  Hm^  ich 
w^  getban  habe,  lehrt  der  Erfolg ,  oad  wo  man  an 
«aba  4^n  dem  Scheideweg  i^wischen  Leben  und  Tod 
steht,  masa  der  Ar^tf  dmfce  i<:b,  von  keiner  Schul- 

metbfvda  aieh  beengen  laaaen,  sondern  das  thnot  was 
ikm  ann  gater  Ganios  «nd  a«iine  wd  Andevnr  frähiW» 
SlifabvQiigen  ainrittbea,  nnbakamni^rt^  ab  er  geg^n  dieaep 
oAw  Jmea  9yatem  nnatdeet 

Ala  WPR  diaaea  9rnatleidan  vf^iiher  wwti  gf^g  ieb 
abmual)  aia  4«r  nach  heat«h«mAw  Mbnigk^it  will«n9 


*l  AUo  yrir^  ja  auch  hier  der  Coccalus  unschiüdii;  gewesen  aeyn  I 

0H. 


za  JlAu»,  und  Hess  es,  wie  oben  hngegehen^  mehrere 
Wochen  Img  fortnehmen :  die  Steigerunj;  der  Bewe^- 
lichjkeit  der  Fösse  machte  zwar  keinen  Stillstand,  nahm 
aber  auch  nar  sehr  lan/s^sam  und  schleichend  ztf  Ich 
grit  nun  nach  Amica^  wovon  ich  je  über  den  andern 
Tkg  einen  Tropfen  der  6.  Verd.  nehmen  liess;  nach 
einiji^er  Zeit  liess  ich  einen  Tropfen  der  &  Verd.  nehmen. 
Die  Beweglichkeit  nahm  zu,  und  wir  hatten  es  nach 
ein  paar  Monaten  so  weit  j^ebracht,  dass  Pat.  mit  HHfe 
zweier  Fährer  über  die  Stube  gehen  konnte.  Ich  stei- 
g^erte  die  Dosis  der  Arnica  und  liess  von  der  Tinet. 
Arme.  fort,  git  VI.  in  Äq.  onc.  jjj.  täglich  einen ,  spater 
zwei  Esslöffel  in  zwei  Zeiträumen  nehmen ;  in  Zeit  von 
abermal  zwei  Monaten  brachte  es  Pat  endlich  so  weit, 
dass  sie  einige  Schritte  allein,  sich  Awas  an  dem  Tisch 
haltend,  machen  konnte.  Verschweigen  will  ich  indes- 
sen auch  hier  nicht,  dass  sie  täglich  die  Fusse  mit 
warmem  Wein  wusch.  Von  diesem  Waschen  gingen  wir 
zu  lauwarmen  Halbbädem  über,  von  diesen  zu  ganz 
kalten^  welche  Pat.  sehr  wohl  ertrug,  und  nicht  nar 
5  Minuten,  sondern  gern  eine  Viertelstunde  darin  aus- 
halten konnte;  nebenbei  liess  ich  wieder Rhns 6.,  gtt.  1, 
in  3  Theile  getheiit,  über  den  andern  Tag  eine  Dosis 
nehmen,  und  so  brachte  es  Pat.  in  einem  Zeitraum  von 
9  Monaten,  mit  endlicher  Begleitung  von  16  ganz  kalten 
Bädern^  dahin,  dass  sie  ohne  Stock  und  Fdhrer  allein  in 
der  Stube  und  im  Hause  umhergehen  konnte. 

Dass  dieser  Geschichte  die  Ausführlichkeit  fehlt,  be- 
sonders in  Betreff  der  Symptomenangabe,  sehe  ich  wohl 
ein!  Ich  wollte  aber  durch  die  summarische  Angabe 
dieses  Falls  nur  andeuten,  was  der  anhaltende  und  fort- 
gesetzte abwechselnde  Gebrauch  zweier  Mittet,  etwa, 
mit  den  zuletzt  gegebenen  kalten  Bädern,  dreier  Mittel, 
in  einem  hartnäckigen  verjährten  atonischen  Krank- 
heitsfalle zu  leisten  vermöge«  Der  Aderlass  möge  als 
intercurrirendes  Nothmittel  betrachtet  werden  I  —  Dass 
4ie  kalten  Bäder  der  Spedfiddt  des  Rhns  und  der  Ar- 
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iiica  keinen  Eintrag:  gethhti^  ma^  daraus  hervor/i^ehen, 
weil  beide  Mittel  schon  vor  Anwendung  der  Büder  gute 
spärbare  Wirknnjj^  hervorgebracht  hatten.  Und  wenn 
kalte  Bfider  oder  Ueberschlfijjfe,  überhaupt  eigentlich 
Kälte^  sich  brüderlich  hilfreich  vereinen  mit  Arnica,  oder 
Rhus,  oder  einem  andern  Mittel,  oder  wenn  warme  B&- 
der  und  Ueberschlftge  zu  einem  gleichen  Vereine  zu- 
sammentreten ,  warum  soll  man  sie  dem  System  zu  lieb 
trennen?  Bei  manchen  mehr  in  Ausseren  Theilen  sich 
darstellenden  Krankheiten,  z.  B.  Geschwüren ,  ist  es 
doch  unerlAsslich ,  während  der  inneren  Behandlung 
auch  fiusserlich  etwas  zu  thun'*'). 

4)  Wiederholte  Artmeidosen.  —  Eine  Dame,  nahe  an 
den  Fünfzigen,  sanguinischen  Temperaments,  der  vor 
mehreren  Jahren  wegen  öfterer  Lungenentzündungen 
sehr  häufig  zur  Ader  gelassen  wurde,  und  dabei  doch 
immer  etwas  mühsamen  beengten  Athem  behielt;  bekam 
vergangenen  Spätherbst  abermals  einen  Anfall  von  sehr 
heftigem  häufigen  Husten,  wobei  sie  jedesmal  im  Ge- 
sicht ganz  roth  wurde,  und  am  Ende  ihr  fast  der  Athem 
ausblieb;  Auswurf  war  nur  wenig:  schleimig- wässerig^ 
dabei  hat  sie  öfters  ein  Zusammenziehen  in  der  Stirne, 
und  ein  Klopfen  im  ganzen  Kopf;  der  Stuhlgang  ist 
hart  und  gering,  die  Entleerung  des  Urines  wenig;  er 
ist  trüb,  röthllch  und  dick.  Puls  geschwind  und  schwach; 
Nachts,  wenn  sie  einige  Stunden  geschlafen  hat,  muss 
sie  aufsitzen ,  um  besser  athmen  zu  können,  und  so  die 
meiste  Zeit  der  Nacht  zubringen.  Ich  Hess  sie  von 
Bryon,  IS.,  gutt  3  in  3  Unzen  Wasser  gelöst,  dreimal 
täglich  einen  EssIöfTcl. voll  nehmen:  in  drei  Tagen  hatte 
sich  der  Husten  gemindert,  aber  die  übrigen  Symptunle, 
auf  Brustwassersucht  deutend,  blieben.  — 

Ich  liess  sie  nun  von  Carba  vegeL  84.  gtt.  8,  mit  8  Un- 
zen Wassers  gemischt,  einen  Esslöffel  voll  im  Tag  neh- 


*)  OowiM  l  aber  vergl,  dabei  Hygea  VI.  519.  6ii. 
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umm;  m  «rfolfte  darauf  aiiicew$bnli«b6  TafacUifciic- 
fcoit  iui4  4^4  Nacbmitta^ra  verat&rktes  HaKsklojifeii;  di;» 
foiirwdafi  Tag  lieas  ich  Fräb  wd  Abenda  einan  E^s- 
löffel  voll  von  abigar  Solatjop  nehipeQ;  pebat  dea  an-* 
darn  Symptomen  ^eiarte  aiab  nqn  auch  Oedem  am  Faas; 
den  dritten  Tag  nicht  sahlimmar,  nicht  baaaer;  ich  Uma 
dreimal  einen  fSaalöffel  voll  reichen;  darnach  ateUt^  sü^b 
endlich  leichterea 'Athmen  ein,  der  Urinabgang  wnrde 
st&rkar  und  von  hellerer  Farbe,  der  l^tnhl  leichter;  aio 
liesa  ich  qua  .tjiglich  mit  der  Carb.  vßg-  fQrtfahrco,  ao 
daas  Pat  also  dea  Taga  ei«ao  Tropfen  der  M.  Verd.  in 
drei  Abtheilungen  davon  bekam  9  und  aoniit^ging  ^  ui 
isehn  folgenden  Tagen  so  gut,  dass  der  Urin  im  Ueharflnss, 
der  Stuhl  natürlich  abgii^,  das  Oedem  sank;  —7  dejr 
Schlaf  wurde  nicht  mehr  durch  peinliches  Aufsitzen- 
müssen  unterbrochen.     Kurz,  es  wurde  ihr  die  Respi- 
ration so  leicht,  als  Pat  es  seit  mehrern  Jahren  nicht 
empfunden  hatte;  nur  noch  eine  Fruhubellieit  mit  vie- 
lem Speich^Izufluss  im  Munde  und  Spucken  und  Schleim- 
racksen  blieb  ihr  einige  Zeit  zurück;  wogegen  ich  4^1- 
tmon.  tartariQ.  9.,  zugtt  1,  in  drei  Abtheilungen  täglich, 
nehmen  liess.   Dies  Bückbleibael  gab  sich  dann,  bei  zn- 
nahmender  tüglicber  Steigerung  des  allgemeinen  Wohl- 
bafindena,  auch  in  abnehmendem  Verhältnisse.  —  Es  soll 
diese  kurze  Geschichte  nicht  mehr  seyn,  als  was  sie 
eben  ist:  eine  einzelne  Beobachtung  —  sie  soll  der 
Curb.  veg^  eben  kein  grösseres  Feld  einräumen,  als 
gerade  das,  was  sie  hier  behauptet*     Ich  bemerke  dieses 
darum,    weil   mir   in   ähnlichen    Fällen  ein  paar  Hall 
die  Car^a  das  nicht  geleistet  bat,  was  sie  hier  gethan* 
Dach)  wo  trafen  sich  gww  genaue  Aehnlichkaiten? 


aos 

^)  Einiges  über  den  Arsenik.    Von  Dr.  Liebbex^k 

zu  üpsala  in  Schweden. 
Aus  meiner  Mit(Iieilpii|r  (g,  Hycrea  VI,  400)  sahen 
8ie,  wie  ich  in  zwei  Fällen  des  hiesigen  gastrischen 
Fiebers  (Febris  gastrica  lenta,  hierorts  seit  langem 
Up^o/a-Fieber  genannt)  das  Arsenicnm  als  ein  sehr 
hilfreiches  Mittel  fand.  Unter  andern  sah  ich  seitdem 
eine  ledige  junge  Hysterica ,  die  vom  nämlichen  Fieber 
befallen  war:  Zunge  dörr  und  weisslich,  fauler  Ge- 
schmack im  l^unde,  Empfindlichkeit  beim  Berühren  des 
Unterleibes ,  Delirium  —  besonders  beim  ^Einschlafen ; 
Pat.  dünkt  sich  selbst,  wie  sie  sagt,  in  mehrere  Per- 
sonen getheilt,  Mattigkeit  des  Ausdruckes,  besonders, 
der  Augen,  die  sie  beim  Einschlafen  nach  oben  rollt; 
Fieberhitze  und  Trockenheit  der  Haut  —  Eine  Gabe 
von  Arsenicum  3.  gtt  dimid.  verschlimmerte  augenfällig 
die  Empfindlichkeit,  besonders  die  des  Unterleibs,  schaffte 
dennoch  nachher  ziemlich  schleunige  Hilfe,  so  dass  Pat. 
zwei  Tage  nachher  völlig  fieberfrei  war.  Es  erfolgte 
nun  Reissen  in  femore  sinistro  und  Empfindlichkeit  fSr 
Berührung  desselben.  Eine  Gabe  von  Calcarea  canstica 
1.,  gtt.  j.,  nahm  schleunig  diese  Erscheinung  weg  und 
die  Kranke  genas  ohne  weitere  Arzneien,  einige  Tage 
olichhen 

Ein  verbeiratheter,  SSjahriger  Mann  litt  schon  wochen-r 
lang  an  üblem  Mondgeruch  und  Mundgeschmack,  Ap-. 
petitlosigkeit,  Frostigkeit  mit  Hitze  untermischt :  Symp- 
tome, die  täglich  schlimmer  wurden.  Die  hinzutretende 
Mattigkeit  mit  Ekel  und  Erbrechen  erforderten  zuletzt 
ärztliche  Hilfe«  Arsenicum  3.  ,gtt  j»  nahm  fast  sogleich 
die  meisten  dieser  Symptome  weg;  es  folgte  völlige 
Schlaflosigkeit  in  der  nächsten  Nacht;  die  Zunge  blieb 
auch  trocken.  Kaffeetrank  wurde  Morgens  erlaubt,  am 
folgenden  Tag  war  der  Kranke  ganz  hergestellt  und 
Uls  gesund  anzusehen. 

Auch  beim  ehranisehen  OastrieismuSj  ist  gewiss  Ar- 
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sfiBMtw  mc^i*  ^Is  Inisher  za  horfiokajcIiUKea.  Bei  pc- 
riodiscbem  ^  Vatarrhm  mimiom  vit  Brennen  wie  Feuer 
m  After ^  sah  ich  in  zwei  Fällen  dieses  mehrjährigen 
Uebels,  wo  alle  gewöhnlichen  Mittel  der  beröhmtesten 
Aerzte  Trotz  boten,  schon  in  1  — «  Tagen  Hilfe.  Im 
ersten  Falle  durch  Arsenicam  Vso,  das  andere  Hai 
darch  4  dflat.  gtt.  j.  in  Aq.  destilU  gegeben. 

Wie  Feuer  trennende  y  entzändete  und  aufye^ctmol' 
lene  TonsUlen  besserten  sich,  wie  die  Pat  sagte,  einige 
Minnten  nach  Einnahme  von  Arsenicam  Vso ;  den  folgen- 
den Tag  war  jede  Spur  von  Entzifndung  völlig  ver- 
schwunden. Die  Pat.  ist  dickleibig,  von  blonden  Haaren, 
hatte  einige  Jahre  vorher  an  Hüftweh  gelitten  Cspa- 
nische  Fliegen  etc.  hatten  nichts  geholfen);  vorzäglich 
durch  Colocynthis  30  wurde  sie  davon  befreit. 

Die  vorzüglichste  Heilung,  die  ich  bisher  auf  Arsenic 
sah,  ist  folgende:  Maria  Beata  Ander^dotter ^  im  Jahr 
i994,  geboren,   zarter  Coostitution ,   dunkelhaarig,   litt 
seit  dem  16ten  Jahre  ihres  Lebens  (wie  sie  vernwthete 
nach  einer  Contusion  auf  die  Mitte  desf  Sternum ,  oder, 
^vas  glaublicher  ist,   in  Folge   des  Zusammentreffens 
fieser  Contusion  init  der  anfangenden  Pubertatsentwick- 
lung)  an  Asthma  giccunij  welches  anfangs  meistens  einer 
Brustbeklemmung,  mit  xVengstlichkeit  in  der  Brust,  glich 
iind    das    besonders    durch    Anstrengungen    vermehrt 
^vurde.     So  verging  die  ^\t  bis   1818,  da  sie  einen 
schwachen  Knaben  gebar,    fi^ie  wurde  als  Amme  ange- 
kommen und  war  irfs  solche  so-  ziemlich  gesun<t  (et^as 
Weissffüss  ausgenonmieo),  wie  sie  mehrmals  versicherte^ 
ja  gesunder  äts  vorher»     Erst  im  Jahre  18C4  wurde 
das  Ammenkimf  Cmc^ine  jätigste  Schwester,  zart^  unft 
schhink)  entwöhnt,  und  nuir  üng  die  Amme  an^  monat- 
iteh  scMimmer  zu  werden;     Die*  Brustbeschwerden  Uil^ 
dfetea  sich  nun  zum  wahren  Asthma  siccum  periodietm$ 
aus ,  mit  deutlichen  Remlsstt)nen  und  noeh^  deutlicheren 
Exacerbationen^  die  meistens  im  FtnHrjahr  eintraten,  ge^- 
wohnlich  mehrere  Qt  bis  13)  Wochen  lang  dauerten  und  * 


bei  berannabendeiii  Herbste  eiaeagetinileren  Anfall  macb- 
teo«  AwBüerden  füblte  sie  vor  dem  Ausbru^  der  Mea« 
atreatian  jedesmal  Asthma;  war  aber  übri^ena^  w&h« 
read  des  langes  Winters^  sq  wie  auch  j^egen  die  Mitte 
des  Sommers  bin^  noch  am  gesandelten^  d«  h.  sie  war 
dann  nicht  bettlägerig.  Alle  Astbmaparoxysmen  hat- 
ten Vorboten  von  gastrischen  Leiden^  belegte t  dieke 
Zange,  die  auch  ein  treuer  Begleiter  des  Anfalles  war^ 
und  sich  reinigte  ^  wenn  es  besser  mit  der  Patientin 
wurde*  —  Des  Ars&tes  Antispasmodica  verschUmmerten4 
Er  selbst  schien  es  bald  einzusehen,  da  er  &wei  grosse 
Fonticoli  auf  den  Rücken  der  Patientin  legte  {  er  g;ab 
die  Erklärung,  dass  Pat  wahrscheinlich  unheilbar  wäre« 

—  80  verstrichen  einige  Jahre*  leb  ward  indessen  Stn« 
diosMS  medicinae  und  beobachtete  diese  Asthmatica  mehr«« 
mals  mit  besonderm  Schaudern  in  den  Anfällen;  die 
Kranke  war  wochenlang  bläulich  im  Gesiebte;  stöhnen- 
des Athmen,  widerlich  riechende  Ausdünstung  (fast 
wie  von  Allium)  u.  s«  f.  Die  Yenae  jugulares  waren  auf-« 
getrieben  und  strotzend*  — ^  Brechmittel  von  Ipecacuanha 
bei  den  Vorboten  kürzte  diese  anfänglich  ganz  ab»  All- 
mahlig  aber  wurde  dieses  Verfahren   ganz   erfolglos« 

—  So  standen  die  Sachen  noch  im  Jahre  1838.  Weiter 
von  mir  ordinirte  Arzneien  von  Salmiak  und  Eisensal«* 
BKak  fraehteten  eben  so  w^g,  wie  die  Ordinationen 
anderer  älterer  Aerzte«  Das  Asthma  kam  nan  öfteri 
pcolengirter  und  gefahrdrohender. 

Mit  Umgebung  des  Weiteren  bemerke  ich,  daas  Pat* 
18tt  und  1888  von  mir  auoh  Araenic  80«  bekam  ^  aber 
•luie  besondere  Erleiditefung  zu  bewirken.  AUmiblig 
traten  znm  Asthma  Symptome  von  Hydrops^  AnoHtrca^ 
{hdema  pedum  et  manutmy  die  fast  gleichzeitig  mit 
vSUiger  Lähmung  der  oberen  und  nniem  Oäedma$$eH 
steh  ausbildeten«  ^  Seit  Januar  1885  war  Pat.  bett«- 
Ugmrig»  JBSna»  To^  ta»  Mdr%  fiuhU^  rie  fflmhäam 
«tor  EerHti^  m  der  Bruel^  wonach  auf  eimmd  die 


ao6 

eben  angeführte  Lähmung  der  OUedmaeeen  enletaiul, 
nrit  Empfindung  van  Wiegen  des  Wassere  in  der  Bru9fy 
wie  Vät  sich  aasdrüirkte.     Berührte  man  auch  nur 
leise  die  Hände,  so  mae/ite  es  Brustweh  mit  Erstik-- 
kung;  daher  mussts  Pat.  bei  Erneuerung  der  Bette 
getragen  werden.    Dies  /g^eschab  auch  nie  ohne  8ckwie* 
rigkeiten.    Die  Person ,  die,  zam  Gefallen  der  l£ranken 
das   Tratten   aui  besten    verstand,   ward    unterdessen 
krätmg.     Die  Kr&tze  ging  im  Früf^ahr  J886  aaf  die 
Kranke  aber.    Geschwulst  des  Körpers  nahm  dabei  mehr 
und  mehr  zu ,  besonders*  das  Oedem  der  Extremitäten« 
In  elendem  Zustande  sah  ich  die  Kranke  in  der  Mitte 
des  Sommers  1836  persönlich  wieder.  —  Ich  liess  alle 
Mittel  einige  Tage  aussetzen^  alles  blieb  in  statu  qao. 
Darnach  gab  ich  von  meiner  Solutio  aquosa ,  Arsenico 
albo  saturata,  erste  Centesimalverdannung  gtt.  j.  <V«)Ooo 
-^  Vro,<o0o  Arsenicum  entsprechend).   Vier  Tage  nachher 
war  die  Sprache  der  Kranken  reiner  und  verständlicher. 
Ich  ernenerte  nun  eine  Gabe  von  der  nämlichen  Solutio 
Arsenici,  unverdünnt  gtt.  j.,  die  nicht  völlig  einem  Gran 
sebwed.  med.  Gewicht  entspricht,  übrigens  aber  '/»o  Ar«» 
senicum  (nach  Bbrzb^rjs)  in  der  Auflösung  bei  gewdhn« 
lieber  Zimmertemperatur  enthält  (nicht  ,,'Ao^^ ,    wie  es 
Hygea  IV ^'  S.  544  unrichtig  heisst).     Einige  Standen 
nach  dem  Einnehmen  dieser  zweiten  Gabe  klagte  die 
Kranke  etwas  über  Bauchgrimmen  oder  Kneipen  („Knip^^ 
wie  sie  sagte).    Uebrigens  fing  sie  nun  an  besser  sa 
schlafen,  der  Zustand  besserte  sich  so  sehr,  dass  sie 
acht  Tage  nachher  die  Bände  zam  Mande  fähren  und 
derselben  sich  auch  zum  Essen  bedienen  konnte  ^  was 
vorher  Jahrelang  physisch  unmöglich   gewesen  war. 
AUmählig  vermochte  sie  aueh^  mit  Beihilfe  der  Hände, 
sich  auf  die  Füsse  zu  helfen  aiid  konnte  non  das^  von 
der  Krätze  herrährende  Hautjocken  durch  Krataien  be« 
friedigen.  —  Die  schon  4ange  daaemi/e  Krätze  bäeb 
bei  alten  diesen  Veränderungen  wwerändert.    Einige 
Gaben  von  Tinctura  Sulphuris  gutt  dimid.  —  I  vermin- 
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derten  nu^  das  Jacken,  hoben  »her  die  Kritxe  nieh^ 
auf.  Nachher  K^/^^i^^ne  Schwefelleber  6.,  Sepia  80s» 
und  mehrere  Arsenicgaben  Vvooq  -^  Vioooo.  Gran  pro 
dost  fruchteten  auch  nichts  dage|^en«  Die  Zeit  ver«« 
strich  und  die  Krfttze  stand  noch  da.  0/me  Beihätfe 
der  oberen  Oäedmassen  vermochten .  die  unteren  die 
Kranke  noch  nicht  %u  tragen.  Am  Ende  des  Jahres 
1836  bereitete  ich  mir  von  Operment  die  erste  DecimaU 
yerdtinnunjp ,  und  gab  davon  der  Pät.  zwei  Gaben ,  Jede 
zu  Vt  Gran^  4—6  Taj:e  nach  einander  »u  nehmen« 
Keine  zwei  Wochen  waren  verstrichen,  als  meine  EU 
tern  mich  brieflich  unterrichteten,  dass  die  Pat  von  der 
Kritze  befreit ,  nun  auch  von  der  LAhmung^  der  unteren* 
Gliedmassen  so  ganz  hergestellt  wäre ,  dttss  sie  noa 
besser  als  vormals  je  gehen  und  sogar  Treppea  hinauf- 
steigen könne.  Zwar  hat  die  Fat  nachher  ihre  ge<* 
wohnlichen  Paroxysmen  von  Asthma  gehabt  und  dabef^ 
wie  man  sagt,  mehr  Verschlimmerung  als  "Besserung 
nach  Einnehmen  von  Arsen.  Cnpric*  (Scheklb's  Grün 
Vioo  Gran  pro  dosi,  4  solche,  Jede  vierte  Stunde  eine 
gegeben)  gehabt.  Uebrigens  sagte  die  Person ,  sie  wAre 
nun  gesunder  als  je.  ^) 


4)  Reflexionen  über  Allopathie ,  Homikßpathie  und 
Hjfdropathie ;  von  Dr.  Werber,  ord.off.  Prof. 
der  Medicin  an  der  Universität  Freibtirif. 

Wer  wird  sich  nicht  freuen,  in  dem  neunzehnten 
Jahrhundert  zu  leben,  wo  drei  Systeme  zur  Abwehr 
des  Todes  ihre  bereite  Hilfe  bieten  ?  Man  kann  wühlen 
nach  Herzenslust  I  Wer  den  Glauben  und  das  Ver- 
trauen  hat  zu  materiellen  Arzneien,  der  ruft  einen  sa 


^  Vif  die  bezügliche  KraokheiUgescblchte.   S.  Hygca,  VU.  Bd.y 
8.  W7.  &», 


geaänn^B  All^fathen,  war  Glaoben  and  Verlrftoen  bat 
9m  dyqamisishen  Anttiaieii,  einen  so  genannten  HomSo* 
pMhM ,  ond  wer  endlieh  ohne  Arzneien  j^^esond  werden 
will,  einen  Hydropathen.    Eh  ist  aber  eine  alte  Wahr- 
heit, das s  das  Alter  miastraaisch  wird  aaf  seine  Kräfte 
vnd  FiMgkeiten,  dagegen  die  Ja^^nd  voll  Mnth  nnd 
HotMng  selbst  das  Unmägliehe  mö^ieh  and  wirfcthrfk 
«1  maeben  dreist  versprieht.    Ich  habe  in  meiner  ,,EBt- 
wiekloRKsgesehiohte  der  Physiologie  ond  Medieln^^  trän- 
rige  Bekenntnisse  der  Priester  der  Allopathie  im  nenn* 
sehnten  Jahrhundert  mitgethelH ;  es  bedarf  deren  hier 
in  der  Tbat  nieht  mehr. 

Aber  hören  wir  den  bejahrten  Grönder  der  Jungen  Ho- 
möopathie, Hahnem ANN ,  In  seinem  „Geiste  der  homöopa* 
thlsehen<  Heillehre^^  (im  t.  Theile  seiner  reinen  Arzoei- 
ntfttettehre) ,  wie  er  die  Gewissheit  nnd  Sicherheit  seines 
SyvMenMT  fcum  Tröste  alier  Kranken  rühmt.  ,,1?«  gibi 
UirineH  Fall  dynamUeher  Krankheit  in  der  Well  (der 
Todeskampf  ond,  wenn  es  bicher  gehört,  das  hohe  Alter 
nnd  die  Zerstömng  eines  nnentbehrliehen  Eingeweides 
oder  Gliedes  ausgenommen),  deren  Symptome  unter 
dep,  po^iticen  Wirkungen  einer  Arznei  in  groeeer  Aehn" 
Hehkeii  angetroffen  werden^  welche  nicht  durch  dieie 
Arznei  schnell  und  dauerhaft  geheilt  würde.  Der  kranke 
Mensch  kann  auf  keine  leichtere,  schnellere,  sichere^ 
MverUi«9igerQ  nuA  danerhiiftere  Welse  nnier  allen  (denk- 
baren Corarten,  als  durch  homöopathische  Arenei  in 
kleinen  Gaben  von  seiner  Krankheit  frei  werden>^' 

Der  neueste  Hydropath,  Dr  May  (der  Rathgeber 
bei  Wasserkuren;  eine  ausführliche  Anweisung,  wie 
man  durch  den  Gebrauch  des  Wassers,  dieses  einfachen 
nnd  doch  so  überaus  kräftigen  Heilmittels,  sich  von 
Krankheiten  befreien  und  die  Gesundheit  erhalten  kann; 
Meissen  1837,  8eite  10t),  äussert:  „Wenn  sich  nun  bei 
einem  einzigen  Heilmittel  solche  brillante  Resultate 
herausseilen  nnd  «war  so,  dass  man  keck  behaupten 
kann:  der  ganze  Arzneischats  ans  allen  fünf  Welt- 


IbiNtea  KUfitunmea  jif«noiiim«li  vernAit  i»ei  weittei  aAth 
iiicbt  dus  :ia  Itiisten ,  vras  das  {[^öttlic'hc ,  reioe.^ » ato^ 
dchiildi^e  frisohe  Wasrär  bisher  Reistet,  hätt^  iftt 
es  demnach  dem  |iiMtnecheiifi'«iiiidlfclMin  Profesi^  Dt«. 
OjBftTaii  2u  verargea,  wenn  er  dieses  xi^ttlivhe  lUe« 
iBeot  ein  Univ^MobnUiel  flennt?  Das  heisst^  «in  lieü^ 
mittel ,  welchem  jede  ün  und  für  ^iek  heitbare  Kranke 
Add  allein  %u  heüen  vermag^  Xini  wean  es  dies 
noeb  nitbt  ist,  würde  man  weht  getäosbht  werdeii^ 
wenn  man  sich  der  frohen  Hoffnung  hmgtibe^  dass 
das  frische  Wasser  noch  ein  UniverSalolUiel  werden 
könnte?  and  es  will  mich  so^r  bödiaken^  daaa  vTir 
so  j;ar  weit  nicht  fb^ht  von  dielieia  Ziele  enlCeriit  smd ; 
4leiin  io  der  VVasserbeiikande  sind  ia  der  neuesten 
jiiüt  rapide  Fortsciitiile.  g^matAiA  triRrikn^  sie  findet 
täglich  mehr  Anhänger,  selbst  nnler  deo  Aen&tea,  imd 
dais  Vdlk,  Vrenii^tefis  der  geblMetere  Tbeil^  versdmflt 
sieh  mit  Gewalt  Belehran^c  «ad  Aufschlags  in  dieael' 
Heii  liofd  Segen  bringenden  Wissensebaft;  aad  Taasende 
haben  sieh  and  die  Ihrigen,  im  Ermait|^elan|^  ein^  ky« 
dropathischen  Arzte«  ^  dcki  sie  gwn  z«  Aaih  geKOgefn. 
hatten y  selhs«  g»iicklick  und  dauernd  gdfaeilti>< 

Man  sieht  aas  dieser  äicUet  daas  die  Uydropatkie  M 
gllänzende  Udffnuligen'  he/yt  i^i»dl  sichere  Vera^i^eokiingM 
mecbt,  als  die  UdmöopatJritf,  Beide  i^steme  sind  aea 
und  jageitdlkdi ,  sind  enthasiaetisoh )  lasst  eie  nur  «kitit 
werden y  ae  wei^den  sie,  beso«iaenii[rf  aMit  mehi"  die 
Welt  bestcN'men  wollen! 

Die  Medicifi  hat  doeii  ein  eigenes  Sebiciytol  l  fils  aififi 
aättn^&efanteii  Jabrhuttdert  herrschte  die  Alle]i«thie,  lehrte 
und  verordneter  grosse  6aiben  starker  Arzneien,  id  eeaH* 
poairter  Ferai  uad  rascher  Wiederholong;  je,  in  oaserit 
Tagen  bat  die  Allopathie  in  der  tofttrasltmulistischen 
Sebule  itf  gewisser  Beaiehang  ihre  verderbliche  llöhtf 
HiHl  VoUendong  erreicht ,  welebe  slote  darauf  seyn  dar/, 
weiiit  «i<i  Patient  nicht  sHrbt. 

Im  nettm^aiM  JxhfhMdert  entaiebt  die  Itomdopathie,. 
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eurentur»  Diesen  hamöopalliisehen  Beihteg  lehrie  bUher 
NiMumä,  Niematul  führte  ihn  au$y 

Aas  diMem  Satse  und  ans  Vieleni  in  den  WeriLCs 
ÜAHNaicAsas  i^ht  cntscbiedeii  hervor,  dass  dieser  kohae 
Geist  den  alten  Zostand,  die  alte  Lehre  ond  Behaad- 
lanxpswefse  der  KranlüieiteQ  ans  dem   Grunde  heraus 
vertili^en  ond  seine  nene  Lehre  auf  den  omi^eslflratea 
Thron  and  Altar  der  alten  Welt  erheben  wollte;   es 
sollte  ein  neues  Heilprincip  aUein  herrschen,  welcbes 
der  Nator  ond  der  firCahrong  entnommen  sei;  es  soll- 
ten kleihe  Gaben  ond   verdünnte    Arzneien,   eiafache 
ArMeien  in   seltener  Wiederholoni^  gtgebea  werden, 
eine  strenge  Diät  u.  s.  w.  sollte  gehalten  werden.  Noch 
nicht  ein  halbes  Jahrhondert  ist  verflossen,  seit  diese 
HABxsMANN^sche  Lehre  die  medicinische  Welt  eraehöt* 
terte  and  in  ^iwei  grosse  Parteien  ansMiandertian ,  da 
kömmt  der  letete  zermalmende  Schlag  der  revolotieaAren 
Bewegmg  und  vernichtet  alle  Medicin  ond  verwandelt  sie 
in  blosse  Ujgtastik  und  Oiitetik«    Die  Kunst  geht  noter 
in  der  Natur.  Derselbe  Dr.  May  sagt  (£L  lOt):  „Wie  sehr 
wird  es  überhaupt  za  wünschen,  dass  in  jedem  Orte 
wenigstens  ein  paar  wirkUehe  Aerzte  sich  entscblissen, 
dfir  Wasserheilkuade  sich  anzunehmen  und  ihr  ein  ern- 
stes und  anhaltendes  Studium  zn  widmen ;  aber  ebea  so 
I  sehff,  als  dies  wunschenswerth  ist,   mass    es  jedem 
wahren  Menschenfreunde  aoaderbar  und  rithseUiaft  cur» 
scheinea,  dass  nur  erst  jetzt,  und  zwar  nur  hie  und 
da  ^  ein  wirklicher  Arzt  aaftrkt  und  sich  berufen  fählt, 
sieh  der  guten  Sache  sat  Feuereifer  anzunehmen.   Fast 
möchte  ich  glauben,  dass  ihnen  der  Umstand  zuwider 
ist,,  dass  es  nasMatlich  zwei  Laien ,  OuaTSL  und  Pnus- 
iwa,  siad,  welciie  am  arzitiehca  Uoriztnte  als  zwei 
helle  Sterne  leuchten,  weichen  die  Measehlieit  die  «e 
wMlhäßge  und  längst  aüt  äo<At9Cta%  gefühlte  Reform 
der  BeUktauf  im.  rerdankett  hal.^^ 

Es  ist  eine  bekannte  Sache:    wenn  es  an  dias  Um« 
stAraen  alter  iastitute  gelit,  so  rdhrt  Alles  seine  Uaade ; 
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Von  dtt 

Kanst  gdil  tfe  VMt 
uttd  vrspriigichitei  ir 
das  Wattery  wird  is 
vieler  Temckc.** 
Aehiilich  ias^ 
des  kaltes  W 


sie  charaii 
scbaft  u* 
ist:  r 
Leb 
dt 


;reift  sie  einmal  in  Herz  and 
so  wird  sie  zur  Leidenschaft, 
1  za  seyn,  den  alten  Bau  der 
Jies  findet  in  der  Politili  statte 
.1  in  der  Medicin. 
irscheinun^  merkwfirdi^  und  ein 
a  das  alte  Gebliade  der  Medicin* 
alle  nahe  ist.     Die  Medicin  raoss 
der  Nator  schöpfen  ^  die  Therapie 
ik,  die  wahren  Trfl^er  der  prak^ 
.Jssen  zur  wahren  Posttivit&t  g^elan-* 
rsche,  frebrechliehe^  schwache  Stelle 
die  verwnndbare  Ferse  des  Aehilles. 
väre ,  wie  wfirde  Haunemamm  ond  seine 
den  Oertj^l  and  Priesnitz  so  mächtige 
I  Erschiitteran^ en  nicht  bloss  im  laien» 
} ,  sondern  selbst  im  Heerlager  der  Aerzte 
'^  haben  and  immer  noch  mehr  hervorbrin- 
gen wir  nar,  die  Medicin  hat  ihre  Reform 
g,  als  die  Politik  nnd  Religion.     Das  alte 
^  System  der  christlichen  Religion  fand  an 
^  Jier  und  seinen  Vorgfingem  wie  Nachfolgern 
^  *^en ;  im  vorigen  Jahrhondert  brach  in  Prank- 
^4^  die  Revolalion   der  alte  Staat  zwsammeo 
''''^k^cbwingangen  pflanzen  sich   in  unser  Jahr-« 
'"^^lerein  and  in  die  andern  Staaten  fort   So  ergriff 
"^  «^^^HNEMANN,  ein  medlcinischer  illdTr/m  Lti/Aer,  die 
*''^0^t  seines  Wortes  and  hieb  schonungslos  in  die 
''  ^e  Teste  der  hippokratisch  -  galenischen  Medicin. 
'  <,. ,  Zeretorang  ist  wichtiger  und  wert h voller,  als 
-^^  Aufbau.     Man  darf  aber  voraussagen  —  und  die 
-*'^^en  Erscheinungen  deuten  dies  schon  genug  an  --* 
^5  »ein  System,  welchjes  er  mit  semer  wahrhaft  erstaun- 
-..lea  Energie  des  Geistes  aufrecht  und  zusanmenhAlt, 
i  einseitig,  starr  und  Alles  um  sich  vernichtend,  in 
rfimmer  zerfallen  werde. 
Die  Refona  der  Medicin  ist  Mih wendig,  und  HAnKi- 
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lehrt  ein  neue«  Princip  (oder  erneuete$^  wer  es  lieber 
httreo  mag)  und  verordnet  kleine  Gaben  verdnnnler 
Arzneien,  in  einfaehster  Form  mit  seltener  Wieder- 
holnni^;  sie  bringt  Niemand  positiv  na* 

Da  tritt  die  Hydropathie  auf  und  lehrt,  dass  bma 
keine  Arzneien  zum  Heilen  bedflrfe,  nur  das  liebe  ond 
klare  Brunnenwasser  heile  alle  Krankheiten. 

Hier  haben  wir  einen  gradativen  Vortsehritt  der  Me- 
diein  von  der  Kunst  zur  Natur  —  eine  immer  weiter 
gehende  Revolution  der  Mediein. 

Hieher  gehört,  was  Laubs  in  seinen^  Beisenovellen 
(4.  Bd.,  8.  8S4)  humoristisch  sagt.     „Die  Gesundheit, 
das    Geld  und  die  politische   Stellung   sind   heatigen 
Tages  der  Mittelpunkt  menschlicher  Bestrebungen  ge« 
worden.    Man  wiU  gesund y  reich  und  frei  seyuj  wie 
man  zu  andern  Zeiten  poetisch,  oder  vornehm,   oder 
liebenswürdig  seyn  wollte.    Die  Motionen  in  Sachen  der 
Politik  sind  bekannt  genug«   In  Sachen  des  Geldes  geht 
es  direkt  darauf  los,.dass  vielleicht  schon  in  10  Jahren 
kein  Amt,  keine  Position  mehr  bestehen  wird,  ohne  einen 
Nebenzweig  von  Industrie»    Jedermann  wird  neben  sei- 
ner laufenden  TliAtigkeit  ein  Gesch&ft  suchen,  um  seine 
Hände  in  dem  auf-  und  abwogenden  Heere  des  Erwerbs 
und  Geld  Verkehrs  zu  haben,  fixe  Gehalte,  seien  sie 
noch  so  hoch ,  werden  für  Armuth  gelten ,  die  Poesie  des 
Gläcks  wird  ein  nothwendiges  Bedorfniss  werden ,  Alles 
wird  Kaufmann  seyn  müssen,  wie  Alle»  gebildet  seyn 
muss«    In  Sachen  der  Mediein  liegt  die  Verwandlang 
vor  Aller  A^gen.     Der  allein  selig  machende  Glanbe 
der  Allopathie  ward  angegriffen  von  Reformatoren ,  die 
wiederum,  wie  damals^  ihren  Sitz  in  Sachsen  hatten, 
die  bald  folgende  Cholera  spielte  den  SOjihrigen  Krieg 
und  entblösste  die  Schwache  der  Partelen  auf  eine  todt- 
liehe  Weise.    Aller  .katholische,  unfehlbare  Glaube  an 
die  bisherige  Wissenschaft  ward  erschüttert,  ward  auf- 
gelöst,  und  wir  befinden  uns  nun  im  neuen  Stadium 
der  Spekulationen ,  der  Gntdeckongen  und  Erfindungen 
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Von  den  verwickelteten  Zustinden  in  Wtösenschaft  ond 
Kunst  geht  die  Welt  meisthin  zu  dea  einfaebgten 
und  ursprönje^lichsten  üben  Ein  anbefnogenes  Element, 
das  Walser  ^  wird  auch  jetzt  plötaslich' der  Mittelpunkt 
vieler  Versuche.*' 

Aehnlich  äussert  sich  Dt*  Mauthner  (die  Heilkräfte 
des  kalten  Wasserstrahls  etc.;  Wien  1837;  Vorrede^ 
«S.  VIII).  „Wohl  hat  jede  Zeit  ihre  Leidenschaft,  dte 
sie  charakterisirt  und  beherrscht.  Die  grosse  Leiden- 
schaft unserer  Zeit ,  von  ihrer  schönen  Seite  betrachtet, 
ist:  van  der  schwindelnden  Höhe  der  Theorie  %um 
Leben y  zur  Natur  s^irüekzukehren  ^  und  wie  einst 
der  'grosse  HiPPOKAATfis ,  ruft  und  ermahnt  nun  Alles 
^^iteiQo^at  (pvgiüot  Sivm  (bestrebet  euch,  natürlich  zu 
seyn)>' 

Wir  leben  also  in'^einer  Revolution  der  Medicin. 

Den  ersten  Anstoss  gab  Hahnemann,  und  in  seinem 
Organon  der  Heilkunst  predigt  er  das  Evangelium  des 
Umsturzes  der  alten  hippokratisch  -  galeniscben  Institu- 
tionen. „So  kurirte  man,^^  sagt  er,  „bisher  die  Krank«* 
faeiten  der  Menschen  nicht  nach  Gründen,  die  an(  Natur 
und  Erfahrung  fest  standen,  nicht  mit  den  geeigneten 
Mitteln,  sondern  theils  nach  willktihrlich  erdachten  Heit- 
2ßwecken,  theils  in  Nachahmung  der  indirekten  [Ver- 
anstaltungen der  sich  zur  Selbsthilfe  allein  uberlassenen» 
nur  nach  den  Gesetzen  der  organischen  Einrichtunja^ 
unseres  Körpers  in  Krankheiten  zu  wirken  gezwnn« 
genen,  nicht  nach  Ueberlegnng  das  Beste  zu  erdenken 
und  zu  wählen  fähigen ,  verstandlosen ,  blos  animalichen 
Lebenskraft,  die  man  leider  ffir  die  weiseste  Lehr- 
meisterin  der  Heilkunst  hielt,  und  sogar  ihr  instinkt- 
missiges  Verlangen  in  Krankheiten  nach  opponirt  wir- 
kenden Erleiehterungsmitteln  und  Palliativen  durch  die 
Cnrart  contraria  contrariis  nachahmte*  Durch  Beöbdch'' 
tung^  Nachdenken  und  Erfahrung  fand  ich  ^  dass  im 
Qegentheile  van  tet%tem  die  fooAre,  richtige y  beste 
Heilung  mi  finden  sei  m  dem  Satze:  Simäia  Simiäbus 
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neitern  Syateae,  oder  wie  man  sie  aemieii  mkg^  za 
einem  ernsten,  ich  mochte  fast  sagen,  noraUsciiieii  Vor- 
warf*   Denn  ich  glaube,  dass  die  Cholera  in  ihren  Ae/- 
tigern  Anf&Uen^  wo  sie  so  rasch  züt  Zersetzan^  des 
Blutes  undL&hmang  der  Nerven  eiit^  durch  keine  aller 
drei  Heila'rten  und  durch  Heilmittel  geheilt  werden  kaoa 
Denn  die  Cholera  tödtet  so  rasch  dnrch  Unterdraekimg 
und  Erschöpfung  der  Reaktionskraft  des  Organismus, 
welche  keine  Methode  und  keine  Arznei  im  AUgemeiiieB 
schnell  genug  erheben  kann;  nur  schwächere  AnfiUe 
können  durch  zweckmässige  Mittel,  welche  der  Zer- 
setzung des  Blutes  und  der  LShmong  der  Nerven  vor- 
beugen, in  der  Regel  geheilt  werden.     Eben   darum 
ist  es  eine  von  den  Homöopathen  nnd  Hydropathen  nicht 
zu  rechtfertigende  Handlungsweise,  die  AUopathie   zu 
verdächtigen,  als  könne  sie  die  Cholera  nicht 
oder  bringe  die  Kranken  so^ar  noch  um.    Wie 
die  ^  Gegner   der  Allopathie  fordern,    dass  man  ihnen 
ganz  gutmntbig  und  freiwillig  das  Feld  räumen  und  die 
Kranken  nur  nach  ihrer  Methode  und  durch  ihre  Mittel 
bellen  soll?     Haben  sie  denn  die  fahninante  Cholera 
geheilt?     Und  so  lange   sie  noch  nicht  Ph>ben  ihrer 
Beiluqgen  abgelegt  haben,,  kana  man  ihnen  hypothetisch 
das  Heil  der  Kranken  ganz  unbedingt  preisgeben? 

Auf  gleiche  Weise  können  die  Republikaner  forden^ 
dass  man  die  alte  Staatsverfassung  (sei  es  reta  monar** 
ehische  oder  repräsentative}  nebst  ihren  Institutionea 
verlassen  und  ihnen  das  Goovern^Qient  überlassen  seUe^ 
indem  sie  versichern,  dass  sie  wohlfeiler  und  glSdi- 
licher  regieren  werden« 

Die  Homöopathen  und  Hydropathen,  wenn  sie  erwie«* 
dern>  dass  man  ihnen  Gelegenheit  geben  müsse,  ihre 
probehaltigen  Heilungsversnche  machen  zu  könaea^ 
müssen  dahin  belehrt  werden,  dass  sie  durch  private 
Heilungen  sich  Vertrauen  und  Boden  gewinnen  missear 
Nur  durch  das  unzweideutige  und  entschiedene  Oläefc 
ihrer  Heilongen  können  nad  sollen  sie  sidi  Vertiaaen 
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erwerben,  fcönaen  und  sollen  sie  eine  vef niinf%e  Noth- 
wendij^eit  far  ihre  Heilmethode  und  Ihre  Heilmittel  eUk 
erzwin^^en;  können  sie  dies,  so  dürfen  sie  nicht  daran 
zweifeln,  dass  der  Staat  als  eine  wahre  AnstiUl  des 
Vemünfiiffen  tmd  Nafhwendigen  sieh  diese  Heilatetha-i 
den  Heilmittel  assimiliren  werde. 

Der  Staat,  als  eine  Anstalt  des  Vefnanft-Nothwea^ 
di^en,  kann  den  Privaten  nicht  gebieten  oder  verbieten^ 
sich  aof  diese  oder  jene  Weise  behandeln  za  lassen  ^ 
er  mass  die  Wissenschaft  frei  lassen ,  er  mnss  die  re- 
cipirten  Staatsdiener  nacfa  ihresi  bestea  Wissen  md 
freien  Gewissen  handeln  lassen;  sonst  bleibt  die  Wis« 
aenschaft  und  die  Praxii^  auf  dem  Punkte  stehen,  wo 
sie  stand^  als  eine  Geistessperre  anj^olegt  wurde« 

Der  6ej!;ensatz  des  Vernunft-Noth wendigen  im  Staate 

—  des  Priacips  der  Stabilität  —  wird  aasgegtieheit 
durch,  das  Vernunft-^Freie  in  den  Personen  —  das  Prin« 
cip  der  Mobilität. 

Es  ist  tton  die  Sache  der  Personen,  das  dmrch  die 
Freiheit  der  Vernnnft  Erkannte  und  Gebändelte  de» 
Staate  als  eine  Nothwendigkeit  der  Vernunft  darzo« 
stellen,  um  sich  dadurch  eine  Existenz,  zu  sichern.  Die 
VernunftnothweBdigkeit  wird  erkannt  und  erzwangen 
darch  dte>  Objectivitat  ihrer  Allgemeinheit,  mit  der  sie 
steh  dfe  erkennenden  und  handelnden  Geister  unter- 
wirft; so  greift  eine  Wahrheit  durch  ihre  Vernunft- 
Notbwendigkeit  immer  mehr  Platz  im  Staate  und  kana 
nicht  mehr  überwiltigt  werden,,  sondern  sie  fibeiwMt^i 
jeden  Wideratandt  und  nuichl  sieh  beharrlich  eiElstent. 

—  So  hat  sich  ja  die  homöopathische  Median  In  Oesfer- 
reich,  trotz  frfiherer  gesetzKcher  Verbote,  Bahn  ge- 
brochen und  die  Verbote  wurden  aufgehoben. 

Dieser  Weg  sichert  vor  der  Stagnation  der  Stabilitic, 
welche  keinen  Fortschritt  uid  keine  Bewegung  gestattet, 
sm  wie  vor  der  Revektthni'  der  Mohitität,'  wetctie  keine 
festto  Gestaltoitg  and  sibhere  Entwicklung  zuISssf;  em- 
füg  gut  he  der  Weg  der  Reform,  — 
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Man  erlaube  mir,  einen  Oe^^enstand  hier  aorzonehmen, 
den  ich  in  meiner  ,,EntwickIanj[^8ge8ehichte^^zar  Sprache 
brachte. 

Hahnbmanm  und  Sachs  sind  Antipoden;  —  Hahnkmakn 
ist  förmh'cher  Revolotionir,  er  will  seine  Lehre  bnd  Be- 
bandluni^sweise  gleich  allenthalben  geltend  gemacht 
wissen;  alles  Alte,  was  ihm  nicht  gefSllt  und  seiner 
Ansicht  widerspricht,  soll  aufgehoben  und  das  Keae, 
was  ihm  vernfinftig  und  nothwendig  erscheint,  an  dessen 
Stelle  geschoben  werden» 

Sachs's  Ansicht  fuhrt  auf  Stagnation  ^  indem  er  ver- 
langt 9  dass  jede  einzelne  zum  Staate  gehörige  Person 
sich  ihrer  Freiheit  begeJien  solle,  nicht  anders  denken 
und  handeln  dürfe,  als  ihr  vorgeschrieben  oder  worauf 
sie  beeidigt  ist.  Im  Privatleben  und  Handeln  ist  die 
Macht  des  Staates  gebrochen,  die  Person  ist  frei  im 
Wissen  und  Handeln,  und  muss  frei  seyn;  nur  wenn 
das  persönliche  Handeln  in  das  Höhere  und  Allgemeine, 
m  die  politische  Totalität,  übergreift,  dann  hat  der  Staat 
oder  die  Staatsgewalt  ein  Recht  und  eine  Pflicht,  sich 
nm  Wissen  und  Handeln  zu  interessiren  ^). 


*}  Die  Heseliaiier  werden  mir  f reUich  sagen,  dass  sie  unter  Wirk-^ 
Uchem,  das  Nothwendige  verstehen.  Sie  iconimen  mir  aber  vor  wie 
Taschenkünsiler;  das  Wirkliche  spielt  ihnen  eine  sweidenttge  RoUe; 
sagt  man  ihnen,  dies  oder  jenes  Wirkliche  ist  doch  gewiss  anver- 
nönftig,  also  auch  nicht  nothwendig,  da  erwiedern  sie,  dass  sie 
nicht  jedes  Daseiende  für  wirklich  erklären  $  wirklich  ist  ihnen, 
was  in  das  Sjrstem  passt,  unwirklich,  was  nicht  passt  So  ist  also 
das  Wort  „wirklich^'  ein  sweidentiges,  das  man  deutet,  wie  man 
es  braucht  und  am  Bude  erklären  sie,  man  verstehe  ihr  System  nicht 
Sie  machen  es  wie  manche  Homöopathen,  welche  ohne  Sehen  behaupten, 
man  habe  die  rechte  Arznei  nicht  angewendet,  wenn  man  gewissen- 
haft  gesteht,  dass  dieser  oder  jener  Krankheltef all  nicht  durch  ver- 
dünnte ArEueien  gehoben  werden  konnte.  Die  Sophisten  mit  oder 
wider  Wissen  und  Willen  sterben  nicht  aus«  So  häufig  halten  sich 
die  Anhänger  eines  Systems  für  übermässig  klug  und  gescheidt, 
ihre  Sache  für  ausserordentlieh  sehwer  und  tief,  und  trauen  asdem 
Sterblichen  nicht  die  Macht  zu,  sie  ztf  verstehen 9  wenn  man  Iknea 
Unrecht  gibt. 
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Sachs  boldi/tt  dem  Systeme  Bsgkl's,  welcher  das' 
Wirkliche  veroüntiig  und  da»  Vernünftige  wirklich  er- 
klärt leb  machte  lieber  sa^n,  dass  das  Nothuoendige 
vernonftig  und  das  Vemünflige  nothiubendip  ht. 

Wer  kann  sajzren,  dass  alles  Verbfinfti/g^e  wfrklleh 
und  alles  Wirkliche  vernönfti^  ist?  Welche 'Folge- 
rungen kann  man  daraus  ssiehen?  Man  könnte  Herrn 
8aci!s  i^egendber  beweisen,  class  IIdftido|)aifhie  und 
Hydropathie  vollkommen  vemdnftig  sind,  weil  si6  wirk* 
äeh  sind  igegtn  etwas  Nic/itwirkliches  würde  doch  wohl 
Herr  Sachs  nicht  zn  Felde  ziehen),  dass  demnach  der 
Staat  als  Anstalt  des  Wirklichen  notbweiidig  auch  die 
Homöopathie  und  die  Hydropathie  zur  Staats  «»tind  hof- 
fähigen M edicin  erklären  mfisse.       ^  '     '     . 

Erklären  wir  aber  (wie  ich  dies  auch  In  meinen  Vor- 
lesungen thne),  dass  nur  das  Notkioendige  veMAnfHg 
und  das  VernänfHge  nothwendig  ist,  so  kommen  wir 
nicht  in  einen  Kreis  von  Absurditäten  hinein;  Dtün  das 
Wirkliche  hat  sich  als  ein  Nothwendiges  erst  zn  erwei- 
sen ,  um  als  ein  Vernunftiges  gelten  zu  wollefi  oder  za 
köbnen;  hat  sich  aber  das  WirkHcbe  als  ein  Ncfth Wen- 
diges erwiesen,  so  ist  auch  seine  VernäAftigKelt'  erkannt, 
und  der  Staat  eignet  sich  dasselbe  als  Ihar  voUkommeni 
homogen  an;  wenn  sich  aber  dM  Wirkliche  nictff  als*  eikf 
Notbwendiges  erweisen  kann,  so  wird  auch  dessen*  Un- 
vernfinftigkeit  erkannt,  und  der  Staat  stösst  es  von  sich 
aus  als  etwas  Heterogenes«  Vergleichbälr  einClm'  Orgä- 
oismns^  der  das  Homogene  in  dl^h  aufnimmt  and  an- 
eignet und  das^eterogene  foftstösiät. 

Damit  sich  aber  das 'Wirkliche  als  dn  Vemunft-?7oHl-< 
wendiges  erweisen  kann,  mnss  demselben  Prdh^  ein-' 
geräumt  werden;  diese  Freiheit  stellt  sich  aber' fil  deä 
Personen  des  Staates  dar.  INese  Freiheit  habeh  nnd 
müssen  haben  die  Homöopailien  und  Aydropathen;'  sie 
sotten  also  nar  beweisen^  däss  ihre  WiriiLlichkeK  auch' 
eine  Vemnnft-Noth  wendigkeit  ist,  dann  muss  oder  wird 
nie  der  Staat  assimitiren-;  kennen  sie  dies  nicht  durch 
wtQMAg  Bi,  vn.  1^1 


die  wU^eAfchaftUcbe  Nöti^gunf;  ^^f^  Lehre  oder  durch 
di^  firCiilge  ihrer  praktisctt^A  teislangen,  so  wird  sie 
der  Staa(  nicht  cuu^h,  aneiAOi^n,  sasi^efn  er  wird  sie  ver- 
lea^nen .  aiul  von  sieh  ^assio^nsen  als  etwas  Vemwift- 
widri|/ge;si  und  Unnptinvendiges  oder  Ueberflüssij^es  und 
selbs^  ^cfiüdiic^es* 

Sie.ha|l)en  al^o  4hr  l^cliicksal  in  ihrer  eijcenen  l]«nd; 
von  ihrer  iKJsseiiscbafiVehen  Tuebti^keit  und  prakti- 
schen G^^chicjl^lichkcit  hän^t  es  Hbj  ob  sie  fortbestehen, 
ein  yeirnunft*notbwcndi£?s  Or^an  des  Staates  oder  lier 
menspblicbjen,  Gesellsd^t  bilden  seilen  and  können, 
oder  ob  sie  unter j^eben^  ein  vorübergehendes  Meleor 
am  HimcpeJ  4^r  Wissenschaft  bedeuten .  wellen. 

Für  den  historisch  Gebildeten  ist  es  stets  ein  schlim- 
mes Zeici^ri) .  »Y'^^nn  ein  auftauchendes  System  mdit  die 
oi;£A|^i«fli€\  Fortbildung  4^  iVorberbestehendea  seya 
will,  son/lexn  aus  und  durch  sich  selbst  eatstebea 
bes^hfü^^wjll  .  ]Ci(ie  solche  Schöpfons  ist  nur 
RaliapaUsuMis  und  der  Sp^cnlat^on  möglich«  RiMBnaä-^ 
^licAt^if^t.  ein  System)  welches  ia  positiven  Wissen« 
sQbü/l/f ^  ;Dit  y^l^ngguns,  ^s  Vof herhestehenden  oder 
I(if^QifffCi)eii^!aoftr|M«  Bpffiulaiipi  wekhes  ia  niriit  po* 
i|i4ven>  WissenschflfteajCwie  in  Natur--  und  Ueilvrisse»- 
^l)afte,iO  o)it  YefleujiTiKQC  defi^  Vorbetbestehfindea  oder 
Ei;fabreneii  iind  beobachteten  atnftfitl .  :Selnhe  Speco- 
l^tion^^.  find^  di^  HA^NsapLA^'aebe  .flAmöepatbie  und 
die  tiy(}^opa(hie..    ,  .      ...    . 

.  ^^^s  w^iird  Manebemi  ^ond^rbar  schehie%  dass  ich  iKese 
beiden  Heilmethoden  /^pf^ationen  nentip,  da  sie  doch 
Whi^^  .AusAbera  d(^r#(|Uiien  ond  sotk  ihren  Gegnern 
empirw^  AlQtho4^  nid  socar  ^q^e  Gnqiirte^^  geMont 

^f^  «f acjimlten  weifdfsn.  ^  . 

(>,GloiGbwoM.  behaipple  Jifb)  dßßß  beide  JMethoden  dareh 
Specm1i|tfiin  gesebAff^n  §wA^  weil  me  siob  dem  £rfah« 
i;ungsmäsisi£eB  \on  ;vielen  J,ahrhnnderten  micfat  m- 
scbliessen  und  anbilderi^,  sd^r  dasselbe  nicht  «panisch 
entvvickehoi  ujod  yer;i^oUk9nuniieQ.  wollen ,  sonderni  durch 


HypothesiniDii^  eines  gedachten  Princips  und  Verhältnis^- 
massig  wenige  Beobachtungen  darnach  ermessen,  alle* 
Alte  ufflstossen  und  ein  ganz  Neues  aufstellen  wollen. 

Zu  J^dem  System  gehört  ein  Princip,  ein  Produkt  der 
denkenden  Vernunft,  und  gehören  Erfahrungen,  ein  Pro- 
dukt des  beobachtenden  Sinnes ;  das  Princip  kann  aber 
erdacht  seyn,  ohne  allgemeine  Vernunft-Nothwendigkeit 
in  sich  zu  schliessen,  kann  blosse  Hypothese  seyn,  ohne 
der  Realität  sich  zu  erfreuen;  der  beobachtende  Sinn 
kann  seine  Erfahrungen  nach  dem  hypothetischen  Prin- 
cipe machen,  kann  also  wahre  Beobachtungen  falsch 
oder  einseitig  deuten  oder  anticipiren.  Auch  kann  die  Ter* 
nanft  ans  geringen  Erfahrungen  ein  Princip  deduciren, 
diem  die  Allgemeinheit  und  die  Nothwendigkeit  fehlen 
müssen«  Als  solche  vorerlige  Schöpfnngsn  der  denken- 
den Vernunft  und  des  beobachtenden  Sinnes  erscheinen 
mir  Homöopathie  und  Hydropathie;  ihre  Erfahrungen 
erbeben  sie  zur  Allgemeinheit  und  Nothwendigkeit  und 
erklären  sie  f0r  vernänftig. 

Hier  tritt  nun  der  Fall  ein,  wo  Wirklichkeiten  (also 
EiDzelnheiten  and  Zufälligkeiten)  schon  an  und  für  sich 
eelbst  als  Nothwendigkeiten  und  somit  für  vemfinfti^ 
erklärt  werden;  während  sie  er^tt  sich  nothwendig  und 
somit  vernänftig  zn  erweisen  teben. 

Nicht  anders  erscheint  *  der  Vorgang  im  Gebiete  der 
Politik«  Die  Rationalisten  bilden  sieb  Drittelst  snbjectiver 
Vernünftigkeit  ein  Princip,  dem  sich  die  gesellschaft- 
lichen Institute  und  gesetzlichen  Institutionen  ffigeü 
qd4  unterwerfen  mässen;  die  objective  Vernünftigkeit, 
d«  h.  das  Historische,  hat  keinen  Werth  oder  nur  so 
tM,  in  so  weif  es  iliitf  der  subjectiven  Vernünftigkeit 
nbereinstimmt ,  während  doch  offenbar  die  subjective 
nnd  oljeetive  Vernunft,  d.  h.  das  Rationalistische  und 
Historisebe,  einander  ergänzen^  entwickeln  nnd  ver- 
vollkommnen  sollen.  ^ 

Wie  wahr'  die  Sache  in  Bezug  auf  die  Homöopathie 
ist,  beweist  sich  leicht  aus  der  Wandelbarkeit  der  the- 
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rap^utischen  and  ^ihannakodynaniischen  Bestiimiiangefl, 
weiche  sich  im  Verlaufe  eines  Decenniums  er^ben  haben. 

Baid  lehren  die  Homöopathen,  die  Verdännanic  der 
Arzneien  sei  eine  Steigerung  der  Arzoeikraft,  bald  eine 
Schwächung  derselben. 

Ist  die  Verdünnung  der  Arzneien  eine  Potenlsirunf 
der  Krifte  derselben,  so  kann  man  billij^  die  Fra^i^e  auf- 
werfen, warum  denn  die  Homöopathen  verdünnte,  also 
verstärkte  Arzneien  gegen  die  Krankheiten  anwenden, 
und  nicht  unverdünnte,  also  schwache  Arzneien,  um 
ihrem  Heilprincipe  zu  entsprechen,  weiches  fordert,  dass 
man  jene  Arzn(||en,  welche  in  starken  Gaben  Krank- 
heiten bei  Gesunden  erzeugen,  in  kleinen  Gaben  sor 
Besiegun^  derselben  oder  ähnlicher  Krankheiten  an- 
wenden müsse.    Wie  löst  sich  dieser  Widersprneh? 

Bald  lehren  die  Homöopathen,  dass  man  die  Arzneien 
nur  anriechen  dürfe,  um  vollkommnen  Heilzweck  za  er- 
bngen,  bald  dass  man  die  Arzneien  tropfen-  und  gran^ 
weise  geben   müsse,   um  Heilwirkungen  erwarten   zu 

können. 

Bald  lehren  die  Homöopathen,  dass  man  in  den  meiateu 
Fällen  Arzneiverschlimmerungen  wahrnehme,  bald  lehren 
sie  wieder,  dass  man  keine  oder  fast  keine  wahrnehme. 

Bald  lehren  die  Homöofathen,  dass  man  nur  eine  ein- 
zige Arznei  geben  dürfe ,  bald  lehren  sie  (wie  Aegidi 
u.  AO)  dass  man  auch  einfache  Arzneien  mit  einander 
verbinden^ könne,  wovon  „ausserordentliche^^  Erfolge 
beobachtet  worden  seien. 

Bald  lehren  die  Homöopathen,  dass  man  niemals  die- 
selbe Arznei  wiederholen  dürfe,  ohne  furchtbare  Ver- 
schlimmerungen hervorzurufen;  l^ald.  lehren  sie,  dass 
man  mit  grösstem  Erfolg  ähnlich  wirkende  Arzneien 
mit  einander  abwechseln  lassen  könne  und  mua^e. 

Sie  haben  sogar  gelehrt,  dass  man  die  heftigen  Wir- 
kungen einer  zu  starken  Arzneigahe  durch  Wieder- 
holung derselben  Arznei,  nur  in  schwächerer  Gabe, 
aufbeben  könne,  welches  in  direktem  Gegensatze  steht 
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za  dem  Gesetze,  welches  verbietet,  Arzneien  zu  wieder* 
holen,  aus  Furcht  der  VerschHmmeraQ^  durch  Anhäa- 
fan^  von  Arzneireizen,  und  zu  dem  Gesetze,  welches 
auffordert,  ahnh'ch  wirkende  Arzneien  in  Verbindun^ff 
oder  in  Abwechslung  zu  geben,  um  die  Wirkung  der 
Arzneien  zu  verstärken. 

Es  wird  genug  seyn  an  diesen  aufgezühlten  Bei- 
spielen und  Widersprüchen,  um  zu  beweisen,  dass  die 
Homöopathie  sich  gesetzh'cher  Bestimmungen  erfreut, 
welche  wandelbar  sind  wie  die  blossen  VorsteHnngen 
der  Menschen. 

8ind  dies  Gesetze?  Sind  dies  Bestimmungen,  wei- 
chen der  Charakter  der  Vernunft-Nothwendigkeit  bei- 
gelegt werden  kann?  Gründen  sie  sich  auf  untrüg- 
liche und  vorurtheilslose  Beobachtungen  von  Naturer- 
scheinungen? 

Solche  Widerspruche,  solche  wandelbare  Bestim- 
mungen, gründen  sich  nicht  auf  reine  und  ächte  Natur- 
beobachtungen, sondern  auf  blosse  Vorstellungen,  sub- 
jective  Ansichten  und  sogar  auf  blosse  Einfälle  dieses 
oder  jenes  Arztes,  der  sie  durch  apodiktische  Redweise 
und  gloriose  Wichtigkeit  seinen  Anhängern  und  Scha- 
lem für  Gesetze  der  Natur  verkauft. 

Die  Natur  hat  keine  Widerspruche  und  ist  unwandel- 
bar in  ihren  ewigen  Erscheinungen.  Nur  die  Menschen 
dichten  ihr  Widerspruche  und  Wandelbarkeit  in  dem 
Wesen  ihrer  Erscheinungen  an,  wenn  sie  nicht  rein 
und  treu  die  Naturerscheinungen  auffassen  und  durch 
Vergleichung  und  Zusammenstellung  einer  Reihe  von 
wesentlichen  und  gründlichen  Beobachtungen  Gesetze 
gewinnen;  statt  dieser  wahren  Beobachtung  und  gründ- 
lichen Gewinnung  von  Naturgesetzen  raffen  sie  einige 
Erscheinungen  oberflächlich  auf  und  leiten  zuversicht- 
lichen Tones  unstichhaltige  Naturgesetze  daraus  her« 

Es  kann  nicht  fehlen,  dass  manche  Gegner  der  Ho- 
möopathie, ohne  Leidenschaft  und  Bosheit  im  Hinter- 
grande ihres  Gemtithes  zu  bergen,  genug  Haltpunkte 


sur  Polemik  gegen  die  Homöopathie  finden,  nnd  sie  als 
einen  rohen  und  unverdaaten  Hänfen  von  JBinfalleu,  nn- 
grandlichen  Beobachtungen ,  unwissenschaftlichen  Be- 
hauptungen, gehaltlosen  Bestimmungen  etc.  erklär^ea 
können. 

Man  mnss  wahre  Seelenstärke  besitzen  und  von  einer 
unverwüstlichen  Liebe  zur  Wahrheit  und  ihrer  wissen- 
schaftliehen  Erkenntniss  beseelt  seyn,  wenn  man  nicht 
abgeschreckt  oder  mäde  werden   soll,   die  kostbaren 
Perlen,  welche  im  Ganzen  der  Homöopathie  liegen,  in 
unsauberer  Gesellschaft  ans  dem  Kehricht  auszusachen 
und  obendrein  dem  Spotte,  dem  Hohne,  dem  Mitleide, 
der  Verachtung,  der  Yerfolgun/g:,  welche  von  handwer- 
kenden böotischen  Allopathen  (von  denen  ich  die  geist- 
reichen und  scharfsinni£:en  Aerzte  aller  Glanbensbekenat- 
nisse  ausnehme  und  unterscheide)  gleich  eipem  Wolken- 
bruche ausströmen,  ausgesetzt  zu  seyn. 

Ich  gestehe  in  der  That^  dass  die  Homöopathen  mehr 
Schuld  tragen  an  dem,  was  ihnen  und  ihrer  Lehre  zu 
Leide  geschah,  als  die  Allopathen;  denn  diese  haben 
die  Homöopathie  weniger  studirt  und  praktisch  geprüft, 
um  sie  positiv  zu  vernichten,  als  sie  vielmehr  die  Ho- 
möopathie aus  ihren  Innern  und  Äussern  Widersprüchen, 
wandelbaren  Beistimmungen,  unwissenschaftlichen  Dar- 
Stellungen,  schwankenden  Behauptungen  für  eine  so 
wandelbare  Sache  erklürt  haben. 

Ich  habe  schon  bei  frühem  Gelegenheiten  und  auch 
jetzt  nachgewiesen,  dass  die  Homöppathie  eine  grössere 
Wichtigkeit  behauptet,  als  einseitige  sogenannte  allo- 
pathische Aerzte  glauben  mög/^n;  darum  kann  mein 
Tadel  und  Vorwurf  weniger  4ie  Wahrheit  treffen,  als 
die  hasslichen  Auswüchse,,  welche  die  Wahrheit  ent- 
stellen und  von  höchst  einseitigen  und  beschränkten 
Aerzten  herrähren ,  extreme  Homöopathen  genannt  ~ 
Yernünftige  sogenannte  Homöopathen,  welche  in  der 
Homöopathie  die  wahren  Gebrechen  erkennen,  nnd  ver- 
nunftige  sogenannte  Allopathen,  welcho  iu  der  slt^n 


Schale  die  Gebrechen  wuhrnehnen ,  filnd^  vati  inir  ge- 
ehrt aad  geschM^t,  sie  sehen  ein,  dass  WnhrheUeii 
überall  sind,  aus  welchen  erst  die  Achte  Medizin  her<^ 
vorgehen  wird. 

Ich  habe  gesägt,  dass  eine  der  wichtigsten  Wirkon« 
gen  and  Folgen  der  von  ÜAüNaAiASiN  iüs  Leben  gern« 
fenen  Bewegungen  und  Erschitterungen  «ter  Medtcni 
die  Anerkennung  der  Naturheilkräft  i£^,  w^elche  nun 
immer  einleuchtender  wird. 

Hahnenann  selbst  verspottete  die  Natarheitkraft 
Wenn  er  also  auch  nicht  positiv  für  ihre  Anerkennung 
wirkte,  so  musste  er  es  um  so  glänzender  auf  negative 
Welse  thun. 

Heilongen  erfolgten,  das  gestehen  die  Allopathen, 
auf  homöopathische  Behandlung.  Da  sie  aber  nicht  an 
die  Wirksamkeit  der  homöopathischen  Arzneien  glaabien 
können,  so  kann  die  Heilung  nur  durch  die  mittelst 
strenger  Oi&t  noch  wirksamer  gemachte  Naturheilkraft 
geschehen. 

Wir  haben  viel  gewonnen,  dass  wir  an  die  grosse 
Macht  der  Naturheilkräft  glauben,  welcher  alle  wahr- 
haft grossen  Aerzte  von  jeher  vertrauten,  und  der  map 
in  neuester  Zeit  schöne  Studien  zugewendet;  schöne 
Werke  sind  darüber  zu  Tage  gefördert  worden. 

Der  grosse  Tross  der  gewöhnlichen  Aerzte  hat  die 
Wirksamkeit  der  Naturheilkräft  überschüttet  mit  arz- 
neilichen Massen,  und  dadurch  häufig  die  Heilung  er- 
schwert oder  unmöglich  gemacht. 

Uahnjbaiann  fahrte  i(ie  kleinen  Arzneigaben  ein,  um 
die  lebendige  Naturkraft  nur  durch  leise,  geistartigd 
Anregungen  zum  Heilungsprocesse  aufzufordern;  sehr 
häufig  aber  führt  die  blosse  Natiirheilkritft  die  Hei- 
lung aus. 

OzRTBL  und  l^BiESNiTz,  kcuie  wirkUcben  Aerzte^  glan- 
ben  an  die  allmächtige  Naturheilkraft,  und  wollen  nur 
durch  ein  uaafzneillches ,  reines  Naturelement,  kattea 
Wasser,  alle  Krankheiten  heilen. 


l^er  wird  denn  zweifeln,  dam  au  dieser  reinen 
Naturheilkande  nicht  nach  Notaen  ffir  die  Medicin  flles- 
sen  wurde  ? 

Das  Wasser  und  die  Tamperatnr  sind  sehr  w^ichtige 
Mittel,  welche  durch  die  Hydropathie  in  praktischer 
Hinsicht  aus^^ebeatet  werden  nnd  so  Stoff  ffir  die  ver- 
nflnftf ji^  Medicin  darbieten.  , 

Die  verndnftij^e  Medicin  ist  aber  jene,  weiche  ans 
der  Naturheilliraft  heranswüchst  nnd  darch  die  Konst 
aieh  vervolU^ommnet  und  vollendet. 


S)  Mittheilungen,  aus  der  ttderärztUchen  Praarie, 
vom  Veterinärarzt  Wagneb  zu  MiUlheüm  im 
Groesherzogthwn  Baden. 

1)   Von  Herrn  Posthalter  En^ler  dahier  wurde  mir 
eine  j:ro8strftchtige  Hdndiln,  dänischer  Ra^e,  flber^ben; 
schnell  um  sich  fressende ,  nässende  Flechten ,  die  sehr 
zum  Kratzen  reizten  Xso  dass  eine  grosse  Stelle  am 
linken  Schulterblatt  und  an  dessen  Umgebungen  stets 
blutrünstig  war)  plagten  das  Thien    Ich  gab  Sulph.  15, 
gutt  4,  mit  Amylum  in  6  Pulver  vertheilt,  jeden  Mor* 
gen  ndchtem  1  Pulver  zu  geben.  —  Schon  nach  dem 
ersten  Pulver  trocknete  die  Flechte  und  der  Reiz  zum 
Kratzen  verlor  sich.     Es   worden  nur  noch  2  Pulver 
gegeben;  die  Hfindin  war  dauerhaft  geheilt 

8^  Enimmüiche  Fus9ffe8chffmiUt  bei  einem  Pferde.  ~« 
Den  26.  September  1836  wurde  mir  von  demselben  Postr 
balter  ein  6  Jahr  alter  Wallach^,  Würtemberger  Ra^e, 
in  Behandlung  gegeben,  dessen  linker  Hinterfbss  von 
der  Krone  bis  aber  das  Sprunggelenk  stark  geseh wol- 
len war.  Die  Geschwulst  hetss ,  sehr  schmerzhaft  beim 
Befahlen;  das  Thier  konnte  kaum  zum  Gehen  gebracht 
werden;  die  Fresslust  vermindert,  der  Durst  vermehrt, 
der  Pols  voll  und  hart.  -^  Aus  dem  Fesselgelenk  sickerte 
eine  gelbe,  zfthe,  die  Hautumgebungen  auffitzende  Feach« 
tigkeit  ans;  das  Thier  hatte  vor  8  Monaten  an  einem 
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^n  Ausschlag  im  Fesseljg^elenk  gelitten ,  der 
bloss  mit  örtliehen  Mitteln  anscheinend  geheilt  worden 
war.  Die  lebhaften  entzündlichen  Zaffiile  veranlassten 
mich,  an  demselben  Tag  noch  Aconit.  6^  gntt  8,  in  V» 
Maas  Wasser  zu  verordnen;  Vormittags  10,  Nachmittags 
4  und  Abends  8  Uhr  wurde  jedesmal  der  dritte  Tbeil 
davon  dem  Thier  gegeben.  Am  27.  waren  die  allge- 
meinen entzündlichen  Zufälle  sehr  vermindert,  die  Fuss- 
/(eschwulst  lockerer,  nicht  mehr  so  endpfindlich  beim 
Beföhlen,  bei  massigem  Druck  blieben  Gruben  zuräck, 
im  Fesselgelenk  war  ein  Geschwür  entstanden,  das 
schlechten  Eiter  absonderte.  Sulphur  15.,  gott.  8,  in 
Va  Maas  Wasser,  Morgens  und  Abends  jedesmal  die 
Hälfte  zu  geben.  Am  folgenden  Tag  war  die  Ge- 
schwulst merklich  kleiner,  der  Eiter  hatte  eine  bessere 
Beschaffenheit,  das  Gehen  war  nur  nocb  wenig  ge- 
hemmt, der  Appetit  zum  Fressen  und  Saufen  wie  im 
gesunden  Zustand.  Sulphur  wiederholt.  Am  S9.  war 
die  Geschwulst  oberhalb  des  J^'esselgelenks  gänzlich 
verschwunden,  das  Geschwär  im  Fessel  trocken  und 
alle  Verrichtungen  natörlich.  —  Den  kommenden  Tag 
fielen  die  abgetrockneten  Krusten  im  Fesset  ab;  nun 
wurde  Reinigung  mit  warmem  Wasser  angeordnet  und  auf 
ausdrflckliches  Verlangen  des  Eigenthömers  am  Ober- 
schenkel ein  Eiterband  gezogen,  um,  wie  er  meinte, 
einem  Recidiv  vorzubeugen.  Das  Eiterband  wurde  nach 
10  Tagen  ausgezogen;  das  Pferd  blieb  bis  jetzt  gesund, 
S)  Speichelfluss  mil  geschwollener  Zunge  bei  einer 
Kuh.  —  Am  S9.  September  1836  wurde  ich  von  J, 
Michael^  Kuhnin  von  Zonzingen  zu  einer  Kuh  gerufen, 
die  an  starkem  Speichelfluss  litt.  Das  Thier  zeigte 
Fresslust,  hatte  aber  seit  gestern  weder  Fotter  noch 
Getrink  genommen,  das  Wiederkauen  fand  nicht  statt 
Dräsenansch  wellungen  waren  keine  vorhanden;  die  Zunge 
etwas  geschwollen ,  aber  keine  Blasen  oder  Geschwüre 
auf  oder  unter  derselben.  Ausser  der  verminderten 
HilehabsoDdernng,  was  wehl  auf  Beebnung  des  ver- 
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minderten  Fattergenasses  kommen  mocfhte,  gingen  die 
Secretionen  im  Verhältniss  zum  Genossenen  gehörig 
von  statten»  Eine  veranlassende  Ursache  war  nicht  zu 
finden.  Ich  gab  Hydrarg.  muriaU  corrosiv.  8. ,  J^ntt.  9.^ 
mit  Amylum  in  9  Pulver  get heilt,  Morgens  und  Abends 
ein  Pulver  in  Vi  Schoppen  lauem  Wasser.  Schon  nach 
dem  ersten  Pulver .  verminderte  sich  der  Speichelflitss, 
die  Kuh  frass  und  solT  wieder,  und  nach  dem  dritten 
Pulver  (36  bis  48  Stunden)  hörte  der  Speichelflass 
gAnzlich  auf,  so  dass  keine  weitere  Arznei  za  geben 
nöthlg  war. 

4)  BJieumatische»  Fieber  mit  Zufällen  von  Lungenn 
entssiindung  bei  einem  Pferde,  —  Am  S9.  September 
1836  wurde  mir  von  Herrn  Ochsenwirth  Sehringer  in 
Hägelheim  ein  6  Jahr  alter,  brauner  Wallach,  Wörtern- 
berger  Ra^e,  in  Behandlung  gegeben«    Krankheitsbild: 
Steifheit  aller  4  Fasse,   ohne  dass  diese  geschwollen 
sind,  heiss  anzufühlende  Hufe,  vermehrte  Warme  aber 
die  ganze  Körperoberflijche,  beschleunigtes  Athmea  mit 
weit  geöffneten  Nasenlöchern  und£inziehen  der  Flanken; 
die  innere  Auskleidung  der  Nase  hochroth,  tropken,  mit 
kleinen  schwarzen  Punktchen  wie  übersäet,  die  adsge- 
athmete  Luft  heiss ,  die  Gefüsse  der  Sclerotica  strotzten 
von  Blut;  der  Puls  voll  und  hart,   der,  Herzschlag  po- 
chend; Mist  und  Urin  sparsam,  ersterer  sehr  trocken 
nnd  klein  geballt,  letzterer  röthlich,  ohne  Bodensatz; 
das   Thier   gab  beim   Uriniren  Schmerz   zu  erkennen 
nnd  verabscheute  alles  Futter  und  Getränk.  —  Die  Krank- 
heit war  durch  Erhitzung  und  schnelle  Abkühlung  in 
kaltem  Wasser  entstanden«  —  Auf  ausdrückliches  Ver- 
langen des  Eigenthümers  wurden  2  Pf.  Blut  aus  der 
Orosselader  gelassen  ^),  Aconit    15.,  gutt.  8,  in  V» 


*)  Oft  schon  war  ich  bei  reinen  EntKundungsKrankheiteii ,  dem 
Willen  der  Thierei gen thümer  entsprechend,  genothigt,  Ader  zu 
lassen,  oder  es  war  schon  vor  meiner  Ankunft  Hlut  abgezapft, 
iiass  aber  gestefeen ,  dass  ich  hiebel  nie  'Nachilicll  davon  gesdien 
Mke«   (Mwokl  darck  die  Anwendsig  dos  Aconits  lüeJilsleiitssiehBtt- 


831 

Schoppen  Wasser,  in  achtaländijsren  Zwischenriumen, 
ofid  diese  Portion  zweimal  wiederholt,  heilte  das  Thier, 
ohne  dass  Steifheit  der  Fasse  oder  Schwäche  der- 
selben znrfickblieb,  was  sonst  wohl  öfters  der  Fall  ist« 

5)  Lungetientzündung  bei  einem  3  Jahr  alten  Üüh^ 
nerhund.  —  Am  16.  October  1836  guh  mir  Hr.  Guts- 
besitzer Biankenhprn  einen  Hühnerhund  in  Behandlanjer, 
der  schon  seit  3  Tagen  alle  Nahrang  verschmähte;  er 
verkroch  sich  gerne  an  dankle  Orte,  hatte  nirgends 
lange  Rahe,  das  Liegen  schien  ihm  beschwerlich  zu 
seyn;  Athmen  beschleunigt,  die  ansgeathmete  Luft 
heisis,  die  Nase  trocken,  die  Augen  stark  geröthet, 
der  Kopf  aufgedunsen ,  die  Zunge  trocken ,  der  Herz- 
schlag beschleunigt ,  der  Hinterleib  verstopft ,  Urin  wurde 
zuweilen  in  kleinen  Quantitäten  gelassen  und  schien 
Schmerz  zu  verursachen. 

Nachmittags  1  Uhr  fi^ab  ich  1  gtt.  Aconit  in  einen  Ess-t^ 
löffel  voll  Wasser  auf 'einmal.  Abends  7  Uhr  nahm  das. 
Thier,  zum  erstenmal  seit  3  Tagen,  wieder  etwas 
Nahrung;  den  17«,  Morgens,  berichtete  man  mir,  dass 
der  Hund  diesen  Morgen  mit  gutem  Appetit  gefressen 
und  nachher  seinen  Herrn  beim  Ausgehen  begleitet 
habe.  Dieser  Ausgang  bewirkte  einen  Ruckfall,  der 
aber  durch  Aconit  gehoben  wurde* 

6)  Milckfie6er  oder  Abträufeln  aus  dem  Maule.  —-■ 
Diese  gefährliche  Krankheit  befällt  nicht  selten  Kühey 
einige  Stunden,  oft  aber  auch  2,  3  und  mehrere  Tage^ 
nach  dem  Kalben;  sie  erreicht  schnell  einen  hohen 
Grad,  und  die  Thiere  gehen,  wenn  nicht  schleunig 
zweckmässige  Mittel  angewendet  werden ,  im  Verlauf 
von  18  bis  48  Stunden  zu  Grunde.  —  Bei  der  Section 
der  an  dieser  Krankheit  zu  Grunde  gegangenen  Thiere 
findet  man  Sphacelus  uteri. 


gen  oft  amgangen  werden  können,  so  glaube  ich  doch  in  manchen 
Fallen,  namentlich  aach  in  dem  vorliegenden,  bemerkt  zu  haben, 
da»s  massige  Aderlässe,  vor  d^r  Anwendung  des  Aconits,  die  Dauer 
der  entznndUchen  Zuf&lle  abkurzen.  W.. 


Zq  einer  an  Milchfieber  leidenden  Kah  wsrde  ich  von 

Fried.  Schmidt  in  Oberweiler  den  1.  October  1836  gi^-- 

mfen;  Taj^s  »avor  hatte  sie  gekalbt.     Das  GTebarts- 

geachift  soll,  nach  Anssa^e  des  Ei j^enthamers ,  re^^l- 

müssig  and  leicht  von  statten  j^eganjren  seyn,  eben  so  sei 

der  Abganjif  der  Nachjz^ebort  angefilhr  V«  Standen  nach 

der  Geballt  erfol/s^t.     Bis  nach  Abj^an;;  derselben  -wist 

die  Kah  rahig  liegen  geblieben,  nachher  aber  sei  sie 

aufgestanden ,  was  ihr  jedoch  Muhe  gemacht  habe.    Sie 

verzehrte  dann  das  ihr  vorgelegte  Fotter  mil  jpatem 

Appetit  and   soff  Mehltrank,    hernach  legte  sie    sich 

wieder,  Milch  gab  sie  am  Abend  des  6.  Oct.  nar  wenig. 

Den  känftigen  Morgen,  den  7.  Oct«,  verschmähte  sie 

alles  Fatter  und  Getränk,  konnte  nicht  aufstehen  ond 

gab  durch  Aechzen  Schmerz  zu  erkennen.    Nun  wurde 

ich  gerufen    und   fand,  ausser  den  bereits  erwähnten 

Krankheitserscheinungen ,  wehenartiges  Zasammenzie- 

ben  des  Hinterleibs  mit  Dringen  auf  die  Gebärmatter, 

. Ausfluss  einer  schmierigen ,  röthlichen  Feuchtigkeit  ans 

der  Mutterscheide ^  Verstopfung  des  Afters,  gesträubte 

Haare;  die  Körpertemperatur  mehr  kahl  als  warm,  Nase 

and  Maul  kalt,  aus  letzterem  träufelte  immerwährend 

klares,  kaltes  Wasser^),  Puls  and  Herzschlag  kaum 

ffihlbar,  keine  Milchabsonderung. Ich  gab  Amica 

15.,  gutt.  8  in  4  Unzen  Wasser^  alle  %  Standen 
%  Löffel  voll.  Nach  der  zweiten  Eingabe  schon  fing 
das  Thier  an  zu  ruminiren  und  hierauf  suchte  es  nach 
Futter ,  das  ihm  aber  nur  spärKch  gereicht  wurde ;  Mehl- 
trank nahm  es  begierig.  Es  erfolgte  Mistabsatz,  der 
Ausfluss  aus  der  Scheide  verminderte  sich,  die  Wehen 
Hessen  nach  und  die  Kuh  befand  sich  im  Allgemeinen 
viel  besser ,  nur  konnte  sie  noch  nicht  von  ihrem  Lager 
aufstehen;  ich  liess  sie  den  8.,  Morgens,  aufheben  and 


^  Daher  die  uneigentliche  Benennung  Abtraufeln'  aus  dem  Mäul. 


in  ein  fach  hingen ,  ^)  weil  dareh  ^u  lan^^es  Liegen 
eines  Thieres  die  Circulation  jg^ehemmt  wifd,  Beim 
fortgesetzten  Gebrauch  der  gegebenen  Arznei  sehritt 
die  Besserung  rasch  vorwärts;  im  Verh&Itniss  ssar  ge^ 
reichten  Nahrung  mehrte  sich  auch  die  Milchabsonderung, 
nur  blieb  noch  eine  auffallende  Schwäche  in  den  Füssen 
zurück  und  die  Kniegelenke  wafen '  ödematös  ang^ 
schwollen.  Nun  gab  ich  China  15.,  gtt.  18,  mit  Amy-^ 
lum,  in  6  Pulver  getheilt,  dreimal  täglich  eine  Dosis 
in  Va  Schoppen  lauem  Wasser.  Nach  V^rbrancb  dieses 
war  die  Kuh  vollkommen  hergestellt 

7)  Frische  Wunden  an  3  Schaff.  — >  Dem  Chri- 
stoph Dreher  dahier  wurden  3  Schafe  von  einem  Hand 
so  zerfleischt,  dass  wenig  Hoffnung  zur  Rettung  vor- 
handen war.  Die  Thiere  wurden  mit  ein^m  Wundwasser, 
ans  Tinct  fortis  Arnicie  unc.  dimid.  in  1  Maas  Brunnen- 
wasser behandelt  und  im  Verlauf  von  18  Tagen  gelieUt 


6)  Nachruf  an  die  Anonymität  m  der  medici^ 
tUschen  Literatur.  Van  Dr.  L.  iSfttiESJSEucM 
zu  Karlsruhe. 

Es  sei  erlaubt,  einen  etwas  verhassten  filegenstsand 
nochmals  aufzunehmen,  damit  er  erledi|fl  werde^  im 
6.  Bande,  Heft  9  der  Hygea  habe  ich  aber  AnMymität 
gesprochen  und  dies  hat  die  HHn«  DD.  Hartmann  und 
RuBiMXL  veranlasst ,  eine  Erwiederung  abzugeben  (Zei^ 
tungy  Bd.  XI,,  Nro.  14).  Rummkl  Jst  ein  wenig  unge^ 
halten,  Hartmann  erkennt  die  , jetzige  Noth wendigkeit 
dieses  Gesetzes^^  an  (d.  h.  der  Kamensanterscbdft); 
RuMMFL  dagegen  will  die  Anonymitil.fär  weidge  FJHle 
beibehalten  wissen.     Das  ist  es,   mos  ich  nnU  guten 


*)  Oder  vielmehr  nur  mU  einem  Tuch  UBterfttuueea ;  deua  mit  dem 
Hängen  würde  man  nor  das  Uebel  ärger  machen  t  wenn  ein  Thler 
f»<«^hi:  «tehea  wollte  oder  konnte.  Vl\ 
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Gründen  tegtreiten  muas.    Tor  Allem  will  ich  nur  be- 
merken, dass  es  im  eigenen  Interesse  des  Redakieun 
einer  Zeitschrift  liei^t,  anonyme  Aufsatze  nicht  aufza- 
nehmen;   so  wie  nämlich   der  Verfasser  einer    Arbeit 
nicht  /genannt  ist,  tritt  der  Redaktear  stillschwei^^end 
in  alle  Pflichten  des  Verfassers ,  und  was  auch  geschehe 
~  der  Redakteur  ist  nun  verantwortlich  für  Alles.   Be- 
wegt sich  ein  anonymer  Verfasser  auf  dem  {«"elde  der 
Wissetischaft ,   so  ist   das  noch  ungleich  besser,   als 
wenn  er  Persönlichkeiten  im  Schilde  fuhrt.  —  £in  Ver- 
fasser kann  Ansichten  etc.   mittheilen,  die  von  denefl 
des  Redakteurs  sehr  verschieden  sind;  dies  gibt  dem 
L^Eteren  noch  g^ar  keinen  Grund ,  der  Arbeit  die  Auf- 
nahme 20  versagten;  anders  verh&It  es  sich  mit  unwah- 
ren Ding*en,  denen  man  die  Farbe  freilich  nicht  immer 
ebenhin  ansieht     Der  Redakteur  hat  wenigstens  die 
Verpflichtung,  die  Glaubwürdigkeit  einer  Arbeit,  inso- 
fern sie  Thatsachen  enthfilt,  thunlichst  zu  prüfen;  was  ^ 
er  hier  als  wirklich  unwahr  erkennt,  darf  er  abweisen, 
80  wie  er  theoretischem  Unsinn  ebenfalls  die  Thire 
weisen  darf  —  wenn  nicht  dem  Mtut  der  Vorrang  ge- 
lassen werden  will.    Ist  dies  Geschäft  für  einen  Redak- 
teur allerdings  schon  schwierig  nndf  mit  Verantwort- 
lic)ikeit  manchfacher  Art  verknfipft  —  einem  sich  nen* 
nsnden  fiichftftsteller  gegenäber  —  so  wird  es,  einem 
U^eMinnten  gegenüber,  noch  ungleich  schwerer,  weil 
eben  dann  der  Redakteur  für  aUe  und  jede  Folge  xU' 
näcM  «u  hafterv  hat^  und  das  kann  ihm  nichts  we- 
niger als  gleichgültig  seyn.    Es  ist  zwar  mit  dieser  Ver- 
antwiHrtlichkeit  eine  eigene  j^che;  denn  hat  ein  Ano- 
iiymer   (oder  Pseudonymer  —  das  ist  ganz  einerlei) 
einen  schlimmen  Streich  begangen,  eine  Thatsache  er- 
logen ete,  80  ist  dem  Publikum  damit  nicht  gedient, 
dass   es   den    Urheber  nicht  kennt,  sondern   nar  den 
Verbreiter  (Redakteur);  der  Schade  ist  geschehen,  und 
dämm  kann  hier  im  Allgemeinen  nur  von  einer  mo- 
ralischen Haftbarkeit  die  Rede  seyn.  —  Es  ist  unter 
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dem  Deekmantel  der  Anonymität  ~  das  istehi  fest  — 
90  viel  Schlechtes  in  der  Janssen  Weltliteratar  ge- 
trieben  worden,  dass  gar  nicht  zu  erwarten  steht, 
es  werde  die  Anonymität  einst  dorch  ihr  etwaiges  Gate 
das  viele  Schlimme  auf^uwfi^eR  Zeit  genug  haben. 

Glaubt  ein  Autor,  er  werde  sich  durch  die  öifentiiche 
Mittheilnng  einer  lirztlichen  Tbatsache,  einer  ärztlichen 
Ansiebt,  welche  von   den   Thatsäehen  und  Ansichten 
seiner  Oberen    abweicht,    etwa    einen    Schaden    zu- 
fägen,  so  kann  er  nichts  Besseres  thnn,  als  schweigen 
oder  es  darauf  ankommen  lassen ,  was ,  nach  der  Mit- 
theilong,  mit  ihm  werde.    ITebrigens  ist  nicht  einzu- 
sehen, wie  man  sieh  zu  nennen  so  arg  furchten  mag; 
da»  Gkiubensbekenni9ris9  eines  Arztes  Hegt  in  seinem 
gun%en  Thtm  und  Treiben^  und  das  mrd  ja  bekannt. 
Ein  uieht  aogesteltter  Arzt  hat  ohnehin  nichts  zu  furch- 
ten, wenn  er  mit  Namensuntersclirtft  etwas  drucket! 
Hi8St;,eii>  angestellter  (sei   er  in  Oestreich  oder  in 
PriiuslBen)  kam,  hat  er  einmal  von  der  Wahrheit  der 
deMen  Speeifteiiäf  „Ueberzeagung^S  diese  in  seinem 
Bandeln  nicht  mehr  Hi  Abrede  steilen ;   schreibt  eitf 
solcher  Arzt  anonym,  so  gewinnt  er  nichts  meiir,denii 
er  hat  das  schon   verloren,  was   er  durch  Nennung 
seines  Namen.s  zu  verlieren  gllEiubt.  ^  Allein  eiii  /Schrift- 
steller hat  nicht  allein  Rücksichten  mch  oben  hin  zcr 
nehmen,  er  muss  auch  am  sich  schauen,  er,  delr  Arzt,' 
hat  auch  Bifcksicbteo  gegen  seine  Collegen ,  und  er 
muss  wänscben,    mit    freiem    Antlitze    unter   sie   zu' 

■ 

treten;  die  deckenden  Gitter  gehören  in  Nonnenkloster. 
—  Ich  wilt  davon  weiter  nicht'spirechen,  dass  ein  Mann 
auch  den  Math  haben  mflsse,  für  seine  Meinung  mit 
dem  Namen  einzustehen,  wenn  er  es  für  zeitgemäsö' 
hilt,  sie  za  verifentlichen. 

Für  Kritiken  ist  die  Anonymität  nun  schlechterdings 
nicht  in  Schutz  zu  nehmen.  Da  otnet  sich  unt6r  dem 
SchAde  derselben  das  weiteste  Feld  des  Eigennutzes 
in  allen  seinen  Formen«   Der  Anonymität  ist  es  ledigfreh 


zuzoscbi^bea ,  dann  die  Kritik  in  DeutmMuni  in  so 
K«r  seblecbtem  Rufe  steht  —  bei  oos  selbst  wie  im  Ad8- 
lande*    Lernen  wir  also  aoch  hier  esc  juvantibus  et  no- 
cenlibua!    Dies  haben  mehrere  deutsche  kritische  Zeit- 
schriften eingesehen,  ich  will  nor  an  die  Beriiner  Jahr- 
bücher für  wissenschaflliche  Kritik  erinnern  und  an  Dr. 
ScuMiDTS  Jahrbücher  der  gesammten  fnedicinicben  Li- 
teratur.     In  den  Statuien  der   Gesellschaft,   welcbe 
ersterem  kritischen  Institute  vorsteht,   liest  man  aus- 
drncklich,  dass  jeder  I^censent  sich  su  nennen  habe; 
auch   in  Schmidts  Jahrbuchern  bur^t  jeder  Aator  mit 
seinem  Namen;  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  ist 
es ,  wenigstens  in  den  neueren  Jahrf^in j^en ,  eben  so.  - 
Wenn  Bumbubl  bei  den  Kritiken  davon  spricht ,  y^p^- 
eonelle  Rückrichten^  könnten  die  Anonymität   ,^ioäA- 
eehenetoerth^^  machen,  so  hat  er  damit  etwas  geuf^) 
was  gerade  bei  den  Kritiken  ganz  aus  dem  Spiele  blei- 
ben soll:  —  eben  alle  personelle  Rücksichten}  gerade 
zum  iBeweise,  dass  keine  solche  vorhanden  sind  oder 
fingirt  werden,  dess wegen  sollte  der  Name  dabei  ste- 
hen* —  „Ja ,  mancher  Recei^sent  wird  rücksichtsloser  mii 
seinem  Tadel  nber  ein  Werk  hervortreten,   wenn  er 
dadurch,  nicht  einen  befreundeten  Autor  %vk  bei&iig^ 
fnr^htet^^    Kntweder  weiss  RuMMaL ,  da  er  so  redete 
nich^y  was  Kritikg^t  —  und  das  glaube  ich  nicht  —  oder  er 
ist  bei  den  Jesuiten  in  die  Schule  gegangen  —  das  glaub 
ich  auch  nicht  —  es  wird  ein  Uebereilungsfehler  seyn,  ge- 
schehen in  der  Absicht,  eine  verlorene  äacbe  wenig' 
Steps  dem.  Scheine  nach  zu  retten.   Uebersetzen  wir  die 
Stelle:    ^ja,  mancher  Recensent  wird  rucksfcbtsvoUer 
mit  seinem  Tadel  hervortreten,,  wenn  er  einem hefreun- 
deten  Autor  nicht  wehe  thun  will^S  />der:  ^^sl,  mßneber 
Recensent  wird  desto  freigebiger  mit  seinem  Lobe  hervor- 
treten, wenn  er  (ohne  seinen  Namen  zu  nennen)  ^^ 
durch  einem  guten  Freunde  eine  grosse  Freude  bereitem 
wiU^^  —  u.  s.  f.  —  Nicht  um  Tadel ,  nicht  om  Lob  bau* 
ndelt  es  sich  in  einer  Kritik  zuerst.  —  Das  ist  ebe 
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QtüMen  tÜA^diiAe  m^aietit,   freltf6h  M  der  pS^igpn 
"^ebönntag*  lyei  üHi^^rifeheiiBii ,  mit  ällier  itfactrt'  bei  wie« 
dertolteii  aind  sich  versdhlimm^ernAfei^,  iait  ättenge  hier  ^ei 
allen  Wefiidrü-^ätnt  und  m  bei^eni  siichi  EinsolcBer 
Prettiid'  IffattK^llt  iith  nicht  za  verbek^g^en ;  wer  es  tl^uY) 
Inrt  voli'setneitf  UebttMheri  Freürl^  ^chon  ^rneii  sc^lec^-' 
'  ten  BejjrMf  ullii  die  Freundschäfl?  iii^l^  liicBts ,  weil  sie 
im  Ihiiliielii  Wei'ke  äbt,  dfe  nift*  bbi  tage  g^dei^enr 
st  Ein  Freund  aber,  der  die  wohlgemeinten',  ^e][{t|indeten 
^  utid^  öffenien  Aosstelltingen  seinf6itf  l^i^ädntfes  übel'  niminty 
.  ist  der  rra^iididhaft  ni«ht  vrerfA.  --  Unif  damii^  icenaji;' 

i  btevon!  .    .        -^    u 

Ist  also  auch  ftlr  die*KHKk  die  AHotfymÜtÜi  nictii  zu 

.    eatsdiitidigen ,  sTo  is^ '  sf (^  ds'  w^nf^ei*  nböh  iidf  dem  6e^ 
biete-  des  reM'  peirt89rilich«il  An^tifeä.    Wie  nun  fiber-r 

..   bftspt   Mt    Anonyme'  siehl^   sl^ltbil;  die'  li'riichte  [ernie^ 
die  er  tt^absiehti/i^  —  denn  iehil'  Näsni  kimnä  meisleh» 
hold  an  den  Tag,  ale  Strafe^  %DeU  die  J^onymUdi  In 
Oet  Regel  iu  tAiedbnv  Ztee^eri  beriüt^wird  —  ^o  ist' 
der  Andnyme  am  äbelsteil  dät'iin,  d'er  niiir  personliciie 
AngfUliey  morUische  TendedzpViNrei^se  il.  A^.  beabsicli-* 
ti«t.  -  Entweder  wird  d«r  Nam^  eitibs  sbrchen,  wie 
fast  slets^, doch  bekaMC,  diid'd&in'ist  seine" ^ciiändiei' 
^ss  iretiiig^;  od^  lastet  auf  eidbm  solcffien  ehVlosei| 
AftonyiAenv  aach  wenn  sein  Na'me  niicät'  bekaiinV  wirit^ 
etwa  weiif«cer  SebMMle  aitriill  eFiiict^t:dehnocii  v«r- 
artheilt  vor  dem  Tribabate  dei"  ÖAbÜflichen  Mtemiiju^i 
W«hr«ted'de^  RedkMeoir  eiliä'  JonViialB'  die   tilaal^ 
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read  iir  Kritikenf  fifcer  mttrtMtib  StitiHmen  e^&  sIcKvot- 
8clii«iene'  AaBlehteit  gtlMiÜi  näüMeii  können  md'  b«i 
soleiMii  FiUto  die'  VenUitWoHUdikbit  des  ReilalLteara 
miadfer  Ü' Ansprach  all  aMtm<>n'ffft,  sb  eMi^^iiit  dajpefen 
der  IKedtfktedtr  Mi  blw  pfef^iAteheii'  AnjcräTen,  bei 
li^{w«en  Anmiyuiejr  «Is  r^Oit  el^ntl^elief  Thefliwber 
und  UnteifttatlMi*.    Itfttje Jesüil&dri  d4lf  sicli'  liennt',  tbao, 

■TMA,  U  TM. 


wnft  er  will,  man  welaa^  an  wen   man  sich  za  halten 
i'iat ;  die  Feigsten  aber  sind  zugleich  die,  ßhrloteüen. 

Die  Frage  ist  also  die:  Was  yewinni  die  Würde 
der  Wissenschaß  durch  die  Anonymität^  Nicht  aber 
sage  man :  Der  Nutzen  dieser  oder  Jener  Person  er- 
fordert es ,  dass  ihr  Name  bei  dieser  oder  Jener  Ge- 
legenheit nicht  genannt  toerde;  denn  hiemit  zieht  man 
den  Gegenstand,  gerade  auf  das  Feld ,  wohin  er  nicht 
gehört:  anf  das  der  Personen^  wahrend  er  auf  das  der 
Sachen  gehört. 

Gerade  die  Literlirgeschichte  der  Homöopathie  lehrt 
uns  mit  abschreckenden  Beispielen,  wasJAnonyioftöt,  wis 
Pseadonymität  ist;  es  sind  Thatsachen  aofs  Abschea- 
lichste  erlogen )  Kritiken  unter  aller  Kritik  sind  gt' 
schrieben  worden,  und  was  persönliche  Angriffe  Ano- 
nymer befrifft,  so  kann  die  Zeitung  von  Gaoss,  Hart- 
mann und  Rummel  den  Vorwurf  von  sich  nicht  abweisefl' 
sie  habe  ihnen  Vorschub  geleistet.  Die  zwei  nuffaliend- 
sten  Beispiele  bleiben  wohl  die  anonymen  Angriffe  (des 
,,)K>0  A"f  ^^'  Georg  Schmid  in  Wien;  der  Verfasserist 
null  wohl  ziemlich  bekannt  (seinen .  Namen  erfuAr  ich 
zuerst  von  Leipzig  selbst)  und  es  ist  vollkommen  klar, 
dass  für  den  Hrn.  ^K/^  in  der  äusseren  Stellang  durch- 
aus kein  Grund  war,  anonym  aufzutreten;  der  Verfasser 
war  seiner  schlechten  Sache  bewusst  und  scheute  die 
l^olgen,  wenn  er  seinen  Namen  nannte  —  nur  das  v0 
der  Grund}  also  freilich  ein  persönlicher ^  das  andere 
Beispiel  ist  Ehren- Jahrs ^  zumal  so  gar  schlecht  ver* 
steckter  anonymer  Angriff  auf  mich.  Auch  da  hatte 
Rummel,  um  wenigstens  einen  Schein  der  Recb^f«^''' 
tignng  zu  finden  >  von  persönlichen  Rücksichten  gespro- 

dheni,  die  es  wänschenswerth  machten,  dass  der  Nm^ 
(des  Hrn.  Jahr)  verschwiegen  bleibe;  ich' kam  hinter 
die  Sache,  gab  meine  vorläufige  Erklärung,  Hi*.  /ahb 
repKeirt^^  und  diesmal  unter  einer  falscheii  irirefdhren 
aolUfiden  Chiffer  (Zeitung^  Band  XL,  S.  It)  uMweicheni^ 
und  doch  wird  öffentlich,  auf  der  Frankfurter  Versamm« 
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lun^  (auch  anilerwärts)  zugestanden,  4ass  es  Hr.  Jähe 
sei.  —  Ich  entgegne  hier  nichts  darauf.  Unglack  kann 
bewirken,  dass  man  dem  Vaterlande  den  Itücken  kehrt) 
allein  der  Ehre  darf  man  es  nicht.  —  Doch  hiervon 
genug  1 

Ich  glaube  nun,  die  Zeitung  könne  überzeugt  seyn^ 
sie  schaue  nur  ins  Archiv  von  Stapf^  was  dort  das 
anonyme  Lob'  bewirkt,  sie  schaue  auf  die  Laien,  die 
unter  erborgtem  Arztesnamen  sich  in  das  ^^doctum  cor-" 
pus'^  einzuschmuggeln  suchten,  und  lerne  begreifen^ 
dass  manche  schlechte  Frucht  nicht  zur  Mühle  gebracht 
worden  wAre,  wenn  nicht  manche  Redakteure  ihren 
Rucken  hergegeben  hätten,  um  sich  von  Verkappten  be^ 
packen  zu  lasseh. 


7)  Noch  ein  Wort  über  Verbote  von  Heilmethoden^ 
von  Regimentsarzt  Dr.  GriesseLich. 

Bekanntlich  ist  ein  Hauptstreitpunkt  die  Frage  aber 
das  sogenannte  8elbstdispensiren.  Hierüber  sind  die 
Akten  so  angeschwollen,  dass  kaum  dnrchzukomnden 
ist.  —  Die  Klügeren  unter  den  Gegnern  waren  die-« 
jenigen,  welche  das  Selbstausgeben  verboten;  die  Un-* 
klügeren  diejenigen,  welche  gerades  Weges  die  ganze 
Heilmethode  verboten.  Es  ist  mir  nicht  bekannt  ge*- 
worden,  dass  Rechtslehrcr  diesem  Verbote  das  Wort 
geredet;  nur  Acrzte  waren  es,  die  sich  nicht  anders 
in  ihrer  Noth  zu  helfen  wussten.  —  Ich  muss  nun  aber 
auf  einen  Rechtsgelehrten  aufmerksam  machen,  der  für 
das  Verbot  der  Methode  selbst  offen  in  Schranken  tritt 
Dies  ist  ein  um  so  traurigeres  Ereigniss,  als  dieser 
Rechtflgelehrte  in  wissenschaftlicher  wie  in  bomaner 
Hinsicht  in  gegründetem  Rufe  steht  und  ein  Mann  von 
moralischem  Einflüsse  ist:  der  Herr  geheime  Ratb,  Dr« 
V.  STnoHBBCK  in  Wolfenbüttel ,  in  der  literarischen  Welt 
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wohlbekannt  und  geachtet.  —  Indem  ieh  diesen  Gegen- 
stand £or  Sprache  bringe,  thue  ich  es  mit  der  voUen 
UeberseofTon/;^  das8  dieser  Aator  nur  von  dem  Sehein 
verfährt  werden  konnte,  ein  ürtheil  zu  sprechen,  wel- 
ches schnarstraks  allen  Reehtsbegriffen  widerspricht, 
und  dass  es  bei  ihm  höchst  wahrscheinlich  wenig^er  eine 
wahre,  innere  üebcrzeugung  ist,  a)s  eine  gewisse,  nicht 
Biber  Kü  bezeichnende  Qualität  mancher,  selbst  kandi«:er 
und  rechtsverlheidigender  Männer,  —  eine  Art  krank- 
hafter OnalitAt,  welche,  nach  ihren  Symptomen  äu  or- 
theilen,  darin  besteht,  dass  der  damit  Behaftete  nach 
Aber  Gegenstände  urtheilt,  ohne  ihrer  mächtig  za  seyn. 

In  diesen  Fehler  fallen  dann  zaweileo  selbst  ^eisti; 

hochstehende  Männer,  indem  sie  ihrer  Urtheilsfahi^keit 
zu  viel  zatraaen.  Verwahren  wollen  wir  ons  aber  w^enig- 
stens  gegen  solches  Urtheil  and  es  nach  unseren  Kriftea 
wirkungslos  machen. 

Hören  wir  vorerst  Hrn.  v.  Strombeck  in  seinen  ,,Dar- 
8t|Bllonfpel9^al|8  einer  Reise  dprch  Deut^bland  nadltnUen,^^ 
(Band  1,  pag.  161)^)^  —  Da  erzahlt  uns  denn  Hr.  v. 
STnoxBBCK,  er  wäre  in  Innsbruck  zu  dem  Hrn.  v«  Ea- 
BARTSTBiN  gekommen.  Wie  bekannt,  ist  dies  der  Her- 
aasgeber der  Salzburger  medieinisoh-chirurgischen  Zei- 
tung; wie  in  ihr  die  specifische  Methode  bisher  weg- 
gekommen, ist  manniglich  bekannt.  —  Hr.  v.  Strombbck 
erfahr  von  ihm,  in  Oesterreich  wäre  „die  Ausübung  der 
homöopathischen  Heilart  verboten.^^  Daran  werden  denn 
folgende  Raisonnements  geknöpft,  die,  ans  der  Feder 
eines  Nichtarztes,   eines  Rechtsgelehrten,  remarkabel 

8ind^> 

•).Bffi«B«QlnrAla  lOM^- a Bind««    MAo  wird  dtea««  Baeh  aovse  mir 

<M)  ,^8olieiiit  eiQ  Bojch^  VerJ^jp^  iMifL  gjl^ph,<ter  niisaivpfGliAniialifiBi 
tttt4,  ID  gewisser  Hinsicht,  seJM  der  bärßerUch^  FjreUiei4.eiitCy|g^ii-j 
Slilreten:  so  lfiss(  sich  doch  auf  der  aiidero  S^ite.nicht  leugnen,  dass- 
e«  WHchi  der  StaalsreglcruDg  sei,  Hiaderaisse  zu  beseitigen,  welche 
di«i  wuhlthfttigsten  Institute   in   ihren  Wirkungen   hemmen.     Eine 
•^i'ht  HttMlnuiiS  bewirkt  nun  gaas  effeabar  der  nedicinische  Aber* 
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Da  haben  wir  denn  eine  ganz  neue  Auflagie  deä  alten 
Aberwitzes !    Sollte  es  sicli  wirldich  der  Mühe^lohneh, 

Klaube ,  welcher ,  unter  dem  ganz  uneigentlichen  Namen  der  homoo^ 
pathischen  Heüart-f),  sich  einen  so  grossen  Anhang,  vorzuglich  unter 
dem  sebifnen  Gesohlechte ,  verschafft  hat.  Können  die  Atome,  denen 
durch  Schiltteln  lind  Rütteln  hoch  potenzirte  Arzneilträfte  gegeben 
•eyn  sollen ,  auch  unter  keinen  Umst&nden  4en  geringsten  j^osiiiveli 
filchaden  bewirken,  und  ist  dieses  gleich  ein  uaermesslieher  Vorzug, 
der  einem  homöopathischen  Arzte  vor  einem  unwissenden  oder  un- 
vorsichtigen Ausiiber  der  rationellen  Heilmethoden  unbedingt  ein- 
l^eräumt  werden  muss:  so  gibt  es  doch  eine  grosse  Menge  lebens- 
gefährlicher Kraiilcheiten,  die  schnelle^  sofort  ufit'kSäms  ÜWfe  HötHlk 
machen,  wenn  da«  von  iknen  ergt^iffone  Individuum  nioltt  unifcuAblelb^ 
lieh  eine  Heute  des  Todei  werden  soll;  nicht  zu  gedenken,  dan 
eine  beginnende  Seuche  schnell  zu  unterdrücken ,  eine  für  das  Leben 
von  Tausenden  unubweisliche  Pflicht  werden  muss,  und  wie  ist  es 
denkbar,  dass  dieses  durch  jene  Afterheilari  erreicht  werden  kann? 
-»  80II  nun  der  Staat  ruhig  zusehen ,  wenn  üch  eine  Heildtethod^ 
ausbreitet,  welche,  indem  sie  ein  NiehU  an  die  Stelle  von  KitMn 
aetzt,  deren  Wirksamkeit  zum  Theii  eine  ErAihrung  von  Jahrtan* 
senden  erprobte?  —  Dass  Vergrösserung  der  Masse  die  Wirkung 
erhöhe,  ihr«  Verkleinerung  sie  vermindere,  ist  ein  unbestrittener, 
ans  der  iNatur  selbst  folgender  Satz  der  t>b>^sik,  die  schon  der  ge- 
meine Menschenverstand  tfiglich  nnwendet.  Wird  nun  diese  Vei^ 
minderung  so  weit  getrieben,  dass  kein  üienschllchei'  Gedanke  «te 
mehr  In  deutlichen  Vorstellungen  fassen  kand  —  ein  Tropfen  n« 
einer  Flüssigkeit,  welche  eine  hohle  Kugel  von  dem  Durchmesser 
des  Sonnensystems  fällen  würdel  —  f-}*):  dann  lehrt  uns,  dünkt  mich, 
schon  die  Vernunft,  dass  ein  so  zerkleintes  Mittel,  wäre  es  auch 
noch  so  viel  gerieben  und  geschüttelt,  keine  Wirkung,  weder  gute 
noch  schlimme,  ferner  zu  haben  vermag.  —  Sind  der  Kaffee,  tier 
Wein,  oder  gar  der  Alkohol,  keine  Arzneikörper?  —  Wer  mag 
zweifeln  f  —  Aber  was  würde  der  Homöopath  sagen ,  den  mi^i  mi 
Ermunterung  oder  St&rkung  einen  Tropfen  dieser  Substanzen,  reeht 
tüchtig  gerüttelt,  aber  nur  tausendmal  verdünnt,  reichen  wurde?  — 

t)  „DtM  timilia  ghutihut,  imter  UmatMnden  ,  geheilt  w«rd«ii  kflnae,  denn  bat  eeit  swei- 
tMee«4  JalMn  keia  Amf  gMwüMt.  —  Dm  AbeoHe  der  HoitaAomdH«'ltegl  fai  der  dMBUoUttf« 
frchMi  VetdOMuiag  der  Heilmittel.  Vo»  dieetm  flmmi  Weeen  aoUt»  m  Ldut  ffl|ti><M/ 
Weiee  Sam  Neme»  Maehmea.'' 


tt)  ,ß»  iet  betediaet ,  deae  eiae  dedilioamalige  VerdSaanag  daaa  aodi  aidit  eatctiUide,  w«ui 
•i«  TiWj^fni  iA  die  obeofeaailate  Haue  geaiiMdit  w«rde:  durch  die'  homttopetliiache  Metliotla 
wird  jea*  dadnrdi,  imm  dr«aägmal  rim  buadMtAdM  VardOaaattl  d«*tt«ii  SitItiUld 
hy,  ia  dir  Shal  amicht." 


einer  soIebCQ  Dedaetion  eine  Widerlegung  zu  goniken^ 
Ich  glaube  nicht!  Ist  es  schon  schwer,  die  AerztevM 
ihren  grundlosen  Vorortheilen'  gegen  die  Methode  zu^ 
rdckzu bringen  und  sie  hinzuweisen  auf  das  Wesen  der 
apecifischen  Heilart,  so  wird  es  uns  mit  einem  Nicht- 
arzte  nicht  leichter  gelingen.  —  Des  Verf.  Standpunkt 
geht  aus  fl^r  Note  hervor»  Da  dieser  ein  erklürt-irri^er 
ist,  so  ist  auch  hier  gar  kein  eigentliches  Streitobject 
und  man  kann  dem  Verfasser  nichts  Anderes  sagen,  als 
dass  er  nicht  gewusst,  \Vovon  er  sprach.  Wir  weisen 
daher  sein  Urtheil  einfach  ab  und  sagen:  9ein  Fundor 
pient  Ut  falsch  und  die  darauf  geselzien  Folgerung^ 
picht  minder^  das  ist  die  einzige  Entgegnung,  welche 
wir  fär  den  Verf«,  wie  für  alle  Andern  haben,  welch« 
auf  seinem  Standpunkte  stehen* 

Aber  Qesterreich  seihst  hat  nun  sein  Verbot  aufge- 
hoben, der  vom  Verfasser  sogenannte  medicini^che  Aber- 
glaube ist  als  medicinischer  Glaube  erklärt  worden,  on' 
nicht  nur  das  schöne  Geschlecht  hat  sich  seiner  Huge- 
nommen,  sondern,  so  hoffen  wir,  vor  allem  ein  gescheiditt 
GeschlecM.  —  Durch  die  Ereignisse  selbst  ist  die  spe- 
cifische  Methode  so  geschüttelt  worden,  dass  sie  läng* 
stens  über  die  y^SOste  Potenz'^  hinaus  ist  Jedenfalls 
ist,  gegen  alle  Regeln  des  gewöhnlichen  „Schutteins,' 
was  sonst  nur  trübe  macht,  hier  heUer  gemacht  worden^ 
und  man  kann  jetzt  sehen ,  wo  Bodensatz  und  klarere 
Flüssigkeit. 


^^■"-^■i  m  I    ■!"  ^ 


Wäre  seioe  msposltien  sar  EmpfäDgUcbkeU  fär  diese  Mittel  noch 
90  gross,  jede  Wirkang  würde  deonoch  ihrem  €knu8se  fehlet, 
W|M*uiii  soll  QUO  Bhubarber,  ein  decillionmal  verdünnt,  noch  Wir^ 
kung  haben,  wenii  sie  dem  Kaffee  oder  dem  Weine  unter  ahniicb^'' 
Umsti^nd^n  fehlt,  waren  gleich  beide  Substanzen  nur  fünfzigfn^ 
Ycrdunnt,  und  dagegen  aucli  fünfeigmal  geschüttelt?  -^  So  möcbt^ 
Ich  denn  glauben,  dass  die  osterreich^che  Regierung  wohl  getbao 
Mbe,  eine  lleilmethode  «u  untersagen,  von  der  schon  die  ersten 
0rai|ds|itze  der  Nat«rwisseiischaften  lehren«  das«  aio  A1>9rglAube 
oder  Täuschung  aei.^^ 
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Wi<^  also  Hr«  v*  Strombkck  jetzt  seine  Rechtferti/^ong 
des  früheren  Verbotes  beg^ränden  wird,  das  wären  wir 
be^ierig^  za  erfahren,  denn  Oesterreieh  hatte  früher  den- 
selben Grund  und  Ungrund  zuro  Verbote  wie  jetzt  auch  *)» 
•—  Hrn.  V.  Strombeck,  einem  Manne,  welcher  für  mildere 
Fesseln  der  Kriminal/s^efan j^enen  sein  Wort  erhob ,  aber 
für  Eisen  in  der  Heilwissenschaft  spricht,  kann  es  nicht 
jä^leichgolti^  seyn,  einen  Fehler  wieder  gut  zu  machen. 
Unser  Glaube  ist:  er  werde  sich  des  öffentlichen  Ge- 
ständnisses nicht  schämen,  dass  er  sich  geirrt.  Und 
dies  zu  thun,  darum  ersuchen  wir  ihn  *^). 


*)  Durch  eine  londerbare  Fügung  de^ Schicksals  kam  Hr.  y.  Stromi- 
BBCK  auf  seiner  Rückreise  von  Malland  mit  Dr.  ATTöMvalm  Btlt^agen 
zusammen,  wie  Hr.  v.  .ISTROJifBKCK  selbst  im  3ten  Thell  ere&hlt,  -er 
bekennt,  durch  ersteren  nicht  bekehrt  worden  zu  sej^n,  was  viel- 
leicht seine  Ursachen  hat,  vielleicht  auch  nicht. 

**)  Auf  Hrn.  Dr.  v  Ehrhart  dehnen  wir  dies  nicht  aus,  denn  wfr 
«eben  zu  gut  ein,  dass  ein  Arzt  wie  er  „conseqnent^^  seyn  raüsseti! 
Alsj  nur  so  fortgefahren  in  der  SaUbnrger  medicinisch^clMfturgifOhMi 
Zeitung!!! 


•  •    * 


♦ 


l^tis^ches  ^pertprium  4er  jFoi^fuiIiß^  wi 

Literatur. 


V.  ofm.   Nro.  1.   JuU  1887.  «9 

19  Bemerkunpetf  ^ib^^^kMtig^eLungi^x^ifpl^^ 
fpgn  Otr.  ftßLABßjß^M»    Dßr  V^rfn^Mr  sucht  »a  beweisefl, 
dam  die  bestiti^e   Liuijcensehwiodsaeht    in   heisren 
Slonen  «inen  sehneUern  Verlauf  liabe,  als  in  kalle&  ^ 
fahrt  X.  B.  eine  Statistik  von  Luni^enschwindsuchtisei 
an,  welche  nach  der  Insel  Madera  geschickt  warden 
Kranke,    an   confirmirter,    kaotij^er  Lungen- 
schwindsucht leidend:  47. 
Von  diesen  starben  auf  der  Insel  in  den  ersten 

6  Mcmaten  ^ 

Die  Uebrigen  starben  nach  ihrer  Rftckkehr  nach 

Europa,  oder  noch  auf  der  Insel  1^ 

Kranke ,  an  bejpnnender  Schwindsucht  leidend :  8& 
Davon  wurden  auf  der  Insel  (gebessert  8'* 

Es  starben  4^ 

Die  Gewohnheit,  Lungenschwindsuchtige  nach  ^^ 
liehen  Gegenden  m  schicken,  ist  pur  dann  zn  lobeBt 


*)  Am  dleoer  Beltoehrifl  soUea  Mos  jaae  Anfeatee  wetetin  weH«B) 
welche  aof  die  pra1(Ueeike  aad  iaebeaoadere  auf  die  epedfiBClid  BeU' 
koade  elatgea  Beaeg  liahea ;  deeh  aollea  aaeh  aeaal  wMtlcere  M^' 
aliade  aldil  ibeiaaBfea  werdea«  ^ 


wenn  ;ijl.e  ^fipfcJhjBjt  er^t  h^gimi  vif^ffioph Mäa^ lÜNücn 

die  iKJraiikeii  viel  splfpiell«^  ^MVfrtfTI,  «}«  l^ndndMohMi 
Ge^eqdeii.  *) 

Wir  er^^hne^  ^ie»  ßuch,  vneil  ei^  Vier^vlMVuii^  g»b, 
fiber  ideii  JBkleclici^mas  ^a  r^d/pQ,  4«r  in  OetMehlaad 
seiap  J^pptyerfjEiplifer  hat  -^  ßeceQf ep.t  (Pr.  Psmivx) 
bej^i^Qt  seinen  Angriff  gegi^  dieses  ^e^ipendimn  mt 
e|i{isr  be|9§(;nden  ^itifc  des  medi<?.  JEJlUecticlMiN^.  in 
dj^  Pfftxis  liissjt  Jflec^  4eff  fijftectjcisnitts  geltdUi  4.  b« 
vrie^fn  jßkf^ic^t^^  fiit  r4tipi|«mr  j^lmpirip  gleic^bedfeaf- 
tend  ist  Allein  einen  dogmatischen  Eklectictsipii«  veif- 
\fxr^  ^ßc.  ßfs  ffßt^ifh  un^atihafl  md  ^^  di^  Wwfn-^ 
§€hqfi  hifm^end,  pj^  dogmatischen  f^RleeMi^er  i^önnt«» 
sich  sc|ilepbterd|ngfif  nid^f  mit  <|en  ßifiiiien  vergleiebeiH 
^\p  ^^^  a^^fi  piumen  gu^  d|^  Hqnig  snqgti^  Cdenn  li(^ 
'  bÄttef)  vfi&^er  ein  iqafjnktiplissfges  Crit|[$riuqi|  wie  4iQW 
Ifisiei^t^)  noch  ein  rA(ipnpI(ßs) ,  ^on^prn  nie  rftubte» 
flwl|   IVepfp^niMr^  liiejr  sohpi»  verfertigten  Honig«  da 


»aeh  den  Aufenthalt  in  Meran  im  Ettchthal  upd  redet  von  Molken«» 
cor  daselbst  a.  s.  w.  Als  ich  diesen  Sommer  (1837)  in  JüeroHr  wan 
erliandigte  ich  mich  nach  der  Molkenanstaitf  allein  es  wusste  Nie- 
nmidi  ^jH^oii,  !][•*  qeu^ste  VFerkchen  über  Merum  (aber  die  Stadi  Me^ 
nm  et(v  9  "^ien  1837 ,  S.  45)  ^r^rJ^bot  i^^r«  <Mf s  eia^  JWf^lk^naaftall 
dort  sehr  yaf  send  errichtet  werden  k^niieu  N%cb  meinem  V^^^bt^n  ia| 
Meran  dasn  allerdings  sehr  fceeiy net  und  nicht  leicht  l^st  sicl^  ftiji 
Heblicherer  Aufenthalt  denken,  welcher  die  woicb^  Luft  Italiens  m\% 
der  erhebeaden  Alpenkif  t  vereinlKt.  •—  Glücklich ,  wer  in  Meran  leben 
kann  —  ferne  vom  Oerfiuseb,  in  einer  herrlichen  Natur!  —  Sehr  richtig 
bemerkt  fibrigens  der  geistreiche  A«  licwakl  CTjrrol,  Bd*  Si,  S.  \0(^ 
^f^  ^^cfi  l^mii^e^hn^l^^  desi  Hbein  AVHM»  UV«  b.<|vblPUfM«so, 
^W.  f JS  voif  Mfrim  ijp^  elf  rt|tthi;f,  Ui|ii%  aprü^f^Pfpii^     O^, 

INIVMltttH^  pl%Ae|flMiIdof«|«a«niMn*ors€hltaeii. 
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Zucker 9  dort  lebten  eie  von  Aa$,  hier  wiedemm  vod 
lebendigem  Blate  u,  e,  f.,  sie  wAren  unfähige  aas  diesen 
verschiedenen  Elementen  ein  ^eniessbares  Produkt  zb 
componiren;  die  Elclectiker  fählten  wohl  ihre  Ohnmacht, 
etwas  Lebend! jfes  zu  bilden  und  zu  schaffen;  siekla«:- 
ten  die  Wissenschaft  an,  als  seie  sie  zu  arm  an  That- 
•achenl  ^^O!  hAuft  sie  nur,  di^  Thatsachen,  tausend- 
weise  1  Ihr  erhaltet  wohl  eine  ^^ndige^la  molen^^^  aber 
nie  wird  eine  Wissenschaft  daraus.^^  Nach  diesee 
Bingang  erklärt  Rec.  das  Compendiuin  für  das  Wert 
von  Ewei  Ekiectikern,  lobt  ihre  Arbeit  als  eine  ^ 
wissenhafte )  brauchbare,  vollstindif^e ,  dem  gegt»- 
wArtigen  Stande  der  Wissenschaft  adfiqaate.  Die  Gt- 
yentünde  sind  alphabeüf^ch  geordnet  und  trefflich  ai^- 
gearbeitet 

Vo$i  der  hioetikUion  einiger  arzneiächen  Sfutsto- 
aten;  ron  IM  LArAnavM.  Mit  einer  Lanzette,  inA 
weingeiatige  Lösung  der  Morphine  getaacht,  wird  & 
Haut  geritmt;  es  entsteht  nach  S  Minuten  ein  Knötoki 
an  der  Basis  der  Ritae ,  and  ein  rothes  Höfchen  (aresb 
darum)  von  einem  leichten  Brennen  begleitet.  NmAU 
MiMten  hat  das  Knötchen  4  Linimi  Breite  nnd  eine  liv^ 
INcke  erreicht;  dieses  Phänomen  daaert  wohl  eine  Stande. 
In  der  aweiten  Stande  wird  die  Areola  blisser  nnd  da< 
Kaötehen  \%*elkt  ab.  Nach  S  —  4  Standen  ist  die  Arcsh 
gana  verschwanden ,  aber  das  verwelkte  Knötchen  vcr- 
•ehwindel  erat  ganm  nach  It  —  U  Standen. 

Werden  mehrere  Haatritaen  mit  der  Lanaette  (m  M^' 
jfMui»  getaacht)  nah  an  einander  gemacht,  sn  entsteh 
i^XasMimentiessendesEffythema«  die  Knötchen  nr- 
hallten  sjfh  wie  wenn  aar  eine  Bantritze  ggmirhf  war- 
4^  wj^  ~  K$  entstehen  dabei  allgemeine  Ojfi—^ 
dtt  d^NHMi  der  Iniaxkniian  der 
lirAymrat«  Ähnlich  sind. 

y^  V^.  glaahl.  dass  die 
d^  o^AgiNiannten 
^i;i^  man  hier  nacht 
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Vesieatorien  abzulösen,  —  Uebrigens  könne  man  in  lo- 
calen  Kervenieiden  die  Inocalation  längs  dem  kranken 
J>ferven  hin  prakticiren,  was  in  der  Prosopalgie  von 
grossem  Vortheil  wäre.  —  Alle  Opinmpraparationen  brin- 
ji^en  die  nämlichen  Symptome  wie  die  Morphine  hervor. 
Hr.  Dr.  Lafargue  erhielt  selbst  von  der  Jnoctilatwn 
V9000  Chans  Opium  ganz  cUeselbeu  Wirkungen  y  wie 
von  Morphine!  Er  zieht  daraus  den  Scblass,  dass 
man  durch  dieses  Experiment  die  kleinsten  Atome  von 
Opium  erkennen  könnte.  Dies  wäre  in  toxicologischer 
Hinsicht  sehr  wichtig:! 

Dr.  Lafaaguib  inoculirte  auch  eine  Auflösung  von  Qella«^ 
donnaextract ;  es  entstand  eine  viel  kleinere  Papula  und 
eine  sehr  kleine  Areola.  Strychnin  brachte  gar  keine 
Areola  und  ein  unbedeutendes  Knötchen  hervor.  Auf 
äulfas  Chinin,  entstand  ebenfalls  ein  sehr  kleines  Knöt- 
chen und  keine  Areola.  —  Ob  allgemeine  Symptome 
nach  Inoculation  dieser  Substanzen  entstanden ,  sagt 
Hr.  Lafargub  njcht.  —  Tart.  stib.  bringt  auf  der  Inocu« 
culationsstelle  eine  Pustel,  und  Ol.  Crot.  TigK  einen 
kleinen  Furunkel  hervor.  Dr.  Lafabgub.  bemerkte ,  dass 
oben  gesagte  Wirkungen  des  Mohnsaftes  ganz  diesel- 
ben sind,  ob  man  das  Opium  in  Wasser ^  v Weingeist^ 
Wein,  Kaifee,  Fleischbriihe  u.  s.  f.  auflöst. 

Veber  die  Beilkraft  des  Gesundbrunnens  von  Vichyy 
gegen  Nieren--  und  Blasenkrankheilen^  besonders  gegen 
Blasenstelnp,  welche  aus  Oxal-  und  Urins&nre  bestehen^ 
von  Dr.  Sandras.  (Man  weiss,  dass  bicarbon.  sodicus 
den  Hauptbestandtheil  des  Mineralwassers  zu  Vichy  aus- 
macht). '  Der  Verf.  führt  drei  Fälle  an,  wo  Vichy  ganz 
vorzügliche  Hilfe  leistete[;  zwei  Fälle  von  chronischer 
Nieren-  und  Blasenentzündung;  der  dritU  Fall  betriiSI 
einenfGreisen,  welcher  nach  zweimonatlichem  Gebrauch 
dieses  Brunnens  von  einem,  aus  Urinsäure  bestehenden 
Blasenstein  befreit  wurde*). 


,*)  Unter  den  denlaoheo  Mineral wüsaeni  seftolinet  »Ich  vorsüglick 


DfoiM  Heft  -enthiH  noch  efnen  hSdiit  nerkwMiga 
AorMta  Ton  Dr.  Risvcm  d'abaoob,  Prafessdr  der  Pi- 
ih«lo|^  in  MontpelKer,  dber  den  Werth  <Uiiwetth)  der 
fiMatistffc  in  der  Therapie.  Der  Verfasser  las^ldies« 
Aofsals  der  Aead.  roy.  de  med.  vor,  «od  er  wurde  hier 
aehr  gni  aafi^onmiea. 

Man  weias,  dass  die  atattatisehe  Sehole  ^nm  Bom- 
LAVD  and  seinen  Anhinj^em  ^^en  Bagliti  den  then- 
peotisehen  Grondsatz  anfstellte:  Observationeg  meäctt 
numerandm  mnt^  dass  a.  B.  alle  Longen  entsfindonj^en 
durch  sehnell  wiederholte  Aderlässe,  alle  tjphöse  Fieber 
mit  aebnell  auf  einander  fol/^nden  Pnrganzen  %a  bebao- 
dein  aeien  n.  s.  f. ;  durch  diese  Methode  rette  man  acht 
Kranke  von  nennen  etc.  Es  versteht  sich,  dass  her 
alles  Individoalisiren  aufhört ;  der  Kranke  vrird  in  das 
Prokrustes-Bette  der  unverinderlichen  Methode  ^ngp- 
Mwängt  Die  Methoden  sind:  saignees  caup  sur  eaup'f 
furgatift  caup  mr  eoup ;  emetigue  ä  haute  doee.  Je<le 
Lunj^enentafindonj^,  jeder  Typhus,  jedes  kalte  Fieber, 
wird  Aber  den  gleichen  Leisten  gespannt !  —  Man  weis«, 
mit  welchem  „achamement^^  Bodiixaiid  diese  jjptvgrta- 
9ltf^  Methode  vertheidigte.  —  Oen^ea  diese  grealiche 
Ketaerd  tritt  Herr  D'AMAOoa  mit  den  edelsten,  aber 
auch  mit  den  treflbndsten  Waffen  aaf.  Er  vertheidiist 
jtegen  Bouillaud,  Mflnner  wie  Baolivi,  SnaRHA«,  Sroun 
Da  HAmr,  Toan,  WaaLHOr  etc.  and  heweiat,  dass: 
„Observationea  medicm  non  nnmeraadm,  setf  perpet- 
dendm  sant/^  Er  stellt  das  ladividaalisires  In  '^ 
Therapie  In  aeine  Rechte  wieder  ein,  er  klagt  die 
„Bumerateurs^  der  haaren  Unmenacfalichkeit  an;  er  fe^ 
hauptet,  dass  man  die  Therapie  veranae,  bUM  sie  tf 
bereichem  n.  a.  t 

Am  Schlaaae  diesea  Heftes  flndtet  aiek  eine  fcicM 


^ 


WUätmgem  4mrdk  aeime  Wirfcng 
la  ObcvUiüiea  kjU  sick  ia 
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IfiteecManti'  Noti»  Aber  die  mediriiiiMheit  Voriesntlgeii 
de9  Prot  RicAMim  im  Hdtel  Dien.  Di»  RedMUMi  des 
Jeurnal  verspricKt,  die  „Lt^oiis^^  dieses  groseen  Ar74tee 
zo  felilieicen.  Die  2ivei  ersles  „Lefom^^  worden  voiii 
ejoer.  groese»  Amiatil  Stiidiüender  ond  Declorem  besuehl  j: 
bei  allen  Zuhörern  hat  das  Wort  RieAMivii  tmgvwihm^ 
liehe  Empfindiingea  hervenf^ebracht  Es  laf^  etwa«  Neues 
und  Tröslliches  dUrtn^  saffle  die  Red.,  »wischen  dani 
frochtlosen  eitlen  Treiben  und  den  Gesdivei  unserer 
meehanisohen,  anatonisciwn,  statislisebewSeliifien^  eineil> 
ebea  soi  moiM^en  als  j;eis(reieheii<  VitalisdiBn  wie  Rio. 
zxL  hihren^  der*  es  verstand^,  die  Aflsfmerlosamiieit  ier  sln«^ 
(Mrenden.  Jajpsnd  zu  fessehi  und  dew  Bliek  dwsetbeir 
naeh  einer  beaserm  und  reiebern*  Zakotffti  an  riisfliten  • . .  • 
Diese  z.wei  ecatent  ^,Le90M^*  baben  dae  AndMoriam'  mH 
Ehj^färcht",  ja  nib  Bewanderairff'  erMllt; 

RAdamikii  erheb  sieh  besondevs  j^ej^en*  Jene*  todtw 
Lehren,  welche  jede  Krankheit  in  eiiK,  ih»  bimUmmMfn- 
Fach,  stecken,  imd  das.  Mittel  daneheai  Br  Ml|:te)  dMis 
die  einzi^ei  wahre  und  nütdiohe  Arftteskunat  dathi  be- 
stebe^  die  taasend  Brscheinonireo;  des  kranfaso«  Lehene* 
in  ihrer  IndividaalilAt.  sa  erfassen*  nndr  itoeA' ihsM'  to^ 
handehk  ' 

AuffUit^Heff  1887, 
1)  Eine  ^yLe^anf^  BioAMiBH^e  über:  die.  Phdnomeiie 
des  Lebens;,  aJl^enieines.  Laben^  sp^ielie  Faaetioneii*' 
Wichti|;|ieit.  des  Untersehieda  avi^isehea  allK^Bi.  vitelear 
Functionen,  nnd  den  speeielien»  ~ '  Praktisebei  Conn^ 
qoenzen,,  welche  ana  diesem. Ujiterashiedei  »aisMieft; 
sind*  *—  Was  ist  Rjeber.f^ 

Es  ist  sehr,  erfrenUch^  meifahfeAv  dMA  der  ByMi- 
misoins  nnd  das  Indivjdnalisiivn-  in.RiCAasia^eifien  ise> 
fCewalti/B^en  KAmpen  besitzen.  Mit  Freude  vernehmen 
wir,  daas  die  Jaj^end  Frankreichs  sich  um  den  erfahr- 
nen» Praktiker  drängt,  um  seihen  gewichtigen  Worten 
avfistthorchea  I 
?or  10  Jähren  war  RdcAMii».  verkMAt^i  kaoai-  MI' 
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8ehdler  begleiteten  ihn  w^lirend  seiner  Krankenvisiten; 
\et%t  strömt  man  zu  ihm.  Damals  war  er  „an  Jesnite'^ 
und  verpönt,  jetzt  da  der  fanatische  Jesuitenhass  nur 
noch  im  dm^tüuHonel  spoict,  mid  RteAMCSR's  Vorzoofe 
vorurtheiisfrei  erkannt  werden,  jetzt  ist  er  un  grani 
un  admirable  medeein^' 

Fdr  Hm,  R.  ist  das  Fieber  nichts  anderes,  als  ,,siir- 
atimnlation^^  oder  ^^snrsedation^^  des  Or^anismas;  denn 
so  wie  es  hU«ige  Fieber  gpibt,  so  gfibt  es  aoch  älgÜJt, 
Er  ist  weit  entfernt,  anzunehmen,  dassfdas  Fieber  immtt 
ein  allj^emeines,  primitives  seie,  sondern  dass  in  vielen 
Fällen  das  Fieber  secnndär,  bei  verschiedenen  I/eideo, 
spedeller  Functionen,  erscheine.  Wir  öber/o^ehen  fäj;- 
lich  die  äbrigen  Punkte,  welche  R.  in  seiner  „Le^on^ 
berührt,  und  schliessen  mit  der  Bemerkan^^  dass  A 
ein  deutscher  Arzt  aaf  französischem  Boden  ist,  d.  b., 
4as8  deutsche  Ideen  und  firondsfitze]  seiner  ^InckiidieD 
Praxis  zur.  Leuchte  diencin. 

Veber  den  Gebrauch  des  Königswassers  (^acid.  näro- 
muriatie.J  in  Bädern.  Dr.  Ch.  Lendrick  in  Dublin  fand 
den  Gebrauch  dieser  Bfider  sehr  vortheilhaft  in  LebeN 
st^hwlttdsncbten,  Verhärtungen ,  Tuberkeln,  chroniscbefl 
Entzündungen  der  Leber;  auf  je  vier  Maass  Wasser 
kommen  1— S  Unzen  Acid.  nitro-mnriaticum.  —  Genanü^^i' 
Arzt  behauptet,  mehrere  verzweifelte  Kranke,  wo  nicht 
*  immer  geheilt,  doch  sehr  bedeutend  gebessert  zu  haben. 
Verf.  verwirft  den  Gebranch  des  Quecksilbers  in  diesen 
F&llen!  besonders  tuberkulösen  Leberschwindsuchten, 
als  verderblich.  Dieses  Metall  begünstige  die  Erwei- 
chung und  Verflüssigung  der  Knoten^)« 

Von  der  Vebertragung  des  Rotzes  dir  Pferde  avf 
den  Mensehen.  Von  Dr.  Alexandre  zu  Utrecht  —  D^*' 


*)  Die  Salpeter- salzsauren  Bader  sind  eine  «anz  bekannte  Ge- 
schichte; von  England  aus  wurden  sie  vor  länger  als  15  Jahren  iü 
Leberkrankheiten  empfohlen  (von  Dr.  Scott);  siehe  Dibrbachs  „die 
neaefl^ea  Entdeckungen  in  der  mat  med;,"  «  Bde.  p»  606.        G». 


351' 

Verfasser  erzählt  mehrere  Beobaehtunjcen,  welche  diese 
IJeberiragung  beweisen  sollen ;  eine  cifizige  nur  ist  be- 
^eiskräftig:  ^Ein  Kanonier  zu  Pferd  hatte  mehrere 
rotzige  Pferde  zu  warten.  Auf  einmal  überfällt  ihn  ein 
Fieber  mit  8eitenstieh  und  Schmerzen  der  unleren  Glied- 
maassen.  Nach  5  Tagen  entsteht;  eine  Geschwulst  an 
der  linken  Wade,  mit  undeutlicher  Fl uctuation.  Wiederum 
einige  Tage  später  bilden  sich  an  andern  Theilen  ähn- 
liche Geschwülste,  unter  andern  am  rechten  Augenlied^ 
endlich  entsteht  ein  pustulöser  Ausschlag  an  der  Sturn, 
so  wie  ein  umschriebenes  Ery sipelas  im  Gesicht;  die 
Nasenschleimhaut  bedeckt  sich  mit  einem  gelben  kieb«- 
rigen  Mucus;  zu  allen  diesen  Symptomen  gesellt  sich 
endlich  ein  typhöses  Fieber,  und  nach  5  Wochen  stirbt 
der  Kranke.  —  Bei  der  NcKopsie  fand  man  die  Tra- 
chea und  die  Bronchien  mit  einem  klebrigen  Schleime 
angefüllt;  die  Nasens(;hleunhaut  war  mit  kleinen  Oe-* 
schwüren  und  einem  grauen  Miicii«  bedeckt;  derGanmen, 
die  Häute  der  Mundhöhle  durch  Geschwüre  zierstört, 
das  Gewebe  der  Lunge  gesund* 

Diese  Beobachtung,  bemerken  die  Red.  der  Zelt-« 
Schrift,  wäre  ganz  beweiskräftig,  wenn  man  versuehl- 
hätte  durch  Impfung  des  Schleims  aus  der  Nase  des* 
Kranken  den  Rotz  an  einem  gesunden  Pferde  hervor- 
zubringen, was  Dr.  R^yeh  vor  einigen  Jahren  mit  Gluck 
versucht  hat. 

Uebrigens  bestehen  schon  mehrere  Erfahrungen,  weU 
che  die  Möglichkeit  der  Uebertragung  des  Rotzes  der 
Pferde  auf  den  Menschen  darthun  ^). 

Nekrolog  Rasori^s  **J. 

Giovanni  Rasori,  geboren  zu. Palermo  1763.  Schon 
früh  entwickelten  sich  seine  hohen  Fähigkeiten.  Der 
König  besorgte  seine  Erziehung.    Im  8ten  Jahre  kannte 


*^  Uebertragung  von  Rotz  auf  Menachen  s.  Hj^gea,  III.  470,  305. 

^)  Wir  glauben  dlee en  korzeD  Nekrolog  eines  denkwürdigen  Man- 
ne« uaaern  Leeem  nichl  Torenthaleen  su  dürfen. 


RaMw  MbM  alle  lebMden  mtf  fodteta  ^pmtileA.  Er 
st«4ifft#  Meditin  in  Flöten«;^  prrai<rvhrte  äpäter  zätiM 
IB'  seiM»  19ton  Leksensjahre.  Bf  reiste  nachher  nach 
Frankreich,  ßnglaiiil  ond  Schottland;  hier  aehlosser 
mit  BMn>wn  i^enane  Bekanntschaft;  fTtM  "wurde  er  Pro- 
der  Patholojrie  aio  Ptfvia,  «hl  llirecf or  des^  Spi- 
Hier  enlwickefte  er  so^ohF  aiif  defm  Katheder, 
als  am  Krankenbette  seine  eignen,  nn^esAhmteü  GmnJ- 
sAtM.  AJIes  was  er  that  nndsprach,  i^esehahf  mit  on- 
gemeitnet  LeidemAdhaftlüDhkeit;  m  dass  seine  Colleg&i 
und  HcMUeir'  einsUnMiir  üMne  Ah^tuhkng  [begehrten; 
aehie  Absetnonr  erfolgte. 

lUsdM  heg9b  sidh  nach  Matlalid,  idisehtef  sdiJN  in  po- 
litfMhe«  latn^dea;  er  wurde  dpiter  Htaatasekr^tflr  ddI 
Mkiiater  der  dsalpiilisehen  Repuhlfk.  So  leicht  kotuAi 
er  sfrvtar  dir  Mediein  nicht  v«r^essen ;'  er  liess  sieh  sod 
Prddomediclis  and  ProfessNir ^inneren' Klinik  20  P^ni 
emenneUL  Basom  bejpiMü'  seihen  Cotsiis  mit  einer  bef* 
tixen  Diatribe  {fegten' das  Genie  des  I&ppociIatjbs,  wis 
Erasistratus  und  Pabaoelscji^  nocfl  hochachteten  nxA 
achiltoten^  dbs  Koirs  Aphdtfiittev  VerhShritie  er  mt'iii^ 
ieim  Spetti«  Naeh'  ein^eü  JiüoAhieh  beJErehrten  und  er- 
lanji^ten»  reine' KoHefe*  AasohiH  zweite  Absetsnh^.  !> 
JabP  10V»  begäbe  Odt  R.  niMi  Genua;  wo  der  Typhus 
hMracbtek'  Er  schrieb'  eiüfe'  Vortlremiche  Mohogrtphie 
dieser  Krankheit  und  behauptete ,  dass  sie  enlznodli^^ 
Nator  weh 

fSOS  «beHietste  er  BA^wiüilr'ZooiKomie,  l^iAicherfc  «^ 
mit  vielen  Noten,  nkldiBbirt^'DJüiV^ifs  aüd  Arowks  An* 
sichten,  und  leglä  d^  eisten'' Grättdlihien  %u  seiner 
TbcMe  dMK  CMtraMimaihs! 

lAon  flilte  sefnfcn  SMtfflett' ii^  aeine  dissertationjober 
den  Gebraaeli  des  l1irt>  stib.  ia  LonseneütziindoiifeB 
die  wichti^te  nnd  die  bekannteste. 

IBtf 'behandelte  RAsoai'!'alle  Lang^nentzfindni^  ix'' 
hohieta  Dosen  Brech Weinsteins,  nnd' es  er^imb*  sich  cii'' 
iieb,    dass   er  viel  mehr  Kranka«'  i^or,  ab"  atf<^ 


SpitftUlrsßte ;  man  setzte  ihn  wiederam  von  seiner  Stelle 
als  Spitalarzt  za  Mailand  ab.  —  1814  ward  R«  als  CoT'» 
banaro  eingesteckt  und  nach  Mantaa  versetzt  Hier 
blieb  er  als  Gefangener  zwei  Jahre  und  schrieb  einen 
Aufsatz  über  das  intermittirende  Fieber,  von  welchem 
er  befallen  worden.  Nach  erlangter  Freiheit  begab  er 
sich  wieder  nach  Mailand,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode 
prakticirte.  In  seinen  letzten  Lebensjahr^p  schrieb  er 
ein  Buch  in  vier  Bänden:  ^^Teoria  della  flogose.^'  — -  Am 
10.  April  1837  wurde  er  von  einem  Erstiekungskatarrh 
befallen,  woran  er  sehr  schnell  starb.  —  Das  Volk 
strömte  zu  seinem  Leichenbegängnisse,  und  in  Mailand 
soll  Ihm  zu  Ehren  eine  kolossale  Bildsäule  errichtet 
werden. 

(Schluss  folgt.) 


2^    Zeitung    von   Gross,   Hartmann   und 

Bummel.    Bd.  li.  '^Jl 

Zur  homöopathischen  Therapie  de»  Nervenfieber» 
QFebjri»  gastrico-  nervosa  und  typhodesj.  Von  Dr. 
KnorrBj  Phys.  %u  Pernau.  Die  Krankheit  folgte  im 
Jahr  1831  den  herrschenden  Wechselfiebern ,  war  vor- 
zugsweise j^in'  einem  Leiden  des  Abdominalganglien- 
systems,  der  Sonnen-  und  der  mesaraischen  Nerven- 
geflechte begründet  ,^^  zeigte  sich  contagiös  und  trat  als 
einfaches  Reiz-,  oder  entzöndliches,'als  gastrisches  Fie- 
ber, oder  aber  als  Febris  nervosa  versatilis  und  stupida 
auf.  —  Die  erste  Form  kam  meist  bei  Kindern  vor,  hatte 
nur  einen  nervösen  Anstrich  und  wurde  durch  Aconit 
geheilt.  Die  zweite  Form  verlief  als  gastrisches  Fieber 
oder  ging  nach  4  bis  8  Tagen  in  das  nervöse  Stadium 
aber.     Die  gastrische  Form  entschied   sich   um  den 


'*')  Wir  werden  ferner  nur  aas  den  Nammern  karnn  MiUheUnngtB 
aineliett,  wo  aieii  ans  beiondtrer  Stoff  dnrbielei 
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Htm  biftSUtoi  Ta«.  ~  Die  liritte  Fora  verlief  sehMttuii 
Mügi^  and  wird  vom  Verfasoer  mit^  von  iha  itewoho- 
tery  Umfasseoheit  nnd  Schirfe  icezeichBoL  *  Sie  vrm 
gefühflicb,  ea  ,,bawibrte  bei  ibr  aber  die  bfiinoo|ia- 
thiacbe  lleilmelbodo  ihre   Voraofre  vor   der   ah^^a** 
Von  in  den  Jahren  1833  and  1SS4  dorcb  den  Terfasser 
behandelten  816  Nerveafieberkranken  atarben  8,   and 
awar  •  bei  allöopathischer  nad  S  bei  bomöopathiscbff 
Behandlan«,     1895   and    1896   behandelte   derselbe  90 
aolcbe  Kranke  and  zwar  57  hooMopathisch  nnd  33  allöo- 
patbiscb.     Von  erster«   starben   3,  von  letzleren  T 
Im    ersten    Stadio    dienten  besonders  Aeon.^    ]|»ccie« 
Puls. ,  Bryon, ,  Nax.  v. ,  Rheom ,  iai  zweiten  noch :  Bryon.. 
Beilad.,    Hyosc,   Stram.    etc.     Besonders    passte  dd^ 
half  Hyoseyamus^  den  Verfasser  in  der  Isten  bis  15tcn 
Verdönnong^,  nach  Umständen  öfter  oder  seltener  wieder- 
holt, anwendete.     Bei    der  Gelegenheit    sa/s^t    er  sehr 
gut:  ,,Man  w*lihle  das  dem  Symptomeninbegriff  und  Cha- 
rakter -des  Krankheitsaastaades  am  ffenaaesten  ent- 
sprechende Mittel  und  j;ebe  ea  in  einer  solchen  Gabe. 
dass  eine  beilkr&ftijre  Reaktion  erregt  werde.    Werden 
die  Gaben  zu  klein  oder  za  selten  gegeben,  so   mixen 
916  nicht 9  sind  sie  zu  gross  nnd  zu  häufig,  so  schaden 
sie^    In  letzterer  Hinsicht  wird  oft  von  den  AUdf  patben 
gefehlt,  wenn  sie  unbewusst  specifische  Mittel  geben; 
durch  den  ersteren  Umstand  mag  manche  hoiaöopatbische 
Behandlung  misslungen  seyn.^^    .  Homöopatbiscbe  Ver- 
sehlimmerangen   sah  Verfasser  niciit,  doch  schien  ^ 
ihm  einige  Mal,  als  ob  oft  gegebener  Hyosc.  das  ner- 
vöse Stadium  verlängert  habe. 

Verf«  meint,  dass  ;Hyo$eyamus  im  Nervenfieber  öfter 
passen  dürfe,  als  andere  gerühmte  Mittel,  und  ist  sohin 
der  Ueberzeugung,  dass  grosse  und  wiederholte  Gaben 
dieses  Mittels  ^  wie  sie  die  filtere .  Schule  im- Nerven- 
fieber anwendete,  eben  weil  es  specifisch  passt,  grossen 
Schaden  thun  müssen^ 
Als  erstes  gutes  Zeicbqn  zur  Besserung,  bopbacbtete 
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Vert  in  besagter  fipidemie  Feachtwenten  der  Zang« 
und  Abstossiin^:  des  Zunj^enbetef^s.  Der  krankli«fte 
ZQDgenäberzng  und  der  üble  Gescbmaek  schwanden 
indess  nie  ganz ,  bevor  nicht  der  Appetit  wiedergekehrt 
wan 

Als  andere  gute  Zeichen  traten  zunehmende  geistige 
und  körperliche  Rahe,  Nachlass  der  Delirien,  besserer 
Schlaf,  weniger  Durst  u.  s,  w.  ein; 

In  der  Reconvalescenz  fielen  die  Haare  constant  aus, 
zuweilen  schilferte  sich  auch  die  Oberhaut  ab. 

Die  Heilungsgeschichten ,  die  gegeben  werden,  über- 
gehen wir  und  verweilen  nur  noch  einen  Augenblick 
bei  drei  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  angehängtes  Fragen 
an  den  homöopathischen  Arzt* 

1)  „Sollen  hohe  oder  niedere  Verdünnungen  in  sol- 
chen bedeakh'chen  Füllen  gegeben  werden  ?^^  Rau 
redet  in  akuten  Krankheiten  den  ersten  das  Wort. 
Gross  will  in  einer  Anmerkung  immer  individualisirt 
wissen ,  jedoch  die  mittleren  Verdünnungen  bevorzugen* 
Er  wendet  sie  in  einer  grössern  Quantität  Wasser  nach 
Umständen  alle  2— >6  Stunden  wiederholt  an.  (Der  Leser 
kennt  unsere  Ansicht  so  wie  unsere  Verfahrnngsweise 
bereits.   Ref.) 

2)  „Welche  Mittel  ausser  den  vom  Verf.  angewendeten 
haben  sich  anderen  Homöopathikern  bewahrt  ?^^  Gross 
rühmt  noch  Acid.  phosph.  und  mur.  und  namentlich  in 
der  stupiden  Form  Lachesis. 

3)  „Wie  kömmt  es ,  dass  gegen  gleiche  Krankheits» 
Charaktere  und  Symptome  ein  und  das  andere  Mittel  bald 
Hilfe  bringt,  bald  nicht  ?^^  (Diese  Frage  lässt  sich  nicht 
blos  in  Bezug  auf  die  vorliegenden  typhösen  Formen 
than,  sondern  lässt  sich  überhaupt  auf  alle  Krankheits- 
fornen  ausdehnen*  Einmal  Ifisst  uns  ein  Mittel  in  einer 
Krankheitsform  im  Stiebe,  die  es  früher  so  oft  heilte« 
Das  Unzureichende  liegt  doch  höchst  wahrscbeinlieh« 
wepn  wir  nicht  in  \der  D«se  fehlen,  oft  in  unserer 

23* 
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Dia  «rnose ,  die  irgend  eine  sa  nehmende  Rdeksicht  über- 
sieht In  anderen  Filfen,  und  vielleieht  in  den  häufi- 
gem, ist  uberliaiipt  das  Qoale  der  Reaktionskraft  des 
fraglichen  Individaiuns  der  Faktor,  der  die  Aufgabe 
des  Arztes  etwas  anders,  als  ein  RecheneiLempel  ge- 
staltet.   Ref.) 

Bekanntmachung.  —  Die  Preisfrage  des  Dn  Bruzeb 
in  Riga  erhielt  einen  weiteren  Termin  zu  ihrer  Beant- 
wortung, und  es  sollen  nun  die  Arbeiten  bis  1.  Janoar 
1838  eingesendet  werden.  Bekanntmachung  des  Cr- 
theiles  und  Zuerkenn ang  des.  Preises  folgt  bis  1.  Sep- 
tember 1838. 

Verhandlungen  in  der  1.  säehg.  Kammer  über  eine 
Petition  der  homöopath.  Heilanstalt  ssu  Leipzig,  Sie 
sind  aus  Nr.  163  der  Mittheilungen  ober  die  Verband- 
inngen des  Landtages  und  Dr.  JH.  Müller  fugte  er- 
läuternde und  berichtigende  Anmerkungen  dem  Texte 
bei. 

Die  zweite  Kammer  hatte  vorgeschlagen,  der  Heil- 
anstalt für  die  laufende  Finanzperiode  jährlich  300  Thir. 
zu  bewilligen. 

Die  erste  Kammer  trat  dem  Antrage  der  zweiten  bei, 
und  will  noch: 

1)  Dass  die  Regierung  ersucht  w^erde,  von  der  ho- 
möopathischen Heilanstat  in  Leipzig  nähere  Kennrniss 
zu  nehmen  und  die  zu  deren  Unterstützung  geeigneten 
Bewillignngsantrüge  noch  im  Laufe  dieses  Landtages 
an  die  Kammer  zu  bringen. 

2)  Dass  mit  der  Homöopathie  Versuche  an  Thieren  on- 
ter  öffentlicher  Autorität  gemacht  werden  möchten. 

tlnoiderung  des  Hahnemannianers  in  JVr.  90^  Bd.  9 
der  allgemeinen  homöopathischen  Zeitung  an  den  Hm. 
Dr.  Oriessmlicb  —  (Der  edle  Mann  macht  eine  Zahl 
Redensarten ,  aus  denen  doch  eben  nicht  undeutlich  her- 
vorgeh;t,  dass  ihm  bei  der  Siebe  nicht  gar  zu  wohl  sa 
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Bluthe  ist.  Man  will  Gribsselich  von.  mehreren  Seiten 
dazu  bestimmen,  den  Ehrenmami  laufen  zu  lassen  — es 
wäre  vielleicht  besser,  dass  ein  solch  unberufener  Ano- 
iiymus  auf  eine  Weise  behandelt  werde,  dass  Leuten 
seines  Schlages  die  Lust  zu  ähnliehen  Verum/^Iimpfun- . 
gen  vergehen  dürfte.    Ref )    (S.  Hygea  V.  4980 

«  • 

Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze  mit  der  XJeberschriß : 
yyVeber  einen  Aufsatz  des  neuen  Archivhefles^^  von 
Hrn.  Dr.  Goullon  in  Nr.  1B  der  allgem.  hantöopath* 
Zeitung  vom  12.  Sept.  1836.  —  Dr.  Messbrscbmidt  zu 
Naumburg  a.  d.  S.  versucht  es,  Dr.  Munecken  dem  Ver- 
dachte fibler  Absicht  zu  entziehen  und  Dr.  Goullon'^ 
Kenntnisse  in  der  Chemie  selbst  da  mangelhaft  dara^u- 
stellen.  (Mag  es  seyn,  was  uns  Br.  Dr.  Mvnecke 
nicht  bewiesen  zu  haben  dünkt y  dass  Dr.  Goullon  sich 
ein  chemisches  Erratum  habe  zu  Schulden  kommen 
lassen^'  so  wird  jene  Kritik  Goullons  immer  unseren' 
Dank  verdienen,  denn  es  ist  in  unserer  Zeit  nothweii- 
dig,  dass  man  eben  so  vor  Leichtsinn  bei  gemachten  Be« 
obachtungen,  wie  vor  unzeitigem  Gerede  oder  gar  ab- 
sichtlichem Betrüge  ernstlich  warne.    Ref.) 

Brieflich  mitgetheilte  Reflexionen  von  C.  Nbnning. 
—  Der  Verf.  klagt  über  Mancherlei,  z.  B.  dass  man  von 
Badiaga,  von  Aphis  chenopodii  glauci  spreche^  ohne  Aus- 
kunft über  diese  Arzneimittel  zu  geben,  dass  von  der 
Anwendung  der  Seife  gegen  Verbrennungen  nichts  mehr 
verlaute,  dass  Griesselich  zu  beissend  auftrete,  dass 
ScHRÖiNs  Mittheilungen  aus  der  allgem«  homöopathischen 
Zeitung  oft  zu  weitläufig  und  unnöthig,  oft  gar  schlechte 
Luckenfüller  seien.  (Kann  alles  \\^hr  seyn;  wenig- 
stens muss  sich  Jeder  gefallen  lassen^  dass  einem  Dritten 
seine  Arbeiten  unnöthig  oder  gar  schlecht  erscheinen, 
aber  darin  scheint  der  Verf.  im  Irrthum  zu  seyn,  da^s 
das  kritische  Repertorium  sei  zurückgewiesen  worden, 
da  Herr  Buchhändler  Kollmann  in  Leipzig,  Verleger 
jenes  Repertoriums,  es  ubel  genommen,  als  GRIEssELIc^ 
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dasselbe  der  Hygea  einverleibte  *)*  Also  irrt  sich  der 
Verf.  doch  vielleicht  ?  Aber  ich  liebe  diese  offene  no- 
amwnndene  Sprache,  tind  werde  ich  auch  anderweiti; 
dberzeug^t,  dass  diese  Mittheilaogen  annöthig^  erscheinen, 
so  sollen  sie  unterbleiben ,  denn  sie  sind  mir  keine  an- 
j^enehine  Arbeit,  nnd  mich  bestimmte  kein  anderer  Gron^ 
zu  deren  Terabfassun^,  als  der,  der  Sache  zli  nitm 
^  Dass  Kaffee  die  Wirkung  nicht  allein  der  Duleanan, 
sondern  fast  keines  Mittels,  wenn  es  In  g^ehdriger  Dosis 
gegeben  wird ,  stört ,  ist  eine  bekaonte  Sache,  und  ob 
der  Störung  willen,  die  er  fieaujifs  der  Mitteiwirkn; 
verursacht,  würde  ich  ihn  Niemanden  verbieten,  wes 
mich  nicht  andere  Grande  dazu  bestimmen  mässteu.  ft 
ich  voraussetzte,  dass  diese  Beobachtanj^  eine  allbe- 
kannte sei,  60  konnte  ich  wohl  füglich  des  N.  [ixf 
wahrscheinlich  Herr  Nenning  selbst  ist]  eintfehie  Be- 
obachtung an  einem  einzigen  Mittel  der  Bede  laä 
werth  halten,  ihr  desshalb  als  einer  unnHiaen  Mittbei- 
lung  nicht  freundlich  begegnen.  Ich  bedanere  nur,  dass 
ich  die  Stelle  nicht  zu  finden  weiss,  wo  jene  BemerkoBü 
steht ,  sonst  wfirde  ich  wohl  Herrn  NsifNiNG  beweisen 
können,  dass  jene  Arbeit  des  N.  überhaupt  von  der  Ai^ 
war,  dass  ich  keine  besondere  Freude  darüber  haben 
konnte,  und  mein  Unwille  ein  gerechter  war.  —  Wcfl" 
unsere  Mittheilungen  weiter  keinen  Nutzen  hatten,  so 
bleibt  ihnen  doch  das  Verdienst,  dass  schlechte  Arbeiien 
durch  sie  als  solche  hingestellt  worden  sind.  Das  machte 
ihnen  flreilich  keine  Freundel  Aber  wir  sind  auch  »icb^ 
aufgetreten,  uns  „Freunde^^  zu  machen,  sondern  id>^ 
•trenger  Kritik ,  wie  so  Noth  that ,  zu  sichten  und  zu 
lichten»    So  stehen  die  Sachen,  mein  Herr!) 

♦)  loh  habe  68  aus  keinem  andern  Grunde  gethan  (Ich  mus« «' 
Witflerholen),  ala  well  ich  mich  nicht  atark  genug  fühlte,  zwei  Zelt- 
•Ohrirtan  Karedigiren.  Es  (hat  mir  Kehr  leid,  diese  Verbindung  »i^ 
Nra.  KOLiiMANN  aufgeben  zu  müssen,  da  ich  in  ihm  einen  sebr  (ref- 
llohaa  desohUf  tsnann  kennen  lernte,  den  ich  in  seinem  Stande  «ehr 
h««haoh(on  lernte.  Gr. 


Noti  yrtfd  die  aUgeineirie  hotnöopfttliisctie  Zeitctn^  ^- 

lobt,  dann  getadelt)  das  Archiv  ffir  gestorbtii  erklärt, 

die  schweigenden  HomSopathiker  tut  Mittheilaa/g^  ihrer 

Erfahrati^n  aufg-efordert,  die  Gabertwlederholang^  fOr  die 

meisten  Fälle  verworfen,  die  beliebten  iStreaktigelchen 

werden  mit  Wonne  angeblickt,  and  der-  Opposition  ^  «die 

aus  TaiNU,  GRiasstuca  und  ScbkOn  bestcheiid  betraeh-» 

tel   wird)   ein    schwereres  Gegengdwicbt  gewünscht, 

nachdem  doch  schon  Gross,  Hartmann,  Rummel,  Svavf^ 

Wabeb,    Meister   Jahr    vom  Verfas^r,    als    in.  der 

Gegenschale  sitzend,  geoani^t  werdenv  --  Den  hondo- 

pathischen  Vereinen  wird  mehr  Thätigkeit,   und  dpm 

österreichischen   Staate    die    Homöopathie    gewünscht, 

der  Name  des  Recensenten  unter  der  Recension  wird 

für  nnnöthig,  ja  hinderlich  für  den  Zweck  erklärt,  über 

die  Jahrbücher  der  boinöopath.  Heilanstalt  zu  Leipzig 

eine  umfassende  Kritik  vermisst,  vom  famosen  Fickel 

gesprochen  und  endlich  Mancherlei  gefragt.    (Ref.  hat 

den  Aufdatz  mit  Vergnügen  gelesen.     £s  ist  Vieles 

darin  besprochen,  und  nicht  Weniges  gat    Doch  hat 

Verf.  nicht  genug  sich  selbst  verleugnet,  und  offenbar 

mitunter  die  Sache  vorgeschoben^  wm  eigentlich  seine 

Person  Gnindtriebfeder  seines  Auftretens   war.     Wir 

wollen  sehen,   ob  der  uns  noch  gänzlich  unbekannte 

[vielteiefat  pseadmyme  ?],  Ne2«mno  seine  Sprache  weiter 

rechtfertigt,  and  sohin  dokumentirt,  dass  ihm  ein  Reeht 

zustehe  so  zu  apreetien.    Ref.) 

Hofralb  Dr.  HüaLRuaciN  nimmt  den  Wandarzt  T^avb 
gegen  Verläomdong  in  Schatz,  and  gibt  ein  Pröbeferea, 
wie  sieh  beispielsweise  der  Physikus  Dr.  SoüMSNBaiie 
zu  Sohdniiigen  benimmt,  am  der  Homöopathie  in  den 
Weg  za  treten.    (Wie  überall«   Ref.) 

Praktische  Mittheilungen  von  Dr.  Gaose.  Hydroiberax, 
als  eine  der  vielen  üblen  Felgen  der  Grippe^  konnte 
Verf.,  und  wie  auch  sonst,  nicht  heilen.  (Ref.  aach  nicht} 
Carbo  vegetabilis  3  und  mesmerische  Einwirkungen  mit 
auf  die  Brust  gelegter  flacher  Hand  eHeiebterten. 


Gegen  eine  Art  KeDcbbnflten  naeb  der  Grippe-Epide- 
mie that  nach  Tart  stibiat.  6,  Ipeou!.  3  (wiederbolt  ^ 
geben)  gute  Dienste.  War  der  Besten  in  der  I^än^ 
der  Zeit  fcatanhalisch  geworden,  so  half  Tassilag^  F&r- 
fara  t,  (täglich  gereicht).  — 

Eine  Art  Steckfloss  nach  Erk&ltnng  heilte  bei  einen 
vierjährigen  Knaben  Tart  stib.  S.  gtt  X  in  Aq.  destill. 
nnc.  II.  et  dim.  (alle  Standen  zu  einem  Einderlöffel  ge- 
geben). 

LachesiH,  Goaco,  Crotalas  und  Lycop.  in  wiederholirr 
Gabe  minderten  den  Umfang  eines  Aneniysma  carotitii 
sehr,  das  Jedoch  znrflckkehrte. 

Der  Adelbeidbrnnnen  soll,  tfig^Iich  zu  nnc  dimid.  g^ 
nommen,  trefflich  gegen  Blasenstein  wirken.  (Verrei- 
bongen  von  Mineralwässern  zu  machen,  erinnert  an  ver- 
gangene Zeiten.  Her.) 

Gegen  Ophthalmieen,  fär  die  Schwefel  passte,  zielil 
Terf.  die  Terreibnngen  desselben  dem  iSpir.  salph.  vor, 
sonst  gibt  er  letzterem  Präparate  den  Vorrang.  Die 
Verreibnngen  von  Hep.  salph.  calc.  scheinen  ihm  durch- 
weg vorzüglicher,  als  die  weingeistigen  iSolationen. 

Schlüsslich  wird  die  Calc.  acetica  in  Krystallform,  von 
Stabsarzt  Starkk  bereitet-,  der  flüssigen   vorgezogen. 

Zur  Ariateibereitunff.    Von  Dr.  Kiroiutx,  Phytikiu  su 

Pemau.  —  Der  Aufsatz  geht  durch  zwei  Nummern  and 

wir  empfehlen  ihn  unsem  Lesern  zum  Stadium,  da  er  za 

einem  Auszage  sich  nidit  wohl  dgnet,  des  Wahren  ddiI 

Wichtigen  aber  recht  viel  enthält.    Ebenso  was  Starki 

Über  Calcarea  acetica  und  Dr.  Buchnkb  in  München  über 

Causticnm  mittheileo.  Letzteres  ist  eben  Ammon.  caust 

Die  neuesten  Progre**en  der  alien  medichmchen 

iule.    Von  Dr.  Fimlitz.  —  Heber  die  Anwendung 

'  Guaco-Tinctur  *)   neben  Camphoreinreibangeo  zur 

nlttelung  der  Wirksamkeit  gegen  die  Cholera,  über 

.  g^i  Apothsket  Ghuihii  In  Droaden  xn  faabeD. 


Kreosotsmissbraueb  und  aber  Dr.  Strahls  neue  Ent- 
deckungen Bezugs  der  Unterleibskrankheiten. 

Der  Verf.  heilte  Trismus  eines  Pferdes  mit  Nux.  v(HD« 

Kritische  Erörterungen.  (Brieflich  eingesandt  an 
Dr.  Hartmann  und  mit  Zustimmung  der  beiden  Mitre- 
daktoren dem  Drucke  fibergeben.) 

(Zuerst  Ausfalle  auf  Starke,  die  füglich  halten  un- 
^edruckt  bleiben  können,  dann  Marktschreierei  über  das 
,,höchste  Specificum  ffir  alle  Wechselfieber,^^  das  in  der 
Ipecacuanha  und  Nux  gefunden  haben  will  —  —  — 
der  unberufene  Thunessek. 

Die  Redaction  der  allgemeinen  homöopathischen  Zei- 
tung hat  den  Lesern  des  Blattes,  gewiss  einen  wesent- 
lichen Dienst  durch  die  Mittheilung  dieser  kritischen 
Erörterungen  geleistet,  auch  desswegen  schon,  dass  sie 
überzeugt  seyn  können,  es  werde  das  vornehme  Laien- 
Geschwätz  in  diesen  Blättern  nie  gani«  aufhören.  Ref.) 

MittheUungen  au»  der  Piraxis,  von  Dr.  VEsaEMEYBa 
in  Berlin.  "—  Eine  Pneumonie  durch  Aconit  in  wieder- 
holter zweiter  Dilution  und  eine  Gabe  Bryonia  geheilt 
(Uebrigens  sah  Ref.  auch  bei  starken  Gaben  Aconit  die 
Symptome  ähnlicher  Formen  steigen,  und  er  zweifelt, 
dass  der  Verf.  aueh  wenn  er  Aconit  S.  gegeben  hätte, 
dies  Steigen  der  Symptome  wurde  gehindert  haben. 
Eine  einmal  entwickelte  fieberhafte  Krankheit  [das  ist: 
eine  Form ,  in  der  einmal  die  allgemein  -  sympathische 
Reaktion  des  Organismus  eingetreten  ist]  kann  nicht 
abgeschnitten,  wohl  aber  sicherer  und  schneller  durch 
ihre  Stadien  gefuhrt  werden.    Ref.) 

Gegen  Graphit  und  Pulsatilla  bei  Zona  und  für  Merkur 
in  derselben  Krankheit. 

Sarsaparilla  wird  gegen  Crusta  lactea  gerühmt. 

Mehrere  Formen  von  Impetigo  heilte  Verf.  mit  Alcohol 
solph.  Lampadii.  Alcohol  sulph.  gtt.  X  und  Alcohol  vini 
dr.  j.  täglich  5—10  Tropfen). 


■lyMbi  ifi  wiedlerheiter  grosser  Ghibe  gegen  hart 
mkklge  StMvtmtoptnng  eapfoblen. 
Spin  phosphoratas  hob  eine  GalactorriiMu 

Dt.  Sckrön. 


8)  Sjfstim  der  Phjfsiatrik,  oder  der  hippakraüschen 
Medicm,  wn  Ferd.  Jaus.  —  Erster  Band: 
Phjßmologie  der  KrmikheU  und  des  Heäun^- 
processes,  oder  aU^ememe  Pathologie  und  Jor 
treumotogie.  Eisenach  bei  J.  F.  Bjlb^cke. 
i836.  8. 

Die  mit  vielem  Fleisse,  grosser  Belesenheit  and  nicht 
aa  verkennendem  Scharfsinne  darchgefuhrten  Haaptideeo 
des  Verf.  sind:  Welt-,  Erd-  und  individueller  Organismus 
sind  ein  onsertrennliches  dnd  von  denselben  Gesetssen  be- 
hemehtes  Ganae.    Auch  die  Krankheiten  shul  ein  io- 
t^grireader  Theil  hieroo,  die,  wenn  auch  dem  O^rgaBis- 
aias  fcindiich,  doch  alle  gsia%  natirliche  Lebensproeesse 
sind,  ihrer  Eiraeuji^ang,  ihrem  Typos,  ihren  Stadien,  ihrer 
SelbstttindiKkeit  oad  ihrer  Abhingijfkeit  von  der  Aas- 
aaawelt  and  ihrem  Aafhören  noch  den  allgemeiaea  toA 
speddlea  Gesetzen,  welche  sowohl  die  aaorganischeii 
ab  orj;anisirtea  Wesen  beherrschen,  anterworfen*    Man 
aie  als  Afterorganisationen  betraehten)  die  stet« 
ihr  Vorbild  haben  in  dem  physiol  arischen  Zo- 
aaf  tieferer  Stufe  der  Ausbildung  stehender  Or-' 
gaaismea.    Sie  bestehen  in  einem  äbermüSfiFigen  Her- 
vartreten  einer  einzigen  Grundrichtung  des  vegetativen 
(Blat-)  oder  sensitiven  (Nerven-)  Systems,  indess  der 
aavcffletxt  gebliebene  Theil  des  Organismus  stets  gegen 
aar  raagirt,  and  zwar  auf  eine  Weise,  die  in  physiolo- 
f^HMi  Vorgingen  in  demselben  ihr  Vorbild  hat  — 
Wfir  aissea  dem  Verf  im  Allgemeinen  volle  Gerechtig- 
kaü  ai^^cdeihen  lassen,  und  gewiss  kann  kein  Arzt 
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^as  Werk  «tme  holit$  Interesse )  ja ,  da  es  so  viele  lang- 
lierffeschleppte  Irrthämer  berichtigt,  ohne  den  grossten 
Tatzen  lesen,  und  namentlich  ddrften  die  Kapitel  über 
Dauer  und  Ende,  besonders  aber  aber  Samenerzeugang 
der  Krankheiten,  gar  tpanche,  auch  för  die  Homöopathie 
insbesondere  frachtbare  Ideen  anregen.  Nichts  desto 
Tv^eniger  haben  wir  über  gar  manche  Pankte  von  dem 
Verf.  abweichende  Ansichten  and  diese  in  Kürze  hier 
darzolegen  erlauben  wir  uns  nunmehr. 

Befremdet  hat  Ref.  die  an  mehreren  Stellen  mit  sicht- 
licher Vorliebe  vorgetragene  Meinung  des  Verf.  über 
die  Elektricität.    Denn,  wenn  wir  sie  auch  sehr  gern 
als  ein  allgemeinst  verbreitetes  und  bei  allen  anorgani- 
schen und  organischen  Processen  sich  kund  Gebendes 
nnd  Wirkendes;  so  möchten  wir  sie  doch  nimmermehr, 
wie  der  Verf.  thut,  als  ein  freithfitig  Schaffendes  „als 
den  alten  Zeus^  anerkennen,  ja,  wir  müssen  ihn  hier 
darchaas  eines  Widerspruches  mit  sich  selbst  beschul- 
digen ,  da  er  hier  eine  Thfitigkeit  oder  Kraft  als  Ge- 
sondertes und  Materie  Zeugendes  vindicirt,  indessen 
doch  §.  2  aufstellt:  „dass  ThStigkeit  nur  durch   den 
Stoff  nnd  in  ihm  •  .  .,    dass  Thaligkeit  ohne  gleich- 
zeitig vorhandenen  Stoff  nicht  gedacht  werden  könne, 
noch  möglich  sei/'    Sollte  es  ihm  z.  B.  wirklich  unbe- 
kannt seyn,  wie  Scbübler  und  Kämptz  ganz  unabhängig 
von   einander   zu    der   Erkenntniss    gelangten:  „dass 
selbst  das  Gewitter  nicht  durch  die  Elektricität  gebildet, 
sondern  die  dabei  auftretende  Elektricität  nqr  Folge  des 
Gewitters  sei.^'     (KAmptz  Lehrbuch  der  Meteorologie, 
Band  t,  S.  468).     Und  was    die  Elektricität  bei  den 
LebensvorgSngen  im  Organismus  und  gar  bei  den  Ner- 
venaktionen anbetrifft,  so  können  wir  nur  bitten,  Mül- 
leh's  Physiologie  nachzulesen,  wo  der  Unterschied  in 
letzterer  Hinsicht  aufs  Deutlichste  dargethan  wird. 

Was  die  Aehnlichkeit  der  einzelnen  Krankheiten  mit 
niedem  Lebensprocessen  anbetrifft,  so  haben  wir  uns 
bereits  anderweitig  darüber  ausgesprochen  und  fügen 
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hier  daher  nur  noeh  bei:  wir  mfiMen  daffir  halten,  dass 
eine  Zusammenstellttng  der  Art  jetzt  nnr  höchst  einzeln 
und  vorsichtig  gev/Hgi  worden  dürfe.  Ja,  dass  sieindeB 
allermeisten  Fällen  so  lange  vüllig   frachtlos  und  on- 
fruchtbar  seyn  mässe,  als  man  einerseits  das  wahrhaft 
Nosologische  jeder   einzelnen  Krankheit,    und  die  oft 
«asserlicb  höchst  unähnlich  scheinenden    Glieder  einer 
und  derselben  Krankheitsfamilie  noch    nicht  grändlid 
kennt,  ferner  so  lange  man  anderseits  noch  ein  so  an- 
vollkommenes und  in  lauter  Einzelnheiten   zer/äl/eiides 
Wissen  von  dem  physiologischen  Znstande  der  unter 
dem  Menschen  stehenden  Wesen  besitzt*);  denn  das 
kann  man  wohl  keck  sagen,  wo  beide  Glieder  sich  nirU 
in  ihrer  Totalität  decken,  da  bleibt  die    iSache  hohles 
Gaukelwerk  und  die  Phantasie  des  Natnrforschers  spielt 
Blindekuh  mit  dem  Verstände  des  Heilkünstlers.  —  Dass 
das  Blut  Repräsentant  des  vegetativen,  der  'Serve  des 
sensiblen  Systems  sei ,  nimmt  der  Verf.  zwar  mit  meh- 
reren auch  von  uns  hochgeehrten  Männern  an,  allein 
wir  legen  hier  noch  nichts  der  Entscheidung  vor,  ol) 
die  Verhältnisse  nicht  vielleicht  richtiger  und  nin/assefl- 
der  ansgedrückt  würden ,  wena  man  sagte :  Blut  and 
Nerven  sind  die  Hauptvermittler  aller  Lebensakte  ia 
Organismus,  in  jedem  derselben  lässt  sich  aber  eiß^ 
dreifache  Richtung  der  Thätigkeit  unterscheiden ,  nM" 
lieh  eine  vegetative,  eine  irritable  und  eine  sensiU^' 
Die  egoistische  und  universelle  Richtung  des  Lebens 
jedoch  als  ein  Eintheilungsmoment  der  Krankheiten  fest' 
stellen  zu  wollen,  scheint  uns  höchst  misslich,  ja  imSpe" 
ciellen  durchaus  unausführbar,  wie  ^denn  der  Verfasser 
auch  hicbei  mehrfach  ganz  sichtlich  in  die  Klemme  gerieth. 
Wohin  sollte  man  denn  z.  B.  die  Cholera  stellen?  D^^ 
Krämpfe  wegen  gehörte  sie  zu  den  Krankheiten  i^^ 


^)  Man  kann  wohl  unbedingt  auch  hierauf  Okens  Worte  anwen- 
den :  „ .  • .  grosse  Abhandlungen ,  in  denen  man  alles  findet,  nur  dM 
nicht,  was  zu  einer  achten  Yergleichung  nöthig  ware.'^     Kiikts. 
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egoistischen  Richtung  des  Nervensystems,  der  heftigen 
Ausscbeidangen  wegen  aber  eben  sq  gat  zo  den  Krank- 
heiten der  universalen  Richtung  des  Rlutlebens.     Sollte 
es  übrigens,  nebenbei  bemerkt,  dem  Verf.  wirklieh  noch 
nicht  aufgefallen  seyn,  dass,  der  äussern  Erscheinung 
nach,  völh'g  ähnliche  Krankheitsformen  lediglich  wohl 
darin  differiren  möchten,  dass   hier  das  Rlut,  dort  das 
Nervensystem  der  eigentliche  Herd  der  Krankheit  ist? 
Wir  erinnern  hiebei  nochmals  nur  daran,  was  Autenrieth 
über   Croup    und   MiLLAR'sches  Asthma  äussert,   und 
desgleichen  erwähnen  auch  Schönlein  und  Sachs  ähn- 
licher Verhältnisse.    Ferner,  wie  Excess  und  De£ekt  in 
einem  der  organischen  Faktoren  oftmal,  dem  Scheine 
nach,  höchst  Aebnliches  hervorbringen?  Wie  Leidens- 
träger und  wirklich  Erkranktes   oft  ganz  verschieden 
sind? 

Was  nun  die  Krankheiten  des  Blutes  anbetrifft,  die 
nach  dem  Verf.  im  Vorwiegen  des  Lymphatischen,  des 
Arteriellen  und  des  Venösen  bestehen,  so  können  wir 
auch  hier  nicht  seine  Ansichten  durchgängig  theilen. 
Alles  was  wir  über  diese  pathologischen  Affectionen 
gelesen,  selbst  beobachtet  und  durch  Nachdenken 
eruirt  haben,  hat  uns  dahin  geführt:  dass  in  dergleichen 
Krankheiten  das  Blut  immer  in  seiner  Gesammtheit 
leide,  man  daher  von  einem  Leiden  der  Lymphe,  des 
arteriellen  und  venösen  Blutes  als  gesonderten  nur  ganz 
nneigentlich  sprechen  dürfe,  wiewohl  hier  die  Lymphe, 
dort  das  arterielle  oder  das  venöse  Blut  allerdings  die 
alleinigen  Leidensträger  scheinen,  aber  wohl  nur  dess- 
halb)  weil  die  in  dem  einen  oder  dem  andern  Falle  statt- 
findenden Veränderungen  des  Blutes  in  toto  der  Art 
sind,  dass  sie  hervorstechend  die  durch  das  eine  oder 
das  andere  Blut  zu  vollziehenden  physiologischen  Acte 
beschränken  und  kränken.  Oass  die  Scrophelsncht  blos 
auf  äberwiegender  Lymphosität  beruhe,  haben  wir  uns 
noch  nie  überzeugen  können,  wohl  aber  bei  unbefange- 
ner Betrachtang  gefunden,  dass  sie  ihre  Gewalt,  bald 


hcit  weiss,  dass  die  Nieren  nicht  der  ei j^entfieh  affidrh 
Tbeil  eeyn  icdnnen ,  da  der  Harnstoff  im  BIttte  vor^ 
bildet  ietY  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  fibri^^ens,  dassbe 
jeder  Krankheit  primire  und  idiopathische  Leiden  dei 
eif  entlieh  und  vorzfif^lich  afficirten  Theils,  aber  aad 
seenndire  und  deateropathische  anderer  Theile  ondGe« 
bilde  statt  finden.  Diese  letztern  aber,  wie  der  M 
thot|  mit  den  Reactionen  zusammenzuwerfen,  schein; 
uns  die  Sache  mehr  zu  venvirren  als  anfzoklireii.  Heb 
hievon  andern  Ortes. 

Da  die  im  §•  2t4  u.  f.  an^edentete  Klassificstion  (fff 
Medicamente  sich  gmz  auf  die  der  Ifrankheiteu  stitzt 
so  muss  sie  naturlich  auch   an   denselben    Gebred^ 
leiden,  die  der  Verf.  auch  zum  Theil  selbst  fühlt.  Wi: 
wänscben  daher  recht  aufrichtig,  dass  der  Ter/.,  im  In- 
teresse seiner  selbst  und  der  Wissenschaft,  den  zweiten 
die  Heilunj(s-  und  Heilmittellehre  umfassenden  Thd 
seines  Werkes   nicht   eher  ausarbeiten  möge^  Bhi^ 
er  die  Homöopathie  (die,  wir  wiederholen  auch  dies. 
nicht  in  den  kleinen]  Dosen ,  sondern  in  der  BefoM 
des  Grundsatzes :  mmHa  mnilißus  besteh^,  einer  reclit 
iprändlichen  Pritnng  unterworfen  hat^  denn  sie  ist^ 
för  jetzt  ganz  aliein,  wodurch  reelle  Einsicht  in  die  Arz- 
neimittel erworben  werden  kann.    Nur  bedauern  könB&^ 
wir  freilich,  dass  diese  Pröfung  nicht  dem  glänzen  Werke 
voran^inff ,  sicher  wurde  sich  dann  Manches  g^(^^  ^ 
ders  gestaltet  haben.    Doch  wollen  wir  dem  Verfasser 
auch  in  seiner  ^genwärtigen  Gestalt  dafür  danken. 

Dr.  Kurfz  in  Dessau* 


«       ! 


I 


Lüeraturblatt 


tity  Mosaik  van  Bernstein.    Erste  Tafel.    Leipzijf 
i     bei  Ludwig  Schumann^  1837.  8.  138  Seiten^ 

u 

Wir  verstehen  anter  Mosaikarbeit  die  Zasammen- 

fä^n^  bunter  Steincben  fnr  den  Zweck  der  Einheit 

^in  Einem  Bilde.    Hier  sind  die  Steinchen  so  |*ej;ellos 

'an  einander  gereiht,  dass  es  schwer  h&It,  die  Einheit 

des  Ganzen  heraus  za  finden.    Sie  seheint  sich  blos 

'auf  Lobpreisung^  der  reinen  HAHMBsiAMN'schen  Lehre  zu 

'bezieben.    Die  vorzäglichsten  Ing:redienzien  sind: 

'     1)  Ein  beleidigender  Ausfall  auf  die  Redactoren  der 

allgem.  homöopath.  Zeitung.    Im  siebenten  Bande  der- 

'  selben,  in  den  Nummern  23  und  S4,  befindet  sich  ein  Auf* 

'satz  von  dem  Hrn.  Verf.  mit  der  sonderbaren  lieber- 

Schrift:  Homöopathische  Erfahrungen.  Die  Herren  Gboss 

und  RinmiaL  hatten,  als  Herausgeber  dieser  Zeitung, 

sich  ffir  befugt  gehalten,  besagtem  Aufsatze  einige, 

nicht  unbedingtes  Lob  spendende  Bemerkungen  als  Noten 

beizufdgen,  namentlich  auch  die  Bemerkung^  dass  jener 

Aufsatz  zu  weitschweifig  geschrieben  sei,  um  in  der 

Zeitung  ganz  abgedruckt  werden  zu  können.  Sie  hatten 

daher  Kopf  und  Schwanz  davon  abgeschniften,  was  sie 

um  80  mehr  verantworten  zu  können  glaubten,  als  sie 

Vieles  darin  fanden^  was  weniger  zu  allgemeinem  Nutzen, 

als  zur  Erreichung  von  Privatzwecken  bestimmt  zu  seyn 

schien.    Diese  Bemerkungen  haben  abe>  den  sehr  reiz« 

mroBA,  M,  vu.  24 
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baren  Uro.  Verf.  bo  tief  und  bleibend  verletet,  dass 
jetat,  nach  Verlauf  von  anderthalb  Jahren,  seinem  11 
willen  Luft  zu  machen  sucht,  nnd  {gleich  im  er^ 
Briefe  dieser  Schrift  über  die  Herren  Gaoss  und  Rux] 
herfällt   und  sie  mit  Vorwürfen   überschattet.    Sod^ 

folj;t 

8)  das  Bekenntniss  einer,  in  sentimentalen  Bedej 
arten  überströmenden  Begeisterung  fär  die  homöofi 
Heilmethode  und  fär  den,  mit  IVeihraach  bestrcBt 
Stifter  derselben,  ,^Hahnemann  le  grand}^ 

3)  Gänzliche  Verdammung  des  alten  Princips:  ci| 
traria  contrarm  opponenda,  welches  cS.  6.)  als  j^il 
taurische  Ungestalt^^  bezeichnet  wird. « 

4)  Besondere  Hervorhebung  der,  von  Habseh 
gegebeiien  Vorschrift,  die  Gemathsbescbaffeiibeit ^ 
Krankctn  vorzüglich  zu  berücksichtigten. 

5)  Lo))preisung  des  Biechenlassens. 

Ais  Qewei^  dafür  und  zugleich  als  Probe  der  Scbrei^ 
art.  des  Hrn.  Verf.  dient  folgende  Stelle,  wo  (SJ 
der  Rath  ertheilt  wird: 

„Wo.dßr  Einklang  der  Seelenverricbtangira  Aei*" 
nua  t^dßrefk  Ursaphen  entstandenen,  anwesenden ^ 
perlichen  Leiden  durch  gerade  auf  sie  bßftig  ^^^^ 
haltjBnd  einwirkende,  ungünstige.  Veriiältnisse  bleito 
verstimmt  wird;  vor  allem  diese  Verstimmung,  ^ 
wodurch  das  körperliche  Leiden  unaufsehiehbare 
Sicht  erheischt,  gleichzeitig  durch  Rieeiienlassen^^^' 
dem  Geroiüthszu3tand  entsprechiß^des  Mittel  >  ^'^  '^ 
Wendung  eines  andern^  auf  das  kör|ierliohe  Leiden^ 
so  viel  als  möglich  audi  aufs  Gemäthsleiden  l»''^'^'^ 
den  »Kittpls  wieder  in  Einklang  zu  bringea''  Br£oU>» 
ist 

6)  ei«  Traum  des  Hrn.  Verf.  (S.  37  u.  fO  v««St'^ 
der  Homgopathiker  mit  den  Aerzten.  anderer  Sci^^ 
mit  AusfäJUsn  a^  die  letzteren . und  mit  Witzeleien»' 
Krhgeh-Hansan. 

7)  Ein  Aw£»U  auf  GaufissstipB,  welcher  hier  (S*^ 


^^hen  HomJkrpatWkcr  l^enattfit  wird.  .  -'     -- 1^- 
^S)  Wiederum  eMeXobtir^äoM^  ddi^  HA^H^EäA^^c^en 
li^öctrin,  and  zwar  absondärlhrh  d^er  it^sÜrätheorie'/  des 
«fehwcfels    und  Psöricuiiis  'Cyieitfer*' »n"e/>^^^  der 

ahtien  Versicherung,  dafes  derÄRVM.'Wc^^^^ 
itAH^EixrÄNx  lehri,  anericenhi:,  ddch''ÄlJey '•',drei'1^^^^ 
nsr  Psorattieorie  mt^siXittifbi('ää  hiii^^geä  l^die '^ad^ 
fitinder  das  Kind  iriit  deiii'Bkild'abssdhfitten>^   Hie^,  liest 
i  an  S.  48  und  49  fdlgenU^es :  ;,DaWr  nVej^y^^^^^^         i^en 
bdh   wankenden  THbi^'inMj^ilä^^^^^        wenn  auch 
Sucht  ganz  zufrieden i  aiif  deri  dul^cK  1^(feriiunh  und  Er- 

tbruhg   ^j^rttdd^teii    ^tötzehd;^   Uh^eW  z^^^^^^ 
»ttreben  nöieh   mehr   zu'  b^fe^tg^'n  dHtf^JidpW' Sichere/ 
t\^m  t^treben  unserer  Zf(/kätiftT^ef«r''d/^^^^^^^ 

ANM  Namen  ehreir  torf  yWruhfiefl^^^er  dfiss^^^^ 

ätze  lehren  werdenV  rinfffeitch  '  uÄeW^  widerWnri^^^ 
^pd  widerlichen  Zeit-  und  Kunstgenosseil,  aereh  Wider- 
mprrifebsgeist   mit  dem  starrköpfigen  und  hartnäckige^ 

Vldderkopf  die  feste  Mauer  einstürzen  will,  die  aus 
^kem  tausendjährigen  Scbutte  Bippokratis  eingestürzten 
^D^artthnrme  —  wo  nur  Eulen  und  Fledermäuse  zum 
|Abscheja*and'£lfcfareeken\*de'r  vm'  änBs^reH^^&tärmtti'  ge-' 
^fiöthig^en,  dort  Sebpt^  imd  flil(0.  wdbewletijiiifidta  Er- 
,g^enwanderer ,  furchtbar  4iauseqr -^||Ai^fR|aA?Qf ,;—  dem 
m^iftigen  Stachel  des  NeMes^.uad  d^m^  ^^a^r|en  Zf^ne 
^ler  Zeit  trotzend  ^*-  mühsam  erbaute,  und  noch  immer 
/ortarbeitet,  währerid'  sdn6  ^  LeliB^Pi^Jl^n  '  cfie''  )^ittfde 
federleicht  zuiir  Sbhieibe  be\^getf;  M  Vdt^'ILfyhi' und 
^nft  geschflfffehe' Feffsft^r  Tieirsibpfend^  aluy^i/^etfr'tte^'  Qau 
,htit  Lücken,  tadelsficbtigl&ähma  dHs '0^§l|?h>  Wrsjdrreh 
aadVäib\trdietft<ih  Tagelohh  itityekpe^iiTii/k'i^ 
i  Ref.  vttinäg  es  nicht;  diese  Sprai^^  W'c^'l?  WsW^ 
I liebes  Deutsch  zu  übersetzen,  enthält  sieh  aber  «Her 
Glossen,  indem  das  Werk  seincQ  MeisteciMt«  i.Br  darf 
jedocb  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  unterem  inanchfer- 
lei  bunten  Steinen  dieses  Mosaik 


m 

9)  Hucb  inebrere  langete^  uod  kiiiraere,  adtiinter  ai» 
kors^.e  Mittheilunji^en  ^^einaehter  Erfahniii|;eii  am  Krai- 
kenliette,  nebat.  Beqierkanf  en  tibir  Grösse  und  Wieder- 
liolün/; .  der  Arzneigaben,  aber  homöopathische  Ter- 
schliijimeran^e^^  und  der^leicbqn  vorkommen,  worunter 
manches  gf^fesen  ^i^d  beachtet  zu  werden  verdient. —Ton 
der' Cholera,  erfahren,  wir  folgendes :  das  Wesen  der- 
selben besteht  in  vielem  Unwesen  in  der  AUöopattie 

»'•41  ' 

—  in  der  Homöopathie  aber  in  Ipecacoanha,  Copnm 
und  Veratrum.  (S.  81).  Die  Heilon«^  dieser  KraoUeÜ 
scheint  dem  Urq.  Verf.  durchaus  ^  flicht  sehr  schwieii; 
zu  seyn.  .Wir  mässen  aber  um  der  Meoscbbeit  ood  oa 
der  Wissenscha.ft  willen  bedauern^  dass  die  Cbolen, 
wo  siei  JBcabz  pperlich.  böcji^t  bpsarti/c  auf  {getreten  ist, 
die  sanguinische?  Uoffi^^un^en  der  Aerzte  aller  Scbolei 
getäuscht  hat.  —  Gutefi  Papier  und  reiner  Druck  geien 
dieser  f^chrift.  e;;D  j^efällij^es  Ansehen.,  and  sie  ioM 
nur  54  Kreu/^er. 

,  ...    ; Dr.  ßw- 


( 


.     f  I.. 


2)  Deri  entt  hamBofmthische  Apostat  oder  1^* 
Stü'emer  und  sein  Juste-hUHeu,  kritisch  h- 
leuchtet  von '  Dr.  Yi  Heramgegehen  ton  J^» 
C.F.^kKs'etc.  i^7.  8.  VII.  und 37. 36h. 

lieber  Dr.  Si^uvMF»»  „Vermittlunar  der  Extrcofl  * 
derfi^ilKunde^^  hat  Ref.  schon  in  der  Hy^ea  (Bd.  VI) 
p.  370)  anjsfüMich  g^esproehen;  weder  dareii  das  Boct 
selbst,  noch  .(|urcb  die  Broschüre  des  Herrn  Dr.  Y*  ) 
s^fie,  |c|\.,iiijc^..  veranlasst)  über  die  monströs ;^y€^^ 
ICläcktjB  ;„V^r^ittlung*^  selbst  noch  weitere  Worte  «o 


4  • 


Py  Auch  der' (^Ireibnrt  nach  derselbe  Dr.  T.,  der  die  „fconoop»(^ 
BekeliruQssvpUtilf In'^.  CHygea  VI,  p.  554)  «olirieb,  usd  obae  fi^^^ 
ein  österreichischer  Arxc. 
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I 

irerlieren.  *—  Wir  bemerken  nor^  dass  Dr  Y;  die  >5 
Bpisteln  des  Dr.  St.  der  Reihe  naeb  dorchgelvt  und 
seine  Bemerkanfen  zu  den  Hanptetelleil  macht.  In  einem 
Nachwort  an  den  Dr.  Stübmkr  nimmt  Vttt  deine  Httupt- 
ansieht  über  den  Herrn  ,,VermtUler^^  sujdammdn  -  iitti 
gibt^  nach  Abza^^  ,,des  haaren  Unsinnes,  der  reinen  Per- 
sönlichkeiten, des  abj^eschmackten  Citaten\Vii8tes^^  etö/ 

—  ein  Skelett  des  „dicken  Baches,^^  aus  weichem  t8k€i^' 
lett  dann  Dr.  Y.  den  Schluss  zieht,  dass  Dn  St.  wie 
jener  Dorfschulze  versöhne^  der  zu  jedem  der  hetitn 
Streitenden  sag^e:  „ihr  seid,  ein  Thqnicht^i^tit'  -^  und 
nun  reicht  euch  die  Hände  und  lebt  fortan  in  Fried  und' 
Einigkeit^^  —  Unser  Verfasser  sagt  dem  Dr/  St.  audh, 
dass  er  sein  Ziel  verfehlt  habe,  nennt  ihn  aber  do^ 
einen  „Mann  von  vortrefflichem  Gemöihe  und  dem  besfen 
Willen  -—  der  mit ,  Leib  und  Seele  Arzt  ialt^^  etc.  -^ 
Trinks  nennt  ihn  in  seinem  Vorworte  einen  Lügner^ 
einen  gänzlichen  Ignoranten^  einen  wahren  Verleumder. 

—  Ref.  glaubt,  dass  Bt.  TniNKs  recht  habe,  und  irieht 
Dr.  Y«,  der  vor  dem  Herzen  des  Hrn.  Dr.  St.  Achtung  be* 
zeugt.  —  Nachdem  gezeigt  worden  ist,  dass  Hr.  Dr.  St. 
seinem  Gegenstande  nicht  gewachsen  ist,  dass  hr  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht  auf  einer  tiefen  Stufe  steht, 
dass  er  eine  Menge  ungegrundeter  Vorwurfe  herab- 
regnet, liegt  es  dem  Uef.  ob,  kund  za  thün,  dass  Hr. 
Dr.  STfiAMSR  auch  von  humaner  Seite  auf  einer  sehr 
niederen  Stufe  stehe. 

Hr.  Dr.  St.  bat  sich  durch  eine  kleine  Arbeit  fiber 
den  Tod  des  Marschalls  Diebitsch^Sabalkansky  seiner' 
Zeit  eine  gloriola  gemacht.  Von  da  spukte  in  Ihm^  die 
Idee,  er  w£re  ein  Genie  und  sei  zum  Autor  in  Gross- 
Folio  bestimmt  Mit  Emphase  trat  er  vor  seine  Matter 
und  äusserte:  „aber  welchen  Sohn  haben  Sie  —  ich 
werde  neben  Oöthe  und  Schiller  stehen.^^  *).  Das  wollte 
die  Mutter  aber  nicht  einsehen.    Sie  hatte  zum  Herrn 


*)  Wai  d»  lolgl  Ist  Awange  eine«  Aagen  -  uod  Ohrenzeugeo. 


Sobo    80   wenig  ZntraiieD,    dass    sie    in    Zeiten  le 
Kmnkbeit  Am  Dr.  ß..  berieth  und  nicht  den  Herr 
8oh9>  .r^  In  WansübM  war  es  lan^  bekannt^  dass  Hi 
Qr«  St^  '),ein  Bvf b^^  schreiben  werde ;  Hr.  Hr.  verwie 
die-I^ente  in  Gesprochen  darauf:  ^^^  werden  das  ii 
m^in^eai  Pncbe  finden.'^    Allein  wohlmeinende  Meoselief 
"^Wderriethen  dem  Hrn.  19t.,  ein  Buch   za  sichreibeD,  ü 
w^ücbwit  80  hatte  Hr.  St*  angekändl^t,  nach  alles 
9eiteo  hin  Streiche  in  Menge  aosgetheilt  werden  solltea 
KV9s:  aoch  darin  hat  Tbinks  recht,  wenn  er  den  Hm 
V/^rmittler  (8.  pag«  ^H)  ^in^n  ,,eitlen  upd  selbst^fil- 
VfCV^  G^cfcen^^  nennt,  —  In  seinem  XXL  Brief  beschreilit 
Vlh.Jfr.  St,  die  Heilung  einer  merkwurdig^en  Hypocbo^ 
4rie,  nennt  den  Kranken  einen  General,  sagt,  der  Briel 
^  er  abdrucken  lasse,  werde  mit  Erlanbniss  des  Jk- 
tbeiligten  abgedruckt.     VngiüekUcherteeise  igt  dati^ 
nifiltt  wahr.    Der  Kranke  ist  nach  wie   vor  hyfoci^ 
,  drisch  Pnd  nicht  geheilt;  sein  Zustand  ist  jedoch  besser; 
t^rofiaber  Hr.  Dr.  JSt.  gar  nicht  schuld  uff  der  KtBsi^ 
ist  kern  General,  sondern  ein  Obrist  und  hat  dem  Di 
S7.  tue  die  Erlaubniss  gegeben ,  den  Brief  drofcken  ß 
l^ss^p  <^),    Die  fixe  Idee  des  Yerf.^  ein  Buch  von  Widi' 
tigkeit  zu  schreiben,  hat  ihn  bewogen.  Alles,  ^ 
irgend  druckeoswertb  Geglaubtes  in  seinem  (trocken 
und  dörren  Gehirne)  sich  vorfand,  zusammen  zu  sndi^^ 
und   mit  Ci taten  auszufüllen,  Gespräche,  die  er  d 
Personen  hatte  (und  nicht  hatte)  aufzuschreiben  ^  ^^' 
zumalen,   die  Personen  (wie  im  XXL  Briefe)   dnd 
schlechte  Kunstgriffe  unkenntlich  zu  machen  9  undin 
dieser  yerdrehten  Gestalt  selbst  Familiengefaeimnisse 
auf  den  grossen  Markt  zu  bringen. 

Das  Buch  des  Hrn,  Dr.  St,  ist  gros'sentheils  in 
Hause  des  genannten  (Pseudo-)  Generals  enstaodf^'' 
Hr,  Dr,  St,  war  sein  Hausarzt,  kam  Mittags  heran- 


^  Hr.  Dr.  St,  hat  mehrere  geschriebeQ  und  den  längsten  ^ruckeD 


lassen 
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.gefmhren ,  lud  «eine  Bacher  m)9  dete  Wa^en .  oad  ht^ 
^ano  ubii  zu  exoeiriilren,  ^bratoehte  aateh  Mi  sfeiaer 
Bochfabrik  oft  eiaen  dtenstbareii  Geist  Üo  Warde  das 
Bmch  {sasammehjcestoppelt  uad  eise  ParfoiveMjiig;d  aaf 
Betähntlieit  aa^restellt^  wie  aar  ein  Mann  sie  aasteitea 
kMM,  dtm  es  aater  dem  Hat  nicht  gkhm  jmtAaL  > 

äMiisJtet  tnan  dem  Hrn.  St.  thebretische  Kenntnisse 
fiiich  Rttcht  tcann  ab,  so  liegt  doch  bei  ihm  Alles  wie 
Kraut  nad  Rdben  dorcheiaattder*    Er  istv  was  maii  iiier 
xtt  Lande  einen  CoHfiM^oMralä  nennt    Dnsi  ^ang&efiaeh 
des  Hra*  St.  Bo4lt  seinen  Verf.  in  diei^e^  Hmsieht  ao 
deatlich,  dass  kein  Maler  ihn  besser  treffen  kann»  — 
Von  praktischer  Seite  ist  aber  Hr   St.  so  viel    wie 
nichts  werth;  cte/ton  sind  seine  fitperimente  so  seMef 
ansit^efliilen ;  er  kann  ^b&n  ktine  nniMten,    Desshalb 
hat  er  auch  fast  seine  j:ans&e  Praxis  in  Warschau  ver- 
loren —  ein  Verlast,  den  er  nun  durch  Nachäffen  gros- 
ser M£nner  repariren  will« 

Nur  so  viel  zur  Erl&uterung  des  L&gnen^  des  Igno^ 
ranten»  —  Nun  liegt  noch  der  Verleumder. vor  unsl  — 
Es  wäre  allerdings  gat,  einen  Mann,  der  sich  so  sehr 
viel  herausgenommen,  der  so  gar  nichts  geleistet,  in  der 
Art  auf  den  Sand  zu  setzen^  dass  er  sich  wohl  in  Acht 
nähme,  je  wieder  den  Grossen  zu  spielen;  doch  will  ich 
nar  so  viel  thun,  als  Noth  that;  den  Hrn.  Dr.  St.  ein 
wenig  in  Schranken  zu  halten  und  ihm  das  Bachmachen 
zu  vertreiben.  Bei  ihm  bestätigt  sich  nämlich  der  alte 
Satz:  Der  Allerschofeiste  ist  %teU  auch  am  allerge^ 
neigleiten  f  seine  Nebenmenschen  am  aUerschiechiesten 
9U  machen.  Daraus  ist  erklärlich,  warom  Hr.  St.  die 
Moralität  von  Personen  aufs  frechste  angreift  ^).    Ein 


*)  Ref.  erwfihnfc  nur  de«  Umataindai  dafs  Hr.  Dr.  St.  das  Wort 
„Charlatan"  ewig  In  der  Feder  hftt,  ohne  Zweifel,  weil  er  aelbaft 
ein  groaaer  tat.  Diea  hat  aich  auch  erwieaen,  indem  er  bei  der 
Krankheil  dea  Generale  v.  D...  In  Waraohan  gewaltigen  Lfirm 
•eblog.    Hr.  St.  war  nfimllch  abgedankt,  und  nun  aagte  er  nach 
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Mann ,  welchem  dM  Hans  mit  dem  Bedeaten  verböte 
wird)  sicli  nicht  wieder  darin  blicken  za  lassen,  ei 
Mann,  welcher  die  Gründe  davon  sehr  gut  wissen  wii 
vu  B.  w.  vu  s,  w.,  der  lese  kein  Kapitel  darüber ,  ^ 
man  ein  guter  Mensch  seyn  soll.  —  Ref*  will  diei 
Sachen  nicht  weiter  verfolgen;  will  dem  Um.  St.  m 
nicht  za  viel  impatiren.  Der  Mann  leidet  nämlich  i 
einer  grossen  Kranliheit,  welche  dadnrch  gesteije 
worden  seyn  mag^  dass  er  in  gewissen  Sphiren  ;,Ei 
oberongen^^  machte:  es  ist  der  Hockmuth;  und  £m 
ist  wahre  Sehwindiuehi  für  Kopf  und  Herz  ^J. 

Dr.  L.  GriesselidL 

fichter  MarktBokreieiwArt :  ,,Hätle  man  mich  *als  AnsC  behalten,  i 
wäre  der  Kranke  hergestellt  worden/^  —  Bef«  umgeht  eine  Bleij 
Details,« die  ihm  zu  Gebote  stehen. 

*)  Hr.  Dr.  St.  hat  für  sein  Buch  einen  Orden  und  eine  Denkmiiiu 
erhalten,  und  soll  anch  Membrum  verschiedener  Gesellscftaften  & 
worden  seyn.  Darum 'müsaen  anch  wir  in  der  Brkesuilichkeit  B^d 
ttsehstehen  und  4hm  dies  ,,DenluBeichen*^  geben* 


IV. 

Vereinsangelegenlieiteii. 


i)  PersontUnoHzen  über  VereiiumiigHeder, 

I 

Gestorben:  i)  Geh.  Rath  Herr  in  Lichtenthai  bei  Ba- 
den, Ehrenmitglied  des  Vereines,  bekannter  Motionssteller 
aber  Homöopathie  in  der  badischen  Deputirtenkammer  von 
1833.  Er  starb  an  (hereditärem)  Hydrothorax;  die  spe- 
cifische  Methode  hatte  ihm  lAn^^ere  ^eit  wesentlichen 
Nntzen  j^eleistet;  später  bediente  er  sich  Frieder  anderer 
Hilfe.  S)  Dr.  Wiedenhorn,  ordentliches  Mitglied  des 
Vereines ,  in  Paris.  ^  Er  war  ans  Baden ,  verheirathete 
sich  mit  einer  Elsässerin  und  \  war  darnach  prakt  Arzt 
in  Paris.  Er  bekannte  sich  za  der  orthodox  Hahne- 
BiAMN'schen  Schale.  — 

Ehrenbezeugung:  Die  Erlanger  physikalisch-medici« 
nische  Gesellschaft  hat  den  Prof.  Dr.  Wiirber  (schon 
vor  einiger  Zeit)  und  den  Dr.  Schrön  in  Hof  zu  Cor- 
respondenten  ernannt. 


2)  Verein  für  praktische  Medicin,  besonders  für 

spedfische  Heilkunde. 

BM  der  am  11.  September  1887  stattgefondenen  6e* 
neralversammlnng  konnte  kein  Preis  zuerkannt  werden, 
da  die  eingelaufene  Schrift  (aber  die  Wirkungen  der 
Kieselerde  auf  den  gesunden  menschlichen  Körper)  bis 
dahin  nur  bei  drei  Mitgliedern  des  Preisgerichtes  hatte  • 
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drkaliren  können«  Es  war  beschlossen  worden,  die 
drei  abgegebenen  Vota  zwar  zu  eröffnen,  allein  nor  dann 
den  Preis  (oder  das  Accessit)  zuzaerkennen,  wenn  sie 
alle  drei  fär  den  Preis  (oder  fär  das  Accessit)  sprachen 
Nachdem  die  drei  Vota  in  der  Versammlong^  abgelesen 
waren  und  man  ersehen  hatte,  dass  sie  nicht  äberein- 
<  stimmten,  so^  beschloss  man  ferner ,  die  Schrift  des  un- 
bekannten Verfassers  an  die  zwei  weitem  Hitglieder 
des  Preisgerichtes  abzigeben,  um  die  Cfinf  Vota  voll- 
ständig zu  machen;  der  tSecretär  des  Vereines  sollle 
dann  die  Vota  öffnen  tind  alles  Weitere  übemehmeD 
—  Dies  Ailes  ist  auch  von  mir  aufs  POnktli chsfe  nni 
Gewissenhafteste  besorgt  worden,  allein  es  gingeo 
etwa  »ehn  Wochen  darüber  hin,  bis  ich  die  Schrift  zu- 
rück erhielt  (am  3.  December  1837)*  Hiernach  etpi 
sich  folgendes  Resultat: 
3  für  das  Accessit, 

1  sprach  sich  weder  für  Accessit  noch  Preis  aas, 
1  snspendirte  sein  Urtheil  ganz. 

Der  Zettel ,  welcher  der  Schrift  wohl  versiegelt  bei- 
gelegen hatte  und  mit  dem  Motto  „experimenta  doceni^^ 
versehen  war,  fand  sich  durchaus  unversehrt  vor,  ond 
wurde  von  mir,  dem  geschehenen  Auftrag'e  gemäss, 
am  6.  December  eröffnet ;  er  enthielt  das  genannte  Motto 
mit  dem  Namen 

'A»  J.  F.  BüOFF  von  Stuttgart* 

Es  ist  demnach  dem  Hrn.  Dr.  Ruoff  der  Betrag  des 
halben  Preises  als  statntenmässiges  Accessit  (Statote/i 
§.  15,  Hygea  VIL  Bd.,  p.  198)  übersendet  worden  ^> 

Karlsruhe,  5.  December  1837«; 

Dr^  L^  Griesselich 


mm 


*)  Die  Sditf t  komttt  demnfttfuifr  ia  der  Hygea  zum  Druck. 


J 


V. 

Miscellen. 


Das  Oel  aus  Camelina  dentata  ist  nicM  die 
Ursache  des  Weichselzopfes.  —  Van  Dr^  L. 
Gbiesseuch  in  Karlsruhe. 

In  Nr.  13  des  Uten  Bandes  der  Zeiton^  von  Gross, 
Hartmann  nnd  Rummel  hat  der  letztere  etwas  aber  den 
Weicbselzopf  mitgelheilt,  was  mich  zu  ipn  folgenden 
Zeilen  veranlasst  Rumbiel  bekam  von  einem  Polen  die 
Mittheilang,  dass  das  Oel  einer  Pflanze ,  womit  in  Polen 
viele  Speisen  bereitet  würden,  die  Ui^sache  des  Weich- 
selzopfes wäre.  Der  Saame  dieser  Pflanze  sei  mit  dem 
Saamen  einer  andern  Pflanze  veranreinigt,  die  in  Polen 
hSufig^  wachse.  Die  an  Hunden  mit  diesem  Saamen  an- 
gestellten Versuche  hlitten  eine  weichselzopfähnliche 
Haarkrankheit  hervorgerufen.  Pferde  genössen  die 
Saamen  unter  Oelkuchen.  Diese  und  die  Hunde  seien 
die  einzigen  Thiere  gewesen,  die  von  der  Krankheit 
befallen  worden.  —  Der  Pole  schickte  später  den  Saa-» 
men  an  Rummel;  es  stellte  sich  heraus,  dass  es  Came- 
lina dentata  (Sfyagrum  dentatum)  war,  verunreinigt  mit 
wenigen  Saamen  von  Spergula  arvensis,'  was  aber,  wie 
Bummel  meint,  „hier  wohl  nicht  in  Betracht  kommt.^  — 

Dass  aber  Camelina  dentata  die  Ursache  des  Weich- 
selzopfes nicht ^  bestimmt  nicht  ist,  Ms^t  sich  nach- 
weisen, nnd  es  ist  zu  verwundem,  wie  Rummel  diesem 


Oegeavtand  oicht  mehr  Aufiiierkmiikeft  hat  gönnen 
mügep.  —  Der  Saame  von  Speri^aU  anrensts  kommt 
Dan  allerdings  dabei  nicht  in  Betracht,   indena    diese 
Pflanze  nur  durch  Zufall  und  in  sehr  geringer'  Meng^  mit 
dem  Saamen  von  Caroelina  vermengt  werden  kann  ,  and 
eine  absichtliche  Vermengung  mit  grösseren  Qaantitateo 
leicht  erkennbar  wfire,  das  Oel  von  Camelina  an  Qoan- 
titfit  und  Qualität  dadurch  sehr  verschlechtert  -werden 
mässte,  wenn  diese  beiden  Saamen  mit  einander  g^e- 
schlagen  würden.  —  Es  entspringe  hieraus  jedoch  nur 
ein  ökonomischer  Schaden,  denn  die  Spergula  arvensis 
ist  ein  durchaus  unschuldiges  GewSchs,  was  hie  and 
da  als  Futter  angebaut  wird ;  die  ganze  Familie,  mrohio 
sie  gehört  (Alsinese)  enthält  nur  ganz  unschAdliche  Ge- 
wächse, manche  werden  von  dem  Tieh  unter  dem  Seo 
gefressen  (Stellaria,  Cerasttum  etc.),  und  Alsine  media 
(Hühnerdarm)  gibt  man,  wie  bekannt,  auch  den  Kaoa- 
rienvögeln*  —  Wir  haben  es  also  nur  mit  der  Camelina 
dentata  zu  thun.  —  lAnne  unterschied  diese  AYt  gar 
nicht, specifisch  von  Hyagrum  sativum  und  in  derThat 
ist  auch  jetzt  das  Artenrecht  der  erstern  noch   nicht 
ausser  allen  Zweifel  gestellt,  indem  die  Unterschiede 
in  unwesentlichen  Abänderungen  liegen»    Dem  sei  aber 
ebenfalls  wie  ihm  wolle,  das  Oel,  was  aus  dem  Myagrnm 
sativum  L.  (also  der  Pflanze,  welche  verschiedene  Varie- 
täten in  sich  fasst)  geschlagen  wird,  ist  ein  ganz  un- 
schädliches; man  sieht  ganze  Felder  voll  von  dieser 
Pflanze  zum  ökonomischen  Zwecke,  auch  in  Sfiddeatsch« 
land  angebaut;  das  daraus  geschlagene  Oel  ist,  wenn 
es  gehörig   behandelt   wird,  nach  den  eingezogenen 
Nachrichten,  so  gut  zu  Speisen  zu  gebrauchen,  als 
Nussöl,  Buchelöl  etc.    Wäre  also  das  Oel  von  Myagrnm 
(Camelina)  Ursache  des   Weichselzopfes,   so  mösste 
Weichselzopf  äberall  da  seyn ,  wo  jenes  Oel  genossen 
wird,  was  nun  nirgends  statt  findet,  denn  es  kommt 
hier  zu  Land  eben  so  wenig  der  Weichselzopf  jezt  vor 
als  in  Griechenland  vor  Alters^  wo  man  den  Saamen  von 
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Blyftjtroiii  «ativum  «^weg^n  seines  Wohlji^Mhmaekes,^^ 
unter  Brod  bock  (s.  CMgw9  Pharmacte  p*  1866). 

Ir^nd^  ein  Missverstindniss   wird  wohl  obwalten; 
wahrscheinlich  hat  der  „sehr  anterricbtete^^  Pole,  wel- 
cher dem  Dr*  Rummel  die  JMittheilonn:  gemacht  hat,  ein 
quid  pro  qao  begangen,  denn  das  fette  Gel  ans  Caue^. 
lina  ist  so  qnscbfidllch,  wie  daisf  ans  den  Brassica-Arten, 
aus  Sinapis  and.  anderen  Familienverwandten  der  Ca» 
Hiclina,  .welche  zu  ökonomischem  Zwecke  angebaut 
werden«  —  Ob  ich  gleich  sehr  bereitwillig  sogebe,  dass 
die  y ersuche  mit  der  aas  den  Saamen  and  deih  frischen 
Krapte  der  Camelin^;  bereiteten  TTinetnr  (welche  Herr 
Apotheker  Müller  ;  m .  SchSningen   bei  Braonsch weig 
fertigen  wilO  in  anderer  Hinsicht  ein  Pharmakodynamik 
sched  Besuitfit  liefern  ^ifcrden,  so  wird  doch,  uMer 
WabrscheifiUehkeit  nach,  nichts  auf  den  Weichselzopf 
beraoskommeo»    Ich  wjll  ferner  gerne  anerkennen,  dasis 
iVKcA^^Aerzte  wohl  .eine  Beobachtnng  machen  klinneaf 
welche,  oft  befangenen  Aerzten  entgeht^  doch  ist  es 
kaum  anzunehmen,  dass  l|ei  den  vielfachen  Untereochua» 
gen  Aber  den  Weichselzopf  ein  so  allgemeines  arsfich- 
liebes  floment,  wie  das.  Oel  an/s  €aneliaa,  hätte  über- 
sehen werden  kdwien^  ~  Wer  sich  aber  Plica  nntei^« 
rici^tiBn  will^  möge  den  Artikel  Ptka  polomea  im  Rvbt^ 
sehen  <|an#aeh  der  Chirprgie  (Bd.  15,  p.  461,  — 1884) 
nachlesen,  wornns  ich  nar^  Ißiniges.  nuttheilen  will,  um 
za  zeigen,  dass  das  Oel  der  Camelina  gewiss  den  Weich« 
selzopf  lucht  hervorruf tt'  Vier  Allem  will  ich  nur  be- 
merken, dass  zwischen  Plica  vulgaris  und  Plica  polon« 
ein  wesentlicher  Unterschied  ist ;  die  erste  ist  eine  spo- 
rAdiscl;ie,  hin  und  wieder  vorkommende  Krankheit,  wel- 
cher keine  allgemeine  Dyskrasie  zum  Grunde  liegt ,  was 
bei  der  Plica  polonica ' stets  der  Fall  ist,  so  dass  die 
Leute  weicheel%apfltrank  sind,  lange  ehe  das  Lokal* 
leiden  an  den  Haaren  zum  Vorschein  kommt. 

Nach  Chubdowski  (s.  den  Art»  bei  Rust)  war  der 
Weicbselzopf  viel  frdher  als  in  Polen,  namentlich  in 


Desteehland  bduiiMlt,  um  ISM  liwiiifflilt  er  i»  Ane 
gaa,  E1M08  etc«;  ia  Hambvf^,  QreUmvwwd 
4m  Picardie  «nd  Bretagne  kuiea  m 
einseife  FiUe  vor;  selten  beebaelitet 
in  Slavonien,  Kroatien,  Unj^ar«^  Preu«,.,«^, 
endemiaeh  ist  aie  in  Bassland ,  LittiMMieA,  der  Tartar« 
bemmders  in  Polen;  Fremde)  welehe  ämbim  kmam 
werden  ebenfalls  davon  ergriffen ;  mach  OmBotvn  b 
inner  eine  ,,Uebertragoog  des  CoiiUi^am«^  Crsicftt 

—  Naeh  Allem  liegt  dem  Uebel  eüt   ZtummmeHfim 
endemischer  VerftSltnisse  zum  Grande ;  ia  dein  genaastn 
Artikel  ist  der  Oenass  ^^von  vielem  and  rmädgtm  Ftä 
ttd  Oel^^  aaeh  aafgefäbrt  —  AlMii  aaeh  die  rfMU- 
jfen  Personen  hdiierer  Stftnde  werden  "vom  Weiebset- 
aopfb  ergrifen;  nicht  minder  Pferde,  Uaade,  das  BiB<- 
vieh,  Sebafe,  Fächse  und  Wölfe«    Zakrzbwski  aaeb 
noeb,  als  ein  endemisches  Moment,  aaf  den  Betfbttu 
an  kohlenstoffhaltigen  Mineralien  in  jener  Cregend  aif- 
aerksam;  besonders  naeh  Sonnenaof-  und  Unt^gt^  | 
soll  man  den  Geroch  davon  deutlich  benei^ken.    Lai«- 
TAQci  und  AuBavF  sahen'  Kinder   mit'  aosgebiUetea 
WeiebselBopfe  geboreh  werden.    Bemerkenswerth  ist, 
dass  OLLBNnOTtt  angibt,  er  habe  nie  efnen  Weichsel^p^- 
kranken  gesehen,  der  niehtaach  scrophelkrank  tv^* 

—  Indem  ich  mich  aaf  diese  sehr'  geringe  HftttfeiioBS 
aus  dem  langen  scbSt^Bcnswertben  ArtiKeJ  dds  Bubv^ 
sehen  Handbnefies  beschrSnke^*)',  füge  ich  noch  bei, 
dNM  auch  hier  die  Vintea  wiedcfr  als '  PoIleisrflnV^e/  er- 
tv'Mhnt  ist;  auch  dasLyecypod  Selb^  iMffLyclclfttstam 
(}fl  ll^poet),  so  wie  dai^t^inphyttimofficibaleOradft}/«^ 
J!f#«^Hbf«t  erwibni 

'V  h^  IfmWi^n  der  Aiklepiaden  u«d  der  so  nakcB  Apocyaeeo 
yi.ßt^iffK^Ki^  üHfi  Hehr  kräftige  Araneienj  schein  Afclepias  Vinceto- 
j..L^^  y».f4m(,  ^>«er  n&heren  Untersuchung.  -  ^»"c*  «**  f"^* 
^1.  tCf.p.>^i(..s'f  nßg^n  ddn  WeiehiMÄopr'rflii»''pWiV  Gräfin  (Äy|c» 
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Bs  wird  mit,  dem  Wckhaebopf  wie  mit  deii  Peilä;ip*a 
L  ia  der  Lombardei,  der  Badesyge  in  Norwegen,  den  Sib-^ 
fbens  in  Sclkottlend  und  wie  mit  vielen  andern  endend«-^ 
:  sehen  Krankheiten  einz^^er,  aäweiien  sehr  beschr&nli- 
.  ter  Landstriche  sich^  verhalten,  wo  nar  in  einer  fiftimme 
,  von  Verhältnissen  das  Bedin/a^ende  zu  fipden  ist    Zorn 
Sohlasse  will  ich  über  noch  bemerken,  dass  das  fette 
^  Oel,  im  Uebermaass  genossen,  allerdings  eine  Ibesondere 
Tendenz  znr  Haat  za  haben  scheint,  indbm  unter  An-> 
,  dern  Dr.  Schüler  (Stapfs  Archiv  X17,  3.  Heft,  p.  Itff) 
anführt^  dass  im  Harz  nar  dann  KrStze  häufig  und  üppig 
vorkomme,  wenn   es  viel  Oel  aus  Bochein  gebe,  wo 
dann  auch  viel  genossen  werde.     Ob  es  hiebe!  auch 
auf  eine    besondere   Art   des  Oelächlagens  ankomme, 
mag  nur  gefragt  seyn,  auffallend  ist  es  aber,  dass  die 
europSischep  Südländer,  welche  statt  Butter  Oel  neh- 
men, nicht  besonders  an  Krätze  leiden» 


Hahentzündüng  von  den  Dämpfen  der  Seifen^ 

siederlauge. 

Ein  Seifensieder  litt  lange  an  Halsentzfindung,  wo-^ 
bei  ihm  der  Speichel  beständig  aus  dem  Munde  floss* 
Die  gewöhnlichen  Mittel  blieben  alle  fruchtlos.  Bei 
genauer  Untersuchung  fand  man  die  Ursache  in  den 
Dämpfen  der  Lauge,  die  sich,  beim  Seifenaieden  ent- 
wickeln. Die  Vermeidang  dieser  Dämpfe  und  ölige 
Gorgdwasaer  bewirkten  schnelle  Heilung^}. 

Dr.  Käsemann  in  Lieh. 


*)  Dieser  aoe  der  Mgem.  aedicin»  Zeittuia  ven  Pamt  in  die  Aar* 
nalen  der  geeanmiteB  StaateArzneikuBde  von  Scbnbidkb  Bad  Sobub- 
MBYEB  (L  Baad  p.  934)  ubergetrageae  KraBkheitofall  verdleal  die 
allgemeine  Beachtung  der  Therapeuten  nnd  Nosologen,  and  darum 
möchte  ich  auch  den  Lesera  der  Hjgea»  voa  welchen  wohl  Viele 
jene  Blätter  nicht  lesen,  denselben  zur  Beherzlgnng  vorlegen,  ohne 
weitere  BemerknageB  beizufügea,  weil  die  NntzaBwenduag  dessel- 
bea  wohl  Jedem  ?ob  aelbal  etalOBditeB  wird. 


Dr.  B 


Win  gefwtmägm  käka,^ 

die  KühpMkcaifMpfce  zcrslftre  ;  Lyaiphe^iai 

iras  Gasphor  c^lndil,  soll .  vöUf^   miwirksi 

tZeiL  des  aedicia  Tereines  in  PrewBscBy  19 
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jikrlieiien  Staatssoschiiss  tob 
den  Ständen  erSA«^ 
^nie   diese  BewilUsfOS 


Iiudtassabseided  (Deeenber  189) 
bewilliffteD  Jibrlidien  XÜ  TUr. 
sde  vim  drei  Jahren),  ab 
Heilanstalt  in  Leipsi«;  von 
worden.     Die  üegierang 
könne  w^edenklkh  sUtt 
von  Seiten  der  SttÄ/«- 
Sesehehen,  nm  «ber  die  Vcr- 
and  von  den  BeaulMm  der 


i 


mk 

Vi 


l 


OriginalftMiftiidltuig«». 


,jL>  Mittheilungen  aus  München  viber  die  Cholera 

m    und  deren  homöopathische  Behandlung  f  zueurn^ 

n    mengestelU  rom  Hofrath  Dr^  Bau  in  Gies^en  ^J. 

^  Man  hat  bisher  dreierlei  Waffen  gegen  die  Cholera, 
lie  wahre  Geissei  des  Menschengeschlechts,  gerichtet, 
iSmlich 

1)  die  sogenannte  rationelle  Behandlung,  nach  Hypo-« 
thesen  von  der  nächsten  Ursache»  Es  würde  eine  nn- 
dankbare  Mähe  seyn^  alle  diese  Hypothesen  in  Parade 

';  aufzustellen.    Dn  Mises  hat  deren  etliche  und  vierzig 

'gesammelt;  aber  das  Heer  derselben  ist  unterdessen 
noch  viel  zahlreicher  geworden.  Es  ist  so  weit  ge- 
kommen, dass  man  die  Namen  aller  bekannten  Arznei- 

I  mittel  auf  Zettelchen  schreiben,  mit  verbundenen  Augen 
eines  derselben  aus  dem  Glücks-  oder  tJngluckstopfe 
ziehen,  und  versichert  seyn  kann,  dass  die  Anwendung 
des  blindlings  gewählten  Mittels  irgend  einer  Hypothese 
und  irgend  einer,  als  rationell  gerühmten  Behandlungs- 
methode entspricht. 

2)  Blose  Empirie,  bei  welcher  man  entweder  gar 
nichts  zu  denken  hat^  indem  man  nur  auf  Gerathewohl 
eines  der  vielen  empfohlenen  Heilmittel  anwendet,  sei 


*)  Man  Tergl.  aoch  Bjgea  VI.  p.  S8d;  Dr.  WmHstAmr,  über  di« 
Cholera  In  Mnnehen.  ^       Dr  6». 
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es  kaltes  Bronnen wasser,  Chattillen—  umA  Ffie4 
oder  Ppnscb,  Wissrouf hoxyd ,  Opiam  und  der^ 
wobei  man  gegen  eins  oder  einige  der  hervorsi« 
sten  Symiitome  wiedemm  empirisch  2u  Velde  m 

3)  Die  homdopathische  oder  specifische  Metho4 
uns  befiehlt,  in  jedem  einzelnen  F*alJe  dmsjenige 
mittel  ZH  soeben,  welches  der  TotaliUlt  der  vorhu 
krankhaflen  Erscheinon/pen  am  meisten  entspricit; 

Jede  dieser  drei  Waffenf^attong^en  hat  ihre  besoii 
Lobredner  f^efonden,  denen  man  ^erne  vollen  Gl  i 
schenken  möchte,  wenn  nor  nicht  iinmer  noch  so 
Menschen  von  der  Cholera  hinweg  g^eraffl  wordeiL 
Geschichte  der  neoeren  Zeit  hat  ans,  den  traurige 
weis  .geliefert,  dass  selbst  da,  wo  die  'Wissenschaft 
der  höchsten  Caltar  erfreut,  die  VLeaali&te  der  Ck 
behandlun^  nicht  glänzender  waren,    als  ander» 
Dem.  Menschenfreunde  moss   Alles    wiflkommen  i 
was  als  Fingerzeig  zu  einem  glücklicheren  Beih^ 
ren  in  dieser,  bis  jetzt  noch  räthselhaften  Krasl 
benutzt  werden  kann.    Die  aus  Manchen  mir  zagf' 
menen  Nqtizen,  welche  in  Actenstäcken  und  öffeof 
Bekanntmachungen  bestehen,  liefern  einen  so  wielitn, 
Beitrag  dazu,  dass  ich  es  für  unerlässlicbe  Pflicht  tii 
das  Wesentlichste  davon  in  einem  Aoszoge  za  4 
meinerer  Kenntniss  zu  bringen.    Die  in  meinen  fi^^' 
befindlichen,  diesen   Gegenstand    betreffenden  V^^ 
sind  folgende: 

I.  lieber  die  Brechruhr  und  deren  Behandluns' 
homöopathischem  Wege?  von  Karly  PriHzen  vonO' 
tingen  und  Wallerstein.  Erschienen  als  Beilage  J 
Mönchener  politischen  Zeitung  am  30.  A^ovem/ier  i^ 

Man  findet  hier  Mittheilungen  grossentheils  schon  J» 
kannter,  überraschend  günstiger  Resultate  der  hofliö 
palhischen  Behandlung  der  Cholera  an  verschie^^^' 
Orten,  namentlich 

.  a)  im  Gumpendorfer  Cholerahospitale  iß  W/V/»?  ^ 
vom  4,  Juli  bis  zum  1.  Oktober  1836  von  728,  an 
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wirklichen  Brechrohr  leidenden  Individuen  438  gerettet 
worden  sind*); 

b)  in  Raab  in  Ungarn,  wo  durch  Dr.  Jos.  v.  Bakodt  im 
Jahre  1831  vom  28.  Joli  bis  8.  Sept*  69  von  der  spora- 
dischen Brecbrahr  Befallene  behandelt  worden  sind,  von 
denen  nur  zwei  nicht  gerettet  werden  konnten,  dann 
aber  von  154,  von  der  ausgebildeten  indischen  Brech- 
rühr  Ergriffene  148  hergestellt  wurden,  und  nur  sechs 
starben; 

c)  wiederum  in  Wien,  wo  im  Jahre  1836  der  Dom- 
prediger Dn  Veith  mehr  als  50  F6lle  von  wirklich  aus- 
gebildeter Cholera  in  schlimmen  Stadien  glücklich  be- 
handelte, und  wo  dessen  Bruder,  der  Professor  Yuth, 
gleichfalls  von  45  ahnlichen  Kranken  nicht  einen  verlor; 

d)  in  Triest,  wo  Dr.  Gunzsl  von  50  Cholerakranken 
47  herstellte**); 

e)  in  Botzen,  wo  durch  Dr.  Marchesani  f )  Ähnliche 
Resultate  erzielt  worden  sind^  wie  auch 

f)  in  Roveredo  durch  einen  anderen  Arzt  ff); 

g)  in  Oberlaa  bei  Wien,  wo  bereits  130  Brechrnhr- 
krauke  unter  anderer  Behandlung  gestorben  waren,  dann 
aber  die  Frau  Gräfin  von  Coudetihoven  sechs  m  ihrem 
Hanse  plötzlich  erkrankte  Personen  nach  Anordnung 
des  Dr.  Ykith  mit  Veratrum  rettete.  -- 

Diese  Mittheilungen  erscheinen  um  so  merkwflrdiger, 
wenn  man  damit  die  amtlich  beglaubigten  Nachrichten 
vergleicht,  nach  welchen  in  der  Hauptstadt  München 
und  in  der  Umgebung  von  1S64  nach  anderen  Methoden 
behandelten  Cholerakranken  553  als  gestorben,  478  als 


*)  Hr.  Dr.  FLincHMANif)  Ordinarius  in  diesem  Spital,  hat  mir  eine 
Mittheilung  darüber  zugesagt.  Möchte  es  ihm  gefallen,  sie  su  ver^ 
wirhiichen.  Gii« 

**)  S.  HygeaY.^  488.  Der  Arst  heisst  in  Dr.  Yiiths  Brief  dort 
Dr.  KiNTzsL.  Gb« 

t)  S.  nygea  V.,  4SS.  G». 

4t)  s.  Hygea  V.,  498.  —  Ks  war  Dr.  Matiscgb»  ans  Bettea.    Gii. 
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genesen  ond  830  aU  noch  in  der  Kor  befindlieii  gend 

üct  worden  sind. 

Wahrhaft  fürstliche  Gesinnungen  verrat^iend,  spricht 
der  hohe  Verfasser  dieses  Aufsatzes  sich  fär  den  VVonsd 
Ans,  dass  in  der  Hauptstadt  Monche/i  eine  bomöopait 
Heilanstalt  füi*  Cholera-  und  andere  wichtige  Kraoke 
errichtet  werden  möge,  und  gibt  die  Versicherung,  dass 
er  weder  Mühe,  noch  Opfer  scheuen  werden  nm  ein  sol- 
ches Institut  ins  Leben  zu  rufen.  Burg^scbaft  dafür  ^b 
schon  das  Versprechen,  von  einem  Vorraihe  gut  ie- 
reiteter  homöopathischer  An&neistoffe  gegen  die  Brech* 
rühr  allen  Aerzten  auf  Verlangen  die  erforderJjcto| 
Quantitäten  unentgeldlich  abgeben  lassen  za  wollen. 

Hierauf  folgt  in  demselben  Blatte 

Ih  Homöopathische  Behandlung  der  Brechrnhr  nset 
bisherigen  Erfahrungen ;  vom  Hofrath  Dn  J^kubel,  Pro- 
fessor zu  München^). 

Die  Brechrubr  beginnt  nicht  immer  auf  ganib  gleicbe 
Weise.  Sehr  oft  bezeic^pet  sich  das  erste  St&dm 
derselben  mit  dem  Eintritte  des  ihr  ganz  eigenen  Dorcb- 
falls;  seltener  mit  vorangehendem  Brechreiz  und  wirk- 
lichem IBrbrechen,  dem  der  Durchfall  nachfolgt'  £^ 
fehlt  auch  zuweilen  ganz.  Noch  seltener  erscheinen 
plöta^lich  tonische  und  klonische  Krämpfe,  \orzüg\i^\ 
der  Glieder,  mit  entstelltem  Gesichte  und  nachfolgender 
Kälte  des  Körpers;  am  seltensten  ein  plötzlicher  i^' 
fall  von  Asphyxie,  dem  die  anderen  Cholerasymptooi^ 
folgen.    Man  unterscheidet  vier  Uauptarten: 

a)  Choleradurchfall,  Cholerine, 

b)  Krampfcholera  mit  drei  Stadien, 

c)  Cholera  sicca, 

d)  Choleranervenfieber,  gewöhnlich  nur  eine  Nach- 
krankheit. 


*)  Dieser  Aufsatz  ist  wichtig  genug,  um  mit  einigen  AbkurzuBges 
gnnz  ini(|(Oilieill  ea  werden. 
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CholeradurehfaU^  Cholerine. 

Ist  ei£:entlich  wahre  Cholerakrankheit,  nor  in  etwas 
milder  Form.  Die  weiteren  Symptome:  Blanwerden, 
Krumpfe,  Ersehöpfang  sind  blos  Folgen.  Der  erfahrne 
Dr.  Veith  sagt:  diese  Form  ist  eben  so  /sfefährlich,  wie 
KrampfcholerS;  aber  etwas  langsamer  im  Verlaufe.  Der 
Ara^t  mass  wissen,  dass  Cholera  da  ist,  wo  der  Cholera** 
dorcbfall  sieh  zeigt,  gleichviel  in  welchem  ätadiom  der 
Krankheit.  Doch  ist  nicht  jeder  während  der  Epidemie 
vorkommende  Dnrehfall  Cholera  selbst. 

Symptome  der  Cholera,  die  mit  ihrem  eigenartigen 
Darchfall  ohne  Erbrechen  und  Krumpfe  beginnt: 

Eingenommenheit  des  Kopfs,  schlechte,  oft  erdfahle 
Gesichtsfarbe,  spitze  Nase,  matte,  oft  tiefer  liegende 
Augen,  kleberichtzAhe  Zunge  mit  pappigem  Geschmacke, 
heftiger  Darst,  gewöhnlich  nach  Walser,  wobei  die 
Zunge  oft  noch  rein  ist,  mit  oder  ohne  Drnckerapfindung 
im  Magen,  Suchen,  Wühlen,  Kollern  und  Poltern  im 
Unterleibe,  von  der  Unterrippengegend  abwürts;  maneh«- 
mal  oft  wiederholter,  bei  manchen  Individuen  aber  nur 
seltener  Durchfall,  des  Tags  zwei-,  drei-,  viermal, 
anfangs  noch  breiicht  und  kothhaltig,  spAter  wfisserig, 
hellgruniteh,  manchmal  schwarzlich,  nicht  selten  weiss- 
lich,  sehr  oft  mit  weissen  Schleimfetzen  gemischt.  Der 
Appetit  fehlt  nicht  immer,  die  Temperatur  des  Körpers 
ist  meistens  noch  natürlich;  doch  kommen  auch  bei 
einigen  Individuen  momentan  leichte  Fieberschauer  vor, 
der  Pols  etwas  erregt,  oder  doch  beschleunigt,  der 
Harnabgang  immer  vermindert* 

Oft  stellen  sieh  in  diesem  Stadium  schon  blaue  oder 
schwärzliche  Ringe  um  die  Augen  ein,  und  es  gesellen 
sich  Brechfibelkeit  und  grosse  Schwäche  und  HtnfiUig- , 
kett  hinzu. 

Dieses  Stadium  ist  sehr  kurz,  dauert  aber  manchmal 
zwei  bis  drei  Tage,  betrügt  den  Patienten  und  den  un- 
erfahrnen Arzt  um  so  mehr,  je  gelinder  die  Symptome 
sind,  und  geht  dann  plötzlich  in  das  zweite  Stadium 


über,  nimlich  in  die  Krampfcholeni^  saweflen  sogtr  le- 
f  leich  in  das  dritte  Stadian. 

Wo  der  lieberen  j^  in  die  Krampfcholera  nicht  erfolgt 
verwandelt  sich  der  beschriebene  Zastand  soweilenii 
'  ein  ruhrartiji^es  Leiden  mit  hertt^em  Lieibschmera  bd 
vielem  Stohldran^,  der  oft  ohne  Erfolg  ist,  immer  onr 
Sprits  weise  von  Statten  gehende  ISnlleeraiigen  zoUsst, 
saweilen  mit  Abgang  von  Blot  und  Schleimklompeo. 

Zaweilen  erfolgt  Uebergang  in  ein  Nervenfieber. 
Heilverfahren  gegen  den  CholeradurchfaU. 

Wenn  die  Zunge  etwas  belegt,  pappieht,  derC[^ 
schmack  wohl  gar  etwas  bitterlich,  der  Darst  fferin; 
oder  gar  nicht  vorhanden  und  mit  dem  Dorehfall  Brech- 
reiz vorhanden  ist,  so  leistet  gewöhnlich  Jpecacumkl 
die  erste  entsprechende  Hilfe.  Man  gibt  die  reine  Tinciv 
oder  bei  reiabaren  Sabjecten  oder  in  gelinderen  Fallei 
die  zweite  oder  dritte  Verdünnung  einen  Tropfen  pr^ 
dosi,  alle  'A,  Vi,  Va,  1—8  Stunden,  je  nach  der  Dring- 
lichkeit des  Zustandes,  also  im  Anfang^e  in  den  2^' 
zeichneten  kfirzeren ,  und  je  mehr  die  Zufttlle  abnebmeii. 
in  Ifingeren  Zwischenräumen,  entweder  auf  einem  Ue/* 
fien  Stückchen  Zucker  oder  in  einem  LöiTel  voll  kalten 
Wassers.  Man  kann  auch  6,  8  bis  10  Tropfen  i^ 
reinen  Tinctur  mit  3,  4  bis  5  Unzen  frischen  Brunnen- 
wassers zosammenschutteln ;  and  davon  einen  Lofel 
voll  pro  dosi  nehmen  lassen. 

Die  Ipeeacuanha  ist  übrigens  nur  bei  den  oben 
schriebenen  Symptomen  von  Nutzen.  Gegen  den  Cho- 
leradurchfaU selbst,  besonders  im  ersten  Stadium 9  ^^ 
er  noch  seUen  sehr  heftig  und  ohne  empfindliche  Scbm^^' 
zen,  auch  ohne  Brechreiz  ist,  hat  sich  der  Phospb^ 
bis  jetzt  als  das  zuverlfissigste  Heilmittel  hewibrt 
Man  gibt  ihn  als  Tinctura  phosphori  und  als  ActdoiB 
phosphoricum.  Das  erstere  Priparat  ist  wirksamer,  ^^ 
das  zweite,  richtet  die  Kr&fte  schneller  wieder  auf,  ^i^ 
dieses. 

Man  gibt  die  Tinctura  phosphori  (plMsphoms  alcoholi" 


t9l 

■atns)  mit  dem  sichersteii  Ertolge  tmyerdäant  2«  tiiem 
Tropfen  aaf  einem  Stuckchen  Zocker  oder  auf  gestos^ 
senem  Zacker  in  den  oben  beschriebenen  Jatervailen^ 
so  lange  die  Zufalle  heftig  sind,  öfter;  je  besser  es  mtt 
dem  Kranken  wird,  seltener.  In  dieser  Form  ist  das 
Mittel  kräftiger,  als  in  Auflösung,  welche  so  bereitet 
-wird^  dass  man  10— li^  Tropfen  der  unverdünnten  Tinetur 
auf  gestossenen  Zucker  tröpfelt,  und  diesen  mit  3—4 
Unzen  kalten  Wassers  zusammen  schüttelt. 

Beobachtungen  scheinen  gezeigt  zu  haben ,  dass  die 
Tinetnra  phosphori  bei  manchen  Individuen^  besonders 
wo  noch  nicht  Kulte  eingetreten  und  das  Blutsystem 
vielmehr  noch  etwas  erregt  ist,  stark  auf  dieses  und 
auf  das  Gehirn  wirkt,  namentlich  an  der  Stirn  über 
den  Augenbogen  einen  lästigen  Druck  erregt'*'). 

In  diesen,  eben  beschriebenen  Fällen,  wo  die  eigent- 
liche Kälte  noch  nicht  eingetreten  und  der  Cholera«- 
durchfall  nicht  pracipitant  ist,  wird  das  Acidam  phos- 
phoricum der  Indication  völlig  genügen.  Man  gibt  einen 
Tropfen  der  dritten  Verdünnung  mit  einem  Löffel  voll 
Wasser,  ebenfalls  nach  dem  Drange  der  Zufälle  in  den 
schon  angegebenen  Intervallen^ 

Nach  Dr.  Vbith  kann  man  auch  von  dem  officinellen 
Acid.  phosphon  dilut  6  Tropfen  mit  6  Unzen  Wässer 
mischen,  nnd  diese  Mischung  löffelweise  nehmen  lassen. 
Selten  fehlt  der  Durst  bei  dem  Choleradurchfall.  Ge- 
wöhnlich ist  die  Sehnsucht  nach  kaltem  Getränke  sehr 
heftig.  Daher  muss  dem  Kranken  recht  oft,  bei  grossem 
Verlangen  wenigstens  alle  Viertelstunden,  kaltes ,  fri- 
sches Quell wasser  gereicht  werden,  doch  jedesmal  nicht 
mehr,  als  1— -S  Esslöffel  voll. 


*)  Ick  weiss  sieht,  welche  Phosphortlnotar  hier  gemeini  ist.  Wein- 
geist, Bit  Phosphor  g^hättelt,  nimmt  nur  so  viel  Aaf,  am  einen 
schwachen  Geruch  zu  befcommen,  und  ist  gewiss  ein  wenig  wirk* 
sames  Präparat;  da  hingegen  die  ficherische  Phospboraufldsung  in 
solchen  Ffillen  wohl  xu  reixend  sejn  durfte,  wesshälb  die  mehr  in- 
dicirte  Phosphorsfiare  den  Voneng  verdient.  Dr.  Bau. 


Wehdit  4er  DorehfUl  dieser  Behaadliiiiir  nicht,  i 
selM  nun  den  Kranken  ein-  Ue  sweinmi,  natbigen  FaD 
noeb  öfter,  ein  lüeines  Klyetir,  bestellend  ans  einei 
Taaaenbeeher  voll  reebt  Icalten  Wassers,  mit  einem  H 
dotter  oder  etwas  Starkemehl  abj^rfihrt  Hieraof  folfji 
gewdbniich  wieder  WCrme,  Schweiss  and  Zunahme  da 
Lebenstbitii^keit.  Die  Wirkang^  ist  ao^nsdieiflifct 
vortrefflich, 

Ist  aber  der  Durcbfall  schon  mit  merklieber  Kalte. 
Sehwindel  nnd  Brechäbelkeit  be/^leitet,  and  somit  dei 
Uebergange  in  die  Krampfcholera  (zweites  Stadiius) 
nahe,  so  ist  die  Tinetura  VeraM  ättn  indicirt.  Hai 
gibt  sie  ebenfalls  nach  Dringlichkeit  der  Znffille  alle 
V«9  Vt,  %,  gansse  Stunden  in  der  zweiten,  drittea 
wohl  auch  in  der  sechsten  Yerdfinnung,  in  drinj^nden 
Fallen  zu  einem  kleinen  Tropfen  auf  etwas  Zaeker^ 
oder  von  einer  Mischung  aus  3  —  S  Tropfen  mit  3—4 
Unzen  Wasser,  einen  Löffel  voll  pro  dosL 

Constanten  Erfahrungen  zufolge  wird  fast  jeder 
Choleradarchfall,  auch  wenn  schon  Brechäbelkeit,  virirk- 
liebes  Erbrechen  und  Kdrperkälte  eingetreten  nnd,  aaf 
diese  Weise  geheilt» 

Wenn  aber  neben  Dorcbfall  nnd  Schwindel  auch 
Kriebeln  in  den  Gliedern,  in  den  Fingern  und  Lahmi^- 
keitsgeföhl  vorhanden  ist,  dann  ist  Seeale  eomuium 
angezeigt.  Man  gibt  von  der  dritten  Verddannng  der 
Tinctur  einen  Tropfen  pro  dosi  auf  Zucker^,  oder  6  Tropfen 
mit  8-— 4  Unzen  Wasser  gemischt  löffelweise  in  den 
schon  bemerkten  Zwischenrümnen. 

Empfehlangswerth  ist  massige  BettwSrme.  Nur  in 
den  seltenen  Fällen,  wo  in  diesem  Stadium  schon  be- 
deutende Kälte  vorkommt,  kann  mit  Nutzen  Wärme  von 
aussen  zugeführt  werden. 

Convalescenten  müssen  Diätfehler  und  Erkältung  sorg- 
fältigst vermeiden,  daher  sich  8— 10  Tage  gegen  kühle 
Luft  schätzen,  anfangs  nur  Fleischbrühen  und  nach  und 
nach  mehr  nährende',  aber  leicht  verdauliehe  Speisen 


■parsam  n^niessen*  Viele,  wdehe  diese  Regel  nicht 
achteten^  bat  der  Tod  noch  in  der  Convalescens  erreicht 
Nachfolgende  ^Obstruetion  von  mehreren  Tagen  ohne 
besondere  andere  ZufüUe  yerschwindet  von  seihst,  oder 
bedarf  höchstens  eines  Klystirs  von  lauwarmem  Wasser 
mit  etwas  Oel* 

Wenn  die  Diarrhöe  sich  rnbrartff  i^taUet,  wobei 
der  Phosphor  gewöhnlich  nicht  genagt ,  sind  folgende 
2iwei  Fälle  zn  unterscheiden: 

1)  Die  Haut  ist  noch  warm  und  natürlich  weich ,  da- 
bei Durst  vorhanden,  kein  heftiger  Schmerz  im  IJnter-^ 
bauche,  aber  häufiger  Drang  zum  Stuhle  mit  Zwange 
schwierigem  Abgange  von  dunniussigem ,  immer  spar-» 
liebem,  dunklem,  oder  grün  oder  gelbem  Stoffe  mit 
Schleimklumpen  oder  wohl  mit  Blut  vermischt  Hier 
dient  Mereur^  wblmat.  in  der  sechsten  Verdünnung  zu 
6 — 10  Tropfen  mit  3—4  Unzen  Wasser  gemischt,  löffel- 
weise in  angemessenen  Intervallen  gereich t^  Oft  is:t 
dann  keine  andere  Arznei  mehr  nöthig. 

8)  Bie  Bauchschmerzen  sind  schneidend  und  unaus- 
stehlich heftig,  dabei  tödtliche  Angst  und  brennender 
Durst»  Hier  passt  Arsenik  in  der  18ten  Verdönnung 
zu  6  Tropfen  in  4  ->-  5  Unzen  Wasser  löffelweise,  «Ue 
V«,  Vs  oder  V«  Stunden  gereicht,  wobei  man  die  eben 
empfohlenen  kalten  Klystire  anwendet; 

Kranke,  die  nicht  ein  Paar  Löffel  voll  Fleischbrühe 
vertragen,  ohne  dass  sogleich  der  Durchfall  stärker 
wird,  werden  durch  ein  oder  zwei  kalte  Klystire  mög- 
lichst schnell  dahin  gebracht,  diese  Nahrung  ohne  Nach« 
tbeil  geniessen  zu  können« 

Beib>erfahren  gegen  die  Breehruhr  ha  %a>dtm 

Stadium  {Krampf cholera). 

Die  Symptome  sind  folgende: 

Uebelkeit  und  Erbrechen,  welches  vor,  mit  oder  nach 

dem  schon  einige  Zeit  vorhanden  gewesenen  Durchfalle 

eintritt,  Bet&ubong,  Schwindel^  verstörte  Gesichtszdge, 

Angst,  grosser  Durst,  Brustbeklemmung,  Kaltwerden 


des  KSrper«,  gar  keine  Ürinabsonderang.  Gewohnt 
gesellen  sich  dasa  noch  tonische  Krämpfe,  Klamin 
den  Muskeln  der  Binde  and  Finger,  in  den  Waden 
dem  Vordertheil  der  Fasse,  nicht  selten  in  den  I 
maskeln,  steigende  Kdrperkilte,  Kaltwerden  der  Za 
blAaliche  Farbe  des  Gesichts  nnd  der  Hände. 

Das  wahre  Heilmittel  ist  hier  Tinct.  Veralri  alb 
sichersten  wirksam  in  der  dritten  oder  sechsten 
dfinnungy  mit  Wasser  gemischt  nnd  löffelweise  ge$ 
in  den  bemerkten  Intervallen.  Dieses  Mitte!  leiste 
wohnlich  noch  alles,  wenn  mit  der  Diarrhoe  oni 
brechen  nnd  den  Krämpfen  noch  schwarzblaoe  I 
der  Lippen,  dunkelblaoe,  marmorkalte  Flecken  am  K 
nnd  ein  kleiner,  fadenförmiger  Pols  sich  eingestellt  t 
Man  verfihrt  aber  in  solchen  dringenderen  Fälh 
sichersten,  wenn  man  einen  Tropfen  der  zweiten 
dritten  Verdännang  auf  einem  kleinen  Stackchen  Z 
wiederholt  so  lange  reichen  lässt,  bis  erst  siel 
Besserung  eingetreten  ist  Dann  genagt  eine  Hisi 
von  3  —  6  Tropfen  mit  3  Unzen  Wasser,  löffel 
gegeben. 

Naht  aber  das  dritte  Stadium ,  und  verkändigi 
dasselbe  durch  heftige  Angst  und  Brostbeklemi 
unruhiges  Herumwerfen,  dann  säume  man  nicht,  < 
Gaben  Arsenik  vo^i  der  18ten  bis  S7sten  Verdöi 
zu  5—6  Tropfen  in  5  Unzen  Wasser  löffelweise  foi 
allein,  oder  abwechselnd  mit  Veratnun  zn  gebei 
Angst,  Beklemmung  und  Unruhe  verschwanden 
Das  Uebrige  leistet  die  Tinctnra  Veratri  nebst  eisk 
Wasser,  löffelweise  gegeben,  und  —  wenn  die  DU 
dabei  heftig  ist .—  ein  oder  ein  Paar  Klystire  von 
kaltem  Wasser. 

Nach  Beseitigung  der  dringenden  ZofiSe  £eses 
diums  bleiben  gewöhnlich  nodi  Diarrhie  nad  Polte 
den  Gedärmen  zurück. 

Dieser  Zustand  wird  beseite  Avch  TbMtara  f 
phori  and  Tinct  Yemtri,  wddie  Mtttl  ■>■  ahonecb^ 


reben  muss,  um  zim;IeiGR  der  OiarrhSe  und  dem  Er- 
frechen entgegen  zu  wirken.  Wenn  die  Diarrhöe  vor- 
vjtitet,  gibt  man  nach  einander  zweimal  Phosphortinctor 
ind  dann  einmal  Veratrum,  wenn  aber  mehr  Erbrechen, 
ilis  Diarrhöe  |zuruckf:eblieben  ist,  zweimal  Veratram 
ind  dann  eine  Gabe  Phosphor. 
Seiiverfahren  siegen  die  JSrechruhr  im  dritten  Stadium. 

Symptome : 
'  Steigerang  der  oben  beschriebenen  ZofiUe,  Marmor- 
'lalte  des  ganzen  Körpers,  ungeheurer  Durst,  fast  an- 
lusgesetztes  Erbrechen  und  Diarrhöe  von  wässerigen, 
'  grünlichen  oder  gel  blich  weissen,  mit  weissen  Flocken  und 
'^Clumpen  vermischten  Stuhlen,  grösste  Angst,  Umber- 
Verfen  im  Bette,  oder  stilles,  regungsloses  Daliegen, 
Slane  Farbe  der  Glieder  und  des  Gesichts,  kalte,  blei- 
'arbige  Zunge,  hippokratisch  entstellte  Gesichtszuge, 
'(.rümpfe,  Starrheit  des  Körpers,  klanglose,  fast  er- 
löschende Stimme,  Puls  kaum  fühlbar.  Zuweilen,  je- 
Hoch  selten,  beginnt  die  Krankheit  sogleich  mit  diesen 
heftigen  Zuf&llen.  Meistens  hat  sie  Vorläufer  oder  ge- 
lindere Stadien,  die  aber  freilich  oft  nur  wenige  Stunden 
lauern,  entweder  wegen  mangelhafter  ärztlicher  Be- 
handlung oder  wegen  Vernachl&ssignng  von  Seiten  des 
•Patienten. 

Auch  in  diesem  Stadium  ist  die  Tinct.  Veratri   das 
"Virksamste  Mittel,  welches  so  lange  allen  Indicationen 
Entspricht,  als  die  Krumpfe  den  tonischen  Charakter 
offenbaren* 

^  Man  gibt  von  der  zweiten  oder  dritten  Verdünnung 
-"alle  10—15  Hinuten  einen  Tropfen  auf  Zucker  oder  in 
^eioem  Esslöffel  voll  Wasser,  und  lässt  dabei  recht  oft 

*  einen  Esslöffel  voll  eiskalten  Wassers  trinken ,  bis  die 
Heftigkeit  der  Zufalle  nachlässt,  allm&hlige  Wärme  und 

*  mit  dieser  der  gewöhnliche  Schlummer  eintritt.  Hält 
^  die  Diarrhöe  dabei  an ,  so  muss  auch  hier  immer  nach 

der  zweiten  oder  dritten  Gabe  der  Phosphor  interponirt 
^  werden. 


Ni0ht  gm  nMa  iiiipuitiB  üese  Mittel  den  E 
wartoo/pM  BidM;  vieiBcftr  wMogtm  Todesangst  and  Uj 
rvhe  aafi  höehate»  witei  der  Kranke  den  Kopf  und  d 
Körper  anaofhörKch  Bit  Seknelligliett  hin  nnd  her  wir; 
wo  bei  brennendea«  Icchsendtti  Dvate  die  Kräfte  sich 
bar  achwinden. 

In  solchen  Fallen  cikkilcin  emige  Gaben  der  Tim 
jlroenic.  al6.  in  der  18tcn  VerdinMng,  sa  8 — 6  Tropfe 
ndl  S  Unaea  Wasser  geaisrbt  nnd  löffelweise  als  Z\ri 
•flbenaiittel  gereieht^  die  Angst  nnd  Unrohe  schnei 
Meses  trefüebe  Mittel  ist  nni  so  dringender  nn^ezei;: 
^a^Ma  ancb  noch  Brennsdunen  ia  Epigastrinm,  in  dei 
Äedirwtn  nnd  ia  Sehlnnde,  Znsammenschnnrang  dei 
Kmsl  nnd  befligcs  Leibschneiden,  bei  brennenden  Ao$- 
kWMg^  aogegen  sind.  Hier  mnss  der  Arsenik  mehr- 
«als  «adi  einander,  oder  nach  Uastanden  als  Zwischeo- 
witlei  miedertiolt  gegeben  werden,  bis  die  ^enannteF 
^iHgmäm  Xnfaile  nachlassen. 

^GkwMNilJeh  werden  die  tonischen  Krämpfe  schon 
"ihN^  ^  Tjnd«  Veratrt  niedergehalten  oder  beseiti<:t. 
{^  KiMJbünin  in  der  Fora  von  Trismas,  Tetanos  oder 
al»  Kkaaa  in  den  Gliedern.  Sollten  sie  aber  dem  V^ 
NifettMi  «Mil  weichen,  so  aass  den  obigen  Mitteln  die 
't>Jufiiwm  SermL  corma.  im  der  ISten  Verdünnung,  io 
«'^'«^SMden  Villen  zn  etnea  Tiropfen  pro  dosi,  oder  nacli 
toiaMnden  an  4— 6  Tropfen  von  der  dritten  Verdun- 
>*^'»g>  ait  4  Unzen  Wasser  gemischt,  zn  einem  Ess- 
Ivtfet  voll  pro  dosi,  als  öfters  za  wiederholendes  Zm- 
«^  henaittei,  beigegeben  werden ,  bis  die  Krämpfe  unter 
'^'^  Wirkung  des  Veratraa  weichen« 

tu  diesem  Stadium  kommen  aber  häufiger  dfe  kloni- 

•^'•'»  Kriapfe  vor,  nnd  inssem  sich  als  Zuckungen 

j      M^ttj^^  Finger,  Fösse,  Zehen,  finden  aber  gleich- 

r    V  'vi  M^coIo  comotom  ihr  Heilmittel.    Seifen  därfte 

i,     y»**  v^^^koaaen,  wo  es  seinen  Dienst  versagt  SoII- 

I' .  f  ^  V  ^  HU  die  Krimpfe  selbst  beim  Nachlasse  des 

'*  *u    und   der  Durchfälle  anhalten,    so   wurde 


\ 
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Chiprum  aceticum  oder  nietaUkwn  in  der  12ten  Ter- 
dünnang  zu  6  —  12  Tropfen  in  3—4  Unzen  Wasser  als 
Zwischen/D^abe  esslöffelweiso  gereicht  werden  müssen.  ^ 
Es  wird  selten  nöthi^  seyn,  ^e/^en  Krumpfe  auch 
noch  die  Tinetura  Lauroceriui  zu  Hilfe  zu  nefamen. 

So  wird  demnach  nach  den  angegebenen  Indicationen 
mit  Veratrum,  Phosphor,  Arsenic,  Seeale  corn«  oder 
Caprum  in  stetem  Gabenwechsel  so  lange  fortgefahren, 
bis  der  Kranke  durch  die  beschriebenea  Klippen  der 
Gefahren  geführt  worden  ist 

Ist  dieses  Stadium  glücklich  überstanden,  so  erfolgt 

^entweder  bei  gutartiger  Reactioh  der  Lebenskräfte  mit 

'Bückkehr    der  Körperwürme  die  Genesong,   oder  es 

'  bleibt  noch  etwas  Diarrhöe  und  Erbrechen  zurück,  was 

^allmähhg  den  angegebenen  Mitteln  weicht,  oder  es  er-^ 

'  folgt   plötzlich   ein  Umschwung   des  vorher   passiven 

^  Lebenszustandes  in  einen  höchst  stürmischen,  ungleichen, 

'  congestiven  Reactionszusland  des  Gefüsssystems ,  we*- 

durch    das   Blut  entweder  in  der  Leber  oder  in  der 

^  Longe   ( Erstickungsanfülle )   oder   im  Gehirn  (sopor, 

^  apoplex.)  vorzugsweise  angehäuft  wird.     Dies   kann 

<  übrigens  in  jedem  Stadium  der  Brechruhr  vorkommen. 

^      Die  Heilung  hängt  vorzüglich  davon  ab,  dass  man 

(  den  Sitz  der  Congestion  richtig  erkennt.     Dem  Con« 

I  gestivznstande  im  Kopfe  entsprechen  Belladonna^  Är^ 

nica^  Mercur  für  sich  allein  oder  im  Wechsel;  dem 

Brustleiden    Phosphor   und   Aconit}   dem  Leberleideii 

Bryonia,  Mercur  und  China*    Diese  Zustände,  welche 

8  —  14  Tage  dauern  können,  entscheiden   sich   öfters 

durch  einen  masernartigen  Ausschlag.    Bei  dessen  Aus* 

bruch  ist  häufig  keine  Arznei  mehr  nöthig. 

Wenn  man  bei  einem  heftigen  Sturme  von  Reactionen 
den  Sitz  der  Congestion  nicht  genau  und  schnell  genug 
ausmittein  kann,  thut  man  wohl,  sogleich  Aconit,  in 
dritter  Verdünnug  zu  6—10  Tropfen,  mit  4  Unzen  Wasser 
gemischt,  mehrmals  nach  einander  nehmen  zu  lassen, 
und  dann  als  Zwiscbenmittel  Bryonia.    Uan  gewinnt 


fir  Ce  MddMi 
Mittel 
Im  viertem 


Dnrrfcie  borea  rnrnTj  das  Gesid 
kHcckt,  die  Pdse  ami  uditi 

u^oi.    Eriffip  lassen  sseh ,   weil  alle  Beacii 
CRiMte.   Iris  geht  oicht  fliekr  ak   Diel 

die  Ao^ren  siaä  0  ibre  Bj 
ä«^  «er  Kck  schciat  asfirirto  gewiAiet  u^ 

isse  vBd  Araie  sind  vi«! 
ist  ruh,  hobl,    ▼erMsckeiuf ,  1 
AjT— IC  ssbe. 
ZastHid  plötzlich    eiB^freien,  vJ 
Arseaic.  liabea  MBgt^e: 
diese  Xif  fei  jetst  tbwe 
Sie  Bätzea  aber  mtiitst' 
beiai  Gebraocbe  dersd^ 
,M><«^2i«isc  MC    W#  bicr  aocb  Hilfe  liöflirh  1^  ^ 
m:^  4iur<«  4m  iMf  «nacb  der  Carfo  regeiabittt  fräA 
\^m  >to<H.4Ktr  aaa  7— M  Trapfea  tob  der  iXin^l^ 
«siitM  »vii  iHMiun^^  #der  1—3  Gran  tos  der  dritten^e 
T^t^iM^  a^fir  b^be  Staaiai  aebaeo  lasst.    Aassßit 
^<4KHi  bi«rr  OMk  dMe  swrite  oder  dritte  Verdönaan;^ 
rMtf*    iMU'mtrmu  aad  eadUeb  Tinctura  Aicot^ 
t««Mce«.  aairik  B^.  Tarne 

tfr^  .\Lvaanr$Jt»  caipEebit  Tor  Aairendonf:  &^ 
>l!iu^l  <tiitm  b«kb$t  coaccntrirten  Camphars/ririlWj  ^ 
.H»«jis  ;ii:Ut  tuttf  Xtaafea  xo  1—2  Tropfen  in  einem  Löi 
\x>%l  H.4il^a  Wa$:s«ffs,  spater,  wenn  sich  wieder  I^^^^- 
^«ii^a^  AtK^%  atie  7,  10  —  15  Minuten,  und  erst  ^^ 
a^ts^  tM  —  tt  $«lcber  Gaben  keine  Besserung  eiulf!^ 
^ki\  ^^  ^cbffaaehe  der  genannten  Mittel  anzafan^^^i 
\V  vtt4i  ^  aaf  die  eine  oder  die  andere  Weise  f  A"^ 
\^4v4v«'  MtNictioaea  an  erwecken,  so  kehren  gemeifliS 
hv4  ant  dl«  False  ond  einig^er  Körperwärme  itfieh  <^> 
iTlüitn  Crbreebea  and  Durchfall  zoräck^  wo  dion  ^^ 


ben  genannten  Mittel,  Veratram,  Arsenik,. Phosphor, 
lutterkorn,  Kirschlorbeer  nnd  Tabak  wieder  nach  Jn- 
'^icationen  Platz  finden. 

^    Wichtige  ist  die  Regel,  bei  eintretender  Besserang 
ie  sämmtlichen  Arzneigaben  nach  längeren  Intervallen 
'  .u  reichen* 

Cholera  sicca.  —  Sie  ist  eine  KrampfchoJera  ohne 

'Diarrhoe  und  Erbrechen.    Die  ausgezeichnetsten  Sym- 

itome  sind  Brustkranipf  und  ausserordentliche  Angst, 

-'vobei  der  Befallene  nicht  selten  wie  leblos  zu  Boden 

^itürtzt. 

'  Die  entsprechendsten  Mittel  sind  Vei*atrum  und  vor« 
^^üglich  Arsenik,  Es  ist  zweekiuAssig,  immer  zweimal 
Arsenik  und  dann  einmal  Veratrum  zu  reichen.  Des 
."firustkrampfes  wegen  verdient  Laurocerasus  in  Mitan- 
ivvendung  zu  kommen.  Nach  Beseitigung  der  obigen 
dringenden  Zufallel  werden  die  anderen  hervortretenden 
lErscheinungen,  z.  B.  die  Congestivzustfinde,  mit  Aconit, 
s^Belladonna,  Bryonia  u.  s.  w.,  grosse  Nervenschwache 
ifoiit  Carbo  vegetabilis  etc.,  nach,  der  gegebenen  Anlei- 
fiung  behandelt. 

;    Die  Brechruhr  kann  in  jedem  Stadium  in  andere  For- 
^men  übergehen,  in  hitzige  und  kalte  Fieber,  und  kann 
i  sich  durch  Affectionen  einzelner  Organe  in  diesen  fixiren. 
[  Nach  dem  Zeugnisse  aller  Aerzte  sind  diese  Ueber- 
gänge  sehr  schwierig  zu  behandeln  (oder  vielmehr  zn 
heilen).     'Sie  charakterisiren    sich    gewöhnlich   durch 
plötzlich  entstehende  heftige  Blutcongestionen.  Wenden 
sich  diese  nach  der  Brust,  so  sind  Aconit  und  Bryonia 
die  bewährtesten  Mittel,  beide  in  der  dritten  Verdün- 
nung gegeben.    Vorzuglich  auffallend  ist  die  schnelle 
Heilwirkung  der  Bryonia  bei  dem,  oft  vorkommenden 
stechenden  Seitenschmerz,  wo  man  sie  alle  Viertel-  bis 
Halbe-Stunden  reichen  muss. 

Bei  Delirien  mit  trockner,  zitternder  Zunge,  wobei 
der  Kranke  im  Bette  immer  hinabrntscht,  also  ein  hoher 
Grad  des  Nervenficbera  vorhanden  ist^  leistet  Acidum 
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mutrkU*  dihU,  sa  6  Tropfen  mit  4  Unzen  Wasser  ge 
mischt  und  löffelweise  i^ereicht,  die  besten  Dienste. 

Kommt  bei  diesen  Zasttoden  mitunter  noch  Erbrecht 
und  Diarrhöe  vor^  so  fordern  sie  noch  den  Beigebraoci 
von  Veratrum  und  Phosphor«  Aach  kdnnen  bei  grosse 
Nervensch wfiche  noch  Carbo  ve^etabilis ,  Arsenik  qdI 
China  nothwendijc  werden ,  letztere  besonders  bei  dea 
Typus  intermittirender  Nervenfieber.  Ueberhaopt  w 
steht  es  sich  von  selbst,  dass  die  verschiedenen,  unoei 
darch  ei j^enarf i j^e  Symptomencomplexe  bezeichneteD  U 
stinde  der  Cholcranervenfieber  darch  die,  diesem  Coi- 
plexe  möglichst  g*enaa  entsprechenden,  specifiscifif 
Mittel  behandelt  werden  müssen» 

Jeder  Convalescent  mass  8,  10  — 14  Ta^^e  eine 
sorgfAlti^e  Diät  halten. 

In  der  Convalescenz  leistet  China  in  der  ersten 
dritten  Verdünnung  zor  Hebong  der  Kr&fte  sehr  gnie 
Dienste. 

Der  Hr.  Verfasser  schliesst  diese  Abhandlang  mit  der 
Versichenung,  dasrs  er  bei  dem  angegebenen  Verfahren 
bisher  immer  so  glücklich  war,  die  Kranken  vor  to 
Verfall  in  die  letzten  Stadien  der  Brechruhr  zuschabfüi 
und  sie  zu  heilen» 

Gott  sei  Dank!  gestorben  ist  keiner« 

Hierauf  folgt : 

III.  ein  Erlass  des  Präsidiums  der  königlichen  Regie- 
rung des  Isarkreises  an  Sc.  Durchlaucht  den  Füt&t^ 
Karl  von  Oettingen  und  Wallersiein  vom  10.  Dec  \^ 
worin  demselben  in  schmeichelhaften  Ausdrücken  (^ 
seint:n  Eifer  gedankt,  und  zugleich  bekannt  gemacht 
wird ,  dass  die  Errichtung  einer  homöopathiscfaea  Beil' 
anstalt  beschlossen  worden  sei. 

Unterzeiclinet :  Graf  Seimhem 
y  Ein  ferneres  Actenstuck  ist: 

IV*  ein  Erlass  der  königlichen  Regierung  an  di^ 
königliche  SanitStscommission  zu  München,  gleicb/i^^^ 
vom  10.  Dec.  1886.    Er  enthält  folgende  Verräganj;en: 


*, 
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1)  Dad  bisher  zü  einem  Filialspitule  für  Brechruhr- 
ranke  bestimmte  Lokal  wird  zar  Grändnn^  der  homöo^ 
Eltbischen  Heilanstalt  verfügbar  gestellt,  und  ist  sofort 
[]  eröffnen.  Daher  hat  die  königliche  8anitätscommis<a> 
ion  dafür  za  sorgten,  dass 

a)  dasselbe  mit  den  erforderlichen  Betten  and  anderen 
rerfithschaften  versehen,  gehörig  geheizt  and  beleachtet 
rerde,  dass 

b)  für  dasselbe  ein  Haasmejster,  eine  Köchin^  Wärter 
nd  Wärterinnen  nnd  allenfalls  das  erforderliche  Per-^ 
onale  fär  die  häuslichen  Verrichtangen  angestellt  wer-» 
en,  dass 

c)  zwei  Assistenzärzte  nach  Wahl  der  homöopathi-^ 
eben  Aerzte,  Hofrath  Dr.  Reubel,  Medicinalrath  Dr. 
ViDNHANN,  Dr.  Roth  und  Dr.  Hosthaf,  für  dasselbe 
ufgestellt,  und  für  diese  eine  angemessene  Wohnung 
n  Gebäude  des  8pitals  eingerichtet  werde,  und  dass 

d)  entsprechende  Verpflegung  der  in  Behandlung 
tehenden  Kranken  nach  den  ärztlichen  Ordinationen 
latz  greife. 

Das  von  dem  Herrn  Fürsten  von  Wallersiein  ge«* 
lachte  Anerbieten  der  unentgeldlichen  Verabreichung 
er  Arzneien  wird  dankbar  angenommen. 

8)  In  ärztlicher  Beziehung  wird  die  Leitung  der  Heil« 
nstalt  einem  der  oben  benannten  Aerzte  nach  dem 
igenen  Uebereinkommen  überfragen.  Der  hiernach  be« 
timmte  ordinirende  Arzt  ist  verbunden,  über  den  Kran- 
enstand, Zugang  und  Abgang,  genaue  Verzeichnisse 
u  führen,  und  täglich  bei  dem  allgemeinen  Rapporte 
her  den  Stand  der  Brechruhrkranken  hierüber  Anzeige 
u  erstatten. 

3)  Die  administrative  Leitung  der  Angelegenheiten 
es  Spitals  obernimmt  Se.  Durchlaucht  Fürst  Karl  van 
VaUeriteiny  welchem  Herrn  jede  Unterstützung  za 
nsten  ist. 

4)  Die  obere  Respizirung  über  das  Spital  bleibt  den 
etreffenden  Stellen  vorbehalten. 

BTOBA«  B4.  TU.  26 
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Den  lobeoswerthen  Eifer,  womit  diese  An|i:elegenhc 
betrieben  worden  ist,  beorJiandet 

V*  ein  Protokoll  über  den  Act  der  Constitoirongu« 
fireffnang  der  homöopathischen  Heilanstalt  za  MäBcliei 
so  wie  aber  Regeiang  der  organischen  Verhältoisi 
and  des  Geschäftsgangs  derselben« 

Dieses  Protokoll  enthält  die  Nachricht,  dass  Dr.  Mosi 
OAF  die  gegebene  Zusicherung  seiner  Theilnahme  a 
ärztlicher  Mitwirkung  an  diesem  Institute  zuräckgem^ 
men  hatte ,  dass  aber  die  Leitung  des  Ganzen  den  an 
deren  oben  genannten  Aerzten  übertragen  worden  se 
und  die  Doctoren  Herold  und  Nussbr  als  Praktikante 
angestellt  worden  seien.  Die  in  dem  weitläuftigen  Pro^ 
tokoll  angegebenen  organischen  Einrichtangen  lassä 
fast  nichts  zu  wünschen  übrig.    Unter 

VI.  folgt  ein  Schreiben  des  königlichen  Regiemgs* 
Präsidenten  Grafen  von  Seinsheim  an  den  Herrn  Farstes 
von  Wallersiein^  nebst  Mittheilung  der  von  der  SanHiiS' 
Commission  getroffenen,  sehr  zweckmässigen  Verfägao- 
gen  in  Beziehung  auf  das  neu  errichtete  CholerahospiUli 
namentlich  über  Zulassung  des  Besuches  desseibeo  vod 
Seiten  anderer  Aerzte,  über  die,  unter  gewissen  Be- 
dingungen gestattete  Aufnahme  anderer  als  Bf^^^' 
ruhrkranker  und  über  die,  den  HHrn.  Hofrath  Dn  Bsubil, 
Medicftialrath  Dr.  Widnmann  und  Dn  Roth  übertragest 
Oirection  u.  s.  w.,  dafirt  München  am  17.  Decemberl8% 

VII.  Enthält  eine,  in  24  Paragraphen  verfasste,  selir 
zweckmässige  Instruction  für  die  Aerzte  der  homöopa- 
thischen Heilanstalt 

YIII,  Erster  Bericht  an  das  Publikum  über  das  änt^ 
liehe  Wirken  in  der  homöopäth.  Anstalt  zu  Müochen 
und  über  die  Resultate  desselben ;  von  oben  genaBBteß 
drei  dirigirenden  Aerzten.  In  einer  Beilage  zu  ^^' 
Müncbener  politischen  Zeitung  vom  31.  Decemtef  ^^ 
Der  wesentliche  Inhalt  ist  folgender: 

1)  Die  homöopathische  Heilanstalt  in  der  St  Anß^ 
Vorstadt  ist  am  iS.  December  eröffnet  worden. 


l 
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93  Am  18.  ist  der  erste  Kranke  aufgenommen  wordeti« 
welchem  noeh  acht  andere  folg^ten.  —  Der  Bericht  sagt 
nichts  von  der  speciellen  Behandlang  derselben,  theilt 
aber  die  erfreah'chen  Resultate  mit,  dass  kein  Kränker 
gestorben  war  Die  meisten  waren  ausser  Gefahr.  Einige 
litten  noch  an  Nachkrankheiten  oder  an  früher  gehab- 
ten chronischen  Beschwerden. 

IX.  Ist  eine  besonders  gedruckte,  vom  Herrn  Färsten 
Ton  Wallerstein  unterzeichnete  Bekanntmachung  des 
bisherigen  günstigen  Erfolgs  der  homöopathischen  Be- 
handlung in  dem  neuen  Hospitale,  vom  2.  Januar  1837. 

X.  Eine  Zuschrift  der  königlichen  Regierung  an  ge- 
I  nannten  Herrn  Fürsten   mit   der  Erklärung,   dass  die 

Brechruhrepidemie  als  erloschen  zu  betrachten  sei,  und 
dass  die  homöopathische  Heilanstalt  mit  Ende  Januars 
geschlossen  werden  soll,  wenn  dieselbe  nicht  durch 
Privatmittel  ferner  erhalten  werden  kann,  datirt  vom 
23.  Januar  1637. 

Der  rastlos  thatige  Herr  Fürst  von  Wallerstein  tieh^ 
tete  hierauf  am  31.  Januar  d,  J. 

XL  eine  devote  Vorstellung  an  des  Königs  Majestfit, 
woraus  zu  ersehen  ist,  dass  die  Leistungen  der  homöo- 
pathischen Aerzte  bis  zu  jenem  Tage  alle  Erwartungen 
tibertroffen  hatten.  Von  46  aufgenommenen  Kranken 
war  keiner  gestorben,  29  waren  bereits  als  hergestellt 
entlassen  worden,  17  befanden  sich  noch  in  Behandlung. 
Auf  diese  Ergebnisse  fussend,  wird  an  Se.  Majestfit  die 
Bitte  gerichtet,  die  homöopathische  Heilanstalt  fort- 
bestehen zu  lassen. 

XU^  Zweiter  Bericht  der  mehrgenannten  Aerzte  an 
das  Publikum  aber  das  arzt liehe  Wirken  in  der  homöo- 
pathischen Heilanstalt,  vom  11.  Febr  1837.  Wir  ent- 
nehmen hieraus ,  dass  von  18  an  der  Cholera  Leidenden 
und  34  anderen ,  bisher  in  der  Anstalt  aufgenommenen 
Kranken  keiner  gestorben  war,  dass  aber  eine,  von  der 
Brechruhr  hergestellt  gewesene^  und  an .  anderen  Za-» 
fillea  leidende  Person  nach  ihrer  Entlassung  ans  dem 
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Spttule  mit  einem  todten  Kinde  nieder^ekommeD  war. 
Ven  den  5t  aufgenommenen  Kranken  waren  noch  t2  ja 
Bebandliinjf. 

Xlll.  Dritter  Bericht  der  f^enannten  Aerzte  nber  den- 
selben  Gej^enstand,  vom  30.  April  1837. 
.  Von  den   IS  in  Behandlun/jf  Gebliebenen:   11  fc^heilt 
entlassen^  einer  an  Lungenschwindsucht  geaiorbeiL  n 
binzukommen,  überhaupt  aber  von  allen  nur  3  Schwind- 
siiehti^e  gestorben,     13  sind  von  Phlhisis   g^eheilt  mi 
entlassen  worden,  4  noch  in  Behandlono:*     AuffalM 
^ross   ist   der   Andrang   der   Lungeusuchtigen  in  die 
Heilanstalt,  auffallend  das  öftere  Vorkomoien  heilkM- 
lerischer  Mercurialvergiftungen,  selbst  an  Personen,  die 
nicht  an  Syphilis  gelitten  haben.     Gegen  solches  Vo' 
heil   ist  die  homöopathische  Kunstausübun^  gesichert 
DennDch  war  in  Mönchen  das  alberne  Gerede  in  Gäof 

m 

j^'es^tzt  worden,  dass  ein  Kranker  an  homöopathischer 
Vergiftung  gestorben  sei*). 

Ein  definitiver  Bescblnss  über  das  Fortbestehen  oitr 
über  die  Aufhebung  des  homöopathischen  Hospitals  ü^ 
aus  den  mitgetheilten  Actenstücken  nicht  za  ersebeß  *^  , 


I 


9)  Die  Krankheitsconstitutüm  der  neuesten  Z^t  \ 
in  pathologischer  und  therapeutischer  Beziehw^*  ] 
Von  Dr.  Baübittel^  prakt.  Arzt  zu  Lörrach 

,     im  Grossherzogthum  Baden. 

Wenn  es  für  den  Arzt  am  Krankenbette  ein  absolotes 
Brforderniss  ist,  den  vor  ihm  liegenden  Kranken  als  | 

*)  Die  feindselig  gesinnten  Aerzte  anderer  Schulen  machen  sich 
auf  doppelte  Weise  lächerlich,  erstens  wenn  sie  von  der  üawirk' 
pamkelt  der  homöopathischen  Arzneigabeo,  dann  aber  sweitens  von 
Vergittungen  sprechen ,  t^ährend  sie  mit  Mercur ,  Jod»  Op'tffli  "*  '*  ^' 
hüttfig  ein  grausenerregendes  Spiel  treiben.  I>r.  BAv» 

**}  Die  Anatfül  wird  wohl  eingehen ;  s«  pag«  884  d*  B«  ^^ 
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IndividuaiD,  die  Krankheit  als  IndividuäfKllt  zu  betrach- 
te^, 80  ist  es  für  den  stodirenden  Arzt  eben  so  noth- 
^wendi^,  die  individuellen  Krankheitsfälle  zu  ^enerali- 
siren,  um  sich  auf  solche  Weise  einen  Ueberblick,  eine 
^Xotal Vorstellung  von  dem  herrschenden  Krankheitsgenius 
a^ii    verschaffen.     Wollen   wir   eine  getreue   Abbildung 
einer  Landschaft  entwerfen,  so  genügt  es  nicht,  unsern 
Klick  allein   auf  die  Windungefn  des   Baches  und  der 
Ltfandstrasse,  oder  auf  die  dunkeln  Formen  des  Wald- 
gebirges, auf  die  grüne  Wiesenflur,  die  wogenden  Saat- 
felder, die  zerstreuten  Städte  und  Dörfer,  Ruinen  und 
Ijandhäoser  zu  richten;  nein,  wir  müssen  nicht  nur  das 
Einzelne  an   sich   betrachten,  sondern  auch  in  seinem 
Zusammenhange  mit  dem  Ganzen,  wir  müssen  die  fiin- 
zelnheiten  zusammenreihen,  und,  indem  wir  mit  richtigem 
Blick  den  perspectivischen  Kreis  ziehen,   das  Naheh'e- 
gende  ins  Licht  setzen,  ;das  Entfernte  nur  andeuten, 
mnss  sich  etwas  Geschlossenes,  eine  Gesammtheit  dar- 
stellen. ^  Durch    beschränktes   Studium   des   Einzeltien 
lässt  sich  zwar  dessen  relativer  Werth  erforschen,  sein 
wahrer  Werth  wird  aber  nur  erkannt  in  seiner  Ver- 
bindung  mit    der   Umgebung,    durch   den   allgemeinen 
Ueberblick.  — 

Die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  offenbart  sich  auch 
im  Studium  der  Krankheiten,  ihrer  Natur,  ihrer  Ver- 
breitung, ihrer  Heilung.  Wer  immer  nur  den  konkreten 
Krankheitsfall  betrachtet,  nur  ihn  behandelt,  ohne  auf 
seine  Verbindung  mit  andern  zugleich  vorkommenden 
Krankheiten  einen  vergleichenden  Blick  zu  werfen,  ein 
solcher  kann  auf  den  Namen  eines  Arztes  nimmermehr 
Anspruch  machen.  Eine  solche  beschränkte  Kur  ist  und 
bleibt  eine  Pfuscherei,  das  erbärmliche  Handwerk  eines 
Gärtnergesellen,  welcher  die  Schöpfungen  der  Natur 
mit  seiner  Nutzscheere  corrigiren  will. 

Jn  jedem  Zweige  der  Wii^^enschaft ,  in  jeder  Gene- 
ration der  Natur  und  der  Geschichte  treten  Epochen 
auf,   welche   den   bisherigen   Zustand    verändern   und 
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einen  neuen  entwickeln«  Aach  hier  liemerkt  mm  it 
erat  nur  einzelne  Erscheinunicen,  wenif;  beachtet, 
iig  verschwindend  und  wiederkehrend;  aber  die 
noinene  h&nfen  sich,  and  bald  erkennt  der  aafmerksa 
Beobachter  die  Unurisae  einer  neu  anftauchenden  ( 
ptalt.  Jedes  einzelne  Auge  sieht  die  Gestalt  in  eli 
besondern  Lichtpunkt,  hier  und  dort  entfalten  sich  i 
Formen,  und  es  wäre  eben  so  lüeherlich  als  aomaass 
die  Entdeckungen  eines  Andern  i  priori  verneinei 
wollen^  weil  man  selbst  sie  nicht  su  erkennen  ver 
Jede  Entdeckung  enthält  eine  Wahrheit  in  sich, 
ihr  Umfang,  ihre  Dauer,  ihr  Werth  sind  sich  nicht  gl 
Die  Wahrheit  jst  eine  Tochter  der  Zeit,  denn  ü 
jSeit  vereinigen  sich  die  einzelnen  Gesichtspunkl 
einer  allgemeinen  hellen  Ansicht 

Auch  in  dem  Wesen  der  Krankheiten,  auch  i 
Ansichten  der  Ueillehre  tritt  in  der  jetzigen  Zeil 
neue  Epoche  auf.  Immer  mehr  entfalten  sieb  neue 
men  vor  dem  Auge  des  forschenden  Arztes,  und 
daher  die  Pflicht  des  Einzelnen  ^  nicht  nur  aiifmei 
^u  forschen,  sondern  auch  das  Erforschte  mttzutii 
denn  nur  aus  der  Zqsammenreihung  sämmtlichei 
fahrungen  Einzelner  entspinnt  sich  das  Gewebe  de 
licnntniss,  das  Bild  der  Wahrheit. 

Wenn  man  den  Complex  der  gegenwärtig  herrs 
den  Krankheitssymptome  im  Allgemeinen  erwäg 
ßndet  man  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  welche 
sich  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  stehen,  und 
fache  Verbindungen  miteinander  eingehen.  Die  V 
lassung  zu  solchen  Verbindungen  findet  sich  sowo 
menschlichen  Körper  selbst,  in  seiner  Anlage,  s 
GemäthsaiFekten  etc.;  eben  so  wohl  aber  auch  ii 
\hü  umgebenden  Anssenwelt,  in  tellurischen,  atmoi 
fischen  Verhältnissen.  Besonders  aber  erkennt 
unter  den  Syipptomenverbindungen  drei  grosse  Gro 
oder  gleichsam  Familien,  nämlich:  die  Grippfamilie 
Cbolerafaiqilie  und  die  l'ypbQsCamille;  die  erste  bev 


4f» 

den  Beden  der  Aespiration,  die  sweite  den  Boden  der 
Assimilation  (und  Circalation)  und  die  dritte  den  Boden 
der  Nerven  Vegetation ;  aber  keine  ist  von  der  andern 
streng  geschieden,'  sondern  ihre  Verwandtschaft  bedingt 
nicht  nur  eine  gegenseitige  Theiinahme  an  ihren  Ope- 
rationen, sondern  auch  eine  Art  von  Erbschaft.  Jede 
iOruppe  spielt  einige  Zeit  hindurch  die  Hauptrolle,  «nd 
itriti  dann  vom  Schauplatz  ab^  einer  der  andern  dAs 
^piei  äberlassend.  So  folgt  der  Grippe  die  Cholera 
.oder  das  Nervenfieber,  dem  Brechdurchfall  der  Typhus, 
ijAem  letEtern  wieder  Cholera  oder  Influenza«  In  selte- 
([fiem  Füllen  herrschen  zwei  Gruppen  zugleich,  wie  z.  B« 
„iGrippe*)  und  Typhus,  Cholera  und  Typhus  t-  gewShn- 
n(^ich  gehen  sie  zu  einander  aber  oder  begegnen  sich 
beim  Abtreten. 

\A  Halten  wir  einmal  grosse  Musterung  über  das  ge- 
7/teammte  Symptomenbeer,  so  finden  wir  folgende  Zage: 

^^  Schwindel;  Eingenommenheit  des  Kopfes;  Mangel  des 
''^^Gedächtnisses;  Mangel  der  Auffassung  (Unfähigkeit  zu 
'^'"^ß^eistigen  Arbeiten);  Verreden,  Verschreiben;  starker 
^^^ Blutdrang  nach  dem  Kopfe;  schwerer  Kopf  (wie  von 
^'^^Trnnkenheit) ;  Kopfschmerzen:  dumpf,  drückend,  klo- 
^'pfend,  auseinandertreibend;  Jucken  auf  dem  Kopfe; 
Ausfallen  der  Haare. 

'\  Sehr  rothes,  aufgedunsenes  Gesicht  (Kopfgeschwulst); 
^^'sehr  bleiches,  eingefallenes  Gesicht;  schneller  Wechsel 

der  Farbe  und  Temperatur  im  Gesicht;  Stechen,  Jucken 
'^  auf  der  Haut;  Bothlauf;  Furunkeln;  Abschuppung  der 

Haut  im  Gesichte« 

^     Schwäche  der.Augen,  Beissen  und  Brennen  in  den 
jj  Augen;  Lichtscheu  (Lichtsocht) ;  Entzündung  einzelner 
^  Partieen  im  Auge;  Verschwärnng  an  den  Aagealied«rn 
^.      Verstopfung  der  Nase  (starker  Nasenfiuss),  Nies6Q 


f,       *)  Grippe  erymologlsch  von  Gripen,  greifen  (engl,  gripe},  bo  viel 
0  wie  Sovobe  o^er  Sucht,  von  aochen. 
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Wandbelt,  kleine  Unt£iiiiduBgeo ,  Aiissciüige  tu  u 
10  der  Nase« 

Groaae  Empfindlichkeit  des  Gebora  cGehörschw&di 
Taabbeit);  Ohrensausen;  Schmeroen  im  Ohr;  Ohreuhi 

»Sehr  rothe,  trockene^  beisse,  aafgespranjj^ne  (htm 
Lippen;  (^sebr  bleiche,  kalte  Lippen);  viel  Schleim 
den  Lippen,  Zühnen,  am  Zahnfleisch;  Zahnschoen 
(stechend ,  reiasend ,  sich  erstreckend  jce|;en  die  Hi 
dräsen,  zam  Ohr  aufwärts  ete.) ;  Anaflass  von  Blat  i 
scharfem  Wasser  aus  der  Zahnhöhle ;  viel  Wasser 
sammlun/p  unter  der  Zun^e,  Speichelfluss;  Schwan 
eben  im  Munde;  Zunge  weiss  belegt  (oft  wie  mit  Le 
überzogen),  oder  gelb  (besonders  gegen  den  8chlii 
T<^  oder  sehr  roth  —  rissig  (sehr  heiss,  zitternd ;  ka 
zuweilen  trocken,  wie  pelzig;  Sprache  schwer; 
schmack  fade,  schleimig,  bitter;  Nasen-  nnd  Lip; 
\vlnkel  gelblich  und  wie  eingezogen. 

Halsschquerzen  mit  Geschwulst  des  Zäpfchens, 
Mandeln,  etc.;  Würgen  im  HhIs,  wie  von  Scbleimf 
pfen;  Trockenheit  im  Hals  (mit  und  ohne  Durst); 
fiihl  von  Wundheit  im  Hckls;  Brennen  im  Hals; 
schwulst  des  Halses,  manchmal  plötzlich,  wie  aa 
blüht;  Geschwulst  der  IJalsdrüsen  (Abscesse}. 

Kitzel  im  Kehlkopf  und  der  Luftröhre;  Heiserl 
Husten:  katarrhalisch,  krampfhaft;  Auswurf  von  zaI 
dickem  (weissem ,  häutigem)  Schleim ,  oder  blutig  0 
eiterarttg);  Keuchhusten ;  bellender  Crouphnsten ;  Stil 
losigkeit;  ErstickungsanfftUe  (in  der  Luftröhre);  äcb\^ 
athmen,  Engbrüstigkeit ,  Druck  und  Spannung  auf 
Brust 'y  Brust  wie  von  innerer  Luft  aufgetrieben  (' 
physematos  ) ;  stechende ,  reissende,  brennende  Schal 
«enin  der  Brust;  Wuqdheitsgefuhl  in  der  Brust;  H€ 
kloipfen ;  momentaner  Stillstand  des  Herzens,  Aspby: 
Herzzittern ;  Herzkrampf  (Alpdrücken). 

Mangel  an  Appetit  (starker  Appetit,  besonders  ni 
scharfen  und  recenten  Dingen);  heftiger  Durst  (iM 
Wasser,  nach  Wein  seltener);  Durstlosigkeft; SchwA 


k9lft|^  (die  Leute  fiagen:  das  Herz,  der  Magen,  oder  die 
ngeweide  woliteo  herabfallen);  Uebelkeit;  Aufstossen, 
Id  leer,  bald  bitter,  bald  von  Herzwasser,  Soodbren- 
rn;  Brechreiz;  Erbrechen  von  tJchleim,  Galle,  von 
(dor  Nahrung,  von  wässerigem  Speichel,  Wasser ,  oder 
ine  Stoffe;  leeres,  krampfhaftes  Würgen;  Empfindlich^- 
ni  in  der  Herzgrube^  besonders  bei  äusserem  Druck; 
nschwellang  der  Herzgrabe ;  Spannung  längs  dem 
werchfell ;  Magenweb,  Magenkrampf;  Druck  im  Magen, 
^sonders  nach  dem  Esi^en;  Klopfen  in  der  Herzgrube; 
chmerzen  in  den  Seiten,  Drucken,  Stechen  Qn  der 
eber-,  Milz-,  Nierengegend,  etwas  über  dem  Nabele 
i  der  Gegend  des  Uterus),  bald  anhaltend,  bald  fluchtig 
echselnd;  Druck  und  Anschwellung  der  Leber;  Stiche 
^n  der  Qegend  der  Mil%  oder  der  cardia  (^pancreasj 
egen  die  Brust  aufwärts,  besonders  gegen  die  Stelle^ ' 
o  sich  der  ducius  thoracicus  in  die  venu  subclavia 
inüber  einmündet;  fluchtige  Schmerzen  im  Unterleib, 
eibkrümmen,  bald  in  Verbindung  mit  Husten  (Krampfr 
asten);  bald  mit  Erbrechen,  Durchfall;  bald  mit  Verr 
topfung;  Schneiden,  wie  mit  Messern,  durch  den  Leib; 
rennen  im  Leib;  Gefühl  von  Wundheit  (ohne  nähere 
Bezeichnung  des  Schmerzes);  der  Unterleib  ist  gegen 
^ruck  äusserst  empfindlich,  hart,  aufgetrieben,  aufge-* 
läht,  wurstförmig  angeschwollen;  Klopfen  im  Unter- 
ub;  der  unterste  Bogen  des  Abdomens  ist  eingeklemmt, 
ingförmig  gegen  das  Kreuz  zu  eingezogen,  schmerz- 
aft,  krampfhaft;  träger  Stuhlgang,  Verstopfung,  oft 
usserst  hartnäckig,  wie  von  eingeklemmten  Brüchen; 
llähungversatz ;  Abgang  häufiger  Blähungen,  Poltern 
nd  Kollern  im  Leib,  Gefühl  wie  von  Erkältung,  oder 
irirklidhe  Kälte  im  Leibe,  Stuhldrang,  Durchfall  (kothig? 
;elb,  grün,  wässerig,  im  Anus  brennend,  mit  heftigem 
icibkrummen,  mit  oder  ohne  Erleichterung,  mit  nach- 
olgender  grosser  Schwäche,  selbst  mit  nachfolgendem 
chnellem  Tode);  Abgang  von  schleimigen  Fetzen,  von 
läutigen  Stoffen,  von  Darmhäuten,  von  Eiter  (Fistel-* 
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MUmmgtmy^  Mmtubgmag  («1«  R«lkr,  oder  kmn  vor  I 
To4e);  Brenmen  heim  Uriniren;  Urin  roth^  roUibri 
mit  letndifnrbifpefli^  siegelterbifem  CarChriÜMhem) 
Sensals,  nweilea  mit  lileinen  rothen'  KryaUllen 
Rtod  Jen  Uiin^laMs;  oft  nach  ist  der  Urin  jrdb,  ti 
tielbf  weinsy  mit  wenif^en  Wolken;  oft  schnell  inVi 
«od  ConnistMS  wcdwelnd;  bald  ofiorsmiB,  bald 
Ornn j^,  bald  sehr  reidilich  abj^ebeod  ^  oder  gBoz  on 
drfiekt 

Die  Reini/cnnc  M  vielfach  ipestSrt,  bald  sehr  Üb 
Keigüng  sa  Blntläaacn,  an  Abortna;  iiald  j^eachwü 
anterdrfickt,  Nei|^an|^  za  flnor  albaa. 

In  den  Gtiedem  jfra$se  Mattigkeit^  bin  %nm  Umfalli 
Schwäche,  Zittern  in  denaelben,  Einf  eaclila/eaiiei%  üi 
nii|:keit9  Grabela^");  Unrihij[:keit  an  kdrperlicheo  i 
beiten ;  Krimpfe ,  besonders  in  Jen  Waden ;  aiehe» 
reissende  (rheomatische)  Schmeraen  in  den  G\i^f\ 
Stechen,  Beissen,  Brennen  auf  der  Haot,  hefti|^es  Jacke  | 
besonders  in  der  Wime;  Brennen  in  der  HundUd 
und  Fasssoble ;  Abscbilan j^  der  Haut ;  Geaeh waM  i 
Beine;  Killte  in  Hunden  und  Possen;  unterdrdckterfa« 
aehweiss. 

Allgemeines  Krankbeitsj^efubl,  grosse  ScbirdcAe,  A6 
geseblaKenheit;  Mädigkeit;  Neigung  au  Krluapfeii,^ 
Ohnmächten,  Asphyxie  (Alpdräcken,  Sticküoss,  Sehkt 
fluss,  plötaliche  Todesfülle);  Erschütterangen  wievi» 
elektrischen  Schlügen;  BIntangen;  GemüthakraDkheiteiL 
Muthloslgkeit,  Schwermuth* 

Fieber;  allgemeines  Kältegeltthl,  örtiiche  Kilte  (b^ 
sonders  im  Unterleib  und  an  den  fixtremitüten);  i98^ 
Kttlte  bei  innerer  Wärme,  innere  Kälte  bei  im^ 
Wärme,  Selbsttäuschung  In  der  eigenen  KdrperirAi^' 

*)  Nicht  KrIebolD;  tn  wie  auch  Grabeln,  und  nicht  Krabbeln;  beM« 
•ind  cugleich  Frequentatlve  uad  Dlmloutlve  von  Grabe  (Ot\^^^^^'^ 
kleine  Gniblein  machen)  nnd  graben.  -  Auch  att«!  man  Bicftel/eH»' 
arimmen,  aondei«  Ulbkrtamen. 
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iillff»in«lfi  «rfitthl«  Wiriti«!  ttrlllnii«  UUm,  (bMOfitftri 
t  K<i|if  umI  MriiMl)!  -•  MifhwulM  (b<t«tiMil«rM  mti  Kiitif) 
t««lMt  nur  Ortlli«h  •-  iill|(i»iti«lti0r  krlilioliur  Mohw«lM( 
ll#r<<iii«liii'r  t»i<rlodlM<*hitr  M<«hwiilM|  iillffdttitflncr  nolll» 
tfMUvKr  MflhivHMi  V hilft Afüi^kuhg  tiM  M«ihwitlMiiM(  ^ 
t«r/ittilifrl(i  Ti«iii|i<irMlNr  ynil  l^iirbii  it(»r  llmitt  1111m  ufiil 
loihn,  kMlIo  iitiil  lllMiitft  VDruitblndifiiii  AiiMNiftiliiM^  (ddiir 
V^'i/fUhf  w  Aun^^Mitftpn) I  ¥it\t^i^p\^  Nülmrliiifhf  MuNurttf 
Ittlttlnu^  Nkiim^UiiHiI ,  li'iiriiHki'ltif  kr^lMMliiillffbitr  Ahm« 
t*liliiK(  llclNffi'tif  JiiifktiNf  ürHiriHi  nyf  ilitr  llniitf  itill 
iiir  tlitfllwnlNi^tN  Aiinbruitii  ulfinii  l<]>iiiHtliDiiiM(  AliMi<hMlm 
U«r  IImuI  (iilinn  v»rli«r  Mli^lttbiiritM  WumitbiittiM  itiMtttfb* 
mmI  koinml  Apif  AiiMMHilittff  nur  Ih  il(«r  kubli*N  IViiiiMtmlur 
'.iiiti  Viirii<9b<«iii  Hitd  vyrMtfbwItiili«!  in  iliir  WMrnt()(  Mt^U 
itt^nn  ik\ipf  briubt  (<r  In  linr  WNrniii  biirviir  (Miiwi4(l(«n 
#1  il«r  kflbt«n  Tifm|ii«rMlMr  H^lt^ili^r  nIHi  v(<ill4«riinil)| 
/#'^M4fif  Mpipwitf  ^^^  kttHnmtfPHi  nii  ltnbi<llMiiitiki<H  liur 
iliMitl  Uif^ifhwyUlN  tind  Vi^rNHiwUrMii^i^n  von  llr(iMi«nt 

^liUI0pl  MH  läPipHUhlVtfmU  Mditf§  fU'HPMllßlHff  liPP  h»» 

^pimhpä/h  TNiiMi<b«injir  iii«rMlnni»t  MühwMHin  di^rNlnnyi 
Ni'ltfiinK  AU  lhUflPh\  HphMni^lgktiU  mit  Mi)br«ifkbii<'ll^- 
i«i«it(  NifblurMiitfbl  Mit  Aübwyritn  TrAuiunn  mi  «nhiityn- 
ilt«n  IIHIHhIi 

hm^ifMmi^n  Krbitliint  Miirlliikbl«lbi*ndn  ^Wuptupiim 
Hi«bwMi<btf|  ifftinnp  AbniiiKyrunffi  -  nnifybi^iirifr  A|t|»ytlt| 
%vl«t  thh^UmitPts  Mi«bn(*llM  WuHNlbitni  und  (f^i^Uw^rdmii 
AuM  illi*ffyin  Nli|ri«Hiitln«'n  Hjfm\iUmpMiiiiip\¥%  ^  A^nninn 
|irlMilllvif  lind  Miti*MndMri9  /«lubcin  bul  flnlir^r  JOrrubrunif 
lind  lIinMlHtl  buld  nu  nnli4r«i*b4ildi«n  nlnd,  kunn  ntun  mll 
li««li!hllffki«ll  dli*J(<nlirm  Mmi^biflnuniritn  nbiondiirni  wuliib« 
¥Mr  lllldnnic  jmipf  dur  dri<l  lliiii|fl«[rn|i|iiiN  «rriirdurtMi 
«Ind.  Ulnlnif  PbMnontcni»  Mfithttri^n  ninhr  dlMur«  «ndur« 
•ni*br  «Inifr  nndyrn  if'Nmllln  nn  (  dnlit^  w«nl«fi  «Ind  «Hm 
fti*tttii|n«)HiNnilHi«  llnii*rdlii  lulMii^n  kiinn  min  rntfknyni 
tf rim««  iill|t«Hi(tlni9  Mulllffkiill  und  Miibw«i<h«  d«M  niNiim 
KoriinrMi  KlnfftfiNtniittunhifll  dun  KufiruN  (Miuldrinir  nanh 
dum  kunru),  Muhw«ob«  tfur  «Innti  C/i/riM  »ofi  If «mir- 
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heU  in  den  ergriffenen  Organen ,  Neigung  m  Mt 
düngen  CAueechlägen^  Xnsserlich  oder  innerM)^  ^ 
Empfindlichkeit  der  Hem^rute  gegen  ätiMemD 
Diese  letstn^enannte  Erscheinon^  dentet  insoni 
auch  auf  den  Sitz  des  gemeinschaftlichen  Leiden! 
abnorme  Thitif^keit  des  nerv,  sympath.  maf.  ' 
Verschiedenheit  des  Uebels  scheint  nor  darauf 
rohen,  welche  Zweite  und  sympathisirende  Verl 
dieses  Haopt^eflechtes  in  Anspruch  ^enommei 
So  bildet  die  lirankhafte  Umstimmong  der  die  At 
Organe  versehenden  Nerven,  besonders  des  nerv, 
die  Grippkrankheit  und  ihre  Familie;  die  abnorm 
mnng  des  nerv,  vaji^os  und  splanchnicos  die  ( 
f^roppe;  und  die  Affection  des  nerv,  spianchni 
deß  Gehirns  den  typhos  intestinaHs.  Daraus  erg 
Wie  neben  jenen  Hauptformen  noch  andere  Ai 
Krankheiten  zugleich  vorkommen  können,  wie  al 
alsbald  den]^Charakter  der  Hanptgattnng  in  s 
nehmen  müssen,  da  durch  dieselbe  epidemische 
derselbe  Hauptnerve  immer  vorzugsweise  ergi 

So  kommen  zur  Zeit  der  Influenza  besondei 
benannte  Krankheiten  vor  und  bilden  auf  solch 
die  Orippfßmiliex 

(Grippe);  einfacher  Katarrh;  angina  fancinm 
rhus  faucium),  angina  trachealis,  angina  memb 
angina  pectoris,  pneumonia  (rlienmat.  v*  catarrh 
ritis  (notha),  bronchitis,  tussis  convulsiva, 
scrophulosi  (besonders  der  glandol.  ^ubmaxilL 
Ohrspeicheldruse),  asthma  tbymicaro  (infant.);  < 
miae;  erysipelas  faciei^  febr.  hydrencephalica ;  st 
tuitosus  univers.,  febr.  et  diarrh.  catarrh«,  dolore 
mat.  et  arthrit.  etc.  —  (Aphthen  im  Munde  dei 
ähnliche  Corrosiones  in  andern  Schleimgebilden,  i 
Darmkanal,  in  der  Luftröhre  etc.)  —  Als  Folg 
heiten:  Chronische  Katarrhe,  Anlage  zu  Phthi^ 
sonders  zur  trachealis  und  taberoulosa  pulmonum; 
Anlage  zu  febr.  typhiMs.  intestinalis  (und  Cholen 
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Folgend«  Krankheiten  Rönnen  auf  gleiche  Weise  die 
holerufamiHe  vorstellen: 

CCholera  epidemica);  sporadische  Cholera;  einfache 
rechdurchf&lle  (besonders  bei  Kindern);  statas  pitait. 

biliosos  universal.;  cardialgia;  Entzündungen  (mei- 
ens  asthenische)  des  Magens,  Darmkanals,  der  Leber, 
iIk,  OebArmutter  (des  Pancreas);  Koliken  ^  Rühren, 
lirchfälle  (besonders  bei  Kindern):  Verstopfungen; 
ähungsbesch werden;  Harnbeschwerden;  rheumatische 
^d  gichtische  Schmerzen  (oft  in  Form  von  Krämpfen, 
^ adenkrfimpfen) ;  Herzklopfen;  asphyctische  Zuf&lle; 
^ickfluss,  Schlagfluss,  (Erweichung  des  Rtickenmarks, 
^igung  zu  Eiterungen);  ferner  Uebergang  in  typhus 

est,  typh»  pestis;  phthisis  intestin.;  paralysis. 

Zur  Zeit  des  typhus  intestinalis  kommen  vor  und 
^^d  ihm  verwandt  folgende  Krankheiten:' 
'Typhus  intest,  epid);  febr.  catarrh.,  rheumat,  (ar- 
^^^Itic);  febr.  biliosie,  intermitt.,  febr.  hydrencephal ; 
'  )ephalitis ;  sfimmtlich  mit  grosser  Neigung  zu  deliriis 
^^\  zu  coUaps.  virium;  dolores  rheum.  et  arthrit«;  Ent- 
ndungen  (fast  nur  asthenischer  Art),  wie  pneumon«, 
'^'^erit.  etc« ;  colic,  diarrh.^  spasmi,  tumores  sci*ophulosi ; 
'^''^era,  exanthem*  (besonders  Friesel);  Gemöthskrank-« 

ten,  fast  nur  mit  Schwermuth,  Trübsinn,  Furchtsam» 
"'tt;  mania,  melanchol. ;  paraiyses;  phthisis  abdominal., 
^''''ismi;  apoplexi». 
'''In  allen  diesen  drei  Uauptgruppen^  wenigstens  in  allen 

\weren  Fällen  derselben,  wo  die  Krankheit  tiefere 

"Vrzeln  gefasst  hat,  ist  die  Empfindächkeit  in  der 
^^irssgrube  bei  äusserm  Druck  ^ein  constantes  Zeichen 
^^^d  deutet  stets  auf  krankhafte  Affection  des  plexus 
-^  aria.  Manchmal  ist  jene  Empfindlichkeit  den  Kranken 
"^^Ibst  unbekannt,  weil  sie  gewöhnlich  erst  durch  aus« 
^  rn  Druck  hervorgerufen  wird ,  öfters  aber  steigert  sie 
''^;h  im  Verlauf  der  Krankheit  zu  deutlich  fühlbarem 
'^hmerz,  verbunden  mit  Spannung  über  die  Brust, 
'^Aweratbmeo,  grosser  Bangigkeit  und  niedergedrückter 
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Gemathflsttmniaafi^.  £9  ist  dies  eine  Aehnüdkät  I 
der  Wirkun/Bc  des  Schreckens  ond  viNTBi^lich  eises  I 
haltenden  Gemdthsdnickes,  wie  AngBt,  Gnu  etc.,  ^  I 
che  gleichfalls  priniir  das  Sonnengeflecht  afficirea(ll 
gel  an  Appetit;  grosse  Mattigkeit,  ^^e  Lähmsog;  I 
magerung;  HerKklopfen ,  Klopfen  in  der  Heragrl 
Brechreiz,  Erschfitterangen,  wie  von  elektrischen  8cl 
gen ;  wesshalb  man  im  gemeinen  Leben  zu  sagen  pl< 
der  Schreck,  die  Angst  ist  ihm  in  den  Mag^n  gesd 
gen).  Es  lisst  sich  hieraus  leicht  erklären,  wobei 
komme,  dass  anhaltend  niedergedrfickte  Oemathsr 
tong  der  Cholera  so  grossen  Vorschob  leiste  and 
oft  und  leicht  Thor  und  Thfire  öffne.  —  Ueberall^ 
Jene  Empfindlichkeit  sich  za  erkennen  gibt^  auch 
scheinbar  unbedeutenden  Krankheitsformen,  ist  ein  1 
den  des  Sonnengeflechts  vorhanden,  ond  viele  traoil 
Fülle  haben  gelehrt,  wie  sehr  jenes  Zeichen  zu  berä 
sichtigen  sei,  indem  die  anscheinend  anbedeateod 
Krankheiten  oft  plötzlich' eine  drohende  liVendoii^ /i^l 
men  und  paralytische  Zufftüe  eintreten.  Beispiele  ii 
erwartet  schnell  tödtlichen  Ausgangs  von  Kranit 
ten  sind  in  der  neuern  Zeit  häufig  bemerkt  worden,  ii 
sonders  auffallend  in  Folge  der  Influenza  ancf  im  f'i' 
laufe  von  Fiebern,  deren  verwandtschaftliche  Natar  ti 
dem  Typhus  intestin.  ein  nicht  geübtes  Auge  kaum  alu' 
deren  Gefährlichkeit  aber  sich  kund  gibt  durch  die  £^1 
pfindäehkeit  der  Hersyrube  bei  äusserem  Druck.  Vel 
schwindet  diese  EmpfindUchkeit  schnell,  indem  sie  ^^^ 
zunehmenden  Schwäche  des  Körpers  und  der  Sinne Pl&l 
macht,  so  ist  an  rasch  überhand  nehmender  psralp\ 
des  sympath.  maxim.  kaum  mehr  zu  zweifeln.  'Das  Leidti 
des  Sonnengeflechts  steht  auch  in  naher  Verbind^l 
mit  abnormer  Thatigkeit  des  Pancreas  (Spetcbelflos' 
K^StÖrte  Verdauung)  und  von  hier  aus  fast  des  gesamio 
fitfl  Drttsensytems,  denn  die  Dräsengebilde  sind  die  Aio 
mm  der  Nerven. 
Wte  tAr  sich  in  allen  drei  Haäptgmppen  eine  kraot 
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rte   Störang  nn  DrusenBystem  manifestirt ,  zeigt  der 
überblick   über   den   gesammten   Symptomeneomplex. 

allen  schweren  F&llen  entzündliche  Reizanji^  der 
össern  und  kleinern  Drüsenapparate ,  der  Haut» 
'üsen  in  den  innern  Hautgebilden  (seltener  auf  der 
lerhant)  und  grosse  Neigung  derselben  zu  Vereite« 
tig  und  Verschwärung.  Daher  entstehen  die  in  der 
luern  Zeit  so  oft  beobachteten  innern  Exantheme,  da* 
^r  die  schnelle  Verbreitung  und  Zerstörung  durch  in« 
Brüche  Geschwüre* 

Dass  auf  diese  exanthematische  Entzündung  der  Drü- 
^njcebilde  und  ihre  Neigung  zu  Vereiterung  die  uns 
in  gebende  Atmosphäre  einen  hauptsächlichen  specifi- 
[^hen  Einfluss  ausübe,  ist  unverkennbar«  Wenn  es 
rahr  ist,  was  in  neuerer  Zeit  so  vielseitig  behauptet 
rird^  dass  in  allen  Gegenden,  wo  die  neuern  Epide- 
lieen  um  sich  greifen,  ein  Vorherrschen  der  negativen 
jlektricit&t  über  die  positive  statt  finde,  ein  Ueberwie- 
;en  von  Kohlensäure  in  der  atmosphärischen  Luft,  so 
ände  das  Leiden  des  sympath.  maxim.  sowohl,  als  die 
Neigung  zu  Eiterungen  einen  richtigen  Erklärungs- 
rrund  in  den  bekannten  Wirkungen  (Vergiftungen) 
Icr  Kohlensäure  auf  den  menschlichen  Körper^). 

Jedenfalls  stehen  beide  pathologische  Erscheinungen 
zusammen  in  naher  Verbindung;  das  Leiden  des  sym- 
path. maxim.  unterstützt  durch  die  von  ihm  bedingte 
Schwäche  der  vegetativen  Nerven  (der  Lebenskraft) 
tlie  rasche  Verbreitung  jener  Desorganisation,  sowie 
dieses  zerstörende  Gift  im  Drüsenapparate  jenem  die 
pährende  Stärke  raubt.  Daher  rührt  es  auch,  dass  die 
cxantbematischen  Entzündungen  und  Eiterungen  nur  sei-* 
ten  die  äussere  Haut  angreifen  ^  sondern  die  innern 
Hautgebilde  besetzen;  dass  aber  auch  das  Erscheinen 
derselben  auf  der  Oberfläche  gewöhnlich  eine  aligemeine 


*)  Verglelehe  daa  iber  diesen  Gegemtand  Im  Verlaufe  der  Ab* 
haadluDg  Folgende» 


BesseroBg  aar  Fol^e  hat,  ioden  sie  den  innem 
rendeo  Boden  verlassen  vnd  nar  den  anshaichendei 
bekleidenden  Boden  äberdecken.  Daher  kommt  es 
dass  '—  sobald  die  oben  bezeichnete  atmosphirische 
inderan^  statt  ;z:efunden  hat  —  die  clossem  ExanI 
so  leicht  die  Oberhaut  verlassen  und  sich  aaf  die  i 
Hiot^ebilde  zortickziehen ,  und  erst  dann  wiede 
Vorschein  kommen,  wenn  die  normalen  Verhältnis! 
Atmosphäre  zurückgekehrt  sind.  Daher  kommt  es 
es  so  schwer  h£It,  jene  innem  Exantheme  (welci 
eij^entlich  enanthemata,  inflorescentise ,  Einwärtsb 
gen,  nennen  sollte)  aof  die  Oberfläche  zu  trei 
wenigstens  im*^' Anfange  and  in  der  Mitte  der  Epi 
—  ferner,  dass  jihr  äusseres  Erscheinen  meist( 
wohltb&tig  ist,  und  dass  dieser  Ausbrach  zu  En 
nach  der  Epidemie  wieder  leicht  und  oft  ohne 
liehe  Hilfe  vor  sich  geht  Aeltere  und  neuere  ^ 
steller*)  haben  auf  dieses  wechselseiti^fe  Verl) 


*)  HüZHAM  (opera  phjs»  med.,  oorant  Rbichbl)  sagt  i) 
Anmerkung  zum  Jahr  1735:  «^Estne  peculiaris  aliqaa  atmot 
„oonstUutio  ad  eruptiones  cuüculares  gignendas  apta?  ut 
„Idem  fere  tetipus ,  quo  variolae  aue  pustulosae  fehres  gra 
y,ezanthemata  quoque  omnlgena^  vX  papulae,  Scabies,  erysip« 
„infestare  solent,  ut  observatur  saepisflime.^'  «—  Ferner  i 
Bemerkung  zum  November  des  Jahres  1741:  „Videtur  adeo, 
„esse  sangulni  diathes-is  quaedam  peculiaris  ad  ezanthemata  £^ 
„quae  saepe  sane  notatur;  variolis  nempe,  morbillis^  papulia 
nium  generum  pnstulis  una  grassantibus,  Torte  acris  et  bÜk 
iuvieS)  quae  mense  priori  intestina  torquebaiy  nunc  tendit  ad  > 
f-  Und  in  einer  Anmerkung  zum  April  1743  noch  deutlicher:  yj 
„multae,  rubrae,  tfr^ate«  pustulae  erumpebant,  saepe  repentii 
,,profusa  diarrhoea  acccdebat  saevis  cum  torminibns,  factA  o 
f^morbosae  materiei  ad  intestina  metastasi^  Hinc  forte  et  dyso 
,,plurimae,  quae  et  hie  quoque  tunc  temporis  grassabantur ;  iil 
,)fateor,  raro  cnientae  et^/^  — 

Noch  bestimmter  weist  darauf  hin  Dr.  Gribssblich  (Hjgea 
6.  Heft,  S«  536)^  welcher  in  seinen  Bemerkungen  über  die  < 
erzahlt: 

„Auffallend  war,  dass  mit  dem  entschiedenen  epidemischtfl 
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f merksftHi  gemacht ,  und  meine  eigenen  manchfacken 
Währungen  und  Beobachtungen  lassen  mir  kaum  einen 


reten  der  Grippe  die  Varioloideo  und  Varicellen  (deren  wir  Vorzug- 
.ch  beim  Militär  TerhfiUnissinässig  viele  hatten) fast  ganz  aufhörten; 
o  "Wie  die  Grippe  nachlies,  kamen  jene  verstärkt  wieder  und  hol- 
en alles  Yersäuaite  nach  —  ein  Verhältniss,  welches  bei  Choleln 
Ebenfalls  beobachtet  wurde. *^ 

f., Nach  dem  allmähligen  Aufhören  der  Grippe  kamen  im  Mai  und 
..uni  nicht  selten  Aphthae  ulcerosae  bei  Kindern  vor«  wo  Mercon 

olub,  (erste  Verreibung)  einige  Mal  gut  that,  andere  Mal  sich  je» 

oeh.  kein  Erfolg  zeigte^  auch  nicht  auf  Helleborus  und  andere 
^  tittel«  — " 

ül^nch  Dr.  Zbllbr  bemerkt  in  seiner  Schrift  fiber  die  efidemisehd 

Jtiolera  (beobachtet  in  Wien  und  Bränn  im  Herbst  1831«    Tdbiugett 

^^2)  S.  87. 

„Die  Lösung  der  Krankheit  schien  weniger  dbrch  Urin,  als  dnrek 

•tühle   und  Ausscheidung  auf  die  Haut  zu  erfolgen.'*    So  sah  er 

K  weisses  Frieselexanthem  ,  kleine  Phlj^ktänen  auf  der  Stirne,  der 
>OfituBl  und  den  Oberarmen,  welche  grupp^eise  zusammenflössen  nnd 
gf^e  Geschwiirfläche  bildeten,  die  einem  berpetischen  Geschwür  sehtf 
cilich  war  und  nach  5—6  Tagen  abtrocknete.  Ferner  sah  er  Pa« 
»idenabscesse,  Geschwüre  an  mehreren  Stellen  des  Körpers,  — 
ji^.nii  (S.  41)  Erysipelas  faciei  oder  der  untern  Extremitäten,  selbst 
^^  eu  Phlegmone  gesteigert.  Ferner  (S.  81)  spricht  er  von  einem 
(s!  lanthema  cbolericum,  verschiedengestalteten  Hauternptionen^  unter 
^fj Rieben  ein  an  den  Extremitäten,  weniger  am  Rumpfe,  Hals  und 
geeichte  ausbrechender  Ausschlag  von  erbsen-  oder  bohnongrossen^ 
^:ndlichen  oder  ovalen,  glatten  oder  auch  etwas  über  die  Hautfläohe 
.ji^habenen,  den  MorbilUs  sehr  ähnlichen  Flecken  sich  auszeichnete« 
^^fk  den  bedeckten  Theilen  erschien  er  lebhafter^  als  an  unbedeckten 

p(iad  erregte  keine  (?)  krankhafte  Empfindung  auf  der  Haut.  Er  sah 
^^eB  Exanthem  in  der  allgemeinen  Strafanstalt  in  Brunn  bei  einem 
■^^Ijährigen  Mann,  welcher  schwer  an  der  Cholera  erkrankt  war,  wo 
i^f  jn  fünf  Tage  lang  währender,  heftiger  und  den  gewöhnlichen  Mit- 
,^,i^In  trotzender  Sin^ultus  nach  Ausbruch  des  Exanthems  versehwand, 

jp  Ferner  beobachtete  er  kleine  papulöso  oder  der  Urticaria  ahn- 
K^che  Hauteruptionen  von  ephemerer  Dauer;  kleienartige  Abschälung 
^,,,er  Haut  (unter  vermehrter  Speichelsekretion  und  Verdickung),  Ab- 

chälung  der  Zunge;  Parotitengeschwülste  etc. 
^^^     So  erwähnt  Caspbr  in  seiner  Wochenschrift  vom  Jahre  1837, 
^jj^r.  XVI(S.  2&2),  dass  vorzüglich  bei  Personen,  welche  die  Influenza 
ibernaoden  hätten,  in  Verbindung  mit  gastrischen  Sjrmptomen  äus- 
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Zweifel  io  dem  Gedanken,  dass  die  Vera&baMii){ 
den  vorzüglichsten  unter  den  gef^enwartigen  Ki  i 
heilen  darauf  beruhe,  daaa  Auaachla^^skrankheiiea^  i 
che  die  äussere  Haut  hätten  besetzen  sollen,  auf  lii 
nicht  zum  Vorschein  kamen,  aber  bald  wieder 
teh wanden,  und  dagegen  sich  auf  innere  Orgaol 
werfen  hütten  (Hals,  Luftröhre  etc^  Xerv.  vagas,  i 
Grippe;  Magen,  Darmkanal,  Nerv.  symp.  max., 
vagas  und  Spina  dorsal,  in  der  Cholera;  Darml 
Nerv.  symp.  und  Gehirn  in  dem  Typhos  iotest).  • 
Veranlassung  zu  Krankheiten  (die  alljr^meine  fi 
heitsconstitution)  beruhte  daher  vorzäg^lich  auf 
exanthematischen  Diathese,  oder  vielmehr  nicht  ai^ 
exanthematischen,  sondern  im  Gegentheil  anf  eioi 
anthematischen,  einer  Enanthesis;  nicht  auf  eiD< 
florescenz,  sondern  auf  einer  /nfloreszens,  einesi 
w&rtsblühen,  oder  der  besondern  Nei^un^^,  iml 
des  Körpers  ausschlagartige  Eruptionen  und  Coi 
aen  hervorzurufen;  ich  wurde  sie  daher  eine  Di^ 
enanthematica  oder  eine  Enanthesis  nennen, 
sprechen  die  Krankheitserscheinungen  selbst,  n| 
F&lle  glücklicher  Krisen  (vergleiche  unten  Anine 
über  Dr.  2^bllkr),  die  Resultate  der  Sektionen  ol 


Berat  UUifig  UrÜet^rla  und  Roseola  vOrgekommeo  seien^  ^^Oiel 
j,iipelaceen  (setzt  er  hiosu)  halten  in  ihrer  Form  nicht  seit) 
,i(&uscheode  Aehnlichkeit  mit  den  Masern,  welche  AebniicA^ 
y^wo  katarrhalische  Affektion  sich  hinssugesellte,  so  auffallend 
,,dass  nur  die  sorgfältigste  Beobach1;nng  des  Verlaufs  vor  l 
^tSChtttsten  konnte/^  Jedoch  bemerkt  er,  so  wie  ai^dere  Beol 
über  die  Grippe ,  das»  gerade  wahrend  ihrer  Dauer  exanthen 
Krankkelien  selten  vorgekommen  seien  (was  aus  oben  angeg< 
CMrAoden  gar  leicht  erklärlich  ist). 

Ich  will  nur  noch  auf  das  hindeuten,  was  Dr.  Pauli  in  seini 
fHhruDgen  über  die  Ruhr  und  das  Scharlach  von  den  erysipeh 
|f  urmeu  auf  der  Oberhaut  utid  im  Darmkanal^  und  ihrem|Wecb9 
hgllolss,  erzfthlt;  ferner  was  Dn  Skbast.  Fischkr  In  seinen  Ml 
IMNA^S  über  die  orientalische  Pest  von  dem  Vorkommen  der 
\^\Hs  M*  Carbuncttl.  und  anderer  Exantheme  bei  der  Pirat  0<4 
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genthfimlichkeit  und  spedfiscbe  Kraft  der  an  aeisten 
La&lichen  Arzneimittel,  so  wie  die  Art  und  Weise  der 
'olgreichsten  Behandlnn^^en  überhaupt. 
^ch  habe  schon  oben  bemerkt ,  dass  in  allen  Haupt«^ 
.iippen  sich  das  Gefühl  von  Wundheit  in  den  speclfisch 
picriffenen  Organen  deutlich  ausspreche)  ein  Kitsein, 
^cken,  Beissen,  Brennen,  weiches  mit  den  Schmerzen, 
^ilche  die  ^egenwürtij^  am  meisten  vorkommenden 
^:antheme  auf  der  äussern  Haut  erregen,  nahe  Vei^ 
^ndtschaft  zeigt* 

^o  bemerkt  man  bei  der  tnlluenzagruppe:  Jucketi  und 
l^iHsen  in  den  Augen,  H^undheitim  Hals,  Kitwl&ider 

ftröhre  und  dem  Kehlkopf  (mit  und  ohne  Husten), 

ondheit  in  der  Brust,  Brennen  in  derselben,  Empfind^i» 

hkeit  in  der  Herzgrube. 

Die  Choleragruppe  zeigt:  Brennen  im  Oesophagus, 
'  iipfindlicbkeit  In  der  Herzgrube  bei  ftusserem  Ümek 
^^'raben  und  Nagen  im  Magen),  heimliches  Krfimmeii 
,  j  Unterleib  einige  Zeit  vor  dem  Ausbruch  der  Krank«^ 

U  Geffihl  von  Brennen  und  Beissen  an  vercbiedenen 

eilen  des  Körpers,  besonders  auf  dem  Unterleibe, 
^  ne  sichtbares  Exantbenut 

'^eim  Typhus  ist  oft  der  einzige  Schmerz,  Ja  selbst 
'"^8  einzige  Symptom,  welches  die  Anwesenheit  dieser 

imtuckischen  Krankheit  verrfith,  die  Empfindlichkeit 
.  ^  der  Herzgrube  bei  äusserem  Druck;  sonst  aber  aoch 
'^'icken  und  Beissen  auf  der  Haut«  besonders  des  Unter« 

JilK 

,ibes,  Beissen  und  Stechen  im  Gesiebt,  Brennen  auf 
^^»r  Haut»  Abschälen  oder  Abschuppen  der  Haut  za 
fitfide  der  Krankheit  (Ausfallen  der  Haare)« 
fit^In  der  Grippe  kann  ein  aufmerksamer  Beobachter  oft 
"Gütlich  rothe  Pünktchen  in  der  Conjunctiva  des  Auges 

rahmehmen,  wodurch  das  Jucken  veranlasst  wird; 
desgleichen  beim  Hinabschauen  in  den  Schlund  Ähnliche 
:^ber  grössere  Pünktchen,  Flecken,  kleine  Erhabenbei«« 
üfeu  (80  wie  an  der  Wurzel  der  Zunge),  bald  roth,  bald 
^veiss;  bald  runde  Hägelchen,  bald  streifenartige  Ans« 
^  17. 
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fltrablttngeti ,  in  der  i^anzen  Partie  des  Pharjui. 
darch  sieh  offenbar  das  GefOhl  von  Waadheiten 
und  was  sich  j^ewiss  aaeh  tiefer  in  den  Oescjiii 
den  KehlliO])f,  die  LuTtrShre^  vielleicht  aacli  i 
hnngen  erstireekt.  Ich  sah  hei  eintj^en  Personer 
l^ans  milden  Hautreizen  (beim  Trafen  von  Giclti 
um  den  Halft,  nach  Umbinden  desselben  mit  eine 
denen  Tuche,  nach  dem  Anle^^en  von  seidenen 
Icleidem,  Hemden  etc )  äusserüch  rethiaufähnlicl 
frieselartige  Exantheme  an  jenen  Stellen  hervorbi 
worauf  aoj^enblickHch  aller  innerlicher  Schmerz  n 
odtr  ganz  aufhörte.  Bei  vielen  Personen  (wo  die 
mehr  als  Pebris  catarrhalis  simpl.  ohne  j^rosse  > 
aflielillon  aaffrat)  entschied  zwar  schon  ein  re<( 
Schw^eiss  die  ganze  Krankheit,  so  wie  ja  auci 
iasserliche  Exantheme  nach  Schweissen  oft 
and  anschidlich  sich  verlieren;  in  schwereren 
aber,  wo  sich  ein  tieferes  allgemeines  Leiden,  ein 
aere  Nerrenreizbarkeit  und  Schwache  knnd  ^1 
ieh  nar  dann  vollkommene  Heilung  erfolgten,  wei 
aebiige  zum  Vorscheine  kanien.  Hier  half  d« 
Schwitzen  gar  nichts,  schadete  vielmehr  dnreh  | 
sehr  entkriftende  Seh  weisse,  welche  keine  ErJeiVri? 
wohl  aber  rasche  Abmikgerong  zur  Folge  hatten. 
naaehe  Aerzte  behaupten ,  dass  solche  Fälle  ?^ 
Inlaenza  seien,  sondern  die  Folgen  der  lnfloen7i 
meistens  wird  die  Grippe  als  eine  völlig  unschi 
leichte  Krankheit  geschildert),  so  lautet  dies  gen 
als  wenn  man  sagt ,  es  sei  Jemand  nicht  an  der  L 
lihaiang,  sondern  an  den  Folgen  derselben  ges 
Aaf  solche  Weise  sah  ich  das  Erscheinen  veo  B 
Friesel,  Scharlach,  Nesselsucht,  Rothlauf  und  gai 
aiglich  auch  von  einem  krätzähnlichen  Ausschla^i 
eher  durch  seine  ungeheure  Schärfe,  ein  Wsch 
von  Jucken,  Beissen  und  Brennen,  die  Leute  ßi 
VerzwcMung  brachte.  Bin  solcher  kvätiAbMeliei 
ocklag  (psora  scabioides)  war  stets  von  eineffl 
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r  minder  starken  Fieber  begleitet,  die  Blüthen  blieben 
1,  oder  nahmen  eine  helle  weisse  Flüssigkeit  io  sich 
,  und  kamen  an  a|Ien  Theilen  des  Körpers,  selbst  ^ 
I  gnr  nicht  selten  —  im  Gesichte  zum  Vorschein; 
^enschaften,  welche  diesen  Ausschlaj^  merklieb  von 
wahren  Krätze  unterscheideiL     Manphinal  greifeD 

Blüthen  stark  um  sich,  verschwären  imd  bilden  kleine 
scesse;  in  diesem  Falle  war,  wie  ich  immer  fand^ 
-kliche  Krätze  voraasj;:egangen  (oder  lange  NuKör- 
-.  verborgen  geblieben).     Alle  mit  solcher  Psorasea^ 

ides  befallenen  Personen  genasen  sicher  oder  «wurden 
,  erlich  kaum  merklich  angegriffen ,  un4  die  Genssang 
.^r  um  so  gewisser  und  dauernder,  je  schmerzhafter» 
^^  schärfer  juckend,  beissend  und  brennend  der  Ans«» 
,  ^ilag  wan  *-  In  manchen  Fällen  hatten  Personen  die 
^jippe  bereits  eine  geraume  Zeit  überstanden,  und 
^^rten  nur  noch  eine  Mattigkeit  in  den  Gliedern;  pl&tz- 
|i^ii  zeigte  sich  auch  jetzt  noch  ein  Ausschlag,  und  mit 
l^g^jgsen  Ausbruch  verschwand  jede  Empfindung  von  Un- 
^ji^hlsüyn.  Ja  ich  sah  sogar  gewöhnlich  ganz  fleber« 
Mjie  Krankheiten,  Hämorrhoidalleiden  (durch  Rosazeen 
j^^  Gesicht),  Rheumatismen,  sogar  eine  ausgebildete^ 
rj^chst  schmerzhafte  Gicht  (nach  Ausbruch  eines  FrieseU 
.„;anthem8  über  die  ganze  Haut)  schnell  vergehen, 
M,eichsam  verschwinden.  —  Auf  ähnliche  Weise  wirkte 
As  Erscheinen  von  Exanthemen  auch  bei  andern  Kränk- 
elten, ächarlachfriesel  auf  einen  Keuchhusten,  Friese! 
jat  Angina  membranacea,  eben  so  auf  Pleuritis,  Febris 
.^ydroeephalica ,   Angina  faucium    (Schwämmchen)  etc* 

-  Zuweilen  kommt  das  Exanthem .  nur  tbeilweise  zum 

forseheinejy.  an  der  ftitirne,  am  Hals,  an  den  Extremi-« 
l^ten  etc.,  wo  dann  die  Wirkung  desselben  auch  nicht 
y]^.o  goostig  seyn  kann.  —  In  zwei  Fällen  war 'die  Grippe 
,|.;ehr  hartnäckig,  ging  in  einem  derselben  in  Phthisis 
^^acbealis,  im  andern  in  Phthisis  pulmonum  tuberculosa 
^ber;  bei  beiden  zeigten  sich  Spuren  des  krätz^rtigen 
^Gxautbems,  mit  nur  tbeil weisem  Ausbruche ,  aber  von 


kdügn  AllgMieliiea  bdMcad^fcrr ■■  rm4rm  Sdwer 
md  4er  tUmt  beicleftet^  dbae  i»am  der  ABwriilig 
•UM  Mfttebi  tr«tseii4  —  tMUic  um  FOTsekca  b» 
80  hatte  ichv  aodi  xm  Grf ppseil  eise  fefcnt  iilen 
teos  tertiam  m  bebandela;  sie  wieh  den  aaipewaii 
mttda  nach  14  Tajroi,  kehrte  14  Ta^e  mpMer  wie 
Mriek,  hielt  etwa  8  Ta|pe  aa,  wlkreatf  weldKf 
Kranke  wieder  Arzneiiaittel  befcaa,  «nä  remkwi 
nan  wieder.  Ea  blieb  eiae  gr^aae  Mnftiigfccit  is  i 
Gliedern  aarAek«  Aaf  ein«al  er|;oan  sich  eia  Frin 
anaaebhi/(  Aber  den  gmwtcn  Kdrper  ant  hefßgem  Jwi 
and  Steehen,  aad  von  nan  aa  erfoln^  keiü  BAU 
dea  Piebera  aiehr,  nad  Patient  fahke  mich  g^Mt  ^ 
Ihr  Anaaehla^  aebuppte  sieh  kieienartijr  nh,  abae  b 
ieh  Arzaeien  daf;e|ci*n  fr^bratteben  lieaa. 

Naebdem  ieb  nieh  Aber  das  Baantbeai  In  der  ftip 
faanlia  bisher  weitUallic  aaai^^aproehen  Imbe^  ksaii^ 
adeh  nan  Aber  das  enaatheauitiaebe  ITerliAltaif s  ^ 
beiden  andern  Famülea  bi  auaeher  Beauehaa!^  ^ 
fcAraer  fassen,  da  die  inioreaaena  aAaMitlMier  Gnfi 
—  wefl  dareh  die  ainliebe  Uraaebe,  die  mpee^ 
▼erAnderani:  in  der  Ataiospbire,  hervor|i;ebrteht  " 
l^roase  i^e/censeitige  Verwaadtsebaft  seilet,  ood  eiff^ 
lieh  aar  versebieden  ist,  Je  naebde»  dieser  oder  jeot 
Ast  des  Nerv*  synpatb.  aiaxiat  aiit  den  von  ihm  ca 
aanaaeH  eriprifeoen  Nervenpartieea  (der  Respir 
Aaafaaifaition  and  Vegetation)  spedfiseh  krankhaft 
drt  ist,  and  Je  naeh  deai  Grade  der  eaantheaiatiicti' 
lintaAndong  and  VeraehwArang  in  den  aa  Jenen  tien^^ 
partieen  f  ehSrenden  PrAseagebildea.  So  sehein^  ^ 
der  Grippe  daa  Enaatheauitiseb--EntaAadliehe  voraab^^' 
sehen  aad  aar  In  ihrem  spAtem  Stadiaai  oder  üf^ 
Vebergangt  in  eine  der  and^  Groppen  die  raiatbesi- 
tisebe  Eiterong  and  VersehwAran/i;  (Croop,  PhHaf^^ 
traehealis  et  pohnoaaai)  sieh  aa  eatwiekdn«  Bei  i^ 
Groppe  dea  Typhös  und  der  Cholera  dagegea  mebeint 
die  NeiA;ai|f  aa  aehaeller  ensntheaiatiacher  Eixkeü^ 
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ft  die  dberwiegende ,  obgleich  auch  hier  Enanthematii 
Ic^mmatoria  vorkommiBn  und  frewöhnlich  vorangegan- 
sfnd.  Aus  diesem  Grunde  wdrde  sich  auch  die 
ppe  (mehr  als  die  andern)  als  eine  protogenetische 
■-Ankheit  darstellen,  wAhrend  Typhus  und  Cholera 
ehr  deuteropathischo  Natur  entfalten;  denn  gerade 
.<»  Influenza  ist  es,  welche  trotz  ihrer  gutartigen  Aus« 
^naeite  sehr  oft  einen  gefährlichen  Keim  zur  AusbiU 
uinjs:  der  beiden  andern  Krankheitsgattungen  hinterl&sst, 
urcli  zur dck bleibende  Schwache  des  sympathischen. 
S  ervengeflechts  und  durch  ein  heimlich  wucherndes 
^nanthem.  Zwar  können  diese  Spuren  so  verborgen 
«syn,  dass  das  damit  behaftete  fndiviäuum  durch  ihre 
Anwesenheit  in  seinem  Geschäfte  nicht  sehr  gehindert 
vird  und  daher  auch  meistens  Qicht  viel  darauf  achtet 
I9em  aufmerksamen  und  grändlich  forschenden  Arzte 
Eceben  sie  sich  aber  mit  grösserer  Bedeutung  zu  erken- 
nen, und  er  wdrde  gross  fehlen,  wenn  er  sie  gering 
schätzen  wollte.  Auch  hier  ist  das  wichtigste  Kenn«. 
Speichen  die  schon  öfters  erwähnte  Empfindlichkeit  in 
der  Herzgrube  bei  äusserem  Drucke,  Jedoch  ergeben 
sich  ausser  ihm  auch  noch  andere  Merkmale,  welche 
um  so  sicherer  auf  das  verborgene  Uebel  schliessen- 
lassen,  in  je  grösserer  Menge  sie  in  demselben  Indivir 
duum  sich  vorfinden.    Diese  Merkmale  sind: 

Druck  im  Magen  nach  dem  Essen,  viel  Aufstossen 
und  BUhongerzeugung,  so  wie  flflchtige  Schmerzen  Im 
Unterleibe  und  Hdsteln  nach  demselben;  Trockenheit 
nni'^Wundheit  im  Halse  bei  vermehrter  Speiehelab* 
sonderung  im  Munde,  besonders  unter  der  Zunge; 
schleimiger  Geschmack;  Zunge  bald  schleimig  belegtv 
bald  mehr  trocken ,  wobei  die  SpeicheUrüsefien^  ühn« 
lieh  den  Villis  im  Duodenum,  spitzig  aufrecht  stehen 
und  d.is  OefdhI  von  Rauheit  erregen ;  Neigung  zu  H<)i* 
serkeit;  Beissen  in  den  Augen,  dumpfes  Kopfweh;  öf- 
ters Leibkrümmen  (vor  dem  Stuhlgang ,  vor  Abgang 
vsD^latus,  durch  Wurme  leicht  gemindert),  zuweilen 


4H 

mit  Brechreiz;  Neixnnir  zu  dfionen  FAecea,  wisBcnp 
Dnrchftille  mit  breDoen  im  After,  numchmal  abwechselil 
mit  VerslopfoD^;  Brennen  and  Stechen  in  der  Uretkn 
beim  Urioiren ;  viel  Poltern  aod  Garren  in  Leibe;  stv- 
ker  Blütdran;r  nach  dem  Kopfe,  schwere  Träome,  ^eklil- 
sucht ;  allgemeine  Unrahe  im  Körper  mit  flüebti^r  Bäit 
Cvorzäglicb  Abends);  allgemeine  Uattig-keit,  beseodm 
in  deo  Schenkela;  flüchtige  rbeamatische  Scbmena 
nod  Krämpfe  (Wadenkrämitfe);  Jucken,  Beissen,  B«t- 
nen  auf  der  Uaot;  theüweiser  Ausbruch  und  aehB^i 
Terschwindeo  eines  Ausschlags ;  Unlast  eq  körpertMa 
und  geistigen  Arbeiten;  Verk&Illiciikeit;  BäBgigkä 
{Schreckhaftigkeit;  Aergirliclikeit;  —  Theilnahmlosi;- 
keit  an  befreundeten  Per.-it)nen;  Apathie. 

Das  Vorhandenseyii  dieser  Symptome  jsribt  die  Baj*- 
sition  aam  Ausbruche  der  Ty|)hoiden  uoii  Cboitnii» 
(sit  venia 'verbis!j,.wel<-lie  «och  meistentheils  io  ^ 
selben  ihre  Vorläufer  finden. 

Der   Typhus   intestinalis  kommt   als    protopall''*''' 

Krankheit  gewiss  nur  selten  vor,  and  in  vielen  FiK 

wo  er  einen  primären  Ursprung  zu  haben  schien^  aeg^ 

die  Prodroiui  nur  sehr  rasch  oder  unvermerkt  vorökei- 

gegangen  seyn.    Dies  geschieht  besonders  djuuit  '^^ 

er  als  wirkliche  Epidemie  auftritt,  wo   das  krantiU' 

chende  Agens  in  der  Atmosphäre,  jenes  Princif,  ^'' 

ehes  das  Enanthem,  und  vorzuglich  das  verschwürendt 

hervorruft,  in  concentrirter  Hasse  auf  den  Organis"'''' 

,  einwirkt,  und  der  Uebergang  von  Gesundheit  in  Erant- 

heit  (und  zwar  in  das  zweite,  exulcerative  Stadiander' 

selben)  schneller  von  Statten  gebt.    Doch  mag  g^'^ 

desshalb  in  der  epidemischen  Verbreitung  die  specii- 

sche  Stimmung  der  Luft  auch   im  Stande   seyi>t  ^ 

rphns  als  protopathische  Krank,beit  zu  erzengen. 

Dieser  Unterschied  seines  Ursprungs  ist  für  den  p«*' 

ieh«n  Arzt  von  grosser  Wichtigkeit.    Im  ersten  Vi% 

9  seeundäre  Krankheit,  ist  der  Typhus  leichter  biä- 

\Xi  th^Us  dessbalb,  weil  es  leichter  seyn  musj  *"' 
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^rodroml,  diese  seh  wichern  Anklänge  der  Krankheit, 
äo  vertreiben,  als  die  festgewurzelte  Krankheit  selbst; 
;v'o  also  der  Arzt 'Gelegenheit  hat,  die  Krankheit  gar 
lieht  a»iin  vollen  Ausbrach  kommen  zu  lassen  —  eine 
Kar  9   deren  Resultat  freilich  von  vielen   Aerzten   als 
für   die  Diagnose  zweifelhaft  dargestellt  wird,  indem 
sie  dann  die  typhöse  Natur  der  Krankheit  und  somit 
das  Verdienst  des  Praktikers  leugnen,  und  zwar  aus 
densselben   Grunde    leugnen,    womit    man    das    Ver- 
dienst desjenigen  in  Abrede  stellen  kann,  welcher  eine 
S^euersbninst  abhält,  indem  er  den  Brand  im  ^Kamine 
lascht  —  Diese  Leute  erkennen  und  ISschen  den  Brand 
nicht,  bis  das  Haus  in  Flammen  steht    Aber  auch  dess- 
tialb  ist  die  secundäre  Natur  des  Typhus  leichter  heil-* 
Imr,  weil  das  typhöse  Gift  schwächer  ist  und  lang- 
aamer  wirkte  wodurch  man  Zeit  gewinnt,  seinem  Um- 
sichgreifen Schranken  zu  setzen«  ---  Im  zweiten  Falle 
dagegen  verl&oft  der  Typhus  (als  protopathische  Krank- 
heit) äusserst  rasch,  das  typhöse  Gift  greift  direkt  das 
sympathische  Nervengeflecht  und  dessen  benachbartes^ 
Drusensystem  an,  und  schneller  Tod  ist  dessen  häufige 
Folge. 

Die  enanthematische  Natur  des  Typhus  intestinalis 
ergibt  sich  aus  den  Symptomen  der  Krankheit  und  der 
Krisen,  aus  der  Eigenheit  der  wirksamsten  Kurmetho« 
den  and  Arzneimittel  und  ans  der  Inspection  bei  Sectio- 
nen.  Was  die  Symptome  der  Krankheit  anbetrifft,  so 
sind  diese  theils  dieselben  wie  die  Vorläufer,  nur  in 
verstärktem  Grade;  theils  treten  neue  hinzu,  von  wel- 
chen ich  aber  nur  solche  anführen  will,  welche  die  En-^ 
anthesis  diagnosticiren ,  indem  ich  die  nervösen  Sym- 
ptome des  typhösen  Fiebers,  als  bekannt,  in  den  Hinter- 
grund stelle.  Diese  sind{  Stechen  und  Jacken  in  Ge- 
sicht; impetiginöse  Aogenentzöndungen;  Aphthen  im 
Munde ;  €teschwulst  und  Versch wärung  von  Dräsen  (am 
'Hals,  unter  der  Achsel  ete.^\  Abschälung  der  Zunge, 
rothe  Knötchen  ond  strahlenförmig  ausstreifende  Grha* 
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benheiten  an  der  Wurzel  derMlben;  Wandiieit  üb  Ibke: 
Wundheit  in  der  Hers/^rube,  in  der  Qeg^end  der  grossa 
Curvatur  des  Magens  und  in  deijenii^en  der  rechtei 
Niere  (pars  deseeudens  dnodeni);  Geschworschmen 
im  Unterleibe;  Beissen,  Jucken  und  Brennen  auf  des- 
selben ;  gelbliche,  w&sserige  Durchfälle  mit  schleimiges, 
biutigen  Fetzen  oder  eiterihnlichem  Ab/irang;  Abgaif 
von  Stacken  der  Darmhaot  (selbst  von  Stacken  de^ 
Darmkanals).  •—  Die  Symptome  der  Krisen  bestehen  ß 
tbeilweisem  oder  völligem  Ausbruche  von  Exantheaa 
vorzäglich  von  Erysipelas,  Urticaria  (Zona),  Miliaria,  fi- 
runculi  und  Psora  scabioides.  —  Die  Art  des  Aosscbli,'^ 
ist  nicht  gleichgältig.  Bei  entsöndlichem  Enanthem  xeiEi 
das  kritische  Exanthem  gleichfalls  nur  eine  entzäadüdi 
Böthe  (wie  Erysipelas  etc);  Friesel  gibt  den  Ueber- 
gang  in  exnlcerative  Infloreszenz  zu  erkennen;  nndie 
wirklicher  Exulceration  (wo  freilich  ein  kritisches  Ex- 
anthem selten  mehr  zum  Ausbruche  kommt>  mnss  b^ 
die  Effloreszenz  eine  exnlcerative  seyn  (wie  FaruoeDÜ< 
(Variolse)  Carbonkel  *),  Ulcerationes  glandolarnm  ete.) 
—  Es  ist  dies  Verhältniss  von  grosser  Bedentuo^  f^ 
die  Prognose  und  die  Therapie.  Bricht  gar  kein  Ans* 
schlag  hervor,  so  ist  der  Verlauf  der  Krankheit  — '^ 
gunstigen  Falle  —  langsam,  der  Kranke  magert  sehr 
ab  und  erholt  sich  ausserordentlich  schwer.  Gewotfl- 
lieh  fallen  hier  ^  ak  eine  Art  Ersatz  für  das  fehlende 
Exanthem  —  die  Haare  aus ,  die  Haut ,  besonders  in  der 
Handfläche  und   der  Fusssohle,   schuppt  sich^)  ^^^ 


*)  Ich  braache  hierbei  kaum  an  die  Exalceratiooeo  in  der  Pest «» 
eriQQero  —  die  Aebnllchkeit  liegt  «u  Tage. 

*}  Ich  habe  unter  den  Symptomen  der  Krankheit  noch  eine  Art 
▼on  Enanthem  angedeutet,  welches  ich  hier  nachträglich  er^r^^ 
will*  Bs  iat  dies  ein  Enanthema  desquamatlTum.  Man  ericenot  ^ 
an  den  oben  angeflfibrten  Zeichen :  Abschälen  der  Znnge,  der  Si^y"' 
haut  im  Pbarjnx  und  Oesophagus ,  wobei  die  Kranken  die  BopfiO' 
dnng  haben,  als  seien  Stuckchen  Haut  im  Halse  los,  oder  als  Btöci^' 
Nudeln  im.  Halse;  femer  durch  den  Abgang  häutiger  Fetzen  P^^ 
annm;  und  endlich  durch  die  analoge,  wenn  auch  nur  parttielle  &>''" 
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selbst  die  NJlgel  /Kehen  ab.  —  Bei  Iheilweisem  Aus- 
brache ist  auch  seine  ^unstijKe  WiriLung  nur  partiell 
und  bedingt.  Kommt  dagegen  ein  allgemeines  (mit  dem 
Enantbem  homogenes)  Exanthem  zum  Vorseheio,  so  ist 
der  Erfolg  gl&nzend;  schnelles  Schwinden  der  Krank* 
heity  baldige  Erholung  in  der  Beconvaleszenz ,  wobei 
jH^rosser  Appetit,  wie  Heisshonger,  mit  allgemeinem 
schnellem  Zunehmen  an  Kraft  und  Umfang  des  KArpers 
—  Ja,  solche  Reconvalesaenten  werden  dicker  und  sttfr-^ 
ker,  selbst  munterer  und  lebensfroher,  als  sie  Jemals 
sovor  waren. 

Was  die  grosse  Bedeutung  dieses  enanthemalischen 
Verhiltsnisses  des  Typhus  intestinalis  für  die  Therapie 
,  anbetrifft,  so  werde  ich  davon  im  therapeutischen  Theil 
I  dieses  Aufsatzes  sprechen« 

Durch  Sectionen  hat  sich  das  Daseyn  der  Enantheme 
,  im  Typhus,  nach  ihren  verschiedenen  Graden  auf  das 
Bestimmteste  dargestellt;    bald    nur  als   entzändliche 
Röthe  mit  glatter  Fliehe  (ähnlich  dem  Rothlauf,  Schar- 
lach,  Masern);  bald  als  entzfindliche  Anschwellung  der 
Acini  und  Folliculi  mucosi  (Urticaria,  Miliaria  etc.),  oder 
auch  als  grosse  Darmgeschwäre  (Variolae  internae,  Fu- 
mnculi,  Carbunc.>     Sämmtliche  enanthematische  Ge- 
bilde erscheinen  vorzüglich  im  ddnnen  Darm  bis  zum 
Anfang  des  dicken  Darms,  zumal  im  Jejunum,  lleum 
und  in  der  Gegend  des  Processus  vermiformis  des  Coe- 
cum,  also  an  denjenigen  Stellen,  wo  die  Chyliflcation 


•ere  AbMhujppung.  Diese  DeiquamatioB  deutet  vorKÜglich  auf  ein 
BsMithemm  ecarlatinoeuni  oder  morbllloean.  Ich  will  hier  nur  eo  nrelt 
dem  therapeat.  Theile  vorgreifen,  ale  ich,  indem  ich  den  Unterschied 
der  Snantberae  vor  Angen  etelle,  auf  den  Unterschied  in  der  Be- 
Imndlnng  anfknerksam  mache,  und  au  bedenken  gebe,  woher  es 
komme,  dass  oft  bei  grof ser  Aehnlichkeit  der  Symptome  und  schein- 
barer Indieatlon  eines  JUtteJs  dasselbe  doch  erfolglos  bleibt,  wenn 
maa  nicht  auf  die  eben  gegebene  Unterscheidung  Achtung  gibt.  Ich 
erinnere  hier  nur  an  Aconit,  Biyon«,  Bellad.,  Bhns  etc.  bei  Snte<- 
riüs  enanthematica  im  entnundlicben  Zustande,  und  an  Arsenic.  und 
ßUeea  beim  .Uebcrgao«:.  ia  Vorsokwifung. 
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ihre  grösste  Thätiji^keit  <snt wickelt,  ond  wo  daher  woA 
eio  bedeutender  Reichtliuiii  an  grossem  und  klemen 
Drflsen  vorhanden  ist  lieber  die  Folf^en  der  daderct 
veranlassten  Störungen  im  Chylificstionsspparate  ii 
physiologischer  and  pathologischer  Beziehung  gedenk 
ich  mich  weiter  unten  aussnsprechen ,  wenn  von  de 
Wirkung  der  Kohlensünre  die  Rede  seyn  wird. 

In  der  Cholera  ist  die  Enanthesis  am  tiefsten  eiD;;rei' 
fend,  daher  die  Exanthesis  am  wenijpsten  und  seltenste! 
sichtbar  und  am  schwersten  als  Crisis  hervorzobrin^fa 
Dennoch  ist*  auch  die  Cholera  melir  deuteropathischca 
als  protogene tischen  Ursprungs,  und  besonders  ista 
die  Grippe,  welche  auch  zur  Erzen  j^ang  dieser  Krank- 
heit durch  zurückbleibende  Schwäche  des  aympsüasebn 
Nervengeflechtes  und  heimliche  Fortwuebernng  von  Go' 
aathemen  den  prädisponirenden  Grand  legt  Ich  i^ 
mich  in  dieser  Hinsicht  auf  dasjenige  beziehen^  w«s  lä 
oben  von  der  Disposition  zur  Entstehung  des  Typk&s 
nnd  der  Cholera  im  Allgemeinen  erwähnte. 

Aber  auch  die  Erfahrung  hat  gezeigt  —  ich 
nur  an  die  prophylaktischen  Maasregelo  in  Baiern  &' 
Innern  — *  wie  viel  man  durch  Verhütung  der  disponireo- 
den  Ursachen  und  Anlagen,  sowie  durch  schnelle  He^ 
bong  der  primären  Krankheitsymptome  dem  Ansbroehe 
und  der  Verbreitung  des  Uebels  selbst  Abbruch  thai 
kann.  Diese  tröstliche  Erfahrung  —  ein  weiteres  D<^ 
cument  des  deuteropathischen  Ursprungs  der  Breebrohf 
—  ist  von  grossem  Gewichte  für  die  Prognose  md  Kfff 
dieser  Krankheit,  indem  sie  uns  lehrt,  die  primäreo  Zu- 
fälle vorsichtig  und  aufmerksam  zu  beachten,  und  darc^ 
zeitige  Begegnung  derselben  der  Krankheit  überhaupt 
Schranken  zu  setzen.  Auf  die  Wahrheit  dieser  Ab- 
sicht gründen  sich  auch  die  gunstigen  Erfolge,  weldi« 
Lio  (Warschauer  Arzt)  durch  seine  SchwilMCtbotf« 
(Sambucus)  erhalten  haben  will  —  auch  er  bat  nor 
durch  Entfernung  der  disponirendeo  Ursachen  und  der 


protopathisehen    Symptome    der  Cholera  die  Cholera 
tselbst  geheilt 

Indessen  will  ich  damit  nicht  behaupten,  dass  die 
Cholera  immer  nur  secnndären   Ursprungs  sei  (es  ist 
bei  ihr  gewiss  wenigstens  seltener  als  beim  Typhas 
der  Fall,    welcher   fast    darchgangig  von  seeondärer 
Oenesis  ist);  denn  vorerst  geht  das  Enanthema  infiam« 
matorium  nicht  stets  in  Exuleeration  über,  vfo  die  Krank- 
heit  also  nur  das  erste  Stadium    dorchl&uft;   sodana 
können  aber  auch  unter  dazu  günstigen  Umständen  die 
verscbwärenden  Enantheme  —  vorzüglicb  in  den  hef- 
tigsten und  rapidesten  Füllen  —  schon  protopathisch 
au  Stande  kommen*    Dies  letztere  findet  besonders  Statt 
im  Anfang  und  der  Mitte  einer  wirklichen  Choleraepi- 
demie, wo  das  choleröse  Gift  mit  furchtbarer  Stftrke 
und  Schnelligkeit  um  sich  greift,  und  wo  daher  in  der 
Atmosphäre  eine  bedeutende  Schwängerung  mit  dem 
die  Cholera  erzeugenden  Elemente  (Kohlensäure)  vor- 
handen seyn  muss.    Wie  das  Gewitter  die  verwandten 
elektrischen  Dänste  aus  einem  weiten  Umkreise  an  sich 
zieht,  nad  indem  es  dieselben  auf  eine  einzelne  Gegend 
entladet,  die  fernere  Umgebung  von  den  schädlichen 
Stoffen   beireit;   so  scheint  oft  eine  einzelne  Gegend 
auch  der  Entladnngsponkt  för  die  Choleraelemente  an 
seyn,  und  dadurch   den  fernem  Umkreis   zu   sichern« 
Es  ist  in  d^r  That  auch  auffallend,  dass  die  Cholera 
sich  aieht  in  gleichem  Schritte  von  Ort  zu  Ort  bewegt, 
sondern  grosse  Zwischenräume  äberspringt,  ehe  sie 
wieder  eine  Stelle  fiactet,  wo  sie  sich  entladet.    Dass 
diese  Eatladung  gewöhnlich  grosse  Städte  triff* ,  lässt 
sich  aus  physikalischen  Gründen  gar  leicht  erklären«  ~ 
Eben  s»  auffallend  ist,  dass  in  jenen  Zwischenräamen 
meiste«»  ein  sehr  guter  Gesundheitsaustand  herrscht,  ja 
ick  möchte  behaupten,  um  so  gesunder  ist  dieser  Zu* 
stand ,  je  stärkere  Enttadangen  »vun  Cholerastoffen  in 
einer  gewissen  Entfemang  statt  gefunden  haben,  wäh- 


*•  Cholerasparai  jileithnii 

_   ftfcrt  aneh  aoehauds  aaf  BeqR. 

GuiMses,  welchen  die  AtaMMpUn 

■— -leaden  MischoocsvertiHleniiii 

•— wirUipea  KnwkheitoM 

»jebtttt«:  von  aarmerksaiBea  Beobni 

•*«,  dass  seit  einer  Reihe  ron  Jitag 

Kfome  Menge  Kohleastoff  von  ä 

•t  wird,  vieUeiefat  in  Fol^  eJMsi 

•tot»  «wtenden  Verhreiuiangspra««^ 

kert  J«  Erde,  Brdbeben,  HaideaM 

"» »onwieniebel,  dess^eiehei » 

«en  «Is  Polj^o  von  Ferbioduga 

krt».  IV«>l»«.h  J^t^^"^  Elementen,  M 
^mÜl^^T^^.T  *^'«*««»««  freie  K* 

***  .^  r*  ^•*^'«  hervor,  welche  gl^ 
JTT"  "  f^*"^«*"  Oe/jenden  beobachtet  wW 
r'^^^Sr^  so  wie  in  geringeren  Grade mi 
"^  VJ?l5ü!**J"  ^^'  ''^P'*"«  herrschen.  Don* 
*****  ITTÜÜf  .  *"°®*  ""  «reringhalt^ff  vork» 
«,MiM«  K4MMM<«we  in  der  Atmosphäre  geschieht  » 

*^*  TIÜÜÜI.1IÜ*  »"'  »««nporfire  «(nderon*  de. 
^QMM^-^iMi^  4»  <*»r«clben.   Betrachtet  auw  nun  die  Fote 

*f^'*^^^"*  ^'  KohleosÄore  anf  de«  nw«^ 

*Vi  *>»  ;»^ J^j^MwMfare  enthaltene  Aezstof  wirkt 

V*  «M*  t»«i»i«MiAi«  Organismus  ein  darch  seine  Be- 

hM.'.^  *^^  '»w»  «V«en  der  Respimtion  «od  dnnA 

>kxV  ^'i^^'xv  •*  *r  insseni  Hast 

y,,  iK.«  \(H1e«t  Atr  RespiratjoB  wiritt  die  Kohteostoe 
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luf  die  das  Athtnunjifsysteiii  durehdrin^enden  Nerven 
ind  Blutgefässe ,  so  wie  auf  die  jenes  System  beklei- 
lenden  Schleimhäute  und  Drnsengebilde. 

Unter  den  Nerven^  welche  das  Geschäft  des  Athmens 
n  Schwungs  setzen,  steht  der  Nervus  svm))athicns  ma- 
Kimus  oben  an,  so  wie  denn  auch  von  ihm  die  Bewe- 
gungen des  Herzens  ausgehen.  Seine  zahlreichen  Ver- 
bindungen mit  dem  Gehirn  (Nervus  vagus),  der  MedoUa 
oblongata  (n.  access.  Willis,  et  divisus),  und  mit  der 
Spina  dorsalis  verschaffen  ihm  überall  hin  einen  entschie- 
denen Einfluss  und  gewähren  uns  die  Möglichkeit,  ,die 
Verwandtschaft  gleichseitig  aoftretender  oder  mit  ein- 
pinder  abwechselnder  und  nachfolgender  Symptome  za 
^erklären,  deren  Zusammenhang  ohne  diese  vergleichende 
JBjrwägong  ein  ewiges  Räthsel  seyn  würde.  Besonders 
ist  dies  der  Fall  bei  Betrachtung  der  gegenwärtigen 
^allgemeinen  Kranfcheitconstitution.  Der  Nervus  sym- 
'pathjcus  maximus  ist  es,  welcher  zuerst  die  Nähe  des 
Feindes  verrätb,  äberall  hin  seine  Warner  aussendet, 
'  und  selbst  dann,  wann  eine  despotische  Censur  ein  all- 
gemeines Stillschweigen  gebietet  (Typhus)',  noch  am 
deutlichsten  und  lautesten  seine  Stimme  erhebt 

Der  sympathische  Nerve  (und  mit  ihm  seine  Verbdn- 
deten)  wird  von  dem  epidemischen  Gift  der  Kohlensäure 
snerst  ergriffen  und  zeigt  dies  durch  allgemeine  Mattig- 
keit, allgemeines  Krankheitsgefühl,  von  welchem  selbst^ 
in  geringem  Grade,  solche  Personen  befallen  werden, 
welche  die  entwickelte  Krankheit  sonst  verschont.  Bei 
zunehmender  Verbreitung  des  epidemischen  Gifts  ge- 
stalten sich  allmäbiig  die  weitem  nervösen  Erschei- 
nungen: Druek  und  Spannung  auf  der  Brust,  Herz- 
klopfen, Bltttdrang  nach  deiA  Kopfe;  Niesen,  Heiser- 
keit, Hasten,  Schwerathmen,  Bangigkeit,  Unruhe  (Fie- 
ber), Sinnesschwäche  —  (Grippe}  —  Schmerz  in  der 
Herzgrube  bei  äusserem  Druck,  Uebelkeit,  Brechreiz, 
Erbrechen,  krampfhafte  Zufälle  (iin  Unterleibe,  den  Ex- 
tremitäten), sebndles  Sinken  der  Kräfte,  Lähmungen, 


Asphyxie,  Apathie  der  Geistes-  imd  der  Sedenkrifteel 
—  (Cholera  —  Typhus).  —  Dieser  direete  Angriff* 
epidemischen  Giftes  aaf  den  sympathischea  Nerreoi 
es  aacb,  welcher  den  Grund  le^  zu  der  gössen  krul 
haften  £mpfin^licbeit  im  Innern  Haashalt  des  Körpei 
und  welcher  soipit  auch  dem  krankmachenden  Agel 
die  Neigung  ^ibt^  sich  in  die,  i^leichsan  bereits  i 
ihm  verwandlen,  Innern  Or|^ane  za  werfen,  ond  A 
um  so  mehr,  da  die  äussere  Haut,  die  sonst  gew'ä 
liehe  Trügerin  und  Ableiterin  jenes  Giftes,  kttoM 
uathätij^  gemacht  worden  ist,  wie  ich  weiter  onten  >» 
geben  werde.  Dass  die  abnorme  ReceptiTitSt  de«  m 
pathischen  Nerven  nicht  allein  durch  dss  atmosptor^ 
sehe  Gift,  sondern  auch  durch  Oi&tfehler  CStörangk^ 
Hantth&ti/g^keit  und  Verdauung)  gereizt  nnd  ge^ 
werden  kann,  ergibt  sich  von  selbst. 

Während  die  Verrichtungen  des  Blutgefässsystei 
durch  die  Mitleidenschaft  des  Herzens  mit  dem  SdniieO' 
geflechte  schon  dynamisch  gestört  sind^  erleideo'i^ 
selben  noch  eine  materielle  Aendernng  durch  die  ^ 
cifische  Wirkung,  welche  das  atmosphürische  Mam 
haltniss  auf  sie  ausübt.  Der  von  der  Kohlensiare  f^ 
mär  angegriffene  Theil  des  Blutgefässsytems  ist  i^ 
arterielle  Blut,  indem  die  Venen  sich  passiv  verhalten 
Wegen  des  verhäUnissm&ssig  geringern  Gehaltes  n 
Oxygen  und  des  Ueberschusses  von  Kohlensäure  es* 
pfangen  die  Arterien  nicht  nur  eine  kleinere  Meo^ 
(^Sauerstoffs,  als  zur  vollständigen  Oxydation  desBl^ 
noth wendig  ist,  sondern  es  ist  auch  wabrscbeinliA 
dass  sie  einen  Theil  von  Kohlensäure  in  rieh  sttfaebtt^ 
wodurch  die  Neigung  zu  Gerinnung  und  Zerset2an/(  ii> 
arteriellen  Blut  erzeugt  Und  unterhalten  wird,  f^^^ 
dieser  Störung  im  Arteriensystem  ist:  allmäblige  Ver- 
dickung seines  Blutes,  Annäherung  %nr  VenositÄy^^ 
Gerinnung,  Zersetzung  und  Stagnation,  was  »teft  ^^ 
lolgepde  Symptome  zu  erkennen  gibt:  fih^were  in « 
Gliedern  und  im  ganzen  Körper,  SMt^^  *^  ^^' 
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ic^n^elhafte  ErnSbrung^  der  von  den  Arterien  versor^- 
Organe  (Maskeln,  Druiden,  Nerveti  etc.)i  Abnahmen 
Körperwärme,  innerliche  flitze  CBrennen)  bei  ans- 
Kälte,  Blässe  und  Bläoe  dcir  Haatfärbe,  Sehlag 
wMsa  etc.    Die  von  den  Arterien  aufgenonimäne  Koblen- 
;«are,  welche  anf  die  unthäti^e  ao^sere  Haat  nicht  ab- 
!7esetzt  und  ausgeschwitzt  werden  kann  (aassef  in  dctf 
seltenen  wohllhStigen  Krisen),  wird  im  Inilern  des  Kör» 
>ers  abgesondert,  vorzfigtich  in  den  ^chleididrfiscbeti 
[[des  Darmkanals,   der  Athmongsdrgane  etc.)^),  und 
erzeugt  durch  Corrosfon  das  entzündliche  und  verschwfi- 
rende  Enanthem.    Schon  in  den  Arterien  selbst  scheidet 
sich  weisses  Gerinnsel  (geronnener,  gelatinöser  Chylus)f 
j^b,  und  bildet  allmfihlig  polypöse  Körper.    So  bemerkte 
C7ASPVR  in  dem  aus  der  Brachialarterfe  von  Cliolera- 
kranken  gelassenen  Blute  das  weisse  lymphatische  6e- 
.  rinnsel,  und  zahlreiche  Sektionenr  haben  das  Daseyn  der 
polypenartigen  Körper  im  Herzen  und  den   grössern 
Gefässen  dargethan.     (Zeller  a.  a.  0«  S.  74).    Wahr- 
scheinfich  ist  mir,  dass  dieses  weisse  Oerinnsel  ersrt 
I  dann  entsteht ,  wann  bereits  auch  im  Chylifikationsap- 
parat  Abnormitäten  statt  finden,  schlechter  Chylus  be- 
reitet wird  etc.    (Vergl.  weiter  unten.) 

Die  thätigsten  Träger  und  Verbreiter  des  kohlen- 
sauren Giftes  sind  die  Druschen,  welche  die  Schleim- 
häute mit  ihrem  Nahrungssafte  versorgen;  sie  sind  der 
eigentliche  Boden  des  Enanthems.  Man  bemerkt  dies 
in  der  Conjunctiva  des  Auges,  der  Schleimhäute  der 
Nase,  der  Luftröhre  und  so  weit  sie  die  Respirations- 
organe überzieht  (Grippe),  ferner  in  der  Schleimhaut, 
welche  den  Verdauungsapparat  bekleidet  (Typhus  — 
Cholera);    diese  Schleimdroschen  mit  ihrem  häutigen 


*)  In  den  Exftremitftten  erzengt  die  aüegehauchle  KoUeasiore 
Schmerseii,  welche  den  arthritisehen  und  rheumalUclien  Terwandl 
•indy  und  welche  a^I'NiwArtlg  ae  h&uilg  vorkottmen.    Daher  ent 
•leht  aoch  hier  manchmal  ein  kritisches  Ezantheow 
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Gewebe  erhalten  ihre  Reisempfte^licbkeil  durch  z 
reiche  Nervenzweii^lein  vom  Sympathicos  maxiinas 
dessen  (oben  angefahrten)  Nerven verbindan^^n,  y 
j  rend  die  Reizung  selbst  ihnen  theils    anmittelbar  d 

Contakt  mit  der  üusseren  Luft,  theils  mittelbar  i 
die  Arterienenden  zugefäbrt  wird«  Meistens  sind 
nur  kleine  Adni,  oft  aber  auch  F*oIlicoli  macosi 
grössere  Drusengebilde,  welche  sich  röthen,  aoschv 
len,  in  Eiterung  übergehen,  durch  Versebwiruag 
sammenfliessen  und  auf  polche  Weise  grosse  Gesebw 
fliehen  bilden.  Je  grösser  die.  Anzahl  der  Drusen  i 
je  n&her  sie  dem  Heerde  der  Krankheit  CPiexos  sok 
liegen,  desto  durchdringender  wirkt  das  giftige  Prinn 
desto  grössere  Verheerung  richtet  dieses  an.  Es  an 
daher  vorzäglich  der  Darmkanal,  und  swar  derjefti; 
Theil  desselben,  ergriffen  werden,  viro  der  Aasimil&tm 
prozess  vor  sich  geht ,  also  im  dfinaeo  Darme  bis  zo 
Anfange  des  dicken  Darmes  (Duodenum,  Jejnnum,  fieo 
Coecom  und  mehr  oder  minder  auch  noch  das  CoU 

• 

Hier  ist  es,  wo  die  fürchterlichsten  Zerstörungen 
Exulcerationen  statt  finden,  und  diese  Stellen  aacb 
in  neurer  Zeit  die  merkwürdigen  Beispiele  durch  Vei 
schw&rung  getrennter  und  per  anum  Hbgeheader  Dsra 
stücke  geliefert  —  Ich  besitze  ein  nicht  minder  meri 
würdiges  Exemplar  eines  Gefasskanals  *)  CwaArscteü^ 
lieh  einer  Vene),  welcher  einem  an  Enteritis  eiian*- 
matica  leidenden  achtjährigen  Knaben  per  anum  abgio; 
ohne  dass  dieser  Kranke  jemals  blutige  Durchfüil^  oiif 
sonstige  Blutentleerungen  gehabt  hatte;  dagegen  hatte 
sich  ein  bedeutender  Pistelkanal  oberhalb  des  S^lf^'^ 
auf  die  Aussenfläche  geöffnet  und  nicht  ganz  verdaate 
Nahrung  (ihnlich  dem  Chymus)  mit  Eiter,  bald  (hrc^. 
den  Fistelkanal,  in  selteneren  Zeiten  per  al^^nm,  «l»«*' 
fuhrt.    Der  arme,   sehr  abgezehrte  Kleine  lebt  a<^^' 


*}  Siehe  die  Abbildang  In  natursetreuer  Ordne. 
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at  einen  wahren  Heisshunger  und  nimmt  wieder  an 
Lräften  zu,  die  Fistel  ist  bereits  fast  ganz  zugeheilt« 
Bei  einer  allmählig  so  tief  eindringenden  Verletzung 
les  Assiinilationsapparates  ist  es  nicht  zu  verwundern^ 
venn  das  Geschäft  der  Cbylification  und  Nutrition  be- 
ieatend  Noth  leidet  und  zuletzt  ins  Stocken  geriith. 
^Vahrend  im  entzündlichen  Stadium  des  Enanthems  eine 
3^e wisse  Trockenheit  im  Darmkanale  und  daher  Ver- 
stopfung entsteht,  bewirkt  der  rasche  oder  allmählige 
Jebergang  in  Ulceratiou  durch  Ausscbwitzung  mit  Koh« 
^ensäure  geschwängerter  Flnida  nicht  nur  nnvolikom- 
nene  Scheidung  des  Chymus^in  Chylus,  Wasser  an4 
unverdauliche  Stoffe  und  daher  kothige  Dnrchf&Ile,  son«* 
dern  durch  Verbindung  der  Kohlensäure  out  Chylns  und 
Wasser,  wodurch  eine  gelatinöse  Masse  gebildet  wird, 
die  gelatinösen  Durchfälle  und  bei  allmähligem  Mangel 
des  Chylns  die  wässerigen.  Durch  denselben  Prozess 
wird  die  Aufnahme  des  krankhaften  Chylus  in  die  Lymph« 

■ 

gefasse  gehemmt  und  diese  selbst  werden  nach  und 
'nach  von  dem  in  der  Kohlensäure  enthalteaea  Aezstoff 
'corrodirt  und  zerstört,  wesshalb  man  auch  in  Cholera- 
bleichen  das  Daseyn  von  Cbylusgefässen  und  des  Ductus 
4horacicus  vermisst    Ein  wichtiges  diagnostisches  Zei- 
'  eben  für  dieses  Leiden  des  Chylnsapparates  ist  das  von 
'  mir  im  allgemeinen  Symptomencomplex  angegebene  Pbä- 
'  nomen:  Schmerz  von  der  Gegend  der  Milz  oder  Cardia    \ 
'  gegen  die  Brust  aufwärts,  besonders  gegen  diejenige 
'  Stelle,  wo  sich  der  Ductus  thoracicus  in  die  Vena  sub- 
clavia sinistra  einmundet.  —  Die  schnelle  Transforipa- 
tion,  Destruction  und  Exkretion  des  Chylus  hat  den 
raschen  CoUapsus  der  vitalen  Kräfte  zur  nothwendigen 
und  absoluten  Folge,  so  wie  denn  auch  sein  gelatinöser 
Zustand,  wenn  er  in  solchem  dem  Blute  mitgetheilt 
wird,  den  Stoff  zum  weissen  Gerinnsel  und  zu  den  po-» 
lypösen  Körpern  abgibt  —  Eben  so  hat  der  mangelnde 
Abgang  des  Urins  in  der  Cholera  seinen  Ursprang  ia 
jener  Verbindung  der  Kohlensäure  mit   Wasser  und 
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Chylus  7i0r  g^elatindsen  WhBsi 
Verletzung  den  vegetativen  L: 
und  darch  die  rait  ihm  verzwci, 
marks  auch  dieses  ergriffen  werd 
Erklärung:,  und  eben  so  wenige  die 
leiden  bedincrten  krampfhaften  Zafällc. 
eine  Stef^ernng^  des  bereits  vom  Soniu 
f^etheilten  Kränkheitsreizes  anf  das  ve^ct:. 
System. 

Mit  den  Systemen  der  Respiration,  der  Digv^ 
Assimilation  rapportirt  die  '  äussere  Haat  vei 
ihrer  ScMeimdrösen  und  deren  Hautg^ewebe,  dx 
hier'  eine  Art  AMimun^s/resehllft  statt  hat  und  ^ 
sowohl  Eur  Nahrung  und  Heilun/a^  des  Korpers  auf: 
iiommen,  als  auch  solche  abgesetzt  werden,  welche  il 
normalen  Beschaffenheit  des  Organismus  nicht  forde 
lieh  sind.  Dass  die  Süssere  Haut  Theüe  der  Ai^ 
spbüre  und  tiberhaupt  der  sie  umgebenden  Elema^ 
(Wasser)  aufnimmt  und  also  gleichsam  einalhmef;  i^ 
die  tfigUche  Erfahrung,  die  ReizempfSngrIichkeit  t 
selben  g:egeu  Xussere  Luft,  die  Verkältllchkelt,  dieM 
sau^ng  Sauerstoff-  und  wasserstofflialtiger  Materifi 
(im  Baden)  etc.  So  wie  die  Lungen  athinet  die  B^ 
aber  auch  Kohlensäure  aus,  sowohl  als  Dunst,  als  ^^ 
tn  tropfbar  flössiger  Gestalt  (in  Sehweiss) ,  theils  fr^' 
theils  in  andern  Säuren  enthalten  (in  der  Essiji^säarf 
MüehsSure) ,  oder  an  Salzbasen ,  fettige  und  olige  Be^ 
sfandtfietle  gebunden.  Sie  unterstuzt  demnach  wesent 
Keh  die  Assimilation,  indem  unassimiHrbare  Stoffe  dord 
sie  entfernt  werden.  Es  ISsst  sich  hieraus  erken0 
welchen  Einfluss  die  Störung  der  Hautfunktion  auf  Her 
%'orbringttng  von  Krankheiten  der  Respiration  und  Assi' 
mtlatioB  haben  muss,  wie  sie  veranlasst  wird  durch  & 
Wirkung  von  in  der  Atmosphäre  überschüssiger  Kohl^^' 
•8ore«  Die  Symptome  emer  solchen  Einwirkon|:  sind 
Jacken,  Beissen,  Brennen i^Prick^ln)^  Stechen  aof'<^^ 
Haut ,  Zusammenschrumpfen ,  Trockenheit^ '  Uhfempfi^'' 
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^kii,  K&lte,  Butffirbuni:  der  Haut  —  also  aofMgs, 
^IfiitimlAintler  EiawirkuojCi  vermehrte  TbAtigkeit  (Eht«» 
i^'m^g^  Exanthem);  sp&ter,  oder  bei  starker  und  plOt^** 
CfnibirffBin Wirkung,  gehemmte  oder  ußterdrüekte  Tb&üg*^ 
i9  mßhütkrtiwff^  Hautlähman^)«  —  Eine  solche  beftiiee 
Malurkung  der  Kohlens&ure  geschieht  nur  in  der  €ho« 
fy^  uiädemie,  so  wie  in  j^rösserm  oder  gerinfferm  Grade 
r^  11^^ im  Typhus  und  der  Influenza,  daher  in  diesen 
liheiten  die  Unterdr  dekung  derHaiitausdBn8tnog(der 
auchung  von  Kohlensäure),  und,  wegen  Schwäche 
,^^^Nerv.  sympath.  maxim.,    Absetzung  des  kohlea* 

l^n  Giftes  auf  die  jenem  Nerven  unterworfenen  Or^ 
^j^^  der  Respiration  und.  Assimilation  und  zwar  an 
,  ,  mit  der  äusseren  Haut  correspondirende  Sehleim« 

.sengewebe,    Corrosion   desselben   und   Enanthesis. 
diese  Weise  vermehrt  die  unterdrückte  Hautaus« 

.stung  jene  kaustische  Reizung  des  Schleimdrusen«- 
'  .vebes,  welche  bereits  auch  dqrch  die  von  den  Arte« 
"blenden  ausgestossene  Kohlensäure  im  Darmkanai  und 

1  Luftwegen  (Grippe,  Typhus,  Cholera)  angeregt 
)rden  ist*), 

So  wie  aber  die  Unthätigkeit  der  Hautfunktion  gros« 
(D  Antheil  hat  an  Erzeugung  von  Infloreszenzen,  so 
ent  die  Reziprozität  der  Haut  mit  den  innern  Organen 
ich  wieder  vorzüglich  zur  heilsamen  Entfernung  des 
nerlicken  Krankheitsreizes.  In  gelinden  Fällen,  der 
idemischen  Vergiftung  wird  die  (an  Salzbasen  und 
ige   Fluida  gebundene)    Kohlensäure    durch  starke 


i')  Ala  Unterstützung  meiner  Ansicht  von  Ausbauchung  von  Koh« 
isäure  in  innere  Organe  kann  ich  unter  anderm  eine  Bemerlcuns 
.  Zellbbs  (I.  a.  W.  S.  76)  anführen,  wo  er  sagt: 
fUeschäftlgte  man  sich  (bei  der  Sektion)  längere  Zeit  mit*  den 
Gedärmen,  und  blieben  daher  die  Hände  and  Finger  längere  SSelt 
on  dieiier  (der. in  den  Därmen  enthaltenen)  Fldsslgkelt  bettetet, 
9  fühlte  man  an  denselben  Usweilen  eine  Art  Priekeln  —  MaooN 
elbst  eine  Art  Brennen.'^  —  Es  ist  dies  die  speeifische  Wirkung 
:  Kohlensäure. 


Schweisse  ab/^esondert  und  somit  das  krankmachende 
Prinzip  entfernt  —  kritische  Schweisse;  in  schwereren 
FAllen,  wo  die  Kohlensiore  bereits  innerliche  Corrosio- 
nen  hervor/pebracht  hat,  bewirkt  die  wieder  schaffende 
Haatthftti^keit  dorch  Ablaj^eron^  des  Aezstoffes  aaf  das 
Schletmdrfisenjfcewebe  der  nasseren  Haat  Sasserliche 
€orrosionen,  Entzfindonipen  nnd  Verachwiron^en  — 
kritische  Exantheme.  Durch  diese  Abselzanj^  des  kau- 
stischen Giftes  auf  die  Aossenfläche  wird  nicht  nnr  die 
Zufuhr  desselben  auf  die  innern  Orji^ane  abjB^eschnitten, 
und  daher  das  Entstehen  von  Enanthemen  n^ehindert, 
sondern  es  wird  auch  jenes  Gift  in  schon  vorhandenen 
Enanthemen  auf^esauj^t  und  auf*  die  mehr  gereizte 
äussere  Haut  ji^e werfen,  und  dadurch  die  Heilung  der 
Enanthesis  bedingt  Dass  aber  die  Heilung  um  so 
schneller  und  vollntündiger  geschieht,  je  mehr  die  ex- 
anthemattsfhen  Gebilde  mit  den  enanthematischen  ver- 
wandt und  homogen  sind,  ergibt  sich  aus  dem  eben 
Gesagten,  so  wie  aus  dem,  wa?  ich  oben  bemerkt  habe, 
von  selbst. 

Bei  Erwfigung  dieser  Betrachtungen  wird  man  er- 
kennen, wie  wichtig  die  normale  Beschaffenheit  der 
Hautthitigkeit  sowohl  zur  Vorbauung  des  gegenwirtig 
herrschenden  epidemischen  Krankheitsgiftes,  als  auch 
zu  dessen  Heilung  seyn  muss,  wie  sehr  also  auch  der 
Arzt  Ursache  hat,  auf  dieses  Organ  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  richten,  um  sowohl  prophylaktische 
(medizinisch-polizeiliche)  Yorsicbtsmaassregeln  anord- 
nen zu  können,  als  auch  solche  Mittel  auszuwählen 
und  anzuwenden,  welche  der  schon  vorhandenen  Epi- 

4  

demie  auf  die  schnellste,  kräftigste  und  sicherste  Weise 
Schranken  setzen.  Die  Erörterung  dieser  Frage  in 
ihrer  ganzen  umfangreichen  Bedeutung  wird  die  Auf- 
gabe des  therapeutischen  Theiles  dieses  Aufsatzes  seyn, 
wobei  ich  nur  bemerke,  dass,  wenn  ich  hiebei  auch 
keiner  Schule  auschliesslich  folgen,  ich  doch  der  sped- 
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fischen  Heilart  meine  vorsQgliehste  Beachtanji;  Euwenden 
werde  ♦). 


8J  Einige  Beiträge  zu  den  Wirkungen  dee  Etben^- 

baumee  (TamM  haccatd). 

Dr.  Gastibr  eu  Thoisaey  hat  in  der  bibliothi  hom.  von  Genf 
(Jan.  1885)  tixAge  Versuche  mit  Taxus  mitgetheilt,  die  in 
Deutschland  unbel(annt  geblieben  sind.  Diese  Versuche 
sind  interessant  genug,  um  auch  hier  ^<^)  mitgetheilt  su 
werden,  da  es  sich  um  einen  sehr  viel  versprechenden 
Arzneistoff  handelt,  welcher  umfassend  geprüft  zu  wer- 
den sehr  verdient.  —  Der  Verf.  wurde  durch  folgenden 
Umstand  auf  die  Taxus  aufmerksam:  es  kam  ein  an 
Osleitis  mercurialis  der  Kopfknochen  leidender  Mann 
zu  ifam,  welcher  auf  Anordnung  eines  Arztes  Opium^ 
Laciucarium  (Tridace),  Belladonna  und  Hyoscyamue 
ohne  Erfolg  genommen  hatte.  —  Der  Arzt  nahm  nun 
einen  frischen  Zweig  von  Taxus  (an  Gewicht  etwa  ein 
Scrupel)  und  bereitete  eine  Infusion  daraus;  der  Kranke 
sollte  tAglich  drei  Esslöffel  voll  nehmen;  Jedoch  die 
heftigen  Kopfschmerzen  erlitten  keine  Verind^rimg  da- 
dorch.  Noch  hatte  aber  Pat.  den  dritten  Esslöffel  voll 
nicht  eingenommen  (Abends),  als  er  eine  ausserordent- 
liche Abgeschlagenheit  fühlte.  In  der  Nacht  ging  der 
Saamen  in  grosser  Menge  (bei  Mangel  an  Erection  wie 
an  WollustgefdhI)  ab  und  dieser  Zustand  wihrte  meh- 
rere Tage  so  fort.    Damit  verband  sich,  14  Tage,  eine 


*)  Der  Uierapeulltcho  Thell  dieser  Arbelt,  welcher  suigedehnter 
sie  der  paihologlfeolie  werdeo  wird,  kommt  cum  Abdruck,  co  wie  er 
UDC  Bukommt.  Die  Red. 

**)  Ich  »etee  den  Artikel  nicht  In  dne  „Repertorlinn'',  well  man 
dort  gerne  nur  Ül^ertfeH,  Und  doch  wird  der  Redaetlon  des  Reper- 
toriumi  dleaelbe  Aufknerkaamkelt  gewidmet,  ^le  den  Orlgtnalab« 
hsadluugen.  / 
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Scbwicho  der  Muskelkraft  und  solche  lief%e  üchmer^ 
zen  ia  den  Lenden,  dass  der  Kranke  das  Bett  köten 
musste. 

Ami.  Februar  liess  Hr.  Dr.  Gastur  zwei  jang^e,  an 
sehr  reizlose  Diüt  gewöhnte  Personen*)  Taxas  neh- 
men:  drei  Tage  lanü:  jeden  Morgen  nuebtern  S--3  Tropfen 
der  zweiten  Verdunnong;  er  selbst  nahm  eben  so  viel. 
Einige  unbestimmte  Schmerzen  in  den  Knieen,  Ellbof^en 
und  an  verschiedenen  Stellen  der  Wirbelsäule;  Kopf- 
weh aber  den  Augenbraonen,  begleitet  von  Ziehen  in 
den  Augen  mit  Jucken  daran  (was  nach  Kratzen  stets 
verschwand),  und  starker  Tkränenfluss;  etwas  Harn- 
zwang —  war  bei  diesem  ersten  Versuche  das  Resultat; 
nur  an  sich  selbst  bemerkte  Dr.  Gastier  etliche  ansser- 
gewöhnlich  weiche  Stuhle,  die  sich  h&ufig  wiederholten; 
öfteres  Bedurfniss ,  etwas  zu  essen ,  ohne  eigentlichen 
Appetit;  Missbehagen  tief  im  Epigastrium,  mit  allge- 
meiner Schwache,  welche  das  Bedfirfniss  zu  essen  be- 
gleitete und  ankündigte;  etwas  Spannen  im  Epigastrium, 
nur  bei  äusserem  Druck  schmerzhaft* —  Diese  Symptome 
empfand  Verf.  an  sich  allein,  unabhängig  von  den  obigen 
Symptomen  **).  —  Wenig  befriedigt  von  diesem  Resul- 
tat, wiederholte  Verfasser  im  Mai  an  denselben  Personen 
und  an  einer  weiteren  <^^)  die  Versuche  auf  dieselbe 
Artf): 

1.  Unmittelbar  nach  der  Einnahme  stechende  Wärme 


*)  Es  müssen  wohl  Frauenspersonen  gewesen  seyn. 

**)  Idpäter  erklärt  er  sie  für  verd&chtig,  weil  sie  möglicherweise 
davon  herrühren  könnten  ,  dass  er  keinen  Wein  mehr  trank ,  wo- 
durch seine  Verdauung  vielleicht  gestört  worden  sei.  Der  Redacteor 
der  biblioth.  macht  dazu  die  Note,  dass  man  bei  Versuchen  der 
Art  sich  an  seine  gewöhnliche  Iiebensweise  halten  solle,  und  dies 
ist  auch  gewiss  das  Wahre.  Gb. 

***)  Ein  junger  Mann  von  99  Jahren,  vor  einem  Monat  von  elaer 
einfachen  Fleuresie  genesen ;  jetzt  ganz  gesand. 

•f)  Am  30.  Mai. 
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an  der  Zoii|;en8telIe,  welche  mit  der  Arznei  in  Baräb* 
rnnj:  js^ekommen  war« 

8.  Eine  Stunde  nachher  schmerahaftes  Arbeiten  im 
Knie,  om  die  Kniescheibe. 

S.  Eine  Stande  nachher,  brennendes  Jacken  in  den 
Angenliedern  beider  Augen,  gelindert  darch  Krataen 
(ohne  Zeichen  von  Entzändang);  bei  allen  Versachs- 
personen* 

4.  Starker  Thränenfinss  bei  der  geringsten  Anstren- 
gung des  Aages,  in  freier  Luft  wie  im  Zimmer.  (Die- 
ses Symptom  vorsäglich  bei  den  Frauenspersonen  stark 
ausgesprochen  und  mehr  bei  dem  Versuche  im  Februar 
als  dem  spätem.) 

5.  Zwei  und  eine  halbe  Stunde  nachher,  derselbe 
Schmerz  im  linken  Knie  (s.  3.);  *—  im  rechten  hat  er 
aufgehdrt 

&  Zwei  und  eine  halbe  Stunde  nachher  Kopfweh  über 
der  Orbita  und  in  der  Schläfe  rechts ;  es  ist  wie  schwer 
an  diesen  Stellen  und  der  ThrAnenfluss  nimmt  am  rechten 
Auge  dabei  zu. 

7.  Natärlicher  Stuhlgang  (vier  Stunden  nach  der  Ein* 
nähme),  allein  durchaus  ungewöhnlich  zu  der  Stunde 

8.  Fünf  Stunden  nach  der  Einnahme  (zwei  Stunden 
nach  dem  Frdhstäck)  ungewöhnliches  Verlangen  zu 
essen;  nachdem  gegessen  war,  wiederholte  es  sich 
nach  1>  Stunden  (dfes  Symptom  war  von  der  oben 
angegebenen  Schwäche  begleitet  und  war  am  stärksten, 
vorztiglich  an  den  zwei  letzten  Versuchstagen  ^). 

9.  Kurze  Zeit  nach  dem  Mittagessen  (zehn  Stunden 
nach  dem  Einnehmen)  leichtes  Hfisteln,  hervorgerufen 
durch  tiefes  Einathmen,  mit  leichter  Oppression.  —  (Dies 
Symptom,  von  allen  das  hartnäckigste,  hatte  sich  zwar 
schon  nach  S^S  Standen  nach  dem  Einnehmen  gezeigt, 
allein  so  schwach,  dass  Verf.  sich  um  so  mehr  veran- 
lasst sah,  es  nicht  zu  notiren,  da  es  sich  nur  an  einer 


*)  Ba  waren  in  GaBzon  drei  Venadui-,  d.  h.  Bionaimilage. 
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VersochspersoD  zeigte.    Immer  nach  dem  Mittag^essen 
wiederholte  es  sich  linger  als  einen  Monat)  *). 

10.  Fortdauerndes  Kopfweh  an  derselben  Stelle  der 
Orbita  und  der  Schlüfe,  zunehmend  beim  leichterten 
Hustenstoss  (5,  6,  7-- 10  Stunden  nach  dem  Mittel)« 

11.  Lebhaftes  Kneipen  mit,  auf  das  Weiche  der  linken 
Wade  beschrfinktem ,  Jucken  (neun  Stunden  nach  dem 
Einnehmen). 

12.  MAs8i«^er  oberflücblicher  Schmerz  in  der  rechten 
Hafte  und  im  rechten  Knie;  tief  sitzender  Schmerz,  aber 
doch  nicht  lebhafter,  im  Schenkel;  der  Schmerz  zeigt 
sich  in  diesen  Theilen  mit  der  Empfindung  von  Reissen 
und  Kfilte,  beginnt  sieben  Stunden  nach  dem  Einnehmen 
und  hört  in  der  Nacht  auf. 

13.  Am  andern  Tag  nehmen  die  Oppression  und  der 
Husten  zu;  dieser  ist  nun  von  Schmerz  im  Process. 
xyphoid.  begleitet;  der  geringste  Druck  darauf  erhöht 
den  Husten.  Niemals  wurde  dies  Symptom  bei  Nacht 
empfunden,  so  lang  es  auch  dauerte;  nie  fand  Aaswurf 
dabei  statt ;  vor  und  nach  dem  Essen  war  es  am  stärk- 
sten und  fühlbarsten. 

14.  —  31.  Mai :  dumpfe  Schmerzen  in  den  Gelenken 
der  Phalangen  der  rechten  Hand. 

15.  — 81.  Hai  Abends  und  vorzuglich  am  1.  Juni: 
Harnzwangs  mit  etwas  brennendem  Schmerz  in  der 
Urethra,  an /(er  Stelle,  die  dem  Frenulum  entspricht. 

16.  —  31.  Mai :  der  Kopfschmerz  ist  von  der  rechten 
nach  der  linken  Seite  gewandert,  hat  ganz  denselben 
Charakter. 

17.  Rheumat*  Schmerz  am  rechten  Zeigefinger,  an 
der  „articulation  phalangeto-phalanginienne.^^  —  Dieser 


*)  Es. ist  sehr  auffallend,  data  Verf.  diePeraoo  nicht  beaeidinel; 
wenn  es  der  von  Pleuresie  Genesene  war,  wird  die  Sache  aehr  erklär- 
lich und  ist  dann  ein  Analogen  von  dem  Wiedererscheinen  verschwun- 
dener Arzneisymptome  bei  einer  Prüfung  mit  einem  neuen  Mittel; 
«.Hklbig:  Hjgea  VII.  Bd.  p.SSQ.—  Von  der  langen  Wirkungsdauer 
?i  Taxus  spricht  schon  Bahnbuann  (kl.  Sdir.  1. 183)  In  Jahr  179$. 
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Sehmen  hielt  bis  zoin  6.  Juni  an,  war  nieht  beständig 
da,  trat  aber  oft  ein  and  besonders  beim  leisesten^^Em-^ 
druck  einer  Flössij^keit^),  selbst  wenn  sie  warm  war. 

18.  Am  10.  Juni  hatten  obige  Symptome  alle  aufge- 
hört, bis  auf  das  nennte,  das  auf  eine  Kleinigkeit  re^ 
dacirt  war.  Verf.  hielt  darum  die  Arzneikrankheit  für 
verschwanden  und  trank  daher  nach  Tisch  ein  wenig 
Kaffee,  und  zam  Essen  ein  wenig  Wein  (woran  er  sonst 
j^ewöhnt  Ist;  beide  hatte  er  während  der  Versuche  weg- 
gelassen). Von  dem  Moment  an  (10.  Juni),'am  eilften  Tag 
nach  dem  Einnehmen,  kamen  die  Symptome  2  und  5  in 
solcher  Heftigkeit  wieder,  dass  Verf.  nicht  gehen  konnte; 
die  Knieschmerzen  kamen  stichweise  und  brachten  in 
dem  Gelenke  ein  Gefühl  tiefer  Schwfiche  hervor,  zu- 
weilen ein  Gefühl  von  schnell  eintretendem  Zusammen- 
brechen (Versagen,  brisement)  und  von  schneidendem 
Schmerz,  der  das  Gehen  durchaus  unmöglich  machte* 
—  Andere  Symptome  folgten  nach: 

19.  Durchfall  mit  unerträglichem  Zwang  und  Schmerz 
im  After,  wahrend  und  nach  jedem  Stuhl  oder  jedem 
Drang  dazu.  —  Diese  neuen  Symptome,  besonders  die- 
jenigen, welche  die  Digestionsorgane  angriffen,  befielen 
nur  den  Verfasser;  er  hörte  sogleich  mit  dem  Kaffee  auf 
ond  färbte  das  Wasser  nur  mit  ein  wenig  Wein  roth. 

20.  Schneidender  Schmerz  in  der  Sacralgegend ;  die- 
ser zwingt^  die  Lenden  mit  den  Händen  zu  unterstützen, 
am  gehen  zu  können. 

21.  Gefühl  allgemeinen  Missbehagens, 

22.  Vollkommene  Schlaflosigkeit 

23.  Unruhe,  welche  kaum  die  geringste  Geistesan- 
strengung erlaubt. 

24.  Seh  weiss  bei  der  leichtesten  Anstrengung,  mit 
grosser  Ermattung. 

25.  Taumel,  in  der  Ruhe,  beim  Sitzen,  besonders  beim. 
Aufrechtseyn  in  der  Ruhe. . 


*)  Auf  die  beselchnete  Stelle  nämlich. 
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t&  Bot  lioig JM|  iricUcni;  nwcden  Garren  rom  Hy- 
pofUtriMi  heraaf  Its  warn  NftkeL 

f7.  Am  11.  and  ItL  Joai:  Schaerzen  in  der  linken 
Horte,  mit  Geffilil  von  Wanne  darinnen,  von  Reissen 
(dechirement)  nnd  Ton  sehr  lebhafter  Kilte  aassen. 

58.  Am  11.,  lt.  nnd  13L  Jani  unbequeme  Trockenheit 
in  den  Handflächen;  sie  sind  sehr  wamu 

59.  Unbequeme  Kilte  auf  der  Haut  der  Schenkel,  be- 
besonders  vorne  (den  ganseo  Tmg  am  IS.  Juni). 

50.  Hiufijres  Nöthi^en  zum  Uaraoi;  der  Harn  lliesat 
schwer  ab  und  mit  sehr  schwachem  Strahl,  doch  ist  er 
Mtarlich  KefUrbt. 

51.  Sehr  grosser  Eifer  (ardenr  extreme)  beim  Cöitus, 
ohne  dass  der  Oeschlechtstrieb  selbst  vermehrt  war. 

SS.  SKttstand  von  Hinfallij^keit  (aneaatissement)  mit 
sehr  starker  Oppression  nach  dem  Coltns^)  **}. 

Am  1,  August  (wo  nur  noch  das  eilfle  Symptom ,  je- 
doch sehr  schwach  statt  fand)  schritt  Dr.  6.  zu  einem 
Versuch  sn  sich  mit  der  Urtinctur,  bereitet  aus  Taxus, 
its  er  eben  „Beeren^^  (d.  h.  fleischige  kleine  Zapfen, 
wie  bei  Jonlperus  auch ;  Ref.')  bildete;  zwei  Tage  lang 
Ashitt  Verf.  Jeden  Tag  einen  Tropfen : 

t.  ttlttcrer  Geschmack  wie  von  China,  sehr  kurz  an- 
daii(rrtid% 

S«  Dsiltt  Schmerz  (welcher?)  unter  der  linken  Schulter* 

8%  Kine  Viertelstunde  nachher  weicher  Stuhl,  ganz 
nngewtthnlich  au  der  Zeit. 

4%  ThrÜnenfluss  am  linken  Auge,  ohne  Schmerz,  eine 
Mnnde  nachher. 

1^»  Nach  einer  Stunde  wandert  der  Schmerz  aus  der 
fiaifcea  Schulter  In  die  Lenden, 

^  Owac  aaUmU  po«l  ooilum  Iriftte ! 

*^}  Die»  Sjnn^ioM  toU|  Bsohdem  aelirere  Mittel  vergebeas  gegebeo 
^•a,  aaf  SUikytagHs  Vit  TdUig  gewiehon  aeya  —  was  gera  n 
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6k  Nach  V/%  Stunden  leickler,  dttmpfer  Schmer«  aia 
Nabel. 

7.  In.  demselben  An^enWick  Sehmerz  aber  der  linken 
Orbita,  mit  Zunahme  des  Thrünenfl^ses  einige  Stunden 

spüter.  . 

S.  Sehr  lebhaftes  Jucken  am  äussern  Winkel  des 
linken  Auges*  i 

9.  Nach  acht  Stunden  entsteht  eine  kleine,  rothe 
Flechte  mit  rotbem  Grunde,  am  iussera  Winkel  des 
linken  Auges,  mit  sehr  lebhaftem  Jocken;  im  Durch-»- 
messeir  von  drei  Linien. 

10.' Schmerz,  bei  Bewegung  und  in  Ruhe,  doch  lebi* 
hafter  bei  Bewegung;  er  schieii  am  Oberarme  zu  scyn 
und  zuweilen  diese  Stelle  zu  verlassen,  um  andere 
Stellen  des  Cubjtus  einzunebu^n,  immer  aber  wandte 
er  sich  dem  Humeral<-Ende  dieses  Koechens  zu. 

11.  Oppressian  nur  bei  Tage,  vdrzi^ltch  wenn  detf 
Magen  leer  oder  voll  war  ^> 

12*  Fast  blitzschnelles  Stechen  ganz  nahe  an  dem 
rechten  Fusse  und  zwar'  an  dem  Gelenke,  welches  der 
erste  Metatarsalknochen  mit  der  Phalanx  bildet 

13.  Am  2.  August,  fast  nnmfttelbar  nach  der  Einnahme 
d^  zweiten  Dosis,  Schmerz  im  Gelenke  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Phalanx  des  linken  Mittelfingers. 

14«  Eine  halbe  Stunde  nachher  Herumgehen  im  Leibe 
mit  dumpfem  Schmerz ;  es  entsteht  dann  ein  Stuhl,  was 
zu  der  Stunde  ganz  ungewöhnlich  ist 
-  15.  Schmerz  in  der  Slagengrube,  sie  ist  empfindlich 
gegen  den  leichtesten  Druck;  dieser  vermehrt  die  Op« 
pression  und  ruft  einen  kurzen  Husten  ohne  Auswurf 
hervor. 

16.  Gefühl  von  Leerheit  im  Magen,  ohne  Htmger*, 
ohngef&hr  eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen. 

17.  Harter,  seltener  Stuhl  wfihrend  der  ganzen  Wir- 


*)  Das  Juste-mUieu  von  leer  und  voll  wäre  also  halbleer,  was 
wieder  ao  viel  ala  halbvoll  latl 


kofiipidauer  des  Mittels  (von  der  schien  Stonde  nach 
dem  Einnebmen  sn  zü  rechnen). 

18.  Viel  grossere  Th<tij(keit  der  Verdsnongsverrieh- 
Innji^en  nnd  daher  häu&ges  Bedurfniss  zn  essen.  ^ 

19.  Kopfschmerz  über  der  Orbits  mit  ErscheiiieD 
glinzender  Kreise  vor  dem  linleen  Aog^e^  die  sich  be- 
stfindig bewegen ;  dies  Symptom  coincidirt  mit  einer  Em- 
piindong  von  Leerheit  im  Hagen  beim  Herannahen  der 
Essenszeit;  darch  das  Essen  wird  es  fast  ganz  Kom 
Verschwinden  gebracht. 

Als  letzten  Versuch  nahm  dann  Verf»  nnd  eine  der 
vorigen  Vecsnchspersonen  eine  Infasion^)  der  Taxns 
(am  19.  Angost};  sie  war  aus  V/t  Drachmen  bereitet 
und  wurde  (lialbe  Tasse)  nüchtern  genommen.  Am  an- 
dern Tage  wurde  die  Dosis  wiederholt. 

1.  Eine  Stunde  nach   dem  Einnehmen^   braehea 

« 

breite,  wenig  erhabene Bluthchen  hervor  (es  sind  mehr 
lebhaft  rothe  plaquesj,  an  der  hinteren  oberen  Partie 
beider  Arme:  sehr  lebhaftes  Jucken  dabei. 

2.  Nicht  anhaltender  nnd  wenig  starker  Schmerz 
oben  am  Rücken  (bald  nach  dem  Einnehmen)« 

3.  Etwa  S4  Stunden  nach  dem  Einnehmen  Zittern, 
wie  beim  Ausbruch  eines  Fiebers  (nach  dem  Frühstück), 
mit  trockenem  Mund^  Durstlosigkeit;  und  ailgemeiaem 
Unbehagen.    Alles  dauert  nur  eine  Viertelstunde. 

4«  Der  Rückenschmerz  sowie  der  Tags  vorher  ent- 
standene Ausschlag  nimmt  zu. 

5.  Am  dritten  Tag  Uebelkeit  mit  reichlicher  Abson- 
derung heissen  Speichels. 

6.  Kopfweb  in  der  Stirn,  sich  bis  ins  Gesiebt  er- 
streckend, mitziehen  in  den  Augen  und  leichtem  Thri- 
nenflttss. 

An  sich  selbst  beobachtete  Verf.  folgendes  r 


"t^)  Mit  kochendem  Waaser  bereitet,  nachdem  die  Pflanse  die  Nacht 
^urch  macerirt  worden  war. 
**)  Der  ersten  Dosis.  i    .      . 
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1.  Weieher  iiltabl,  V*  Stunde  nach  dem  Einnehmen 
8, '  Schneidender  Schmerz  onter  den  Lenden  (etwa 
eine  Slnnde  nach  dem  Einnehmen);  er  hindert  am  Silzen 
und  Anfrechtseyn,  hindert  selbst  die  Bewe^un^en  im 
Bette.  Er  halt  in  dem  Grad  zwei  Ta^e  an  und  verliert 
sich  in  fünf  Tagen  nach  und  nach.  • 

3.  Derselbe  sehr  heftige  Schmecz  in  beiden  Knieen; 
im  linken  ärger;  Nachts  hört  er  auf  und  geht  dann  in 
das  Pussgelenk. 

4.  Nachts  2  Uhr,  21  Stunden  nach  der  Einnahme, 
allgemeines  Schaudern,  einige  Minuten  dauernd,  dann 
trockene  Hitze,  vorzäglich  in  den  Händen  und  in  den 
Füssen,  mit  allgemeinem  Missbehagen;  trockener  Hund 
ohne  Durst  und  dann  reichlicher  Seh  weiss  an  der  Stirne ; 
damit  ist  nach  drei  Stunden  der  Anfall  zu  Ende. 

5.  Am  andern  Morgen^  einige  Stunden  nach  der  zwei- 
ten Dose,  unbequeme  Empfindung  gegen  die  Nase  hin; 
auf  ihrer  Spitze  zeigt  sich  ein  ausgedehnter,  runder 
rothbrauner  Fleck,  ohne  Schmerz  und  Jucken;  wenn 
man  auf  seine  Mitte^drückt,  ist  er  ein  wenig  empfindlich ; 
er  ist  ein  wenig  erhaben,  indem  er  ein  Blätterchen  in 
sich  hat;  hier  begann  am  andern  Tag  die  Desquamation, 
ohne  dass  Schmerz  oder  Jucken  statt  gefunden,  und 
sie  dehnte  sich  nach  und  nach  auf  die  ganze  violette 
Oberfläche  aus;  nach  ö— 6  Tagen  war  sie  vorbei. 

6.  Gegen  den  Abend  desselben  Tages,  wo  am  Morgen 
die  zweite  Dose  der  Infusion  genommen  worden  war, 
zeigte  sich  ein  brennendes  Jucken  in  der  unteren  und 
dorsalen  Gegend  des  rechten  Vorderarmes;  die  ergrif- 
fene Stelle  hatte  etwa  einen  Zoll  im  Durchmesser  und 
entsprach  genau  der  Äusseren  Partie  des  Gelenkes  zwi« 
sehen  Radius  und  Carpus.  Die  Stelle  ist  etwas  röther 
und  rauher  als  im  natürlichen  Zustande  und  das  Jucken 
darauf  wechselt  ab  mit  einem  ähnlichen  Jucken  in  der- 
selben  Region  des  linken^Armes.  Am  andern  Morgen 
zeigte  sich  an'^dieser  Stelle  des  rechten  Armes  eine 
gedrängte  Menge  von  harten,  runden  und  rothen  Blfith- 
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«hen  CiNHiton») ;  den  daraaf  fol jrenden  Tag  eie.  schuppten 
sie  sich  unter  sehr  lebhaftem  Jacken  ab,  wAhrend  rings 
um  diese  Stelle,  welehe  nun  ihre  natflrliche  Beschaffen- 
heit wieder  annimmt,  Ähnliche  Blfithchen  aofschiessen 
nnd  eben  so  verschwinden;  diesem  folgen  wieder  andere. 
Linkerseits  entstehen  nar  drei  BInthchen.  —  Das  Er- 
scheinen von  Blfithchen  rechterseits  dauerte  in  seiner 
ganzen  Stärke  selbst  noch  am  Ende  der  vierten  Woche 
fort 

Dr.  Oastier  Ifisst  diesen  Versuchen  noch  verschiedene 
Betrachtungen  folgen:  aber  Arzneiprfifongen,  über  Um- 
stfinde,  welche  das  Resultat  der  Prüfungen  trüben  kön- 
nen, und  andere  Dinge,  welche  seither  in  Deutschland 
besprochen  worden  sind  und  denen  auch  die  ndthige 
Anerkennung  von  den  Denkenden  zugewendet  warde  *)• 
Ich  fibergehe  sie  und  wende  mich  zu  einer  Zusammen- 
stellung der  von  Dr*  6«  beobachteten  Wirkungen  nach 
den  einzelnen  Systemen  und  Apparaten« 

In  Noten  will  ich  dann  beifägen,  was  Hahneioann 
(kleine  Schriften  1, 188)  von  der  Taxus  kurz  angibt,  und 
man  wird  sehen,  wie  sehr  Gastier  und  Uahnemanii ^ 
in  Vielem  fibereinstimmen. 
Kopf. 

1.  Kopfschmerz,  wie  schwer,  fiber  der  rechten  Augen- 
braune und  in  der  rechten  Schlfife,  verstärkt  durch 
selbst  geringe  Hustenstösse,  mit  Zunahme  des 
Thränenflnsses. 
Derselbe  nach  84  Stunden  linkerseits. 
Ueber  der  Augenbranne  Kopfschmerz  mit  glin- 
zenden,  sich  immer  bewegenden  Kreisen,  besonders 
vor  dem  linken  Auge,  dabei  Gefühl  von  Leerheit 


*)  E«  ist  übrigens  sehr  zu  rundem,  dass  Dr.  G,  den  YsrlMif 
der  ArsBeikrankhelten  bei  den  einzelnen  Subjeeten,  so  wie  deren 
C^eschlecbc,  Constitution  etc.  nicht  angibt. 

^  Dieser  bat  iO  Juhre  früher  als  jener  über  Taxus  geschriebeo. 
Oastikr  kennt  Hahnksianns  kl.  Scbr.  ohne  Zweifel  gar  nicht. 
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im  Uägti^  bektt  Herannaheii  4»  BsneiisMl^  gebes- 
sert dorch  das  GsseB. 

Stirnkopfweb,  bis  ins  Antlite  sich  erstreekend,  mit 
Ziehen  in  den  Ao^en  otid  starkem  Thrinenflass« 
Augen. 
fi.  Starker  Thr&nenflnss.  * 

Ziehen  in  den  Au  j^en  mit  Jneken ,  dareh  tleibeli 
gebessert  (mit  dem  Symptom  Nr.  1). 

Brennendes  Jacken  an  den  Liedern  beider  Angen^ 
durch  Beiben  gebessert. 

Beicblicher  Thrinenfluss  in  freier  Luft  und  im 
Zimmer)  bei  der  geringsten  Anstrea^Mg  der  Augen« 
Thrftnenflass  am  linken  Auge. 
10.  Sehr  starkes  Jucken  am  äusseren  Augenwinkel 
^  des  linken  Auges« 
Zunge. 

Stechende  Wirme  an  dem  Theil^  welcher  mit 
der  Arznei  in  Berührung  kam. 
Oeiichmack.  . 

Bitterer  Hnndgeschmaok  ^   wie   bei  der  China  ^ 
nicht  lange  anhaltend* 
Appetit^  Magen. 

Ungewöhnliches  Bedärfniss  ku  essen  ^  welches  ^ 
befriedigt,  wiederkehrt;  ist  begleitet  von  allge» 
meiner  Schwache  und  einem  JHissbebagen  mit 
Schwäche  in  der  Magengegend. 

Grössere  Thfttigkeit  in  den  VerdanungsfunCtionen 
und  daher  öfteres  Bedurfniss  zu,  essen« 
iL  Uebelkeit  mit  sehr  starker  Absonderung  beissen 
Speichels  *)• 

Schmerz  in  der  Magengrube ;  sie  ist  empfindlich 
schon  bei  dem  leichtesten  Druck;  dieser  vermehrt 
die  Oppression  und  ruft  einen  kurzen  Husten  ohne 
Auswurf  hervor. 


*)  ZAher,  breooender,  salslgei*  Speichet^  Spelcbelflosi« 

BTOKA«  84.  Vll.  20 
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GeCftU  von  Leerheit  im  Magen,  ebne  BüAger. 
Unterleib. 

Leichter^  dampfer  Scbnerz  am  Nabel. 
«Sachen  im  Leib,  mit  dumpfem  Schmers;  ein  der 
Zeit  nach  f^ans  angewöhnlicher  Stahlgang  foI|(t. 
SO.  Nächtern  Borborygwi  und  zaweilen  Garren,  her- 
aofaleigend  vom  Hypogaatriam  bis  sa  dem  NabeL 

4SUuMgang. 

Ungewöhnlich  weiche  and  hiofige  Stfihte. 

Stohl  natfirKch,  aber  der  Zeit  nach  gane  nn- 
gewöhnlich. 

DorchfaH  mit  Zwang  and  anerträglichem  Schmens 
im  After,  während  and  nach  jedem  Stuhl  oder  Stohl- 
'drang  ♦). 
Weicher  SlabI,  gans  nngewöhalich  sa  der  Stunde 
V    (Morgens);  eine  Viertelstande  nachher. 
S5.  Harte  und  seltene  Stdhie  während  der  gansen 
Wirkangsa&eit  des  Mittels  {von  der  achten  Stande 
an). 
Weicher  Stahl  (halbe  Stunde  nachher). 

Geschlechts '  und  Hamwerksteuge. 

Etwas  Harnzwang. 

Harnzwang  mit  etwas  brennendem  Schmerz  in 
der  Harnröhre,  dem  Frenolum  entsprechend  **). 

Häufiges  Nöthigen  zum  Harnen,  der  Urin  geht 
schwer  ab  und  macht  einen  sehr  dfinnen  Strahl, 
tt).   Sehr  grosser  JBifer  (Brfinstigkeit)   beim  Coitos, 
ohne  erhöhten  Geschlechtstrieb  seihst. 

Nach  dem  Coitus  Hinfälligkeit  mit  sehr  starker 
Beklemmong,  durch  Staphysagrja  gehoben. 

Äthmungswerkzeuge. 

Bald  nach  dem  Mittagessen  Hfisteln  (tO  Stunden 


*)  Kleine,  mit  Stuhlewaag  bogleiletc  LeibesdAiiiBg. 
**)  Harmtrenge.; 
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naeh  der  ßinnahme) ,  darcb  tiefes  Eioatliiiien  her» 
vor/^emren,  mit  leicliter  Oppression*  —  Hielt  Un- 
ger  als  einen  Monat  an*). 

Die  Oppression  und  der  Hnsfen  mehren  sieh 
(nach  S4  Stunden);  beim  Husten  ist  Schmerz  am 
Process.  xyphoid.,  erhöht  durch  leisesten  Druck 
darauf. 

Nur  bei  Tage  Husten  ohne  Auswurf,  vor  und 
nach  dem  Essen  immer  am  ärgsten. 

Oppression  nur  bei  Tage,  vorKuglich  bei  Leere 
und  Völle  des  Magens. 

Humpf. 

3&  Hassiger  und  oberflAchlicber  Schmerz  in  der  redtk» 
ten  Hüfte  und  im  rechten  Knie,  tiefersitzender,  aber 
nicht  lebhafterer  Schmerz  in  dem  Schenkel:  ein 
Beissen  mit  Frost    Kur  bei  Tage. 

Schneidender  Schmerz  in  der  Regio  sacralis,  zuia 
Unterstfitzen  der  Lenden  nöthigend,  wenn  man 
gehen  wilL 

Schmerz  in  der  linken  Hüfte  mit  Wirmegeföhl 
im  Innern  derselben,  mit  Keissen  und  sehr  lebhaf<* 
tem  Kaltgefähl  aussen. 

Schneidender  Schmerz  unten  an  den  Lenden;  er 

;  hindert  am  Sitzen  und  Aufrechtstehen  und  hemmt 

die  freie  Bewegung  im  Bett  (eine  Stunde  nachher) 

Er  vergeht,  nachdem  er  zwei  Tage  so  angehalten^ 

in  fünf  Tagen  nach  und  nach« 

Nicht  anhaltender  und  geringer  Schmerz  an  der 
oberen  Partie  des  Rückens  (bald  nachher«)  Zunahme 
des  Schmerzes  nach  84  Stunden« 

40.  Schmerz  in  der  linken  Schulter  (schnell  dartiach); 
der  Schmerz  geht  ans  der  Schulter  an  die  Lenden 
(nach  einer  Stunde). 


MhtttemHäten. 

Yage  8*luBcnBeB  io  den  Kmeen,  den  tlilbog^n 
und  an  verschiedenen  Stellen  der  Wirbelsinle  ^^. 

Schmerzhaftes  Arbeilen  im  rechten  Knie,  am  die 
Kniescheibe  (nach  einer  Stande). 

Oetselbe  Schmerz  tn  dem  linken  Knie,  nachdem 
er  im  rechten  aufgehört  (nach  SVs  Standen). 

Nach  Kaffee  und  Wein  kommt  der  Schmers,  nach- 
dem er  fort  war,  in  heftigem  Grad  wieder,  so  dass 
man  nicht  gehen  kann ;  heftige  Stiche  in  den  Knieen 
mit  üusserstem  Schwachegefühi  darin,  za weilen 
wie  ein  schnelles  Zusammenbrechen  (Versagen; 
brisemeüt)  und  ein  schneidender  Schmerz. 

45*  Aeiisserst  heftige  schneidende  Schmerzen  in  beiden 
Knieen^  mehr  im  linken,  bei  Nacht  vergehend 
und  nun  in  das  Fussgelenk  wandernd. 

Blitzschnelles  Stechen  an  dem  Gelenke  zwischen 
dem  ersten  Metatarsalknochen  und  der  Phalanx 
des  rechten  Fusses  **). 

Lebhaftes  Kneipen  mitten  auf  der  linken  Wade, 
itfHi  maschriebenem  Jucken  daselbst  (9  Stunden 
hernach). 

Dumpfe  Sehmerzen  in  den  Cl^efenken  der  Pha- 
langen der  rechten  Hand. 

Mehrere  Tage  anhaltender  Schmerz  im  rechten 
Zeigefinger,  nicht  anhaltend,  dorch  Gontact  mit 
Plässigkeiten  (kalten  wie  warmen)  besonders  her- 
vorgerufen. 

60»  Schmerz,  bei  Bewegung  und  bei  Ruhe^  stärker 
aber  bei  ersterer,  im  Glecrano,  an  verschiedenen 
Stellen  desselben  wechselnd,  immer  aber  gegen 
das  Humeralende  hin.  Scheint  im  Periostium  zu 
seyn. 


't')  Fliegeode  enpflndilche  Schmerzeii  in  den  Oliedem  naeh  den 
Schweisse. 
**}  Podagra» 


Schmerz  in  dem  Gelenk  a^mschen   «ter  ernten 
und  zweiten  Phalanx  des  linken  Mittelfingers. 

Unbeqneme  Kalte  aaf  der  Haat  beider  Sebenkel; 
vorzoglich  vorne,  den  ji^anzea  Tag  iündarob* 

Hehrere  Tage  unbequeme  Troekenheit  und  grMse 
Hitze  in  den  Handflächen.  » 

Nach  achi;  Stunden  kommt  gegen  den  üfussern 
Winkel  des  Unken  Auges  eine  klejnß,  troi^ene,  mit 
rothem  Grund  v^sehene  Flechte  zum  Vjorschein, 
mit  sehr  lebhaftem  Jucken«  Flechte  etw^  drei 
Linien  im  Durchmesser  (s.  Symptom  Nr.  10). 
55.  £twa  eine  Stunde  nach  der  Einnahme  brachen 
breite  und  wenig  erhabene  Blüthchen  hervor  — 
an  der  hinteren  und  oberen  Partie  beider  Arme$ 
dabei  lebhaftes  Jucken  (es  sind  mehr  lebliaft  rothe 
Plaque^"}.  Der  Ausschlag  vermehrt  sich  am  ändern 
Tag. 

Auf  der  Nase  ein  rothbrauner  Fleck  ohn^ 
Schmerz  und  Jucken^  nur  in.  seiner  Mitte  bei  Druck 
empfindlich ;  es  bildet  sich  da  ein  Blüthchen ;  inner-t 
halb  einiger  Tage  Abschuppong. 

Unten,  auf  der  Rückenfläche  .des  rechten  Vor- 
derarmes, zeigt  sich  nach  vorhergegangenem  bren-* 
nendcm  Jucken  ein  Ausschlag:  harte,  runde  und^ 
rothe  Blüthchen,  die  sich  Meienartig  abschuppen ;: 
in  der  Nähe  bilden  sich  immer  neue  Blüthchen, 
einen  Monat  lang.  —  Am  linken, Vorderarme  nur 
geringer  derartiger  Ausschlagt). 

Scbweiss  bei  der  leichtesten  Anstrengung,  mk 
grosser  Schwache  **}. 


*)  Hautauschläge,  die  zuweilen  erst  mehrere  Wochen  mich  der 
letzten  Gabe  erfolgen,  oft  mit  Zeichen  brandiger-  Auflosung  dt^i^ 
Vaser;  entzuodungsartiger  JBlothlauf;  Hautpusteln;  Jucken  der  Uaut 
und  Rothe  da,  wo  die  Drusen,  darunterliegen. 

**)  StinkeDder  Scbweiss. 


Fiebererseheintmgen. 

Zittern  wie  beim  Beginn  eines  Fiebers,  nach 
dem  FrAhstack;  troclcener  Mund  ohne  Darst;  ali^ 
gemeines  Uebelbefinden.  Eine  Viertelstande  lang: 
(nach  94  Stunden). 

80.  Morgens  S  Uhr  allgemeiner  Schauer  von  einigten 
Minuten,  dann  trockene  Hitze,  vorzüglich  in  den 
Hfinden  und  Füssen,  mit  allgemeinem  Uebelbefin- 
den; Mund  trocken,  ohne  Durst,  dann  starker 
Schweiss  an  der  Stirne,  welcher  nach  3  Standen 
den  Anfall  endet  (81  Stunden  nach  der  Einnahnie>*J, 

AUgemeines  Uebelbefinden;  Missbehageo;  Taumel 
in  der  Ruhe,  beim  Sitzen,^  vorzüglich  beim  Auf-« 
rechtsteben  im  Zustand  der  Ruhe. 

Unruhe,  die  kaum  die  geriQgste  Geistesaoatreng- 
ung  znlässt. 

Schlaf. 

Vollkommene  Schlaflosigkeit. 

Aas  dieser  Zusammenstellung  geht  die  hohe  Wichtig- 
keit dieses  Arzneistoffes  zur  Genüge  hervor.  —  Hahnx-^ 
9(iAKN  wusste  vor  40  Jahren  nichts  was  die  „erste  ge- 
gerade Wirkung,^^  was  die  Nachwirkung  wäre  und 
fügte  seinen  Angaben  noch  Folgendes  hei: 

Ein  schlaffer,  reizlSser,  von  Lebenskraft  zum  Theil 
beraubter  Zustand  der  Faser  und  der  Oefasse,  vorzng- 
ick  derer,  die  zum  absorbirenden  System  gehören^ 
scheint  die  Nachwirkung  zu  seyn.  Daher  die  Schweisse, 
der  Speichelfluss,  d^r  wässerige  häufige  Harn,  die  Blut- 
flüsse  (eine  Auflösung  des  rothen  Bhitkuchens)  aod 
nach  grossen  Gaben^  oder  allzu  lang  fortgesetztem  Ge- 
brauche, die  Wassersucht,,  die  hartoäckige  Gelbsacht, 
die  Petechien,  die  brandige  Auflösung  der  Säfte*  lo 
behutsamen»  «Umählig  erhq^eten  Gaben  gebraucht,  mag 


*)  Sdiauder,  anhaltende«  Fieber, 
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sie  wohl,  wie  aach  schon  zum  Theii  die  Urfabitiog^ 
{gelehrt  hat,  in  einer  ähnlichenr  Verderimiss  dör  S&tto 
and  in  einem  ähnlicht^ii  Zustande  der  festen  Theile,  mit 
einem  Worte,  in  ähnlichen  krankhaften^^  Beschwerden, 
als  dies  Gewächs  erzengt,  mit  bleibendem  Nutzen  an- 
l^ewendet  werden  können*  In  der  Verhärtang  der  Leber, 
Gelbsucht  und  Drüsengesdiwälsten  bei  straffer  Fieber, 
in  langwierigen  Katarrhen,  Blasenkatarrti ,  (der-  B^hr, 
der  Harnstrenge,  Geschwülsten,  mit  straffes  Käser  ver- 
bunden X)  in  der  Amenorrhoe  von  straffer  li'aser.  (Vurqi| 
langdauernden  direkten  Wirkung  wegen,. mag  sie  >vobl 
als  entgegengesetzt  wirkendes  Mittel,  zuweilen  blei-^ 
bende  Dienste  leisten,  in  der  Rhachitis,  der  Amenorrhoe, 
bei.  Schlaffheit  etc.     Doch  dies  gehört  nicht  hieber.)>^Ji 

Auffallend  sind  die  Wirkongen  auf  so  viele  Sev  nnd 
Excretionen,  auf  die  die  Gelenke  conslituirenden.Partieen^ 
die  Wirkungen  auf  die  Haut  etc.  Bei  mancher  Gicht  Yetm 
spricht  das  Mittel  recht  viel  zn  leisten,  fiine  Analogie 
mit  den  übrigen  Gliedern  der  Familie  findet  offenbas 
statt;  wem  fiele  nicht  bei  manchem^ Symptom  die  Sabin» 
ein?  wer  dächte  nichl  an  Wachholder ?  Die  Wirkung 
des  Terpentins,  so  viel  man  davon  weiss,  liegt  ui: 
einigen  Symptomen  auch  nicht  so.  sehr  ferne. 

Taxus  war  ein  Volksmittel  und  ist*  es  in  Rdssfand^^) 
noch;  Fingerzeig  genug.  Die  älteren  Aerzte  hielten  viel 
darauf  —  und  das  ist  ein  Fingerzeig  mehr.  Vergif^ 
tungen  mit  Taxus  kamen  in  neueren  Zeiten  vor  (siehe 
Geigers  Magazin  für  Pharm.,  Bd.  20,  p.  308.  Ein  Mäd-.. 
eben  brauchte  als  Abortivum  Taxus  in  starker  Gabe). 

Ich  begnüge  mich  mit  diesen  Andeutungen  und  lioffe^. 


'  *)  Hahnbmann  hält  „die  Rtnde  des  schon  geblühien  Banmen*^  für 
am  wirksamsten ;  auoii  Gbigkr  (Pharmnole  p.  I70t)  Ist  geneigt,  4ie 
Rinde  für  das  Wirksamste  au  halten« 

*0  In  der  Ukraine  wird  Tazua  als  Mittel  gef  en  Bis»  toller  Hunde 
gehnmcht;  s.  IHkrbacu,  neueste  Entdeck,  in  der  Hat.  med.  I,  S41. 


wettere  Hitthejlaiif  en  iber  PrfifMigeii  diesn  wMiti, 
Heilstolbs  in  äiesem  Jahre  atch  nachea  sa  könses. 


^»-^ 


4)  ^^ohachiungen  an  Mranken.     Von  JDr^  Roth^ 
wä.  Atzte  der  k*  k.  Botschaft  zu  PStis  ^J^ 

f)  Madame  • . . ,  etae  blonde  zarte  Frau  von  86  JFahren. 
Obfite  wirklieh  krank  g:eweaen  za  aeyn,  war  sie  doch 
Hie  g^nz  ^esand.  Das  ^anze  Heer  der  „ Vapeors^  sehieo 
in  ihrem  Leihe  die  Revae  za  passirea*    Die  Menstraa]--« 
epoehe  tritt  regelmüssig*  ein  und  dauert  \mige ;  vor  and 
aachber  aehwacher  Weissflass.  —  Ziur  Zeit  der  Cholera 
warde  diese  Fran  auf  ihren  Götern  im  Bargand   too 
f^enannter  Krankheit  ergrilfen,  entkam,  wie  ich  glaahe^ 
ahae  firztliche  Hflfe  der  Gefahr^  blieb  aber  lange  Zeit 
hindurch  sehr  schwach  and  magerte  zusehends  ab.    Bin 
aa  Rathe  j^ezogener  Arzt  gab  nun  Öhinin.  mlphur.  m 
aehr  hohen  Dosen«    Die  Schwäche  wurde  zwar  hiedurdi 
nißht  gehoben,  wohl  aber  blieb  ein  starkes  HerzlüopCea 
pirflck,  welches  Pat.  nöthigte,  beim  Gehen,  Treppen- 
steigen, sehneilen  Sprechea,    oft  stille  zu  halten.    Ea 
wurde  nichts  ^egen  dieses  Ueiiel  getbah  und  allmahUg 
vermehrte  es  sich  von  selbst  —  Im  Februar  1335  wurde 
ich  eingeladen,  die  Frau  zu  besuchen,  und  fand  sie,  aa 
einem  heftigen  Schmerze  im  Gesichte  leidend,  zu  Bette^ 
Seit    drei    Tagen   schläft    sie    nldit;   ein   ungeheurer 
Schmerz  in  der  Gegend  des  untern  Augenhöhlenlochea 
verhindert  sie  daran,    ^ie  kann  die  Art  des  Schmerzes 
nicht  bestimmt  beschreib^en,  er  ist  bohrend  —  stechend 
—  brennend  — .  ziehend,  Geschwulst  der  leidenden  Partie 
flicht   bemerkbar.  — r  Warme  Umschläge  scheinen  nur 
für  einen  Augea.biick  yadermig  hervorzuhriagen.  ¥^«lt^a 


sw 


»>  Fortaecaimg  ve^i  H^^en,  Vit.,  f.  Sie.  —  W^  nirelteveii  F«rtn 
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Wasser  im  Monde  gehalten  bringt  keine  Verla'eräng' 
hervor.  Die  Schmerzen  sind  Nachts  stärker,  besonder!^ 
nach  Mitternacht,  and  nor  gegen  Morgen  geniesst  Pat* 
einige  Standen  Rahe. 

Nichts  schien  mir  leichter,  als  dieser  ,,ProsopaIgie^ 
Herr  zu  werden*  Da  die  Sehmerzen  besonders  Nachts 
exacerbirten,  so  glaubte  ich  in  Chamomilla  Heil  za  fifiden, 
tfiaschte  mich  aber  sehr;  es  erfolgte  weder  TerscfUim- 
merang  noch  Besserang.  Da  die  Schmerzen  besonders 
nach  Mitterni^cht  sich  erhöhten,  and  alle  äbrigen  Sym-^ 
tome  sich  anch  in  Thuja  vorfanden,  so  griff  ich  zu  der« 
selben,  —  erfolglos.  Schwefel^  dachte  ich,  wird  hdfem 
^senicum  inass  helfen;  ich  schoss  immer  fehl.  Indem 
ich  in  dieser  Lage  die  Kranke  noch  einmal  genau 
examinirte,  bemerkte  ich,  dass  dieselbe  immer  die  Hand 
hohl  Vor-  das  Gesicht  hielt;  als  Ursache  dieser  Position 
ward  mir,  auf  meine  Anfrage ,  angegeben,  dass  schon 
selbst  das  leiseste  Berühren  den  Schmerz  ungemein  er- 
höhe, und  die  Kranke  sich  hiedurch  vor  jeder  zufälligen 
Beruhrong  zu  schützen  suche.  Dies  ist  nach  Angabe 
mehrerer  Homöopathiker  ein  charakteristich^s  Zeichea 
der  China  ^  und  ich  wendete  sie  (V«)  an.  Dif  Arznei 
wurde  gegen  10  Uhr  Abends  genommen.  Es  erfolgte 
keine  Verschlimmerung^  wohl  aber  jschlief  die  Kranke 
gegen  Mitternacht  ein.  Der  Schlaf  war  ruhig,  heiter 
das  Erwachen,  der  Schmerz  verschwunden.  Zehn  Tage 
hierauf  ein  neuer  Anfall,  gleicher  Natur.  Ich  wieder- 
holte 3  glob.  der  3«  dil.  mit  demselben  Erfolge.  In^ 
Monat  Mai  ein  neuer  Anfall,  gegen  welchen  die  Kranke 
eine  Gabe  China  nahm,  die  sie  zur  Vorsicht  bereit  hielt. 
Der  Schmerz  verschwand,  ohne  je  wieder  zu  kommen. 
In  den  hierauf  folgenden  Sommermonaten  zog  sie  die 
Seebäder  zu  Dieppe  in  Gebrauch,  und  geniest  hiedurch, 
auch  von  ihrem  Weissflusse  befreit,  einer  festen  Ge- 
sundheit. 

3)  Mademoiselte  —  tl.  Jahre  alt,  sanguinischen  Tem- 
peramentes, brauner  Gesichtsfarbe,  von  vollkommen  ge^ 
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sundeii  Aeltern  geboren,  war  nie  krank  gßwwen^  I» 
ihrem  14ten  Jahre  traten-dle  Regeln  ohne  alle  Beschwer- 
den eln^  ond  verliefen  auch  seit  dieser  Zeit,  in  Hinsicht 
der  Quantität  and  Qualität,  immer  normal.  Sie  besocfate. 
mich  im  Winter  1894  mit  ihrer  Schwester  (einer  ver- 
heiratheten  Dame)  und  berichtete  mir: 

„Seit  einem  Monate  leide  ich  sehr  stark  an  Hämor- 
rhoiden ;  um  den  After  herum  habe  ich  mehrere  Knoten^ 
welche  mich  sehr  jucken,  und  an  Weissfloss ,.  welcher 
mich  zum  Kratzen  nöthigt,  und  sehr  belastigt,  sonst 
bin  ich  ganz  gesund.^^  Mit  dieser  Relation  nicht  zu^ 
frieden,  fing  ich  die  Kranke  an,  genau  nach  Hahms- 
vamm's  Vorschrift  auszufragen^  und  erhielt  folgendes, 
nach  seiner  Methode  aufgestellte  Bild: 

1*  Des  Morgens  der  Kopf  eingenommen. 

S.  Congestionen  nach  demselben  zu  unbestimmten  Zei-« 
ten,  und  unbestimmten  Gelegenheiten. 

8.  Schwere  im  Hinterkopfe* 

4*  Jucken  am  Haarkopfe« 

5.  Gesicht  oft  heiss  und  roth^ 

6.  Auf  der  Stirne  kleine,  manchmal  eiternde  Bluthchen« 
7*  Auf  der  Oberlippe  ähnliche,  oft  wiederkommende 

nnd  vergehende  Bläschen« 
8.  Drücken  in  der  Magengegend. 
9«  Schwere  und  Druck  auf  der  Brust« 
10.  Der  Unterleib  aufgetrieben  nach  dem  Essen* 
11»  Stuhlgang  hart,  wie  verbrannt,  von  Blutstreifen, 

durchzogen. 
IS.  Stiche  im  Mittelfleisch  von  aussen  nach  innen.^ 
18.  Der  After  mit  Hämorrhoidalknoten  umgeben^  wel-r~ 

che  durchs  Gehen  sich  entzünden  und  heftig  schmerzen« 

14.  Des  Nachts  muss  sie  öfters  aufstehen  und  Uria 
lassen,  aber  ohne  Schmerz. 

15.  Ausfluss  einer  weissen,  dünnen  Materie  aus  den. 
iSchamtheilen ,  besonders  wenn  ste  längere  Zeit  hia- 
durch  gegangen  oder  gestanden  war«  Der  weisse  Flass 
leckt  die  Wäsche^  macht  sie  aber  nicht  steif. 


/ 
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:    IS.  Im  Rachen  des  Morgens  manchmal  ein  Geffthl  als 
wenn  er  zusammeug^eschnärt  wfire* 

17.  Herzklopfen«     *  ^ 

18.  Mädigkeit  und  Schwere  in  den  Armen* 

19.  In  den  Haften  and  im  Ereaze  ein  Ziehen,  welche» 
manchmal  sie  verhindert  ^ich  im  Bette  gerade  aaszu- 
strecken. 

50.  In  den  Waden  zaweilen  Nachts  Krampf. 

51.  Manchmal  äberifiaft  sie  ein  Schaader,  wornach  es 
ihr  wieder  heiss  wird. 

52.  Unrahiger  Schlaf,  sie  wälzt  sich  von  einer  Seite 
zar  andern,  and  erwacht  des  Morgens  anj^estarkt 

83,  Alpdrücken;  Trfiame  von  Unglück. 

S4.  Sie  war  froher  sehr  heiteren  Gemäthes,  and  ist, 
seit  dem  sie  an  Hämorrhoiden  leidet,  sehr  stille  und 
weint,  ohne  Ursache  hieza  za  haben. 

Die  Besichtigung  der  Hfimorrhoiden  wurde  mir  nicht 
gestattet,  die  Schwester  versicherte  mich  aber,  sie 
habe  dieselben  gesehen,  und  glatibe  hierüber  urtheilen 
zu  können,  da  sie  früher  an  ihnlichen  Uebehi  gelitten« 
Blutegel  hatten  ihr  immer  Hilfe  gebracht;  sie  wünschte 
aber,  dass  ihre  Schwester  ein  anderes  Mittel  dagegen 
versuchen  mochte,  weil  es  gar  zu  unbequem  sei,  alle 
Augenblicke  Blutigel  setzen  zu  missen. 

Ich  gab  ihr  ein  Milchzuckerpulver ^  versprach  die 
andere  Ar^snei  morgen  zu  schicken,  und  nahm  RüeiUBRT 
und  die  „chronischen  Krankheiten^^  zur  Hand,  (Jahb 
war  damals  noch  nicht  erschienen).  Nach  mehrstündi- 
gem, muhseligem  Suchen  erhielt  ich  folgendes  Resultat: 

Dem  Hauptsymptom  11.  entsprach  Ammonium,  Bar.^ 
Calcar.,  €arb.  veg.,  Caustic,  Graphites,  Kali,  Lyc<^od.> 
Magnes.,  Acid.  nitr.,  Phosphorus,  Sep.,  Silicea,  Sulphur« 

15.  entsprach  Ammonium,  Calc,  Carb.  veg.,  Carb.  anim», 
Causticum,  Conium,  Graphites,  l^ali,  Lycopod.,  Magnes., 
Mar.  Magnes.,  Natrum,  Natrum  mnr«,  Nitri  acid.,  Petrok, 
PhosphorT,  Sep.,  Silicea,  Sulphun 

DaaSymptom  1  fand  in  Acid.  sulphor.,  Anacard.,  Argill., 
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Cwfihj  darb*  vej;.^  Carb.  anim.,  Kali,  Mar.  Magües.^ 
Natram,  Salphar,  das  eoMpre^hemie  Mittel* 

Symptom  t«  in  Acid.  nitr.,  Aiir.,  Carb.  veg^^  Cmrh. 
anim«.,  Kali,  Carb.,  Lyoop.,  PetroL,  Phosphor,  Sep.^ 
Salphar. 

Symptom  3.  in  Acid.  man,  Acid«  phospbon,  Carb«  jaaiou, 
Kali  carb«,  Lycop.,  Natram  mor..  Mar.  Ma^. 

Symptom  4.  io  Ammon.,  Kali,  Phosphor. 

Um  den  Leser  nicht  annätz  zu  ermodeo,  breche  ich^ 
hiemit  die  Liste  meiner  JVachforscbaogen  ab,  g^ibß  aber 
die  Versicherung,  dass  ich  nach  ermüdendem  8achea 
am  Ende  eben  so  viel  wusste,  als  beim  Anbegiitfi;  ich 
konnte  mich  aus  dem  Chaos  nicht  heraasfinden«    Nach 
lang^em,  langem  Berathen  fiel  endlieh  meine  Wahl  anf 
KaUy  gerechtfertigt  dorcb  die  Symptome  10,  15,  99,  145, 
156,  174,  275,  S78,  27»,   890,  375,  37«;  377,  409,  467, 
630,  540,  551,  718,  864,  867,  868,  911,  936.    Ich  gab  dea 
17.  Januar  „zwei  der  feinsten  Strenkägelcheo^  mit  d^ 
{Osten  ,^Kraf tentwicklongsflässigkeit^^  aagefeachtet ;  des 
Morgens  einzanehmen.    Den  6.  sah  ich  meine  Patientin 
wieder;  sie  klagte,  ihr  Uebei  wAre  schlimmer  geworden. 
Triampbirend  schob  ich  diese  aaf  die  Arznei verschlim- 
merang,  and  vertröstete  auf  baldige  Besserwg»    Jftsei 
Tage  später  netjie  fingen^  damals  schob  ich  es  aof  zu 
atarke  Arzneiwirkong  und  liess   an  8ptr.   nitr.  dalc. 
riechen.    Fünf  Tage  spHter  konnte  Patientin  nicht  mehr 
gehen.    Ich  wollte  das  Uebel  in  Augenschein  nehmen, 
konnte  die  Patientin  aber  biezu  nicht  bewegen,  enrf 
gab,  in  meiaer  Siegeshoffnung  etwas  getäuscht,  Sul*- 
phur  30.    Das  Uebel  blieb  der  Aussage  nach  stationär; 
ich  repetirte  nach  wieder  acht  Tage  8ulph«r  30»    }imk 
neuen  sechs  Tagen :  Calesrea  carb.  30,  und  als  eadliett 
auch  diese  nichts  half,  erklärte  ick,  ich  wolle  die  3e- 
handlnng  nimmer  fortsetzen,  wenn  man,  die  qnzeitige 
Prüderie  bei  Seite  setzend ,  mir  die  BesiditiguQg  ie& 
Uebels  nicht  gestatte.    Nach  langen  Debatten  verstand  * 
aieh  die  Kranke  hiezu,  and  ieh  fand  folgwdie«  ZfUstind: 


Der  After,  die  nahe , gelegenen  f heile,  das  PerinSäm, 
mit  einer  grossen  Menge  weicher j  runder  Knoten,  von 
der  Grösse  einer  Erbse,  bis  zur  Grösse  einer  Wallnuss 
%uit  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  vei'sehen ;  die  tiefen 
Stellen  mit  tilchleim  aas^eföllt,  biedarch  eine  fast  con- 
Yexe   Erhabenheit    bildend,   und  ausser   den   weissen 
Schleimpuncten  von  röthlicher  Farbe.    Ich  erklärte  der 
Kranken,  sie  sei^  durch  einen  unreinen  Beischlaf,  mit 
Condylomen  behaftet.    Sie  längnete  das  trotz  dem  Cor- 
pus delieii  rein  ab,  betbenerte'  mit  heiligen  Eiden,  noch 
fiie  der  Liebe  gefröhnt  zu  haben,  und  als  ich  meine 
Unteri^uchung^  fortsetzte,  fand  ich  wohl  starken  Weiss«^ 
fluss^  die  Nymphen  entzündet,  das  Hymen  aber  nnver-* 
letzt.    Ich  wurde,  ich  muss  es  gestehen,  etwas  stutzig 
Mieb  aber,  auf  die  Sicherheit  meiner  Diagnose  baaend, 
bei  meinem  Ausspruche  fest.    Sie  gestand  mir  endlich, 
dass  sie  auf  dem  Puncte  gewesen,  ihres  Jungfrauen- 
schmuckes verlasttg  zu  werden,   dass  aber  durch  die 
Dazwlschenknnft    einer    dritten    Person    die    t*estung 
nicht  genommen  werden  konnte,  und  dass  es  beim  An- 
lauf geblieben  wäre.     Seit  diesem  Aagenblicke  aber 
hätte  sie  Jucken  und  alle  obän  beschriebenen  Symptome 
verspärt;  auf  ihre  Unschuld  vertragend,  habe  sie  sich 
nicht  gescheut,   ihr  Uebel   der  Schwester  zu  Zeigen, 
welche  es  (ixt  Hämorrhoidalknoten  erkannt  habe. 

Am  14.  Febroar  bekam  Pat.  Tht{fa  Vso ;  zum  ausser-» 
Uchen  Gebrauch  gab  ich  10  Tropfen  der  unverdfinnten 
Tlnetur,  mit  emem  Pfonde  Wasser;  mehrmals  des  Tages 
die  Stellefl  damit  zu  waschen.  Nach  drei  Wochen, 
(wfthreiid  welcher  Zeit  die  Waschungen  immer  fortge-* 
iietzt  wurden)  waren  die  Condylome  verschwunden. 

NieM  st  leicht  würde  es  mir,  den  Weissfldss  zu  bafi« 
nen;  die  bestgewähltesten  Mittel  (Ammonium,  Calcar., 
Graph.,  Phosphor«,  -Merc,  Natr.,  Sep.,  Sab.,  Lamium, 
immei-  in  9(i,  Verdfinnung  gegeben!)  fruchteten  nichts* 
Dto  Üebel  blieb  unverändert;  im  Juli  gab  ich,  des  Ber^ 
umtappim  mädoy  Herc.  subl.  eifttos.  gr.  j.  sölve  in  Aq. 
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4mi  Gctidrtc  Ak  Wahrheit  varMtmttoL  Dm  letete 
halte  ich  lir  feaitive  Uawahihcit,  das  crale  mt  dart 
■»Kllch,  wa  eich  «kr  Anst  408  PkaMs  ■inrtlich  fir 
t— 4  CMMoltatioM«  hesahlea  Utet. 

4>  lai  rrihjahre  ISM  warde  ich  vea  MaieMiioeHe  — 
wef  en  Aaahleibea  der  Begda  xa  Rathe  gcaagca.  Das 
Midehea  iet  tf  Jahre  alt,  von  cincB  jieaaaden  Vater 
•rzeagt.  Die  Matter  leidet  seit  videa  Jahren  aa  Ver« 
hirtaagen  der  UaterieüMdnseweide,  hat  nan  nach  vielea 
fraebtloaen  OMdielniflchen  Versaeben  aller  Hilfe  entMft, 

Di«  Toehter  hatte  die  cewöhnlichen  Kinderkrankbeiten 
tfA  fiberatandeO)  and  nie  an  Hantaasschliifen  selittea. 
i»  ibram  14ten  Jahre  tiat  die  Epoche  ohne  alle  Be- 
Mbwarden  ein,  und  steUte  sich  aaeh  am  April  1834  ioH 
IR#r  ma  f ahttrlf^n  Zeit,  in  binlinglicher  Qnantitfit,  or- 
4illlli«b  ffefirbt,  ohne  vorherf^ebenden,  oder  naehfol- 
iWl4«ii  WtiMfla«!,   and    ohne    alle  Schmeraen  eio. 


in  Folge  eines  grossen  Verdrasses  blieben  auf  tinmal 
'die  Regeln  ans  und  im  Monat  Mai  fand  ich  foljtfenden 
Zustand:        •* 

Sie  fäMt  sich  abgeschlagen,  mäde,  sehen  vor  jedw 
Bewegung,  die  kleinste  Widerwärtigkeit  bringt  sie  zum 
Weinen,  das  kleinste  Oer&nsch  erschreckt  sie  und  macht 
sie  aeittem.  Die  sonst  klare,  etwas  braanliche  Gesichts* 
färbe  ist  seh wSrsKlich,  grünlich  geworden;  der  Ansdroek 
•des  Gesichts  apathisch.  Die  Aogenlieder  schwer,  die 
-Sderotica  schmutzig,  fast  grün;  Nase  trocken;  Geroeh 
empfindlich ;  8ansen  in  den  Ohren ;  Geschmack  schleimig, 
fade.  Appetit  sehr  vermindert  (kein  Verlangen  nach 
•Saurem  oder  andern  ungewöhnlichen  Genüssen).  Unter» 
4eib  aufgetrieben,  bei  Berührung  nirgends  schmerKhaft 
Puls  regelmässig,  Herzklopfen  bei  Treppensteigen  und 
jeder  schnellen  Bewegongi,  Hantthätigkeit  und  Aus- 
leerungen ganz  normal. 

Da  die  Krankheit  ans  Aergemiss  mit  stillem  Verdrasa 
eitstanden  war,  und  alle  übrigen  Symptome  auch  mehr 
oder  minder  deutlich  bei  der  Ignatia  vorkamen,  so  gab 
ich  gleich  hievon  (Vso).  Es  waren  acht  Tage  vergangea 
ohne  irgend  eine  Veränderung  im  Zustande  der  Kranken 
zu  merken;  ich  wiederholte  <ViO)  Q^d  es  vergingen 
wieder  acht  Tage  ohne  irgend  einen  Fortschritt  in  der 
Heilüpg  bewirkt  zu  haben.  Die  Zeit,  wo  sie  sonst  ihre 
Regeln  bekommen,  war  nun  zum  zweiten  Male  vorüber- 
gegangen ;  es  stellte  sich  aber  eine  für  die  Kranke  so- 
wohl,  als  ihrer  ganzen  Familie  beunruhigende  Erschei- 
nong  ein.  Die  Brüste  fingen  an  zu  schwellen,  sie  em- 
pfand von  Zeit  zu  Zeit,  mehrmals  des  Tages,  stechende 
Schmerzen  in  denselben,  und  nach  einigen  Tagen  er-* 
folgte  ein  sehr  reichlicher  ülilchausflnss  aus  den  Brüsten. 
Alle  weiblichen  Glieder  der  Familie  hielten  nun  die 
Krankheit  für  Schwangerschaft,  und  die  heiligsten  Eide 
und  Betheuerungen  des  armen  Mädchens  halfen  nichts, 
und  nur  durch  meine  dringende  Vorstellung  bewogen, 
wurde  versprochen,    noch  einige  Zeit    dem  überaus 
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wiknmgm  Vater  das  Uaglick  sil  verheiiiilickcib  —   Idl 
f^b  Vateatilla  Vi«;  nach  drei  Tagen  hatte,der  Mildhünas 
aafgehört,  das  Stechen  war  vergangen,  die  Brfiste  ete« 
in  fformalen  Zustand    zurfickgetreten.      Den    ganxen 
Monat  hindurch  blieb  sie  ohne  Arznei  und  znr  Zeit  den 
dritten  Monats  der  ansgebliebenea  Regeln,  »sdBöem  öm 
erethisehe  Zustand  der  Brüste  von  Neueni,  aber  in  ge^ 
rfngerem  Grade.    Nun  erst  begriffen  die  Anverwandten 
»eine  Erklärung  (durch  Secretio  vicaria  ond  Consen- 
ans)  der  ihnen  so  vielen  Schrecken  einflösaenden  Er-* 
achetnang* 

Der  Friede  war  hiemit  wohl  in  der  Familie  hergestellt, 
Biit  der  Heilung  des  Uebels  war  wh  aber  nicht  vor- 
Wirts  gekomaien.    ;  Trotz  des  angestrengjtesten  Yer«^ 
gleichens   cter   Symptome  hatte   ich  Calcarea  earimi., 
ß(tp*  und  Sutphur.  unoiitx  gegeben,  bis  ich  eniUick  mwi 
China  verfiel,  wovon  ich  6  glob.  der  3.  Verd.  (alle  vier 
Vmge  eine  Gabe)  nehmen  Itess;  nach  der  dritten  Gabe 
-verschwand  die  gelbe  Gesichtsfarbe,  das  Gemüth  wurde 
ieiterer;  ich  Hess  mit  der  Arznei  einhalten,  nm  den 
Erfidg  des  der  Natur  gegebenen  Impulses  abzuwarten, 
JKach  zehn  Tagen  erachienen  die  ttegeln  in  normafem 
Zustande  und  blieben  zwei  Jahre  £esem  Gange  treu. 
Ohne  alle  Ursache  trat  damals  eine  neue  Unterdrucknng 
des  Monatflüsses  ein^  und  wurde  durch  einmalig^ 'Gabe 
China  (Vn)  wieder  hervorgerufen. 


&)  Einige  Bemerkungen  zu  dm  R^lsanonen  dee 
Hrn.  Pr€f.  Dr.  WEUBmR^J  und  zu  denMU^ 
theüungen  des  Hm.  Dr.  Raü^^J,  von  Begp' 
mentsarzt  Dr.  L.  Griesselicb. 

Auch  aus  den  „Reflexionen^^  geht  hervor,  dass  ihr 
Verfasser  sich  von  der  „AUöopathie^^  ein  Bild  geauicht) 

^)  Hyses  /Vit  d09. 
♦♦)  tfygca  Vit  185* 
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iw-elches  in  der  Wirklichkeit  kaum  besteht.    Des  Ver-» 
fassers  Be/grifr  von  der  Homöopathie  dreht  dich  da^e|i^eii 
auch  jetzt  noch  um  nichts  als  um  den  Hahnemannismii^^ 
Darum  der  vielfache  Tadel,  welchen  dieser  erfährt  und 
mit  ihm  die  gesammte  Homöopathie.  —  80  steht  nun 
auf  der  einen  Seite  die  ideelle  WfiHBEii^sche  Allöopathie ' 
auf  der  andern  der  Hahnemannismus.     Die  Liebe  zum 
eigenen  Ideale  tragt  ihr  ?ater  auf  das^  was  ),Allö0'<» 
patbie^^  heisst,  über^  und  es  entsteht  die  Kluft  zwischen 
Altem    und    Neuem»     Des   Verfasset's  Trachten^  das 
^mt  des  „Vermittelns^^  und  des  ^^Versöhnens^^  ist  ge-* 
wiss  ein  sehr  löblichesy  ich  glaube  aber  nicht,  dass  die 
Glieder  des  Alten  (zu  welchem  sich  Werrer  durch  eine 
Art  von  Conservatismus  hinneigt)    und  des  Neuen  so 
ferne  liegen,  und  .dass  nicht  schon  bedeutende  Anstösse 
gegeben  sind,  jedeita  seinen  Standpunkt  in  der  Wissen-» 
Schaft  anzuweisen.  —  Aus  Werbers  Aensserungen  geht 
offenbar  hervor,  (1.  c.  p.  388  und  883:  die  Homöopathie 
und  die  Hydropathie  wären  durch  „Speculationen^^  ge-* 
schaffen,  sie  erschienen  als  „voreilige  Schöpfungen  det 
denkenden  Vernunft  und  des   beobachtenden  Sinnes,^^) 
dass  Werber  den  richtigen  Maassstab  nicht  angelegt 
hat    Wenn  Werber  aus  der  ),  Wandel  barkeit  der  the« 
rapentischen  und  pharmakodynamischen.Bestimmungen^ 
in  der  Homöopathie  einen  Beweis  ziehen  will,  dass  die 
Homöopathie  selbst  eine  „Speculation^^  sei)  so  kann  man 
flsweierlei  antworten  ^  1)  dass  allerdings  Behauptungen 
aofgestellt  worden  sind,  welche,  weil  unhaltbar  und 
falsch)  zusammenfallen  mussten ;  8)  dass  der  Gang  der 
Wissenschaft  an  und  für  sich  keine  Stabilität  duldet, 
dass  eine,  def  Vervollkommnung  so  bedtirftige  als  em- 
pfängliche Disciplin,  wie  die  homöopathische  Methode, 
vom  Ünvollkommneren  zum  Vollkommneren  fortschreiten 
nosste.  —  Ganz  dasselbe  bemerken  wir  ja  auch  in  der 
alten  Medizin.  —  Warum  will  ihr  denn  Werber  das 
nicht  auch  als  ,,Speculationen^^  anrechnen?  und  dann  — 
wenn  er  der  Homöopathie  (d.  h.  dem  Hahnemannismus) 
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verwirft  (p.  3t3),  sie  stosse  aUes  Alte  am ,  \rarttiii  der 
AUöopatble  nicht  den  Vorwarf,  sie  stosse  das  Nene  voo 
sieh  zorück  —  tte,  welche  im  ewi^^cn  Tretrade  der 
Theorieen  laufend,  das  Tach  so  selten  beim  rechten 
Zipfel  erhaschte? 

Wo  ein  j(erejß^eüer  Gang  des  Fortscbreitens  stattfin- 
det, wo  die  Haoptg^rundsütze  richtig  sind,  da  kSonen 
keine  solche  Abirrungen  vom  Ziele  statt  finden  ^  wie 
sie  in  der  Heilkunst  stattfanden  and  von  ihren  ange^ 
sehensten  Pflegern  selbst,  mit  Sehnsucht  nach  ^iner 
Reform^  beklagt  worden. 

Was  Werber   der  Homöopathie   fiber  Wandeibar- 
keit  etc.  in  die  Schuhe  schottet,  trifft  die  Heilkonst  als 
Ganzes:   wäre  sie  ein  „Vernunft-Nothwendiges^^  von 
Jeher  gewesen ,  so  hätte ,  das  bin  ich  fest  uberzen^t) 
der  Hahoemannisfflus  mit  seinen  Bizarrerieen  eben  so 
wenig  entstehen  können,   als  jedes  andere  einseitige 
medizinische  System  auch.    Aber  das  ist  eben  der  grosse 
Vorzug  des   selbst  starren  Hahnemannismus ,  dass  er 
nicht  auf  eine  reine  Speculation  gebaut  ist,  sondern  anf 
einem  praktischen,  durch-  and  ausführbaren,  sich  be*> 
währenden,  allgemeinen  Prinzipe  beruht.    Dieses  Prin- 
zip, so  viele  schlimme  Auswüchse  und  geile  Wasser- 
schosse es  getrieben,  wird  bestehen^  so  lange  die  Welt 
besteht,  weil  es  aus  der  Natur  selbst  entnommen  ist, 
während  Systeme,  die  blos  auf  Begriffen  berahen,  wel- 
che man  in  die  Natur  hineingetragen  hat  (Sthenie  und 
Asthenie ,  Contrastimulus ,  Irritation  ete.),  mtit  der  Aen- 
derung  der  Begriffe  vergehen« 

Sehr  respectabel  ist  Wzrbzrs  Tertheidigung  der 
Freiheit  in  der  Heilkunst  gegen  die  Eingriffe  der  Ze- 
loten jeder  Art,  sie  mögen  nun,  wie  Sachs  die  Homöo- 
pathie, wie  Attomyr  die  AUöopathie  (Archiv  XVI 
r  Heft)  je  eher  je  lieber  mit  Stumpf  und  Stiel  vertilgt 
sehen.  Allein  das  finde  ich  dem  Prinzipe  der  Gleich«» 
hcit  nicht  angemessen ,  die  Homöopathen  nur  anf  Be- 
weise aus   ihrer  Privatpraxis   zu  beschränken.    Das 


helsst  die  Eotscheidong  der  Sache  lad  catendM  graeeas 
aassetzen«     Da  kann  der  ,,8taat^^  bis  ans  Ende  der 
Dinge  warten,  bis  er  sich  überzeugt^  ob  A  oder  B  oder 
Z  „natar-nothwendige^^  Dini^^e  sind  und  voii  ihm  also 
in  seinen  Organismus  aufgenommen  werden  müssen.  — 
Diese  ganze  Theorie  Wehbsrs  vom  ^^Natur-Nothwen* 
digen^^  halte  ich  für  eine  platonische  Repjibliki,  nicht  fär 
einen  positiven  Staat  aufgestellt.     Es  ist  bei  Werber 
ein  Anklang  aus  alten  Zeiten  I     Ich  glaube  im  Ernste 
nicht,  dass  sich  diese  Sache  für  eine  Widerlegung  eigne. 
Aber  wir  Deutsche  plagen  uns   nun   einmal  mit  den 
Warten  herum  ^  der  Eine  beweist  uns  heute^  das  Spe- 
colation  das  sei)  der  Andere  morgen^  dass  sie  was  An^^ 
deres*    Und  am  Ende  ist  das  Sinnigste  wie  das  Un- 
sinnigste im  Staat  einmal  ,,natur-nothwendig^^^  wenn  es 
nur  die  rechte  Saite  anzuschlagen  weiss,  womit  es  sich 
geltend  machen  kann.     Der  albernste  Professor  der 
Klinik  kann  1000  ebenso  alberne  Discipuli  bilden,  der 
tHann  ist  einmal  angestellt:  ergo  bleibt  er  —  er  ist  zu 
einer  „Natnr-Nothwendigkeit^^  geworden  I  —  So  müssen 
wir  also  die  Sachen  betrachten,  wie  sie  sind^  nicht  wie 
wir  sie  construiren.    Und  für  die  erste  Nothwendigkeit^ 
die  aus  der  Natur  der  Dinge   hervorgeht)  wAre  vor 
Allem  die  zu  erklären,  dass  die  Aerzte  sich  mit  iet 
res  guaestianü  genägend  bekannt  machten. 

Den  Vorwurf  betreffend,  als  wäre  von  der  Homöopathie 
und  der  Hydrotherapie  (nicht  Hydropathie)  die  Cholera  arf^ 
benätzt  worden,  um  die  alte  Medizin  zu  blasphemiren,  so 
mag  Werber  zum  Theil  recht  haben.  Aber  die  alte  Medizin 
bat  sich  durch  den  vielfach  begangenen,  von  manchen 
ihrer  eigenen  Anhänger  selbst  zugestandenen  Cholera- 
unsinn noch  ungleich  mehr  blasphemirt,  während  sie 
in  ihrer  Unmacht  eine  Methode  von  sich  stiess^  welche^ 
angenommen  dass  letzlere  auch  nicht  mehr  leiste  als 
die  alte  Medizin,  doch  jedenfalls  grosse  ll'ortheile  mit  sich 
brachte.  Auch  hat  es  unter  den  Aerzten,  welche  die  spe^ 
dSsche  Methode  gegefi  die  Cholera  anwandten,  manche 
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gegeben^  welche  einsu/^estehen  offenherzig  ^ena^  v^aren, 
dass  die  ^.fulminante^^  Cholera  mit  homöopathisehen  Mit- 
teln dermalen  nicht  zu  heilen  sei;  ich  erinnere  nur  an 
Dr.  G.  SctiMiD  (lly^ea  VI,  1.  Heft),  an  Dr.  Rummel, 
Dr.  Vehsrmkybr  u.  A.  —  Freilich  war  man  nicht  cU>er- 
all  so  g^lückiich  wie  in  der  Münchner  Anstalt,  wo  man 
CHyg^ea  VII,  p.  400)  alle  Choleristen  davongpebracht 
hat! 

Was  Dr.  Mauchesani's  Heilerfolge  bei  der  Cholera  in 
Boizen  anlanjsrt  (s.  p.  Wf  d.  Bandes) ,  ao  hätte  ich  mich 
bei  meinem  Aufenthalte  in  Botzen  (Sommer  1837)  am 
so  lieber  auch  davon  unterrichtet,  als  mir  ein  Arzt, 
dessen  Gesinnung  ich  sonst  schätze,  äusserte,  er  habe 
in  Botzen  selbst  anders  über  diese  HeilerfoIg>e  des 
Dr.  M.  artheilen  hören.  Leider  fand  ich  aber  den  Dr.  JH. 
nicht  in  Botzen;  er  war  Krankheitshalber  abwesend.— 
Uebriji^ens  habe  ich  in  Tyrol  selbst  /s^hdrt,  dass  die 
Geistlichen  den  Choleristen  nieht  allein  den  Beistand 
der  Kirche  furchtlos  zukoi^men  Hessen,  sondern  dass 
es  auch  g^ar  manche  (was  bei  dem  Mangel  an  Aerztea 
in  Tyrol  ein  sehr  heilsames  Auskunftmittel  war)  an  amt- 
licher Hilfe  Tön  ihrer  Seite  nicht  fehlen  liessen. 

Die  Iteji^refiing^  in  Innsbruck  hatte  zur  Cholerazeit 
Bekanntmachung^en  ergehen  lassen,  worin  «e  gegen 
Cholerine  die  unverdunrUe  Pho^^hm^^äure  sehr  eni'- 

Hau  weiss  nicht  <Hy£:ea  VU,  p.891),  wie  er  mit  dem 
Pheaphorspiritus  daran  ist.  Kalter  Weinji^eist  in!t  Phoa«- 
pher  fesehdtielt,  löst  freilich  wenig  von  letzterem  auf ; 
macht  man  aber  den  Weingeist  wärmer  und  wärmer, 
ao   aehmitzt   der  Pbosfapor  und  in   diesem  Zustende 


*)  Attoh  la  die  Vraaknnrter  Oberpostamtszeltaiig  war  iBme  Be- 
katontttadiNaa  tttergefaagea,  aHein  keineiii  Arzte  aller  fiehide  war 
(I8M)  welil  elageMlea«  dass  die  Phospliortftirre  in  der  Giioleritte 
der  ,,0auBerel^^  der  Homoopatiiie  angehöre  --^  wie  man  vor  einiger 
Kell  ia  der  Salaburger  med«<^chir.  Zeitung  des  Edlen  Erhart  von 
Mrh€U't$Mn  geleeenl 


lößst  der  Wefn^eisit,  wena  man  nur  anhaltend  sclint- 
telt,  Phosphor  ^enujg^,  am  ein  sehr  wirksame»  Prä- 
parat abza/B:eben,  wasi  ich  sehr  empfehle,  Es  riecht 
steirk  nach  Phosphor.  —  Die  Auflösung;'  in  Aether  habe 
ich  auch  mit  Nutzen  angewendet  und  nie  gefunden, 
dass  der  Aether,  wo  Phosphor  an^^ezeigt  war,  gescha- 
det hat,  glaube  auch  nicht,  dass  dieser  Phospborather 
in  der  Cholera  eine  reizende  Nebenwirkung  habp. 


69  Afitwirrt,  auf  die  von  Jfr.  G.  W.  Gross,  Mn^ 
sichtlich  meiner  Versuche  mit  Calcarea  caustica 
und  carhonica^^,  gestellten  Fragen  ^'^X  ^^^ 
Dr.  Koch,  prakt.  Arzte  in  Stuttgart. 

Es  kann  gewiss  jedem  wissenschaftlich  gebildeten 
Arsut  nur  gefallen,  wenn  er  seine  öffentlieb  mitgetheiU 
ten  Ansichten ,  Erfahrungen,  Beobachtungen  und  Prä«. 
foBgen,  einem  Raisonnement  ausgesetzt  fini^et ;  es  mnss 
ihn  gleichviel  freuen,  ob  dieselben  gebilligt  oder  miss- 
billigt werden.  Dem  Sehriftsteller  kann  es  aber  aot 
der  andern  Seite  nicht  immer  gleicbgUtig  seyn,  wer 
und  wie  man  über  ihn  urtbeitt. 

Als  im  Jiihr  1896  von  dem  Preisgericht  des  badisehea 
Vereins  meiner  Abhandlung  einstimmig  der  Preis  zoer-^ 
iMUint  wurde ,  vernahm  ich  bei  den  einzelnen.  Abstim«^ 
mungen  nicht  ungern  einzelne  Motive,  wie  2.  B.  „die 
Zosammenstellung  der  Symptome  hätte  melir  physiolo-»^ 
giscib  geschehen  könnea  etc>^  Nicht  ungern,  sage  ich, 
borte  ich  solche  Bewegungisigrände ,  weil  ich'  sie  für 
wahr  und  gerecht  hielt,  ja,  sie  bei  der  Bearbei^ang  der 
Abhandlung  selbst  einsah;  allein  es  steht  dem  Preis- 
bewerber wehl  nie  zu,  sich  mit  etwas  zu  entschuldigen, 


*)  Hygea  Y,  S6I,  401. 
**>  8TAPr'»  Archiv  16.  ßd.  3.  Heft,  p.  117, 


OB  80  efeer  bitte  Btmttta^ 
I,  A  CS   wUk  dndtot  um  Bettntwortiiii/r 
\  tfädk  MiggJcfcatcr  Fra/pea  im  Zeitraum    von 
AciTkfftcl  Jahres  gekuidelt   iiat,  wibrend  sonst   die 
jrlcicfce  Zeit  sar  bv  Frifui|f  naet  Mittels  gegehen.  ist 
Dr.  Gasas  warf  ibcr  aetae  Preisehrift  Fra^^eii    auf. 
(ArchiT  XVI,  f.  Heft  p.  147.) 
Es  siad  M|reade: 

1)  „Wanua  bedieat  sieh  der  Verf.  bisweflea  maacber 
Fra viasialisaea ,  die  aieht  aUgnemeia  verstandlich  sind, 
da  i^rade  bei  solcher  Arbeit  Allj[enieinverst£ndiichkeit 
eias  der  wiebtif^ea  aad  erstea  Erfordernisse  ist  ?    Was 
ouid  ^Pidleia''  S.  t/\.     Antwort:  ^adlein'«  iat  keio 
wfirtembergtseber  Provinzialismos.     Fädtein  ist  Dimi- 
aottir  von  Faden  i   allein  die  Versnehspersop    hut   zu 
MittajT,  weder  Kadlein-  noch  Fadensuppe  ^jj^esses, 
woför  iob  mich  (denn  ich  war  gerade  die  Versochs- 
person) wohl  bedankt  hätte.    Zam  Glack  ass  ich  eine 
y^Ftädleinauppey'^  nad  zom  Unglück  las  Dr.  Gaoss  ^Fdd- 
leln.^^     Es  ist  vom  Dr.  Gaoss  ein  Uebersehen,  daher 
seine  Frage  unstatthaft. 

Sollte  übrigens  Dr.  Gross  auch  das  Wort  „Fladieio- 
ISnppe^^  nicht  verstehen,  so  kann  ich  es  eben  mit  nichts 
Anderem  als  mit  FlSdlein-  oder  Fladensnppe  bezeichDen, 
unter  weleJiem  Namen  diese»  QericiU  in  etilen  deul^ 
$eben  Kocbbuchem  vorkommt. 

„Was  sind  Knöpfleinf^i  Sie  sind  als  eine  in  gaas 
Deutschland  bekannte  und  in  dem  allgemein  verbreite-* 
ten  L^l/Jfer^sehen  Kochbuch  beschriebene  Speise  aufge- 
nommen. Wem  sind  die  schwäbischen  Knöpfte  oder 
Spöscy  8pat%en^  die  haißi^chen  Enot^l^  Knopfin4^  u,  s.  t 
unbekannt? 

Was  ist  „Gerste  ?^^  Welcher  Deutsche  bder  weicher 
Europier,  Asiate,  Amerikaner  etc.  kennt  nicht  die  Koch- 
gerste  ? 

Was  soll  ^riecher^^  Gaumen,  ,,riecber^^  Mond,  und 
i,ri^her^^  Geschmack  bedeuten?    Der  Ausdruck  „riech^^ 
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ist,  80  viel  ich  glaube,  ein  Provinzialismus,  und  be- 
s&eichnet  ein  trockenes  widerliches  Gefühl  in  der  Mund- 
höhle, selbst  im  Schlund,  ohne  mit  Bestimmtheit  die 
Empfindon/i^  ausdrücken  zu  können.  Diesen  Fehler  er- 
kenne ich,  und  danke  fär  die  Aufmerksamkeit  des  Hrn. 
Dr.  6ross;  jedoch  möchten  unsere  norddeutschen  Col- 
Je; en  auf  manche  ihrer  Provinzialismen,  wie  z.  B.  Wdr- 
merbeseigen,  „unterköthig^^  etc.  zuerst  acht  habenl 

Was  soll  yyPilzigseyn^^  der  Schnlterblfitter  bedeuten? 
Püzig^eyn  ist  kein  Provinzialismus;  Dr.  Gross  hat  aber- 
mals falsch  gelesen ß  Pelsügsein  aber  ist  ein  Wort,  das 
in  ganz  Deutschland  bekannt  ist,  und  so  bezeichnet  in 
meiner  Uriginalschrift,  wie  auch  in  der,  in  meinen 
Händen  sich  befindenden  Hygea  (8.  318)  zu  lesen  ist 

Diese,  nun  beantworteten,  Fragen  wurden  mich  Mk 
einer  andern  wesentlichern  Arbeit  nicht  gestört  haben. 
Mehr  aber  forderte  mich  die  folgende,  von  ihm  gestellte 
Frage  zu  einer  Antwort  auf;  sie  ist  kein  Gegenstand 
fär  Spielkinder,  sondern  Sache  des  Arztes. 

Sie  lautet: 

ft^  Was  soll  man  bei  Symptom  10',  8.  273:  j^Puls 
schnell  —  langsam'^  denken? 

Es  ist  eine  allgemeine  Thatsache,  dass  ein  sciineller 
Puls  (Pulsus  celer)  «nd  ein  häufiger  Puls  (Pullsus  fre- 
quens)  wesentlich  verschieden  sind.  Bei  einem  regel-^ 
massigen  P^ls  wird  nach  Alter,  Geschlecht,  überhaupt 
nach  Individualität,  ein  gleichförmiger  Schlag,  d.  b. 
Gleichförmigkeit  in  der  Diastole  und  Systole,  nicht  immer 
aber  eine  Gleichförmigkeit  der  Frequenz,  beobachtet  Bei 
Kindern  ist  der  Puls  frequenter  als  beim  Erwachsenen, 
bei  diesem  wieder  mehr,  als  bei  Greisen.  Nehmen 
wir  nun  an,  dass  bei  gesunden  Kindern  der  Puls  90  Mal 
in  einer  Minute  sehlägt,  so  nennt  man,  wenn  dessen 
SchlSge  in  Fiebern  etc.  auf  110  —  130  in  einer  Minute 
steigen,  einen  solchen  Puls  ^^Pulsns  freqdens^^  oder 
auch  freqoentissimns;  damit  ist  aber  nicht  gegeben, 
dass  der  Puls  schnell  (celer)  ist ,  obgleich  das  meisten» 


IIB 

•Uittfittdet     Das  beste  Beispiel  liefert   hier    dcwgcmgi 
Zustand)  welchen  man  bei  einer  Person  findet ,    wesi 
sie  nfichtem  ist,  und  wenn  sie  dann  isst  und  1 — 9  Sehop- 
pen  Wein  trinkt;  der  Pols  wird  hier  freguenm^  aber  ge- 
wiss nicht  celer»     So  wird  auch   die   Frequenz    de$ 
Pulses  nie  allein  das  Fieber  anzeigen,  wenn  aielii  zo- 
gleich  Celeritat  vorhanden  ist,   sind  aber  beide    ver- 
bunden, und  die  Frequenz  des  Pulses  noch    vorherr- 
schend, so  ist  auch  der  Grad  des  Fiebers  bedeutend, 
wie  bei  Scharlach,  Hasern,  Kindbett«-,  Frieselfieber  etc. 
Ganz   anders  verhftit  es   sich   mit   der   Schnelligkeit 
(Celeritit)  des  Pulses,  wo  die  Arterie  in  der  Ausdeh- 
nung nur  einen  Augenblick  verweilt,  und  sich   g;ieidi 
wieder  zusammenzieht,  und  zwar  so,  dass  die  Dauer 
der  Ausdehnung  mit  der  der  Kusammenziehon^  in  kei- 
nem YerhAltniss  steht    Während  bei  dem  /rezenten 
Pols  die  Thätigkeit  des  Herzens,  überhaupt  des  Gefiss- 
aystems,  besonders  aber  auch  des  Capillargefasssy^leois, 
erhöht  ist,  ist  beim  Mchnelien  Puls  höchst  wahrschein- 
lich ein  Widerstand  in  den  Gef&ssen  vorhanden,  wo- 
durch die^  Zusamraenziebung  des  Qerzens,  und  somit 
die  Ausdehnung  der  Gefisse,  nur  unvollkommen  statt 
linden  kann;  denn  Zusammenziehong  des  Herzens  und 
Ausdehnuiig  der  Geftlsse  halten  ja  gleichen  Schritt 

Ans  diesem  wird  es  klar,  dass  die  Celeriiäjl  des  PuU 
SOS  ganz  verschieden  von  der  Frequenz  desselben 
aeyn  mnss« 

Gar  oft  ist  es,  wie  gesagt,   der  Fall,   dass  ein 
Pulsus  celer  zugleich  auch  frequens  ist,  wie  bei  den 
meisten  Fiebern;  auf  der  andern  Seite  sehen  wir  aber 
auch  Krankheitszustände,  wo  die  Frequenz  des  Palnes 
mit  der  Schnelligkeit  desselben  nichts  zu  s^afen  hat, 
ferner  wo  die  Häufigkeit  der  norinalen  Zahl  der  SchU^e 
gleichkommt,  orxd  endlich  wo  dieselbe  unter  der  nor- 
malen Zahl  Jer  Schläge  ist,  während  doch  eine  Cele- 
rität  im  Pulse  stiitthat    Langsamer  oder  träger  Pols  ist 
also  —  wie  vielleicht  Qn  Gaoss  glaubt,  nicht  dem  scimel 
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^    leti  Päln  tntgegeRf:eaetB^^  auch  sind  PuIms  celer  und 

^    iardus  gar  keine  OppoMa. 

'^'  Ich  glaube  nun,  mit  dieser  korzen  Erörteran/p  ober 
schnellen  und  freqoenten  Puls  die  Fraji^e  des  Hrn.  Dr. 
Gross,  jj^ejs^enüber  dem  Leser  des  Archivs,  beseitigt  zu 
haben  ^  nehme  aber  jede  fernere  —  mich  anders  beleh- 
rende -^  Sprache  dennoch  mit  Vergnügen  an ;  nur  glaube 
ich,  dass  wissenschaftliche  Gegenstände,  welche  die 
Mitarbeiter  einer  Zeitschrift  der  Kritik  unterwerfen,  nach 
dem  Stand  der  Kunst  oder  Wissenschaft,  nicht  aber 
oberflächlich  und  seicht  benrtheilt  werden  sollten. 

So  viel  üb^r  die  zwei  ersten  Hauptfragen.  Ich  komme 
zur  dritten  und  vierten  Frage. 

3)  „Warum  ist  nicht  mehr  Rücksicht  genommen  wor- 
den auf  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Symptom« 
auftreten,  sich  verärgerten  oder  verschwanden,  um  das 
Charakteristische  näher  zu  bezeichnen?  Denn  sie  stehen 
fast  alle  so  kahl  und  nnbezeichnend  da,  dass  es  schwer 
halten  durfte,  die  Eigenthümlichkeit  der  Arzneiwirkung 
daraus  zu  abstrahiren  und  das  Mittel  für  spedelle  Fälle 
anwendbar  zu  machen,  als  es  bisher  der  Fall  war>^ 

Was  die  Bedingungen  betrifft,  unter  denen  die  Sym-^ 
ptome  auftraten,  sich  vermehrten,  so  muss  ich  Hrn.  Dr« 
Giioss  zuerst  darauf  aufmerksam  machen,  dass  ich  mit 
der  grössten  Genauigkeit  —  wie  sie  nur  bei  Versuchea 
möglich  ist,  verfahren  bin,  dass  ich  die  Versuchsper-% 
sonen  (denn  sie  waren  nicht  immer  bei  mir),    täglich 
4 — 6  Mal  besuchte,  ihnen  strenge  Anweisung  zum  Be- 
obachten gab,  und  jedes  Mal  beim  Besuch  nach  allen 
Bedingungen   frug.      Wenn    sich   nun   nichts  heraus«» 
stellte,  so  konnte  ich  auch  nichts  notiren,  und  es  wäre 
für  mich  zu  zeitraubend  gewesen,  wenn  ich  bei  jedem 
Symptome  hätte  anfahren  wollen,  unter  welchen  Nichts 
bedingungen  dasselbe   eingetreten   ist»     Um   m^er  zu 
zeigen,  dass  ich  die  Bedingungen,  wo  sie  wirklich  vor- 
kamen, nicht  apsser  Acht  liess,   möge  man  folgende 
Steilen  nachschlagen: 


4?4 

Symptom  5:  S.  t71-t7t.  Steehender  ScIuM»  im  der 

Gegend  der  sechsten  und  siebenten  Unken  Rippe,  y^iltfrc&r 
Einathmen  vermehrU^    Ist  das  keine  Bedingon^? 

Symptom  15:  S.  (74.  Nachts  10  Uhr.  j^Beim  Itemen^ 
Brennen  der  Avigtn.  Wenn  die  Augen  vorher  gebraant 
hätten,  so  wärde  dieses  unter  die  Symptome  aofjfeDom« 
men  worden  seyn;  da  aber  nur  beim  Leien  die  Aoj;^eo 
schmerzten,  so  war  damit  zugleich  die  Bedingung^  ge^ 
geben« 

Symptom  IS  S.  S78  und  Symptom  4  S.  t76  zeig^u^ 
da»s  geistige  Getränke  die  Wirkung  erhöhen« 

Symptom  1:  S.  S79,  Stechender  Schmerz  im  linken 
Hüftgelenk ,  y^beim  Auftreten  und  in  freier  Luß.'^  Ist 
hier  nicht  eine  doppelte  Bedingung  gegeben,  worunter 
dieser  Schmerz  sich  Äussert? 

Ferner  sehe  Hr.  Dr.  Gauss  das  Symptom  14  S.  f79 
nach;  eben  so  Symptom  Sl  S.  280:  bei  Anstrengunf 
oder  ungeMchickter  Lage  und  Stellung  eine9  Qelenket 
ziehend  reissender  Schmerz. 

Symptom  5  (unten)  S.  t89:  Abends  10  Uhr.  Heftig 
stechende  Schmerzen  im  rechten  Kniegelenk  beim  Auf" 
treten^  im  Bett  bei  Bewegung  noch  fortdauernd. 

Ist  beim  Symptom  2  S.  290  vom  26.  April  nicht  jede 
Bedingung  erfüllt,  die  je  zu  erf allen  ist  V 

Ausser  diesen  Symptomen,  wo  dils  Bedingungen  an« 
gegeben  sind,  sind  noch  mehrere  aufgeführt,  und  Hr. 
Dr.  Gross  wolle  doch  die  Mähe  nicht  sparen,  nachzu- 
lesen. Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  Hrn.  Dr.  Gross 
anzudeuten,  ob  er  denn  meine  Preisschrift  wirklich  ge- 
lesen habe? 

Was  den  Vorwurf  betrifft,  dass  die  Symptome  so  kahl 
and  uobezeichnend  dastehen  u.  s.  w.,  so  muss  ieh  hier 
erwiedem,  dass  ich  mit  Absicht  die  Symptome,  wie  sie 
auf  einander  folgten,  wiedergab,  um  den  Verlauf  der 
Arzneikrankheit,  gegenüber  einer  nstdriiehen  Krankheit, 
beobachten  und  vergleichen  zu  können;  letzteres  wollte 
loh  Jedem  selbs  ttberlassen.     Uebrigens  glaube  ich  in 
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meinen  phytioloffl8oli<*pft(hologIaeben  BemerkonKen  hln- 
lAnglioh  angedeutet  ftu  haben,  auf  welche  Organe  und 
jSyateme  die  Mittel  besonders  einwirken  und  in  wel- 
chen speeiellen  Füllen  aie  etwa  anwendbar  wAren,  leh 
bin  flberifieugti  daas,  wenn  ich  noch  weiter  ge^cangen 
wire,  das  Oana^e  ein  Fatüen%er^  wie  eihlge  erschienene 
Repertorien,  geworden  wAre,  und  mehr  Schaden  als 
Nntaen  gebracht  hütte.  Der  Arzt  soll  nicht  nur  leien^ 
sondern  »oll  dabei  auch  ettoae  denken* 

4)  „AeuBserten  die  Ariftneistoffe  bei  der  Prdfong  nicht 
mehr  Wirkung  auf  das  Oemflth,  als  In  den  Symptomen 
ausgedrdekt  istV^^  Ich  rooss  hier  mit  einem  kursen 
fi^ein^^  antworten  {  weil  ich  sie  sonst  angeführt  hAtte* 

Der  Leser  mag  auch  hieraus  sehen,  dass  meine  Ver- 
suche gauK  unparthelisch,  ohne  Rücksicht  auf  die  in  die 
l|.  At  Mittellehre  aufgenommenen  Symptome,  gemacht 
wurden. 

Wie  es  aber  mit  der  Kritik  des  Hrn.  Dr.  Oaoss  stehe, 
möge  der  Ifeser  auch  hieraus  entnehmen  I  «- 
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Jimrnal  des  cmnaissances  medico^cMrurgicales. 

Sepiemberhefi  t837.  —  lieber  den  Tratte  de  thera^ 
peutiquey  par  A.  Twüsseau  ei  Pwoux'^^* 

Handelt  von  den  reizenden,  alterirenden ,  tonischeil 
Arzneien  nnd  Heilmethoden.  —  Die  reizende  Btetbode 
zerf&lit  nach  4e»  Verf.  in  vier  Untermethoden;  1)  in 
die  snbstitative  oder  homöopathische;  2)  in  die  trans- 
positive; 3)  in  die  spotiaüve,  und  4)  in  die  irritativew 
Die  erste,  mbsliiuiive  oder  homöopathische,  hat  zam 
Zwecke,  ein  spezifisches  J^izmittel  auf  ein  durch  die 
Krankheit  schon  /g:ereiztes  Orjcan  wirken  zu  lassea; 
d.  h.,  man  substituirt  einer  schon  anwesenden  Entzfin^ 
duB^  eine  andere ,  im  Organe  selbst ,  in  welchem  die 
lurankhafte  Entzündung^  oder  Reizan«:  ihren  Sitz  auf* 
geschlafen  hat.  —  (Man  sieht ,  dass  das  die  urei^nt-^ 
Hohe  Ansicht  Hahnbmann's  vom  Similia  similibus  isjt« 
Ref.>  —  Der  Heceusent  in  dem  Journal  g;eht  uiehl 
tiefer  in  diese  Ansicht  ein;  er  sucht  sie  weder  zix 
bek&mpfen,  noch  zu  befestigen;  er  lässt  es  beim  Lohe 
der  „Sagacität^^  der  Verfasser  bewenden  und  ^eht  zur 
Beurtheiiung   der    „transpositiven^^    Methode    über.  — 


*)  Uy^e»  VII^  p.  lUO  und  169  Wiir  vom  «i^len  Band  dieses  Heftes 
die  Rede. 
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Diei^e  ist  niclits  anderes  als  die  reyulsive  oder  anta- 
ji^enistische» —  Die  spoliative  ist  mit  der  ^^supparativen^^ 
synonym :  Exatorien,  anhaltende  Vesieatorien  etc.  Hier- 
her gehören  auch  noch  die  Pur^antien  (!!).  Die  excita- 
tive  ist  die  allo^emein  reizende.  — -  Als  aherircnde  Heil^ 
mittel  betrachten  die  Verfasser  vorzüglich :  Mercar,  Jojd, 
Arsenik^  Gold.  -^  Die  Verfasser  unterscheiden  die  alte- 
rlrende  Thätin^keit  dieser  Mittel  von  ihrer  specifischen 
Heilwirkan;^  auf  ^,Viras-^  und  chronische  Contajj^ien.  C*^?) 
Unter  tonischen  Arzneien  verstehen  die  Verfasser  die- 
jenigen, welche  den  Geweben  mehr  Tonicität  verleihen/ 
und  dem  Or^ahismus  eine|i  höhern  Grad  von  Stärke 
^eben  (!!)  ^).  An  der  Spitze  dieser  Arzneimittel  stehen 
Eigen  und  China,  Eisen  wirke  auf  die  Blutmasse; 
das  Blut  enthalte  im  jsresnnden  Zustand  stöts  eine 
gewisse  Quantität  Eisen;  die  Chlorom  bestehe  haupt- 
sachlich im  Mang^el  des  Blutes  an  Eisen j^ehalt ;  dieses 
Metall  innerlich  ^e^reben,  ersetze  nun  diesen  Mangel 
und  ^'yso'^  genesen  chlorotische  Frauenzimmer  ^^}.  Eine 
,,specifische^^  Eigenschaft  besitze  das  Eisen  nicht  gegen 
Chlorosis;  da  aber  die  Bleichsucht  die  Majorität  der 
PrauenzinMerkrankheiten  dominire,  so  wirke  das  Eisen 
auf  secnndäre  Weise  so  vortrefflich  in  den  meisten 
Lebensverstimmnngen  des  schönen  Geschlechts  (II)«  Bei 
sanguinischen  Weibern  wirke  das  Eisen  so  schlecht) 
weil  hier  das  Blut  hinlAnglieh  reich  an  Eisengehalt  sei! 
Die  Chinarinde  könne  nicht  als  Sp^ficum  antiperio-* 
dicum  angesehen  werden,  sondern  sei  blos  das  Specific 
cum  der  Krankheiten,  welche  den  Sumpfemanationen 
ihren  Ursprung  verdanken.  Denn  gewöhnlich  leiste 
China  nichti  in  allen  aussetzenden  Krankheilen,  welche 
ihren  Ursprung  anderen  Gelegenheitsursachen  verdan-» 
ken  (I I).  Die  Verfasser  ziehen  das  reine  Chinin  den 
Chininsalzen  vor;  sie  geben  es  in  entifernten  Gaben* 


♦)  ,^Quare  opiuM  facit  tloriiiire  — •  — ?" 
**)  So  gescbeldt  ist  in  DeuticiilaDd  längst  erklirt  wordea !  -^ 
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Nach  Heilung  der  Tertianfleber  ffebeo  die  VerfMser 
eine  Dosis  Chinin  von  5  za  S  Tagen,  am  einen  Rdek-» 
fall  zu  verhflten;  nach  der  QuartaAa  nur  alle  10  Tag^» 
—  (Wir  sehen  hier  mit  •  Vergnfigen  die  Therapie  in 
Frankreich  ernsthafter  behandelt;  man  mnss  erken- 
nen, dass  die  Verf*  alle  äbrigen  therapeutischen  fran-* 
zösischen  Werke  weit'  hinter  sich  lassen.  Man  bemerkt 
noch,  dass  die  Verf.  der  homöopathischen  Heilmethode 
vieles  entlehnt,  und  sich  ihren  Grundsitzen  in  vielen 
Stücken  ^en&hert  haben.    Ref.) 

Codex  gallicUM.  Pharmacopee  fran^aise,  redigee  par 
ordre  du  gouvernement.  —  Ich  will  dem  französifiichen 
Referenten  nicht  Schritt  vor  Schritt  nachfolgen,  sondern 
blos  bemerken,  dass  dieser  Codex  als  ein  „immense 
progres^^  in  der  französischen  Pharmacie  anzusehen  ist. 
Der  letzte  Codex  gallicus  von  1816  war  ein  unbraueh-* 
bares  Buch  geworden ,  nach  welchem  Jeder  Apotheker 
arbeiten  $olUe^  aber  nicht  konnte.  Der  neue  Codex  ist 
in  französischer  Sprache  verfasst,  mit  den  lateinischen 
Ausdrflclfen  der  Arzneien  In  Parenthese.  Alle  prakti- 
schen Apotheker  des  Elsasses  sind  mit  dem  neuen  Codex 
zufrieden,  auf  welchen  in  der  That  viel  Fleiss  verwandt 
wurde«  Verfasser  waren ^  Ortila,  President,  Andaal, 
DimiUiiL,  RiCHABD,  RoYBR-CoLLARd,  (Acrzte);  Busst, 
Cavemtou,  Robiquct,  PxLLBtuB,  SouBxiRAM  (Apotheker> 

Auizüge  aue  the  eontinental  and  british  medical  Re^ 
tiew  ^J.  —  Beobachtungen  aber  die  physiologischen  und 
therapeutischen  Wirkungen  des  Colchicums,  von  Dt 
Lbwibs.  -—  Verf.  bedauert,  sonderbar  genüge  dass  Col- 
chicum in  Vergessenheit  gerathenl  (Das  kann  man 
doch  nicht  behaupten!  Ref*)^^)«    Schon  ffir  Paragblsus 
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*)  Dies  tcfceloC  ein  erti  knr«  beeteheodee  Joarnal  zu  seyn^  da 
wir  defien  Namen  in  ketiieni  der  vor  uns  liegenden  ezcerpireoden 
dentsehen  Journale  fanden.  Gb, 

«♦)  Oewtsa  nicht  t  Mir  sind  Aerate  genug  bekannt,  die  dan  Col^ 
chlnun  aebr  g^rne  Terordnenj  wo  0lohl  «i  Anden  —  und  nicbi  na 
inden  lal«  6», 
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tvftr  Colchii^üm  ein  LieMingstnittel  gegen  Arthtitts^  ~ 
Man  habe  bis  jetzt  blos  in  chronischen  Leiden  die  Zeit- 
lose angewandt.  Dr.  Lewi.ns  vindieirt  ihren  heroischen 
lind  heilsamen  Gebrauch  in  gefährlichen,  entzündlichen 
tand  akuten  Krankheiten.  Der  Verf.  beobachtete  näm«- 
licb,  dass  Colchicum  die  Irritabilität  der  Organe  denri- 
mire;  desswe/cen  hält  er  es  für  sehr  vortheilhaft  in  Ent- 
zändnn^en.  Uebri|^ens  sei  es  auch  ein  mächtiges  An- 
thelminticuffl.  Der  Verf.  verordnete  e^  mit  Gluck  in  der 
Gelbsucht  und  im  Croup,  in  letzterer  Krankheit  in  hohen 
Dosen  (!!).  Er  glaubt  ferner,  dass  Colchicum  in  vielen  ent- 
fsoUdlichen  Krankheiten  der  Lunten-  und  der  Hirnhäute 
dem  Aderlass  als  Antiphlogisticum  vorzuziehen  sei(I!)« 
in  Herzkrankheiten  leistete  Colchicum  dem  Verf.  unge- 
mein viel.  —  Der  Verf.  bedauert,  dass  man  im  Allere«, 
meinen  gar  nicht  wisse,  welche  Gaben  Colchicum  zu 
verordnen  seien!!  Die  in  der  Londoner  und  Dubliner 
Pliarmacopose  an/g^egebenen  Dosen  wären  so  stark^  dass 
sie  bei  19 ^  nuch  20  Kranken  immer  sckädüch^  tro  nicht 
todttich  mrken  müssien.  -^  Der  Verf.  braucht  stets  eine 
Tinct.  sem.  Colch.  matur.  vinosa. 

Von  der  Wirksamkeit  der  Lobelia  inflata  in  den 
katarrhalischen  tSnirnndungen  der  Bronchien  und  der 
Trachea^  von  Dr.  Cartwrioht.  —  Lob.  inflata  L.,  eine 
in  Nordamerika  sehr  «re meine  Pflanze,  die  sich  beson- 
ders durch  ihre  aufgeblasene  Kapsel  unterscheidet.    In 
Amerika  ist  sie  schon  längst  als  ein  vorzügliches  Mittel 
gegen  Asthma  bekannt.    Dr.  C,  der  in  London  ver- 
schiedene Beobachtungen  mit  ihr  angestellt,  bemerkte, 
dass  die  Tinctur  dieser  Pflanze  einen  specifischen  Ein- 
finss  auf  die  Schleimhaut  der  Bronchien  ausübe.     An 
den  gesunden  Menschen  wirke  diese  Lobelia   Brechen 
erregend,  purgirend,  betäubend.  .(Das  sagt  sehr  we- 
nig! Ref.)    In  Entzündungen  der  Bronchien  scheine  sie 
diese  ihre  Wirkttng  zu  verlieren,  um  ihre  (Heil-)  Wir- 
kung bloa  auf  diese  entsdndete  Seblefmbaot  auszuüben  I 
~  In  der  Grippe  habe  sich  Lob.  inflata  ganz  besonders 


.480 

bewihrt.  —  In  der '  EntsinduBi^  der  Pleara   wirke 
niebt  so  Kat,  und  hier  sei  TiurL  stib«  ihr  iveit  von 
ziehen.    Die  Dosis  ist  nach  Verf«  1  —  S  l^öffel   voll  <i 
^gesättigten  Tinctor^  mit  einer  halben  oder  Jansen  Uoi 
Oxyrael  scillit.    (Und  die  Scilla.??   RefO   —   ^^^  ^^^ 
Stunden  gibt  der  Verfasser  einen  Löffel   voll  von  dies« 
Mischung;  sollten  allgemeine  Symptome,  Brechen^  Leu' 
sehmerzen  davon  entstehen,  so  müsse    man  die  Dosii 
vermindern.      (Diese  Arznei   wire  patho^eneCfsch  zu 
prüfen,   um  so  mehr,   als  die  reine  Arxneimitiellebre 
die  physiologischen  Wirkungen  noch  von  keiner  Lobe- 
Hacee  kennt.)  —  In  Amerika  ist  Lob.  inflaCa  unter  Jea 
Namen:  Indian-Tabaco  bekannt,  weil  diese  Pflanne  bei- 
nahe die  nämlichen  Wirkungen  auf  den  Gesunden  wie 
Tabak  ausübt.  —   In  einer  andern  Notiz   bemerkt  Dr 
SiGMOND,  dass  der  Tabak  im  Asthma,  der  Dyspnoe^  rfer 
Grippe,  etc.  eben  so  gut  wirke  als  Lob.  inflata.    In  der 
Wassersucht  sah  Dr.  S.   ganz  vortreffliche   Wirkung  ' 
von  der  Tinct.  spir.  Nicot  Tabaci;  ja!  es  wurde  von  de»  / 
Londoner  Apothekern  und  Aerzten  Tinct.  Tabaci  für  Tinct  \ 
Lob.  inflatae  gegeben!!    Von  31  Wassersüchtigen  beiü^  j 
Dr.  S.  18  und  blos  mit  Tinct.  Tabaci.  —  Auch  in  Roh- 
i:en  wirkte  der  Tabak  sehr  vortheilhaft.  —  Von  18  beJllß 
Dr.  S.  10*). 

'  Dr.  Kirschleger. 

*)  Was  vdrlO— J^JahreD  iiseschah^  weiss  mail  jetst  fast  nieltC  a^*''^ 
Den  EagläDdern  sollte  doch  J.  Ebkblk  (treatise  of  tlie  mat.  m^''«* 
Philad.  1822)  bekannt  seyn.  In  FhoaiKP^s  Notizen  (Bd.  6,  Nr.  7)  ist 
fiberge^angen^  was  in  j^enanntem  Werk  über  diese  Lobelia  steht  ood 
RicHTBR  (spec.  Therapie  X.  Bd.  p.  •ICO,  Ste  Aufl.  18S8}  hatesbefi»^^ 
Da  steht  denn  die  ganze,  von  Hrn.  Dr.  CARTwaiont  anspossuBtd 
Historie  von  der  Lobella  —  breit  und  lang  —  ihre  Analogie  ipit  «l^"' 
Tabak  (sogar  ein  eingeklemmter  Brach  ging  noch  Lobelia  xuröek] 
u.  8.  f.  u.  s.  f.  Man  vergi.  auch  Hygea  V,  448^- wd  Dn  Vbitb  auf  ^^ 
Lobeliä  aufmerksam  macht  und  Wirkungen  von  Lob.  laotoma 

0». 
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"i)  Bemerkungen  über  mssenschaftliche  Versuche 
und  Vorschläge  in  der  Medizin,  besonders  in 
der  Homöopathie  ^J*  Vom  praktischen  Arzte 
ScEELLiNG  zu  Bemek  bei  8t  üälteH. 

Zwei  Wege  sind  eS)  welche  den  Arzt  in  seinem 
Soeben  nach  Wahrheit  irre  führen,  und  ihn  dabei  von 
dem  Ziele  ableiten :  es  ist  auf  der  einen  Seite  der  nackte 
Dogmatismus)  der  mit  seiner  logischen  Theilungsma- 
schine  die  goldenen  Körner  der  Erfahrung  serstäckelt^ 
t^m  sie  nach  bequemer  Theorie  modeln,  und  desto  leichtei^ 
tn  Systeme  »wAngen  zu  können;  auf  der  andern  Seite 
die  nackte  Empirie,  die  da  nach  Namen  kurirt,  und 
blindlings  nach  Autoritäten  handelt^  ohne  Aber  den  Zu<« 
sammenhang  der  Dinge  nachzudenken,  ohne  sich  selbst 
Rechenschaft  abzulegen  über  das  Gesehene  nn^  ohne 
über  das  noch  Dunkle  genauer  nachzuforschen. 

Aber  der  wahre  Weg  zur  Wissenschaft  und  Kunst 
fdhrt  nur  durch  die  mühevolle  Bahn  selbsteigner  Ileob-^ 
achtong,  Forschung  und  Prüfung  der  Erfabrnngen'  der 
Vorzeit  und  Gegenwart« 

Dieser  Weg  führt  zwar  langsam  zum  Ziele,  und  lohnt 
nicht  frühzeitig  genug  die  nach  Beifall  und  Ruhm  dür- 
stenden Jünger  Aesculaps,  darum  auch  solche  bald  die«- 


^^ 


*)  liiose  Abhandlung  bildet  den  Elngnttf  bu  elnigtn  andetv^  die 
jedoeh  getrenni  neben  einander  beatehen  kAnnen  i  weaahalb  wir  hier« 
mit  den  Anfang  nacben*  P,  SM^ 
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srn  Pfa«!  verlassen,  und  dein  mndern  Ziele  nachjagten» 
Aber  auch  nicht  fär  Jeden  ist  dieser  We^  f^eebnet: 
Wenige  sind,  denen  die  Wahrheit,  die  reine  Kunst  and 
Wissenschaft  alleini/pes  Ziel,  höchster  Zweck  ist. 

Darum  ^ibt  es,  so  wie  in  jeder  Kunst,  so  auch  in  der 
Ueilkunst  Dilettanten  und  Knänstler,  Lehrling^e  und  Mei- 
ster, daher  auch  in  dieser  Wissenschaft  wahre  Kanst- 
richter  und  NaChtieter.  —  An  den  Einen  aber,  denen  die 
Wissenschaft  und  Kunst  eigentlicher  Beruf  ist,  and 
denen  derselbe  zum  einzigen  Ziele  geworden,  liegt  es, 
dieise  mit  gemeinsamen,  vereinigten  Kräften  zu  fördern« 
und  gegenseitig  einander  zn  ermuntern,  zu  ermahnen, 
zu  belehren,  und  vor  Allem  mit  offenem  Sinne  freimii« 
thig  vor  Abwegen  und  irrigen  Ansichten  zu  warnen, 
und  zu  überzeugen,  so  wie  auch ,  wucherndem  Unkraate 
zu  wehren. 

feine  neue  Epoche  hat  in  der  medizinischen  Wissen«- 
schaft  bereits  begonnen;  sie  wird  noch  manche  An- 
sichten, die  von  der  alten  Medizin  in  sie  übergegangen 
sind,  zn  nichte  machen,  und  neue  Gebäude,  die  im  Be- 
ginne sind  sich  zu  erheben,  wieder  in  Trümmer  legen; 
8ie  wird  aber  auch  den  Sleistern  der  Kunst,  die  mit 
scharfem  Auge  und  hellem  Blick  die  Natur  zn  zeichnen 
verstanden,  neuerdings  volle  Anerkennung  gewahren; 
denn  was  aus  dem  Borne  der  Natur  mit  iVeue  und 
Fleiss  geschöpft  ist,  kann  nicht  zur  Beute  des  Tages 
werden. 

Ist  nun  auch  die  Wissenschaft  für  jeden  Forscher,  ein 
unentbehrliches  HilfsiQittel,  das  ihm  hinlüngljche  Mate- 
rialien zum  leichtern  und  schnellern  Fortkommen  an  die 
Hand  gibt,  s  i  ist  ^e  hinwiederum  auch  jedem  ein  La- 
byrinth, indem  eiTsich  mit  jedem  Schritte  in  noch  grös- 
seres Dunkel  verirren  kann,  wenn  er  sie  nicht  richtig 
zu  benutzen  versteht,  wenn  ihm  nicht  eine  Ariadne  den 
Faden  leiht,  an  dessen  Spur  er  aas  Helle  zu  erreichen 
>  ermag. 

Wenn  wir  die  Geschichte  der  Medizin  übersehen,  so 
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haben  wir  doppelte  Ursache,  nicht  blos  die  BesaUate 
der  Wissenschaft  erst  einer  strengen  Präfang  an  anter* 
werfen,  sondern  auch  die  bisherigen  Wege  der  wissen« 
schaftlich^n  Untersachungen  and  Forschungen  genauer 
ins  Auge  zu  fassen,  und  vorerst  darüber  uns  naher  za 
erkundigen,  ob  wir  auf  diesen  Wegen  zum  wahren  Ziele 
gelangen  iiönnen,  ob  die  Art  und  Weise  wie  bisher  die 
Medizin  gefördert,  oder  vielmehr  bearbeitet  worden,  auch 
die  richtige  sei,  bevor  wir  die  gleichen  Wege  wieder 
einschlagen,  und  uns  in  dieselben  Labyrinthe  verirren* 

Wenn  nach  einem  Zeitraum  von  mehr  als  tausend 
Jahren,  innerhalb  welchen  eine  grosse  Zahl  ausgezeich^ 
ueter  Geister  an  dem  Baue  der  Wissenschaft  gearbeitet, 
mit  oft  rastlosem  Eifer  gewirkt  haben,  in  dieser  Hell** 
künde  noch  gefragt  werden  kann:  Wo  ist  die  Gewiss« 
hcit  in  der  Medizin?  Wer  beweist  uns  die  Sicher-^ 
heit  unserer  Kunst?  Wenn  noch  zur  Zeit  gerechte 
Zweifel  über  die  strenge  Wissenschaftlichkeit  der  Me-* 
zin  erhoben  werden  können,  so  sind  auch  solche  Fragen 
und  Zweifel;  so  ist  eine  strengere  Prüfung  auch  der 
bisherigen  Wege  der  Forschung  nicht  voreilig  und  nicht 
blos  zu  entschuldigen,  ja  sogHr  nothwendig,  unerl&sslich. 

Was  einer  so  langen,  fortwährenden,  stets  regen 
Forschung  auf  demselben  Wege  unterlegen,  und  noch 
nicht  zu  dem  vollendeten  Ziele  gediehen  ist,  soll  nicht 
von  Neuem  begonnen  werden,  ohne  zuerst  die  Sicher« 
heit  der  Pf<ide  untersucht  zu  haben ;  aber  es  sind  Merk-» 
male  genug  vorhanden,  die  Richtigkeit  derselben  in 
Zweifel  zu  ziehen;  dessen  zum  lle weise  darf  man  nar 
auf  dem  Brachfelde  der  Pathologie .  sich  umsehen,  um 
sich  zu  überzeugen,  wie  wenig  dieselbe  Festigkeit  and 
ijicherheit  in  der  Diagnose  und  genauen  Begrenzung 
der  einzelnen  Krankheitsformen  besitzt,  und  wie  über-« 
baupt  die  Pathologie  eines  therapeutischen  Haltpunktes 
ermangelt,  ungeachtet  zu  allen  Zeiten  das  Bestreben 
aller  Gelehrten  dahin  ging,  die  Krankheiten  nach  der 
Verschiedenheit  ihrer  Behandlungsart  von  einander  sa 
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— twffcaidnh  die  jclrifh»r^ 
Mdlidi  «llceneiae  IMmn^ 
Mfeslfiden. 

Dms  aber  die  Kraaklr 
SyeteMiliker  bescbreiben  <^ 
fai  der  Nator  verkoameadea    €ß. 
»war  Jeder  j^eable  Praktiker,    ^ 
die  kiaherijce  Kraakheitseiatb«tflaai^    f^^i 
fillt  die  laeoaaequeas,  die  \Jnbm.ittBmrk^K 
liebe   aad  nalfirlielie)   aothwera  c#i^n^     Ven 
Yekeltaeji^)  das  Ineiaanderflies^^aa     «fer  na^ 
Fenaea  aieht  mehr  aaf,  aad  mait    fSikrt  nun 
aa  diese  sich  so  halteo,  diese  Fa#-ai»eo  ^a  s\ 
aerapuldser  Geasoiirkeit  sie  von  eiisjtotfer  xa 
deo,  wie  aiaa  es  schoa  seit  Jahrhoocforf^^l 
die  Oesehiehte  aa  fraiten,  ,,wie  weit  siwkd  \nr 
keauaea^  wie  weit  werden  wir  auf  diesem  Tl 
langen  f  und  ob  das  gesochte  Ziel  endlieh  muet 
werden  aitge?   oder  ob  man  aaf  eineiv  Abw! 
griffen  seif^^    Es  lieget  indessen  nicht   in  meu\ 
aieht,  hier  alle  die  Irrwege  Att  bisber/gen  i\ 
fkberhaapt  aa  aatersachen  ond  aufzodeckeo,   i7^/r/ 
ich  mich  dsaa  berufen ;  aber  darauf  äofmerlcsum  z  i 
eben  ffihle  ich  mich  am.  so  mehr  verpüichtetf  äl 
bisherige    Bearbeitung  der  specieüen  Tbempie,   i 
eiaer  grändliehen  Beortheilung,  za  einein  uoeadlk  i 
Wirrwarr,  aa  einer  Zersplitterang  fähren  mussj  aus  I 
die  Heilkunde  so  wenig  Gewissheit  und  VebereinstL ' 
mang  sehftpfen  wird ,  als  sie  bisher  derseAen  sieb  j 
rahmen  hatte,  als  namentlicii  die  Pathologie  mit  de 
therapeiitischen  Gmnds&tzen  so  weoi^^obereiostiiDint 
Das  vielfiltige,  fast  allgemeine  Bestreben,  die  Resd- 
täte  der  aiediainischen  Praxis  daza  zu  beootzen»  mög- 
liebst  genau  au  bestimmen,  in  welchen  KraokheMomeD 
Jedes  einaelne  Mittel  sich  als  vorzuj^hch  wirksätn  be- 
wihrt  habe,  um  auf  diese  Weise  zu  einer  mhem  und 
ratchhaltigea  Grundlage   ffit*  die  Praxis  zo  geluigeot 
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j^  aacb  von  der  filtern  Medizin  in  die  der  neuem 

^hergegangen  ist,  hatte  mich  schon  früher  ver« 

^  li^  ^         einige  Bemerkungen  zu  machen« 

^' 1^  x/^  neuerdings  gemachte  Vorschlag  des  Herrn  Dr. 

\ii^yJ^]y»/*(Hygea  VL  Bd*  8.  Heft),  auf  ein  Ähnliches  Be- 

-  _r^2^^b  ausgehend,  die  verschiedenen  Krankheitsformen 

^'^toi^sen  nach  Gestaltung  und  Charakter  mit  den  ein- 

^^^kiiHj^   geprüften  Mitteln    zu  vergleichen,  die  feinen 

J^  häuten  hier  und  da  hervorzuheben,  und  die  Resultate 

^*  ^^IhnilF  Fälschungen  zum  gemeinsamen  Zwecke  zu  veir- 

^'^'^blfta/en  und  zu  veröffentlichen,  veranlasst  mich  neuer- 

^ni/«rjs,  die  Feder  zu  ergreifen,  und    meine  Ansichten 

*^«  4»/«!  der  Beurtheilung  des  arztlichen  Publikums  anheim- 

^^Mfm^ellen,  wozu  ich  mich  um  so  mehr  ermuthiget  fühle, 

*^^JU[i^  bereits  von  Seiten  der  Hedaction  der  Hygea  Jeder- 

n^irieinifi^  ersucht  wurde,  über  diefiien  Gegenstand  sich  aus- 

^  in^'i^^prechen. 

^Hflf^Ueber  Characierütik  det^  Krankheiten  und  derBeü^ 
au  igf fjigUleL  —  Des  Arztes  Hauptaufgabe  ist  Beilen.  Um 
^j^^^ieses  zu  können,  bedarf  er  vor  Allem  eine  richtige 
P^jjj^nd  genaue  Kenntniss  der  Objecto,  die  dazu  führen. 
r^^^^3iese  Kenntniss  bestimmt  auch  den  Grad,  oder  die 
^^^  J^ufe,  auf  welcher  die  Wissenschaft  steht. 
^rrentä  ^'°  reges  und  rühmliches  Bestreben  beurkundet  sich 
,11  ji^  in  der  Medizin  neuerer  Zeit  vorzüglich  dadurch ,  dass  die 
g  von  dem  Gründer  der  neuen  Aera  vorzuglieh  mit  seltener 
I  Aufopferung  und  Fleiss  gemachten  und  durch  seine 
^dCäf  ^^eMolger  vermehrten  Prüfungen  der  Arzneien  am  ge- 
sunden Menschen,  und  ihre  Heilwirkungen  nun  auch  in 
. .     Krankheiten,  geprüft  werden. 

Ein  solches  Bestreben  verdient  die  Anerkennung  und 

bedarf  der  thätigen  Mitwirkung  jedes  die  Wissenschaft 

liebenden  Arztes,  indem  das  Werk  die  Kräfte  de3  Ein- 

>L       seinen  überragt.  ' 

^j  Diese  Absicht,  eine  Charakteristik  eines  jeden  Arznei-^ 

^         mittels  durch  Prüfungen  in  Krankheiten  vermittelst  der 

vereinten  Forschungen   vieler  Aerzte   zu   bezweckeOi.. 
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leachtct  anstreUig  auch  aus  dem  Vorsehlajce  des  Hrn.  Dr. 
KuBTjB  hervor,  und  verdient  insofern  alle  Beachtan^,  als 
eine  niöf^Iichst  j^enaue  Kenntniss  der  WirJian^en    der 
lleilmUtel,80  wie  ilirer  i^peciellen  Characteristik  and  An- 
wendbarkeit in  Kranklieiten  uns  zur  Zeit  tiieilweise  noch 
abgeht,  daher  ein  wahreis  Deaideriiini  ist.    Die  Art  des 
Yorachlaga  selbst  und  die  Mittel  dazu  bedürfen  Jedoeli 
einer  nihern  Präfong,  und  mochten  wohl  den  Anforde- 
rongea  der  Wissenschaft  so  wenig  genügen,   als    die 
bisherige  Bearbeitung  der  speciellen  Therapie* 

Da  Krankheit  und  Heilmittel  einander  gegenseitt/^  be- 
dingen, 80  wird  notb wendig  auch  eine  ganz  g^enaue 
und  richtige  Kenntniss  von  ersterer  vorausgesetzt«  Wir 
mfissen  die  Krankheit  eben  so  gut  zu  würdigen  und  zu 
benrtheilen  wissen,  als  die  Mittel,  welche  zu  ihrer  Hei- 
lung da  sind,  denn  ein  blosses  Curiren  nach  Symptonien 
würde  uns  in  eine  endlose  Verwirrung  bringen,  da  die 
Krankheiiserseheinungen  allzu  mannigfaltig  sind. 

Betrachten   wir  jedes  einzelne   Heilmittel  als   eine 
eigeathämliche   Potenz    von  verschiedenem  Character, 
von  einer  ganz   besondem  Wirkung,   so   müssen  wir 
wohl  auch  eigenthümliche  Verschiedenheiten  unter  den 
Krankheiten  antreffen,  da  die  eine  Krankheit  nur  von 
diesem,  die  andere  nur  von  einem  andern  Arzneiniittei 
geheilt  werden  kann;  und  da  also  ganz  eigenthümliche, 
verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  bestimmten 
Krankheiten  und  gewissen  Arzneien  stattfinden,  so  muss 
aich  auch  eine  zu  characterisirende  Verschiedenheit  in 
den  Krankheitsformen  auffinden  lassen. 

Wir  wissen,  dass  ein  jedes  einzelne  Mittel  eine  grosse 
Anzahl  der  verschiedenartigsten  Erscheinungen  als  eben 
00  viele  entsprechende  Heilwirkungen  hervorzubringen 
vermag)  deren  Eigenthümliohes  den  Character  des  Mit- 
tels bestimmt  Diese  Verschiedenheiten  sind  insofern 
wesentlich  zu  nennen,  als  die  Gesammt Wirkung  eines 
jeden  einzelnen  Heilmittels  einzig  in  der  Art,  hiemit 
ppecifiseh  ist. 


487 


Da  nun  auch  die  Krankheiten  verschiedenartige  Za- 
stände  sind,  und  da  einer  jeden' ein  gewisses  Ara&nei- 
mittel  in  Aehnlichkeit  entsprechen  soll ,  so  fragt  sicU's, 
ob  auch  in  den  verschiedenen  Formen  derselben  eine 
80  genaue,  wesentliche  Begrauzung  sich  nachweisen 
lasse,  und  ob  ihre  Bilder,  scharf  gezeichnet,  mit  den 
Characterbildern  der  Arzneiwirkungen  entsprechend  an-« 
getroffen  werden. 

Um  diese  Frage  noch  n&lier  zu  erläutern,  und  die 
Aufstellung  derselben  zu  rechtfertigen,  muss  hier  noch 
bemerkt  werden,  dass,  wenn  wir  eine  möglichst  klare  Ein- 
sicht in  die  Beurtheilung  dir  Krankheitsformea,  gegen 
welche  sich  ein  bestimmtes  Arzneimittel  specifisch  heil- 
sam erweist,  erlangen  wollen,  wir  auch  diese  Krank- 
heiten in  allen  ihren  eigenthümlichen  £rscjieinungea 
und  Beziehungen  zu  dem  Heilprinzip  aufzufassen^  haben, 
und  dass  daher  ganz  natürlich  gefolgert  werden  darf, 
die  in  Rede  stehende  Krankheit  müsse  sich  auch  spe- 
cifisch  von  andern  unterscheiden.  Denn  wäre  dieses 
nicht  der  Fall,  und  würde  eine  gegebene  Krankheits^ 
form  in  ihren  Erscheinungen  theils  diesem,  theils  jenem, 
und  so  einer  Menge  verschiedener  Arzneimittel  ent-^ 
sprechen  und  gleichen,  so  hätten  wir  auch  in  eigner  ein^ 
zelnen  Krankheitsform  ein  Aggregat  der  verschieden- 
artigsten Erscheinungen,  ohne  irgend  einen  therapeuti- 
achen  Anhaltpunkt,  was  einer  ordnnngslosen  Sympto- 
matologie fast  gleich  käme. 

In  diesem  leztern  Falle  wäre,  um  auch  nur  eihiger- 
massen  Ordnung  in  die  Unzahl  der  verschiedenstca 
durch  ein  und  dasselbe  geheilten  Krankheitszustände 
zu  bringen,  kaum  ein  andert^s  Mittel  zu  ergreifen,  als 
entweder  von  den  Krankheitsformen  ganz  zu  abstra- 
hiren,  und  •  die  Heilwirkungen  in  systematisciiCr  Ordf 
nung  wieder  zusammenzustellen,  oder  bei  jeder  einzel- 
nen Form  80  viele  Variationen  von  vei'schieden  gear-^ 
teten  Aensserungen  darzustellen,  als  sie  zu  eben  so 
vielen  verschiedenen  Heilmitteln  specifische  Beziehungen 
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ond  Aehnliehfceiten  in  der  Erfahronjt  ge%eigt  h&tteo; 
eineArbeit,  die  zn  einem  kaam  sa  fiberstei^nden  Berge 
•nsehwellen  ond  in  endlose  Repertorien  aasarten  mösate. 

Es  ist  eine  ;ans  richtige  Folgemng,  dass  dasselbe 
Heilmittel,  welches  eine  bestimmte  Krankheit  zo  heilen 
vermochte,  dieselbe  Krankheit  xa  einer  andern*  Zeit, 
oder  in  einem  andern  Indi\'idoam  auch  heilen  müsse« 
Die  Gleichartigkeit  der  Krankheiten  fährt  also  auf  den 
ganz  sichern  Grund  ihrer  übereinstimmenden  Behand- 
lung; daher  ist  es  auch  für  die  Kunst  ein  wesentlicher 
Vortheil,  nnd  der  Wissenschaft  ein  wahres  Förderungs- 
mittel,  wenn  die  gleichgearteten  Krankheiten,  die  unter 
dem  gleiehen.Prinzipe  der  Heilbarkeit  stehen,  zusammen- 
gestellt, und  wo  möglich  zu  einem  Gesammtcharacter-» 
bilde  vereiniget  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  bedarf  es  aber  der  möglichsten 
Genauigkeit  im  Beobachten  und  Auffassen  des  Krank- 
heitsbildes eines  Theils,  und  eines  eben  so  conseqoenten 
Festhaltens  an  einer  genanen  und  speoiQschen  Diagno«« 
stik  andern  Theils. 

Solche  Versuche  aber,  auf  dem  Wege  der  Beobaeh-t 
tung  lind  Erfahrung,  ab  usn  in  morbis,  um  eben  so 
wohl  zn  einer  genauen  Kenntniss  der  Krankheitsfarmen 
als  auch  der  entsprechenden  Heilmittel  zu  gelangen, 
waren  Aufgaben,  die  sich  die  Aerzte  aller  Zeiten  vor-« 
^ugaweise  gemacht  haben,  und  das  Bestreben  vieler 
wissenschaftlichen  Versuche  war  eben  dieses,  Einheit 
and  Uebereinstimmong  zwischeu  die  Krankheitserschei-^ 
nungen  und  die  Heilkräfte  der  Arzneien  zu  bringen, 
vnd  das  Bedingende  ihrer  gegenseitigen  Affinitäten  auf- 
zufinden« 

Viele  dieser  Materialien,  welche  zu  solchen  Unter- 
auehnngen  bestimmt  waren,  sind  noch  vorhanden,  und 
die  Geschichte  hat  uns  die  Resultate  überliefert,  welche 
man  aus  denselben  gebogen ;  welche  glünzeiide  Erfolge 
die  nnennfideteq  Forschungen  dieser  Art  nach  sich  zogen, 
weiss  man  ans  der  Geschichte  Jeder  einzelnea  Abthei-« 
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lang  der  Wissenschaft.  Es  steht  noch  zu  antersncbea, 
in  wiefern  wir  hoffen  Icönnen^  durch  Profan^  der  ver^ 
scbiedenen  Arzneien  in  jeder  verschiedenen  Krankheits« 
form ,  an  den  verschiedenen ,  einzelnen  Or j^anen  und 
organischen  Systemen ,  zu  einem  sichern,  jpenauen  Be- 
sultate  der  Erkenntniss  von  Krankheit  qnd  Heilwirkunj; 
za  gelangen. 


2)  Verschiedene  Mittheilungen,  von  Dr.  Liedbeck 

in  Upsala^ 

Die  Beobachtungen  und  Bemerkungen  zur  rein«Bi 
Pharmakodynamik  der  Calcarea  carbonica  und  cauatica 
von  Dn  W.  Koch  sind  sehr  interessant  und  lehrreich. 
Irr^  ich  nicht,  so  deuten  die  Beobachtungen  auf  eine 
in  dessen  Bemerkungen  ganz  übersehene  doppelte  Beibe 
von  Symptomen:  1)  irritable  und  mehr  wijectipe,  die 
nur  einige  Tage  dauern  und  in  Befindensveründernn« 
gen  bestehen,  2)  materielle  oder  vegetative,  ob^eti^ 
vere,  die  zwei  Wochen  dauern  (können).  Hieher  ge^ 
hört  besonders  der  Ausschlag,  wenn  er  nicht  ein  nor 
kriliseher  seyn  sollte,  und  so  nur  die  Nachwirkung  diea 
Mittels  bildete.  ' 

Das  Schreiben  von  Dr.  Vbith^)  hat  mir  viel  Ver« 
gnngen.  gemacht,  besonders  weil  es  am  deutlichsten 
zeigt,  dass  Bu38Bii  in  seiner  „Beise  durch  Deutschland 
und  Illyrien'^  g^nz  falsch  sah,  da  er  den  Dr»  Veitq 
einen  Mystiker  nennt. 

Aus  der  allgemeinen  ÜALLis'schen  Literatnrzeitung 
(Januarheft  J836)  ersehe  ich,  dass  das  „offene  Be* 
kenntniss^^  so  unpartheiisch  beurtheiit  wurde ,""  als  es 
voii  aliöopathischen  Journalen  möglich  ist.  Obwohl 
der  Bef.  Behh  der  Homöopathie  nicht  zu  huldigen  scheint, 
80  ist's  doch  gut,  dass  man  einmal  einander  persön- 
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lidi  %m  Mbitxea  und  so  xaletst  gegenaeiüg  za  ver-- 
stelieii  anfisf^  Es  ist  in  dieser  Hiosiebt  wie  Tjeunks 
im  .Seodsebreiben  «o  Hutblakb  so  gHu%  richtig  askgi: 
„Man  ebrt  sieb  selbst^  iodem  man  die  Verdienste  An- 
derer snerkeimt^    (t?.  Hy/fren  VI.  t8e.  —  Gh.) 

Was  Dr.  Gbibssbuch  in  der  Hygeu  V,  png.  431  als 
Nete  za  meinem  Aofsata  binzafog te,  billij^e  ich  im  AU-* 
gemeinen  und  kann  nar  als  Gegenbemerkung  anführen, 
dass  die  Strenkngelcben  vor  den  Tropfen,  bei. passen- 
der Wiederholung  der  Mittel,  den  Vorzug  der  Beqaem- 
liebkeit  baben,  wie  auch  Dr»  Rummel  in  der  Zeitung 
ganz  richtig  eingesteht  ^  und  dieser  Vorzug  ist  ja  4iuch 
Dicht  ZQ  opfern,  gehört  vielmehr  der  praktischen  Ho- 
möopathie an  *).     So  kann  ich   versichern ,  dass   ich 
Kngelcben  Jgnatia  und  Nux  vomica  30.,  wo  sie  passen, 
nnd  nach  Bedörfniss  wiederholt  werden,  viel  zweck- 
missiger  im  Hysterismus  (z  B.  Ciavus)  gefunden  habe, 
als  die  Tropfen  dieser  Verdünnung.  —  Wenn  icb ,  wie 
i^ige  Mal,  prognosticiren  könnte,,  dass  diese  Gaben, 
bei  Beobachtung  nöthiger  Diät,  gewus  helfen  müssten, 
warum  da  die  unbequemeren  Tropfengaben  (z.  B.  mit 
der  Post)  verabreichen  ?  —  Eine  mehrwöchige  Metror- 
rbagia  post  partum  pramatarnm,  die  mit  Zahnweh  an«- 
fan^s  wechselte  nnd  vom  E$sen  verschlimmert  wurde, 
wobei  auch  eine  Art  von  Cardialgie  entstand,  belian- 
delte  ich  neuerdings  vergeblich  mit  Bellad.  3,  und  reiner 
Essentia  gttj.  im  Wasser,   nach  .Umstanden   esslöffel* 
weise  wiederholt.     Eine  drei  Tage  nachher  gegebene 
Gabe  von  Tinctura  Croci  fortis  gtt  dim.  stillte  (ohne 
Verschlimmerung)  die  Blutung   binnen  einem  Tag.  — 
Gegen  meine  Ordination  gab  man  den  folgenden  Ta^ 
wieder  Tinct.  Croci  fortis  gtt.  dim.,  ohne  dass  eine  Ver~ 
Schummerung  davon  bemerkt  wurde.     Jn  diesen  zwei 


*3  I>em  Argument  der  Bequemlichkeit  stelle  Ich  ein  trinigevea  ene-^ 
tttxen:  das  der  Nolhwendi^keit.    Haben  denn  die  Herren  nooh  keihe 
^mftssige  Taschenapotheke  mit  Tioctoreo  gesehon?  6a, 
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Gabea  nahm  auch  die  Kranke  niebt  mehr  ein,  als  Kopp 
(Denkw.  Sr.  Tb.)  auf  einmal  braachte.  —  Ohne  8por  von 
Yerschlimmerunfr  -hob  ich  schon  mehrmals  Dorchf&lle 
mit  Kollern  und  Poltern  im  Bauche,  belegter  Zunge, 
auch  nach  Erkältung  entstanden,  mit  Spiritus  phospho- 
ratns  nach,  Dr.  Vbith  bereitet,  was  mir  desto  auffallen- 
der ist,  als  ich  einige  Mal ,  wo  dieses  Mittel  bei  Brust- 
Übeln  angewandt  wurde  (z.  B.  in  Grippe),  nachher  Durch- 
fall entstehen  sah,  mit  Kollern  und  Poltern  im  Bauche 
und  gleichzeitiger  Linderung  des  Brnstubets.  —  Auch 
eine  halbjährige  Amenorrhöa^  durch  Erkältung  ent- 
standen, Fussbädern,  Egeln  etc.  trotzend,  der  Pulsatilia 
in  grossen  und  kleinen  Gaben  nicht  weichend,  hob  drei 
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Tage  nachher  eine  Gabe  Spiritus  phosphoratus  gttj\ 
—  Das  Subject  war  eine  blühende  Bauermagd.  —  Keine 
Verschlimmerung  wurde  dabei  bemerkt. 

Bei  Behandlung  einer  Angina  reussirte  ich  neulicn 
mit  Merkur  viv.  Vioo,  gr.  j;  acht  Tage  nacher  entstand 
ein  Zalmweh  mit  trocker^r  Nase,  Salivation,  das  Zahn- 
fleisch schwoll  mehr  und  mehr  an.  UIcera  mercnriaHa 
gen»  intern»;  so  geht  der  Zustand  mehr  als  nenn  Wo- 
chen fort,'  und  Ausfallen  der  Haare,  neue  Auftreibung 
der  Tonsillen  tritt  hinzu«  —  Der  Kall  betrifft  meine  eigene 
Frau. 

Isi  Stockholm,  wie  auch  bieselbst,  sind  sogenannte 
Bjemfebrar  (Hirnfieber)  gegenwärtig  nicht  ganz  un- 
gewöhnlich. Auf  diese  Benennung  passt,  wie  ich  glaabe, 
der  von  Dr.  Knoriub  in  der  allgemeinen  homöopathischen 
Zeitung  (Band  11,  pag.  81)  angenommene  Namen  febris 
nervosa  gastrici.  8echs,  von  mir  seit  der  Mitte  des 
Sommers  1837  behandelte  Fälle  sind  glücklich  abge- 
laufen. In  einem  aber  befand  ich  mich  wahrlich  in  der 
nämlichen  Lage,  wie  Dr,  Scbmib  in  Wien,  wo  auch  er 
mit  Erfolg  starke  Belladonnatinctur  gab.  Nur  diesen 
Fall  will  ich  hier  erwähnen. 

Frau  Idndälamy  57jährtge  Wittwe,  litt  schon  lange 
an  4PP®^itl<^8igkeit,  Trockenheit  im  Monde  and  wurde 
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mehr  ond  mehr  matt  nnd  übel.  Den  t4.  Jon!  1817  besoehte 
flie  noch  die  hiesige  Domkirche  und  erkfiltete  sich*    JNoa 
worde  sie  bettlägerig:.  •—  Zwei  Tage  nachher  nahm  sie 
meine  Hilfe  in  Anspruch.  —  Zunge  belegt  und  dorr, 
Ekel  und  (Jebelkeit  mit  nblem  Mundgeschmack.    Bat. 
ffihlte  sich  heiterer,  nachdem  sie  von  Aq.  Acid.  earbonici 
Spitzglasweise  genommen  hatte,  übrigens  aber  daaerten 
die  Symptome  fort     Ich  verschrieb  Ipecacuanha  grj. 
(eine  halbe  Stunde  mit  Saccharum  lactis  drij  verrieben, 
und  davon  jede  vierte  Stunde  eine  Messerspitze  voll  zu 
nehmen).   Ohne  Erfolg.  So  verstrichen  drei  Tage.   Deli- 
rium trat  hinzu,  das    sich   besonders  ctrca  xansueta 
drehte.  Vergebens  gab  ich  Arsenicum  4.,  gttjjj.  in  Aq.  fon-* 
tan.  libr«  j,  esslöffelweise  jede  vierte  Stunde  zu  nehmen. 
—  Snbsultus  tendinum,   venatio  flocculorum,   delirium 
circa  consueta  mite;    Puls   intcrmittirte   jeden   dritten 
Schlag;  Schwierigkeit  zu  reden.  Stammeln;  Obstructio; 
Apatbia;  Stupor;  Unterkiefer  niederhängend ;  Gesicht 
dunkelroth  und  aufgetrieben;  Mattigkeit  ist  gross.  Klage  ^ 
der  Patientin  über  Lieichengernch ;  Zunge  darr,  Durst 
dennoch  unbedeutend;  schweres  Hören;  Kollern  und  Pol- 
tern im  Bauche  mit  Abgang  von  Bl&hungen  und  dennoch 
Spannen  des  Unterleibs;   Schlaflosigkeit;    Zockungen. 
Den  2.  Juli  gab  ich  eine  Gabe  von  Essentia  fortis  Beilad. 
gttj,  Abends.     Nachtschlaf  folgte;  Morgens  um  5  Uhr 
war  der  Puls  nicht  mehr  interinittirend ,  obwohl  noch 
viel  matter  und  frequenter;  Trockenheit  der  Haut;  das 
Kollern  im  Leib  war  weg;  Alalia  incamplela  noch  da, 
bei  fast   verschwundenem  Delirium.     Morgens    warde 
Belladonna  und  zwar  dilut.  4  gttjjj.  erneuert.    Bei  wie- 
derholt eintretenden  Zuckungen  Essentia  Belladonoae 
gttj.  Nachmittags.    Den  4.  Juli:  Excretio  urinae  invo- 
lu^ntaria  et  inconscia;  Zunge  trocken;  Gesicht  zusam- 
mengefallen; die  Füsse  bis  zu  den  Knieen  kalt,  Coma 
vigiL  Cocculus  30  gttj.,   dann  gttjjj.  in  acht  Esslöffeln 
Wasser,  jede  Stunde  einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  Ex- 
cretio  urinae  war  w&hrend  der  Nacht  nicht  mehr  unwiU«- 
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fcfibrlich  (  die  Züüg^e  wnrdfe  weither  und  reiner,  Delirium 
war  den  5.  Jali  nach  dem  ^aten  Schlaf  sparlos  ver-« 
schwunden.  —  Ailoiühli|i^  bildete  sich  Ueberempfind- 
lichkeit  gegen  die  leiseste  Berührung  (ein  Gegensatz 
des  vorhergegangenen  Stupors)  aus.  Angnstnra  1.) 
gttj.)  den  6.  Juli  und  dann  Coffea  (Verd.  und  Kaffee- 
Irank,  esslöffelwefse>  nahmen  diese  Erscheinung  weg; 
die  Pat  genas  nun  m  Vergleich  mit  andern  Kranken 
dieser  Art  ganz  rasch. 


3)  Miscellen  von  Dr.  Roth  in 

f)  MateriaUsnms  und  Dynamismus.  In  der  Philo- 
sophie wie  in  der  Medizin  ist  dies  der  Zankapfel  ewiger 
Zeiten,  und  noch  heut  zu  Tage  können  sich  die  Ge- 
lehrteil nicht  verstandigen,  ob  der  materielle  Organis- 
mus durch  die  ihm  inwohnende  Kraft,  l>ynamis ,  bedingt 
werde,  oder  umgekehrt,  ob  die  Kraft  die  Materie  be- 
stimme. 

Hahnbmann,  der  überall  nur  das  Erscheinen,  das  PAdf- 
nomen^n  würdigt,  alles  Uebrige  aber,  was  das  Seyn, 
das  Nöumenan^  betrifft,  als  unnütz  im  Untersuchen  er- 
klärt, hat  es  doch  nicht  vermeiden  können,  in  seiner 
Potenzirungstheorie  diese  metaphysischen  Fragen  zu  be-^ 
rühren,  und  in  neuerer  Zeit  haben  die  Griessblich- 
8cflnÖN'schen )  Rau-  und  WoLLv^schen  Thesen  diese 
Punkte  zu  ui^tersoohen  neue  Anregung  gegeben.  Ich 
erlaube  mir  folgende  Meinung  auszusprechen: 

Jede  Unterscheidung  zwischen  Materie  und  Kraft  ist 
nor  sabjeetiv,  darf  in  die  wirkliche  Welt  nicht  über- 
tragen werden.  Es  ist  unmöglich,  eine  Materie  ohne 
Kraft  sich  auch  nur  zu  denken^  man  ist  gezwungen  za 
sagen:  VeberaU^  wo  Materie  erscheint^  wo  man  sie 
wahrnehmen  kann,  dort  miU^en  auch  Kräfte  seyn. 

Umgekehrt  aber:  dass  nümifch  überall,  wo  Krüfte  sind, 
fliiieh  Mthwendig  Materie  erscbeined  müsse  —  dieser  Satz 
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ist  falsch,  denn  die  Erfabron^  läast  KrAfte  wahrnehmen, 
wo  ^ar  keine  Materialität  za  finden  ist« 

Materie  und  Kraft  sind  daher  nicht  identisch ,.  denn 
abgesehen  davon,  dass,  wenn  dieselben  eins  wären, 
wir  obiffen  Sat%  auch  umkehren  dürften,  mussten  Ma- 
terie und  Kraft  auch  in  immer  gleichen  Verhältnissen 
mit  einander  stehen.  Wir  sehen  aber  alltäglich,  dass 
schon  kleine  Massen  grosse  Kräfte  manifestiren. 

Das  Wesen  aller  Erscheinungen  ist  daher,  unserer 
individuellen  Ansicht  nach,  dynamisch:  da  Wir  aber  in 
der  Medizin  uns  um  die  Wesenheit  der  Uinge^nicht  be- 
kümmern, sondern  nur  die  Erscheinung  der  Dinge  zu 
würdigen, haben,  so  ist  es  folglich  die  materielle  Seite, 
mit  der  wir  es  zu  thun  haben*  Ich  stelle  folgende  Pro- 
positionen : 

Ueberall  wo  abnorme^  materielle  Verändertingen  im 
Organismus  bemerkt  werden  y  dort  sind  nolhwendiger 
Weise  auch  Anomalieen  der  Kräfte. 

Es  können  aber  Anomalieen  der  TAätigkeü  vorhanden 
seynj  ohne  dass  darum  eine  materielle  Abnormität 
nothwendig  bemerkt  werden  müsse. 

Es  gibt  vom  materiellem  Substrate  unabhängige 
KräQe;  sie  sind  aber  nur  dann  Gegenstand  der  Heil^ 
kunst,  wenn  sie  uns  an  ein  materielles  Substrat  ge-- 
bunden  erseheinen. 

2J  Specifische  Methode.  -^  Seit  Bago  ton  Vbrulam 
hört  man  das  Wort  Induction  in  Aller  Munde,  ein  jeder 
ruft  und  posaunt,  dies  sei  der  einzige  Weg  zur  Wahr-^ 
heit;  und  keiner  befolgt  diesen  Roth.  —  Die  Homöo- 
pathie ist  in  neuer  Zeit  vielleicht  die  einzige  Wissen- 
schaft, die  auf  diesem  Weg  entstanden  ist,  und  hätte 
Habnemann  diesen  Weg  nicht  verlassen,  iind  sich  in 
die  unsicheren  Bahnen  der  Psorahypothese,  der  Poten- 
zirungstheorie,  gestürzt,  um  wie  viel  weiter  wäre  heut 
zu  Tage  schon  die  specifische  Arzneikenntnissl 

Wie  jede  andere  Wissenschaft,  die  auf  dem  steilen^ 
aber  sichern  Wege  der  Luduction  fortschreitet,  dürfte 


• 

aacli  die  Homöopathie  nie  auf  den  Namen  einefi  abge- 
schlossenen Systems  Anspruch  machen ,'  und  dies  ist 
der  zweite  begangne  Fehler,  dass  man  nämlich  mit  6e- 
whH  die  Homöopathie  als  ein  abgeischlossenes  Ganze 
betrachten  wollte* 

Die  Induction  ist  ein  Schluss,  den  man  von  den  Thei- 
len  aufs  Ganze  zieht;  da  aber  die  Theile  eine  Eigen- 
thömlichkeit  besitzen  können,  welche  nicht  dem  Ganzen 
gemein  ist,  so  ist  ein  jeder  inductiver  Beweis  nur  wahr- 
scheinlich, welche  Wahrscheinlichkeit  mit  der  grössern 
Z|ihl  der  gemachten  Erfahrungen  wachst,  aber  nie  zor 
vollkommenen  Gewissheit  wird,  weil  die  Erfahrung 
nicht  erschöpft  werden  kann. 

Wenn  man  daher  auch  zugestehen  muss,  dass  Hahnb- 
mann's  specifische  Heilart  auf  Wahrheit  gegründet  ist) 
so  folgt  hieraus  doch  nimmer,  dass  sie  eine  abge- 
schlossene Wahrheit,  ein  unerschütterliches  System  sei« 
Um  der  grösseren  Vollkommenheit  entgegen  zu  geben, 
muss  sie  auf  demselben  Wege,  wo  sie  entstanden,  auf 
dem  Wege  der  Induction  fortschreiten.  — 

Die  specifische  Reüart  ist  nur  eine  Methode^  welche 
andere  nicht  ausschäesstj  ein  Bruchstück  der  aliein  volU» 
endeten  Natur, 

Wenn  man  mir  (wie  es  jetzt  Im  Gebrauche  ist,  wenn 
man  nichts  Triftigem  zu  entgegnen  weiss)  vorwerfen 
wollte,  dass  ich,  anstatt  aufzubauen,  einreisse,  —  mir  zu- 
rufen wollte,  anstatt  zu  verneinen,  affirmativ  festzastel« 
len,  wo  es  vom  homöopathischen  Wege  abzugehen  nöthi|f 
sei,  80  antworte  ich,  dass  es  zuerst  meinen  Antago- 
nisten obliegt,  mir  zu  beweisen,  dass  die  homöopathi- 
sche Methode  ohne  Ausnahme  anwepdbar  sei,  ,uad 
wenn  sie  dies  nicht  können,  es  von  meiner  Seite  keines 
Einreisaens  bedarf,  indem  wir  aus  Erfahrung  wissen, 
dass  grundlose  Gebäude  schon  von  selbst  einzustürzen 
pflegen. 

8J  Prinzip  der  specifischen  UeUanethode.  ~  Das  Prin- 
eipioffl  induetioois  dieser  Methode  wurde  von  HAHnaMAMN 
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en  wif  t%  nim  mit  einer  Krankheit  zu  thnn, 
%charlaeh  nennt^  so  werden  wir  nieht  Schwefel 
wählen,  nieht  Merkur,  nicht  Eophrasia,  wel- 
einzeln   eine  specffische  Wirkunii^  auf  Hant^ 
Alleen  zeigen^  sendern  BeHadonna,  deren  Wir- 
h  sympathisch  wie  beim  Scharlach  aa(  alle  drei 
iPi»nannteh  Organe  erstreckt. 
_lbe  Symptome  sind  es  aber  nicht,  welche  deil 
\ug  geben,  denn  man  wird  wehij^  Arzneien,  wiö 
homöopathischeki  Präfyngen  darstellen,  finden^ 
jhen  man  nieht  zu  j^leichei*  Zeit  allen  diesen  drei 
en  entsprechende  Symptome  anträfe;  und  warum 
nullen  so  wenija^e  ausser  Belladonna  den  Schar- 


^DiaffUMtik.  —  Der  ewige  Streit  der  neuen  und 
medizinischen  Schale  über  den  Werth  der  Sym- 
e,  ob  nämlich  die  Symptome  die  einzige  Ihdication 
"'Heilung  der  Krankheit  seien  oder  nicht,  beruht  nur 
^einer  Spitzfindigkeit  und  lässt  sich,  glaube  ich,  mit 
hter  Mühe  iscbUchten«  —  Man  mag  sich  geberden 
S  man  will,  so  wird  man  die  Behauptung,  dass  did 
\nptome  allein  zur  Erkenntniss  der  Krankheit  genfi^ 
'n,  nicht  umstürzen  können*    Denn^  habe  ich  das  Or» 
^n,  seine  gestörte  Textur  oder  Function  als  krank  er-» 
nnt^  was  bleibt  mir  noch  zu  Wissen  übrig^ 
-  ^  Um  ein  Organ  als  krank  zu  erkennen ,  muss  ich  aft« 
^rlich  Arzt  seyn;  ohhe  Wissenschaft  reichen  die  ge^ 
Kunden  Sinne  nimmer  aus.    Ich  muss  naturlicher  Weise 
Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  schon  im  Voraui 
^'^*' gründlich  besitzen.    Ich  mQss  die  objectiven  uncf  sub* 
jectiven  Erscheinungen,  verändert  iil  Hinsieht  ihrer  nor« 
malen  Apparition   (die   ich  in  der  Physiologie  lernte} 
und   ähnlich  der  mir   (dbreh   Pathologie)   bekannten 
'^    Krankheitsfbrm  finden,  uni  dieselben  zu  erkennen. 
^'^^        Dies  wird  nur  durch  Beobachtung  der  tirscheitoungeil 
IV     möglich»    Ob  eine  Lungenentzündung  dnr^h  Kälte,  durch 
Anstrengung  etc.,  durch  welche . Ursache  immer,  ent-* 

^  tnBEA,  B4  VII;  3g 
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standen,  eb  nie  bei  einem  Mmne,  bei  einem  Wefbe^ 
Kinde  oder  Greise,  bei  einem  Phlejj^matiker  oder  San« 
l^niker,  bei  einem  apoplektisehen ,  phthisisehen,  scro- 
phaldsen  oder  syphililischen  Individoam  erscheint,  so 
bleibt  es  immer  nar  eine  Lon^enentzfindonf^ ,  and  nar 
durch  die  objectiven  nnd  sobjectiven  Erscheinan^^en  kann 
man  erkennen,  dass  es  eine  Lanfenentzandang*  sei, 
wenn  man  sie  verschieden  vom  Zustande  der  Longen 
bei  einem  Gesunden,  nnd  ahnlich  der  Krankheitsfonn 
findet,  welche  man  al^  Lon^enentzundon^  %ei  früher 
beobachteten  Kranken  bemerkte.  Wenn  man  daher  von 
den  Erfordernissen  zu  einer  Diagnose  im  strengen  Sinne 
des  Wortes  spricht,  so  sagen  wir:  Die  Auffasmng  der 
objectiven  und  der  mbjectiven  Symptome  üt  fsur  Diag^ 
noMC  der  einzige  mögliche ,  darum  auch  genügende 
Weg. 

OJ  Therapie.  —  Ganz  anders  aber  verhält  es  sich, 
wollen  wir  vom  Symptom  als  Heilindication  sprechen. 
Man  mag  sagen,  was  man  will,  die  Symptome^  me  sie 
gegenwärtig  erscheinen^  sind  %ur  Auffindung  des  Heil- 
mittels  nickt  genügend.  Um  das,  jedem  einzelnen  Falle 
specifisch  convenirende  Mittel  zu  finden,  müssen  wir  auf 
Gelegenheitsorsache,  Geschlecht,  Temperament  ete*  die 
grösste  Aufmerksamkeit  richten,  und  der  Vorwurf,  dies 
selbst  niciU  zu  thun,  obwohl  sie  es  immer  predigt,  kann 
der  filtern  Schule  mit  Recht  gemacht  werden.  Da  wer- 
den alle  Lungenentzündungen  ,^  sie  mögen  aus  welcher 
Ursache  immer  entstanden  seyn,  bei  welchem  Indivi- 
duum etc.  sie  immer  vorkommen,  stets  mit  denselben 
Mitteln  behandelt^),  und  in  den  Krankheiten,  wo  sich 
dies  aus  gar  zu  handgreiflichen  Gründen  nicht  thun 
lässt  (wie  in  den  Wassersüchten,  injden  Hsmorrhagien), 
bat  man  es  zur  Unterscheidung  des  activen  und  pas- 


♦)  Verf.  bat  hier  wohl  cuaäeliBl  4i%  m^ihod«  tut.  Toa  An0aal  tts. 
im  Auge;  •«  Hygea  VII,  846,  #«« 


49d 

^iven  ZusUtodes  und  zu  der  ärmlich  hieriaof  ^egrande- 
ten  Behandlung  gebracht 

Genaue  Würdigung  des  Arzneimittels,  dies  ist  dei^ 
Glanzpunkt .  der  homöopathischen  Heilkunde;  die  Er-^ 
kenntniss  der  eigenthümlichen  Wirkung  eines  Arznei- 
mittels auf  gewisse  bestimmte  Theile  des  Organismus 
ist  der  Zweck  der  specifischen  Methode.  Warum  übri^ 
gens  ein  Arzneikörper  im  Kranken  ein  Organ  ht^rstellt^ 
welches  er  im  Gesunden  krank  mächt,  Warum  ein  und 
dasselbe  Mittel  die  verschiedenartigsten  Zustande  eines 
Örganes  und  seiner  Functionen  heilt  (wie  z«  B«  Vera- 
irum  und  Ntix  rom«,  welche  beide  Verstopfung  und 
Diarrhöe  heilen),  diese  Fragen  sind  durch  keine  Theorie 
bisher  erläutert  worden,  und  die  Thatsache  an  sich 
sdbst  wird  durch  „similia  similibus  curantur^'  nicht 
deutlich  genug  bezeichnet 

6)  Wir  besitzen  eine  Menge  Erzählungen  von  Krank-^ 
heiten,  welche  durch  Unterdrückung  der  Krätze  ent-^ 
standen«  Ich  habe  eine  Heilung  durch  Einimpfung  dei* 
Krätze  aufgefunden  und  halte  sie  für  interessant  genüge 
am  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  dieses  Journals  dar- 
auf zu  richten«  —  Dissertation  casum  stuporis^  scabiei 
inocuJiUiene  curatiy  exhibens)  pro  gradu  Doctoris  de-* 
fensa  a  Johanne  Ulrica  Toggenburger  ^  Argenlorati 
6.  Aügusti  i760  *9. 


*)  Adolescens  tS  anttoHim,  ad  i>eoiikeriem  meianöiioIicAm  iiioliiiaii0> 
autor^  adeo  ab  adveraa  patris  fortana,  et  pejoribUB  aororia  moribaa 
affidebatur,  ut,  cum  utrumque  malirai  corrigere  non  potttiaaet,  gravi 
Boerore  corriperetur.  Funeatia  hia  cogitatioaibua  aDiroo  perpetud 
obaervantiboa  Ita  turbabatur,  ut  ad  conaaetoa  laborea  minlia  aptiii 
redderetur^  torvo  vnltu  aodales  intueret,  et  Tel  reaponaionea  auai 
ad  eoram  queatlonea  minua  accomodataa ,  vel  pertinaci  ailentio  eoa 
affligens,  ipsoa  eo  impelleret,  qui  eum^fatuam  haberent  et  varia  ab 
•mpliicia  et  aliia  hujas  gregia  bominibaa  remedia  flagitareut*  Ho- 
ituntameD  remediia  adeo  non  refidebalii^ ,  ut  potiua  malum  eundo 
virea  senaim  acquireret,  cotia  per  totam  faciem  palleret  et  oorpui 
Bumma  macie  cooficeretur. 

fiulbaa  perouaai  cgaa  tmicU  eam  aano  1754  in  regium  a  ekoHtati 
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i)  In   der    Leipziger  homöopathischen  Zeilon^   ist 
jän^st  (Bd.  IS.  Nr.  4)  die  Badiaga    besprochen    ^'or- 


deDomiaatum  nosocomium  coihniiserttiit.  'Cariosam  ibi  statini  prse- 
§eoCibai  spectaciilum  oiTerrebat,  cum  nullo  plane  objecto  eommo- 
veodoB  Tideretor,  pali  ad  instar  leccd  insidereC,  lamiDa  solo  affr- 
Caret,  et  interrogatu«  ne  verbulo  quldem  reaposderet.  Pulvus  sUdbI 
tardoa,  langiiidua,  debllis  taagebatur.  Farnes  et  sitis  aberant^  at 
noDnlsi  invitatus,  clbnm  potamque  assumeret,  nee  cum  abstineniia 
alimentorum  per  duos  tresve  dies  contioiiata  ad  ea  expetenda  mota- 

« 

bat.  Minis  tentatus,  virgis  ciesus,  aiit  acubus  pnbctus  vix  levem 
dolorls  sensnm  indicabat,  ad  innamera  alia  quoque,  qaibus  meveri 
nalent  honioea,  sommara  Insensibilitacem  ostendebati 

Per  Uennium  )am  ita  affectuni  reperL,  cum  anno  1758,  nosocomiun 
latraverim,  etsi  per  omne  illud  tempus  oraoia  tentata  fuerint,    qu« 
debelJando   huic  niorbo   idonea  censebantur.     Venaesectiones  nimi- 
rum,   salia  media,  tartarus    tartarisatus,   salia  volatilia^  cam^bora, 
olea  destillata  etc. :  omnia  maxima  dosi  ezhibenda  aegrotom  minime 
nratabant«    Tartarus  Uidem  emeticus  ad  fsf,  XXV.  propinatua  onam 
caotan  vornttnia  excitabat;  nee  ab  externia  irrilamentia  movebatar 
»ger»  ftfrtisaina  enim  vesicatoria^  nalJum  effectum  praatabant,  to/- 
neo  aquie   frigido    immersus    (unc   demum    aliquam    sensibiliuteia 
ostendebat,  quando  usque  ad  metum  suffocationis   sub  aqua  deüne- 
-batur.     Nee  magis  a  guttls  aqu«  frigid»  caplti  raso  illabeotibus^ 
nee  ex  glacte  fabreffacta  capiti  impesKa  excitabatur,  moMentaneaa 
tautiun  quaerinionias  ^debat,  et  atatim  ia  pristtaum.  qnaal  aaparem 
Uctdebat,  h4  primum  illfe  Tezatiooes  deainehanli» 

Cum  quffi  vulgo  homines  excitare  solent  fruatra  adbibita  vidisset 
Medtcus  excellcntisa«  Mutzel^  HippocbatIs  dictum  perpendena,  ex- 
tremis nempe  morbis  extrema  remedia  optima  esse,  efficaclorem  et 
'eottünuum  magis  atimulufti  adbibendiim  esse,  concludebat.    Haie  sca- 
btaaam  materlen    aequenti  modo   »groto   inocutari  jaasit;  Ipsi  ia 
braehiia  et  craribUB  pbiebotomo  cutis  profundiua  ineidebatur,  vul- 
nw9L  naterle  ex  puataHa  scabiosorum  expressa  replebantar,  et  Ia*« 
nifta  ju9laB4is  teota,  commoda  fascia  firmabantur.  Ab  ipsa  operatione 
agrotua  noo  movebatiir,  sed  aecundo  ab  illo  die  pvlsus  auctior  di- 
gilvm  tangenlla  feliebat,  tevtte  feli^a  cresoebat,  qvarto  die  ita  eon-* 
eltabatari  at  celeHorem  pulaam  vix  nnquam  obserratum  foiase  du» 
bitarem.    Ia  hoc  vlgore  morbus  per  qniptum  ad  aextum  diem  per-  • 
acTerat^  Inquietudo  aimul  aderat  noiabilia,  anxletas,  orebra  aaspirta, 
respiratio  laborioaa«    Septime  et  oetavo  die  ealor  paulo  remittebal, 
et  sttdore  corpus  aliquatenua  madebat.    Sparsim  quoque  miaimtt  ia 
oat«  puatalsp  rabpR  apparabant.    Nono  post  aperaiianem  die,  eom 
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den*);  ich  kann  fol/srendes  hierüber  mittheilen.  In  Dn 
Johann  Gottlieb  Georgias  geoji^raphisch-physiikaliscfaer 
Besctireibnng  des  russischen  Reiches  (Königsber;^  1801) 
Sr.  Theil,  7r*  Band^  p*  3218,  findet  man  hierüber  Folgen- 
des: „Spongia  palustris  Linn.  Gmelin,  p*  388S.  Sp*  15. 
Seeschwamm ;  russisch  Badiaj^a.  —  In  mehreren  Land- 
aben des  südlichen  und  ^gemässigten  Landstriches  Russ- 
lands und  Sibiriens,  in  Permien,  in  den  stehenden  Seen 
der  isetischen  Provinz  am  Mitas,  Ui,  Tobol.  —  Die 
Zellen  des  Schwammes  sind  im  Juni  mit  gelbem  Mehl 
dermassen  angefüUt,  dass  man  es  aus  getrocknetem 
nicht  nur  häufig  erbalten  kann,  sondern  es  macht  auch 
nm  die  kleinen  unreinen  Salzseen  Tuskelat  am  Miss 
bei  Tschcleba  einen  handbreiten  gelben  Rand.  Ge-^ 
trocknet  hat  dieses  Mehl  mit  dem  aus  Lycopodio  im 
Ansehen  und  Blitzen,  wenn  man  es  durchs  Licht  bläst, 
i^lle  Aehnlichkeit.  Es  schien  dem  sei.  Falk,  so  wie 
mir,  der  Same  des  Gewächses  zu  seyn.^^ 

Durch  die  Güte  des  Herrn' Professors  Guibourt  ist 
mir  etwas  Badiaga  und  Stauh  derselben  zu  Gesichte 
gekommen;  Herr  Guibourt  glaubt,  dass  Jod  der  Haupt- 
bestandthcil  dieses  Polypen  sei,  er  beschäftigt  sich, 
eben  mit  einer  genauen  Analyse  desselben,  welche  ich. 
seiner  Zeit  in  der  Hygea  mittheilen  werde  <^^). 


ad  illum  vocar.er  ,  loquelau  ipsi  et  racionem  rediisse  Qbservabani^  ad 
omnia  eoim  sane  respondebat:  illorum  vero  qiii  in  nosocomlo  outai 
Ulo  aota  fuerant  se  Descium  asserebat,  praeter  qiiod  eorum  ezaete 
ipemi nieset,  quae  sibi  in  redeuntia  loque!»  momentie  acciderant.  Ab 
hoc  tempore  cessabat  febrls,  pustul«  sensim  . . . .  f).  Convenlenti 
Qibo  potuque  refectus,  puet  tres  ab  inoculatione  eeptimanas  eanitati 
rettitutua  Dosocomium  r/eliqult  eager. 

*)  S.  Hygea  III.  45.  G». 

**)  Die  Fortsetzung  dieser  llfiscellen  hat  Verf.  zugesagt.      6a. 

t)  V«lUuMimai  f9l«MrlichM  Wort!  %^ 
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4}  Mittheilungen  aus  der  Praxis^    Von  Dr.  Käse- 
MANN  ZM  Lieh  ün  Groseherzogthum  Hessen. 

Schon  hinge  war  es  von  mir  beschlossen,  eine  Reihe 
von  KrankheitsföUen  mitzatheilen,  wie  sie  sich  meinei 
Beobachtung  darboten,  und  die  Vorarbeiten  dazu  hatteo 
aach  schon  vor  geraumer  Zeit  begonnen,  wurden  aber 
durch  die  mannigfachsten  A|fhaltungen  gar  häufig  un- 
terbrochen. Das  Bestreben,  der  specifischen  Heilme- 
thode den  ihr  gebührenden  Eingang  zu  verschaffen  bei 
BIfinnem,  die  sich  selbst  dazu  bestimmt  haben,  den  lei- 
denden Menschen  Hilfe,  Schutz  und  Trost  zu  bringeo. 
halte  ich  fdr  Pflicht;  —  da  nun  wohl  nichts  mehr  dazo 
sich  eignet,  die  Sachkundigen  von  ii^n  YortheKen  eines 
Verfahrens  zu  überzeugen,  als  Begebenheiten,  welche 
|ius  dem  Leben  gegriffen  sind,  so  megen  die  folgendes 
Mittheilungen  dem  Unpartheüschen  zur  prüfenden  Be- 
trachtung vorgelegt  seyn.  —  Ich  habe  mich  nicht  j:e- 
scheut,  auch  einige  misslungene  Heilungsversuche  ^ 
fiwischen  durchblicken  zu  lassen,  weil  neben  dem  Lid^te 
liuch  der  Schatten  nicht  fehlen  kann ,  und  weil  es  ia 
Ganzen  wenig  anziehen  durfte,  wenn  man  sich  dea 
Schein  geben  wollte,  als  müsse  der  Todesengel  selbst 
vor  der  neuen  Lehre  zurückbeben.  Wem  dieses  anstös- 
sig  seyn  sollte,  der  binde  sich  lieber  die  Augen  zu, 
damit  er  nicht  sehe,  was  jedem  begegnen  mnss;  denn 
ich  lege,  wie  schon  gesagt,  nur  dem  Vnpartheiischei 
diese  Beispiele  vor,  weil  es  für  Extravaganten  und  Ultra- 
köpfe keine  nüchterne  Beobachtung  gibt  So  Gesinnt! 
wihlen  sich  selbst  nur  einen  kleinen  Kreis  und  g^efal- 
len  sich  blos  in  ihren  Selbstschöpfungen.  Sie  ergrim 
oien,  wenn  man  sie  aus  ihren  Tr&nmen  ins  Leben  fährt 
Ueberhanpt  möchte  ^ch  diese  IHittheilungen  mehr  den 
vomrtbeilsfreien  Eklektiker  zur  Beherzignng  vorlegen 
#ls  dem  homöopathischen  Arzte,  welcher  wohl  nichts 
fiewn  und  Belehrendes  darin  finden  könnte,  znmal  et 
wat/et  letzteren  nicht  wenige  geben  mag,  die  so  sehi 
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von  Weisheil  strotzen,  dass  eiae  Reihe  von  Jahren 
ihnen  vielleicht  nichts  Belehrendes  vorzuführen  im 
Stande  seyn  könnte.  Diese  mo^en  meine  Mittheil unj^en 
überflchlaje:en,  und  sich  während  der  Zeit,  die  sie  dar- 
über verlieren  könnten,  mit  Dingen,  die  sie  sich  selbst 
geschaffen  haben  und  darum  gefälligerer  Art  sind^  be- 
schäftigen. —  Es  ist  mir  aui;h  mehr  daran  gelegen^ 
dem  Heilverfahren  im  All^ic^meineii  sein  schreckhaftes 
Gewand  nehmen  zu  helfen  (weil  ja  bekanntlich  man- 
che ärztliche  Ein^^riffe  die  Krankheit  selbst  bedeutend 
an  Furchtbarkeit  überbieten),  als  gerade  „reine  Homöo- 
pathen^' zu  schaffen,  und  darum  wurde  ich  für  meine 
vielen  Mühen  belohnt  seyn,  wenn  hier  und  da  ein  Amts^p 
bruder  anderen  Glaubens  dadurch  sich  veranlasst  füh- 
len sollte,  ein  schonenderes  Verfahren  in  Zukunft  hand^ 
baben  zu  lernen, 

Ich  habe  diese  Mittheilun^en  unter  besondere  Rubriken 
abjretheilt,  nicht  in  der  Absicht,  um  ein  systematisches 
Schema  bilden  zu  wollen,  sondern  nur  eines  besseren 
Ueberblickes  we^^en;  darum  wolle  man  kein,  weiteres 
Gewicht  darauf  legen.  —  Zuerst  sollen  die  Beispiele 
aus  der  speciellen  Nosolo/»^ie  vor/a^ele/i^t  werden,  und 
am  Schlüsse  die  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der 
Geburtshilfe  und  Chirurgie  folgen  *^),  '*— 

A,  Entzündliche  Gehirnreizungen^  Congeslionen  nach 
dem  Gehirne  etc. 

t)  Heinrich  Waltere  8ohn^  Caspar y  24  Jahre  alt,  aus 
IMünzenberg.  Dieser  vollblütige,  robuste  Pursche  hatte 
vor  14  Tagen  die  Grippe,  sich  äussernd  in  Husten  mit 
Athembeschwerden,  Kopfschmerzen  und  darauf  folgen^ 
dem  Nasenbluten,  welches  letztere  fast  eine  ganze  Nacht 


"*)  Wir  geben  dieae  mitunter  ausführlicher  erzählten  Krankheit«- 
gesckiohten   deacthalb,    weil  die  summari sehen  Mittbeilungen   über- 
Heilerfolge   häufig   genug  sind  und  weil  es  doch   nothlg  ist,  die 
Krankheiten  in  ihrem  Verlaufe  kennen  zu  lernen,  wo  es  sich  dann 
bewahrheiten  musa,  ob  die   angewandten  Mittel  Einflnss  auf  deiic 
Krinkheitsverlauf  äusserte».  Oa» 
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hiodiircb  anhieU  ood  durch  warme  Fasabädjer  iiei  g^eieli- 
Mitigen  kalten  Aufschlägen  auf  den  Kopf  geatilK  wurde. 
Vorgestern  bekam  er  wieder  Kopfschmerzen,  welche 
hauptsächlich  nur  Morgens  heftig  waren,  gestern  aber 
auch  am  Abend  sehr  furibund  and  diesen  Morgan  am 
heftigsten  wurden.  Dieser  heftige  Kopfschmerz  hat 
sich  bis  zum  Mittag  noch  gar  nicht  gemindert,  ond 
desshalb  schickte  man  zu  mir  um  Hilfe.  Die  spec&ellere 
Angabe  lautet:  Es  klopft  ihm  sehr  stark  im  Kopfe,  i^ie 
Hammerschläge ;  die  Gesichtsfarbe  ist  blas^,  Cweder 
Durst  noch  Hitze).  Gestern  Nachmittag  war  er  noch 
etwas  aus  dem  Bette  aufgestanden,  heute  aber  vermag 
er  dieses  nicht. 

Auf  diese  Nachricht  erh;ält  er  am  f.  März  183? 
Acon.  6.  gtt.  1.  in  IS  TheelöflPeln  voll  Wasser,  alle  zwei 
Stunden  einen  Theelöffel  voll  zu  nehmen« 

üen  8.  März.  Beim  Zurückkommen  des  Boten  mit 
der  Arznei  (worüber  vier  Stundeit  verstrichen  waren) 
bestand  der  hämmernde  Schmerz  noch  in  seiner  Hefti;- 
keit  fort;  nach  dem  Einnehmen  minderte  sich  derselbe 
sogleich,  nach  der  dritten  Dose  war  er  kaum  noch  merk- 
lich und  verschwand  dann  ganz.  Patient  schlief  die 
^acht  gut,  ging  einmal  (wegen  des  Stuhlgangs)  in  den 
Hof,  wornach  er  etwas  husten  musste  und  der  Kopf- 
schmerz gelinde  wiederkehrte,  aber  auch  bald  wieder 
verschwand.  —  Seitdem  fühlt  er  nichts '^). 

XJ  Der  5^k  Jahr  alte  Sohn  des  Andreas  Sames  in 
porfgüly  welcher  früher  lange  Zeit  an  chronischen 
Hautaussclilägen  gelitten  hat,  bekam  in  der  vorgestri- 
gen Nacht  Hitze;  am  nächste^  Morgen  klagte  er  über 
Schmerzen  im  Kopfe  und  Unterleihe,  und  musste  sich 
erbrechen.     Diese  zwei  Tage  hindurch  hat  er  innrer 


♦)  Eine  besondere  B^urcht  vor  der  Wiederk^lir  der  Solunerzen  ver- 
ftnlaaste,  nochmals  «ii  mir  zu  schicken. 

Ich  gab  Acon.  0.  gtt.  1.  in  eben  so  viel  Wasser,  allo  vier  Stondea 
^ine  gleiche  Pose  zu  ^ehmea.;  vnd  dor  Mensch  hüeb  fleia^er  gesund^ 
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i;eschlAfen  imd  dabei  oft  gewimmm^t,  als  bAbe  er  Schmer- 
zen. Wenn  er  den  Kopf  aufrichtet ,  bekommt  er  so- 
gleich Erbrechen  von  Schleim  und  Galle ;  diesen  M org^en 
soll  anch  Blat  unter  der  erbrochenen  Masse  sich  be- 
fanden haben»  Dabei  hustet  er,  jedoch  nicht  bedeutend, 
der  Husten  lautet  gelöst,  doch  wirft  Pat.  nichts  aus; 
die  Respiration  ist  beschleunigt,  ohne  sonstige  Abnor« 
mitat.  Die  anfangs  röthere  Gesichtsfarbe  ist  jetzt  bläs- 
iser  geworden ;  bald  ist  die  eine,  bald  die  andeVe  Wange 
iperöthet,^  oft  eine  Wange  kalt,  wahrend  die  andere  heiss 
ist;  das  Gesicht  soll  etwas  eingefallen  seyn.,  Gewöhn- 
lich findet  trockene  Hitze  des  Körpers  statt,  nur  selten 
ist  die  Haut  hier  oder  da  etwas  feucht.  Er  verlangt 
oft  kaltes  Wasser  zum  Trinken;  isst  aber  gar  nichts* 
Der  Puls  wird  als  schnell  und  kräftig,  der  Urin  roth-i: 
braun  bezeichnet ;  Leibesöffnung  erfolgte  in  zwei  Tagest 
picht. 

So  berichtet  ani  10.  Mär%  d.  J.  der  Vater  dieses 
Knaben.  Acon.  6.  gtt.  1.  in  12  Tbeelöffel^  voll  Wasser; 
Itlle  drei  Stunden  einen  Tbeelöffel  voll. 

Am  Uten  wird  mir  folgendes  mitgetbeilt:  Kurz  vof 
dem  ersten  Einnehmen  erbrach  er  gestern  noch  einmal* 
Dann  aber  nicht  wieder.  In  der  Nacht  hat  er  sehr  viel 
delirirt;  im  Schlummer  bewegt  er  die  Finger,  hebt 
oft  die  Arme  in  die  Höhe,  scheint  etwas  abdeuten  %a 
wollen,  verzerrt  das  Gesicht  etc.  —  Heute  klagt  er 
nicht  über  den  Kopf,  nur  über  Schmerzen  im  Unterleibe,, 
—  wo?  —  Er  hat  sehr  viel  Hitze  und  Durst  bei  trock- 
ner  Haut;  das  Uebrige  verhält  sich  wie  gestern. 

Acon.  4.  gtt.  1.  in  18  Tbeelöffeln  voll  Wasser,  alle 
IVa  Stunden  einen. 

Den  12ten.  Er  delirirt  nicht  mehr,  schläft  ruhiger^ 
nicht  mehr  so  betäubt,  und  hat  weniger  Hitze;  klagt 
^ber  Schmerzen  in  der  Nabelgegend,  hat  mehr  Husten 
und  jetzt  auch  Auswurf  d&bei,  der  aber  noch  schwer 
sich  löst;  die  Respiration  ist  noch  beschleunigt,  doch 
leichter,  als  seither«    Stuhlgang  erfolgte  noch  nicht 


BryoB.  11«  gtt  1,  in  Mehs  Theeldfdn  voll  ^Vassef^ 

Morgens,  Mittai^  nnd  Abends  eioeo. 

Den  14t€n.  Die  Hitze  hat  sich  noch  mehr  vernuii-* 
dert;  Husten  and  bescbleanij[^e  Respiration  besteben 
fort;  die  Zun/K:e  sieht  weiss  aus.  Gestern  erfolge  ein 
ziemlich  normaler  Slahl/e^an/;.  —  Dieselbe  Arznei  in 
neon  Theelöffeln  voll  Wasser,  eben  so  zu  nehmeo. 

Den  löten.  Vor|(estern  und  fixestem  war  er  aosser 
Bette,  and  wahrscheinlich  hat  er  sich  dabei  wieder  eine 
Störanjf  zof^ezo||^en ,  denn  in  der  letzten  Nacht  bekam 
er  wieder  Hitze,  welche  diesen  Morj^en  noch  besteht. 
Der  Husten  ist  mit  leicht  löslichem  Auswarf  verbanden, 
die  Respiration  noch  schnell ;  Stuhl  hart  Ich  g^laabte 
dieselbe  Ordination  freben  zu  dürfen. 

Den  23sten.    Jede  Nacht  von  i  Uhr  an  bis  gegem 
Mor/s:cn  hat  er  Hitze,  nihere  Angabe  ober  diesen  inter- 
mittirenden  Typus  kann  der  Vater  nicht  ertheilen,  weil 
er  weoii^  zu  Hause  ist.  Bisweilen  kla^t  er  noch  Sctuner« 
fsen  im  Kopfe  und  Unterleibe.    Der  Husten  kommt  hio*     > 
figer  und  ist  stets  oiit  Auswurf  veri^esellschaftet    Re^ 
spiration   noch   schnell.      Er  hat   noch  Durst,  wenig 
Appetit;   regelmfissigen   Stuhl.      Ich    glaubte,   seinen 
früheren  chronischen  Ausschlag  berücksichtigend,  ein 
tiefer  in  die  Metamorphose  eingreifendes  Mittel  geben 
zu  roäs.sen,  nnd  gab  Sulph.  1.  gtt«  1,  eben  so,  wie  die 
letzten  Ordinationen  zu  nehmen. 

Den  24iten  bringt  man  mir  die  Nachricht,  dass  die 
let9s.te  Arznei  zum  Theil  verschüttet  worden  sei,  die 
Nacht  aber  wieder  trockene  Hitze  bestanden,  und  sich 
nichts  verändert  habe.  —  Beilad.  3.  gtt.  1,  eben  so. 

Den  27sten  gibt  der  Vater  endlich  nähere  Auskunft 
Über  die  wahre  Beschaffenheit  des  interinittirenden  Za- 
/ilaodes.  Seit  dem  18.  nftmlich  bekommt  er  jeden  Abend 
Vfß^t^  in  der  Nacht  3-4  Stunden  lang  dauernde, 
tfßßkme^  mit  Durst  verbundene  Hitze,  welcher  biswei« 
i^n  Ml^bwf iis  folgt.  Um  die  Augen  herum  sieht  er  gelb 
^H^    Hu§Uü  und  Auswurf  bestehen  fort,  letzterer  ist 
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^^feder  schwerer  löslieh.  Der  Appetit  stellt  sich  ein, 
Stahl  ist  normal«  Er  erhielt  Nux  vom.  2.  gtt  1.,  eben 
80  ZQ  nehmen;  worauf  der  intermittirende  Fieberza- 
fitand  wich  ond  volle  Genesung  eintrat  ^). 

9J  Oas  VU  Jahr  alte  Söhnchen  der  Adam  Jungs 
JVüifve  in  Münzenberg  liegt,* wie  mir  berichtet  wird, 
seit  drei  Tagten  sohlammersuchtig  im  Bette,  mit  glähen- 
dem  Gesichte  und  trockener  Hitze  über  den  ganzen  Kör- 
per, wirft  sich  oft  herum;  schnelles  und  schweres  Ath- 
men.  Die  Darmentleerung  ist  dünn,  sehr  übelriechend, 
doch  nicht  vermehrt,  die  Zunge  ganz  trocken,  rissig, 
binten  hellgelb  belegt«  —  Es  erhielt  am  16.  Mär%  d.  J. 
Acon«  18.  gtt  1  in  neun  Theelöffeln  voll  Wasser,  alle 
£wei  Stunden  einen. 

Den  17ien  wurde  ich  aufgefordert,  dasselbe  zu  be- 
ismchen.  Es  liegt  so,  wie  gestern  angegeben  wurde, 
im  Bette,  achtet  nicht  auf  den  Zuruf,  auch  wenn  es 
I9unter  ist,  wirft  den  Kopf  oft  hin  und  her,  bohrt  mit 
dem  Hinterhaupte  im  Ibissen  und  schreit  oft  mit  heller, 
gedehnter,  sehr  klagender  und  durchdringender  Stimme 


*)  Epikrise.  Dieses  Krankheitsbild  gehört  freilich  nicht  rehi  dem 
Gehirnleiden  an,  aber  eben  so  wenig  auch  ist  es  ein  reines  liCber- 
lelden,  obsehon  manche  Erscheinungen  für  solches  sprechen  und  die 
nicht  genau  genug  bezeichneten  Schmerzen  im  ^nterleibe  wohl  auoh 
in  der  Leber  ihren  Sitz  gehabt  haben  durften,  denn  die  Brustaffection 
blickt  ebenfalls  hindurch,  und  der  intermittirende  Typus  deutet  auf 
Alienation  in  der  splanchnischen  Nervensphäre;  die  eigenen  Delirien 
und  überhaupt  die  Krankheitserscheinungen  der  ersten  Tage  mussten 
jedoch  wohl  zunächst  die  Idee  auf  Gehirnreizung  hinlenkea,  und 
desshalb  nahm  ich  Veranlassung,  das  Bild  hier  ^ozuschliessisn.  t- 
Ware  dieser  Platz  aber  aucb>  nicht  der  j^assendste,  so  hätte  diesea 
wohl  überhaupt  wenig  zu  bedeuten,  weil  ich —  wie  oben  schon  b,emerkt 
—  nicht  eine  Klassification  der  Krankheiten  beabsichtige,  sondern  nar 
desshalb  den  Krankheitsheilangen,^  die  tcK  aufzählen  wollte,  ver- 
schiedene Ueberschriften  gab,  um  dadurch  einigermaassen  nur  eUi 
chaotisches  DurQhkrey%en  der  einzelnen  Fälle  zu  vermeiden  und  den 
Erscheinungen  nach,  verwandte  Kriinkheitsbilder  neben  einander  zi^ 
fteUen. 


einmal  aof.  Beim  BefohleiLdesUnterleibefl«  we  man  Jedoch 
nichts  Abnormes  fohlen  kann,  schreit  es  ebenfalls  so. 
Es  histelt  mitanter,  trinkt  sehr  oft  Wasser,  isst  gtir 
nichts,  und  hatte  heote  weniger  Hitee  im  tieaichte,  «od 
am  Kopfe  am  meisten,  in  der  Nacht  jedoch,  wo  es  im- 
mer am  kränksten  ist,  war  die  Hitze  bedeatead«  Der 
Puls  ist  gespannt  and  fre^nent.  Darmentleernn^  er- 
folgte heate  nicht ,  nnd  die  Urinentleerang  ist  gering. 
Dieselbe  Ordination  etc.  Die  Federkissen  nnter  dem 
Kopfe  werden  mit  Stroh kissen  vertaascht. 

Den  ästen.  Es  springt  sehr  oft  aaf,  schreit  sehr 
dorchdringend ,  schlägt  mit  den  Händen  am  sich  und 
greift  häufig  nach  de,m  Kopfe ,  den  es  oft  herom wirft; 
viel  Durst;  wieder  dünner  Stuhl;  der  Hasten  seheint 
feucht  zu  werden. 

Bellad.  3.  gtt.  1.  in  1«  Theelöffeln  voll  Wasser,  eben 
80  zu  geben. 

Den  19ten  ist  die  Hitze  geringer,  das  Gesicht  weni- 
ger roth,  der  Knabe  überhaupt  ruhigen 
Dieselbe  Ordination. 
Den  20sten.    In  der  Nacht  hat  er  von  11—4  Uhr 

ruhig  geschlafen,  gestern  auch  wieder  etwas  gegessen; 
der  Kopf  wird  weniger  herumgeworfen. 

In  Bezug  auf  die  immer  unthätig  bleibj^nde  Haut  gab 
ich  Sulphur  L  gtt.  1,  eben  so,  alle  vier  Stunden  eiue 
Dose. 

Den  Slsten  wird  mir  berichtet:  der  Knabe  habe  seit 
der  Nacht  sehr  beschwerliche  Respiration,  und  es  scheine, 
„als  wäre  ihm  die  Krankheit  auf  die  Luftröhre  gefallen ;^^ 
weiter  konnte  ich  nichts  erfragen. 

Acon.  6.  gtt.  1,  in  18  Theelöffeln  voll  Wasser,  alle 
V/i  Stunden  einen. 

Den  22s(en.  Die  Respiration  ist  wieder  leicht,  die 
Stimme  aber  ganz  heiser,  und  der  Husten  geringe.  Er 
bat  erst  gegen  3  Uhr  des  Nachts  etwas  Schlaf  bekom- 
men) schreit  oft,  schlendert  den  Körper  häufig  herum 


und  hat  Hitze.  Der  Stuhl  iat  gut  —  Dieselbe  Oriliiig- 
tion,  alle  zwei  SlumleD  eine  Dose, 

Den  93sien.  Gestern  hat  er  fast  den  ganzen  Tag 
ruhig  geschlafen,  die  Nacht  hindurch  ist  er  sehr  un^ 
ruhig  gewesen,  hat  mit  dem  Kopfe  im  Kissen  gebohrt, 
denselben  herumgeworfen  und  auch  den  übrigen  Körper 
viel  bewegt;  oft  wollte  er  sehjpeien,  woran  ihn  aber  die 
Heiserkeit  zu  verhindern  scbien;  auch  trank  er  vieL 
Diesen  Morgen  schläft  er  wieder  und  hat  keine  Hitze. 
Er  hustet  oft  und  dabei  scheint  sich  Sehleim  zu  lösen, 
den  er  aber  hiaufiferscUnckt  Die  Reispiratiön  ist  nur 
bisweilen  etwas  beschwer  lieb  ^  meisteas  gaa^i  gut,  -^ 
Dieselbe  Ordination« 

-ben  24^ti&n.  la  der  Nacht  hat  er  ziemlich  ruhig  ge- 
schlafen, am  Tage  aber  sich  oft  unruhig  herumgewor- 
fen. Seit  der  Nacht  ist  die  Gesichtsfarbe  sehr  roth, 
das  linke  Auge  entzündet,  und  das  rechte  fängt  noch 
an  rotli  zu  werden.  Der  Hasten  konunt  seltener,  die 
Respiration  ist  ziemlich  normal,  die  Stimme  noch  heiser. 
Die  Dermentleerung  dann  und  grün  gefäfbt^  welche 
Farbe  auch  der  Uriu  haben  soll  (?)  ^)» 

Beilad.  3«  gti  I.  eben  so,  aile  vier  Stunden  eine  Dose. 

Den  -SßsieA  brachte  mijr  ein  Bote  die  unbestimmte 
Nachricht,  dass  es  ihm  bei  den  Bewegungen  des  Kör- 
pers aiifstosse;  die  Hitze  ete«  sei  noch  wie  vorgestern^ 

Dieselbe  Ordination. 

Den  98eteH^  Er  ist  viel  ruhiger^  macht  mit  dem 
Kopfe  wenig  bohrende  und  auch  mit  dem  übrigen  Kör- 
per weniger  Bewegung.  Gestern  schlief  er  viel  und 
auch  die  Nacht  hindurch  ruhig.  Nur  das  Unke  Auge 
Ist  noch  etwas  roth.  An  der  Stirn  und  der  Nase  ist 
etwas  Ausschlag  erfolgt,  der  nicht  niher  bezeichnet 
werden  kann.  Diesen  Morgen  sitzt' er  im  Bette  und 
spielt    Im  Uebrigen  sei  es  wie  frühen 

Dieselbe  Ordination. 


*)  Grtiser  Uria  I  '  «s. 
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Den  BOnien.  Er  hat  in  den  zwei  Ta^en  sich  WenU 
gtr  rahif^  befanden ,  auch  in  letzter  Nacht  beständig  den 
Kopf  bin  und  her  /geworfen,  und  nar  etwa  1V>  Stonden 
geschlafen.  Die  Stimme  ist  noch  ganz  heiser  and  die 
Sprache  fehlt  ganz.  Das  linke  Auge  ist  99 wie  mit  einem 
feinen.  Hftutchen  äberzogen^^  (höchst  wahrscheinlich  eine 
blosse  Schleimlage)  and  neben  dem  Sehloch  dieseis  Aa^es 
soll  ein  weisser  Fleck  sich  finden^  Das  rechte  Ohr 
sondert  ziemlich  viel,  auch  das  linke  etwas  eiteri;!;e 
Flüssigkeit  ab,  and  eben  so  soll  aas  dem  rechten  Naseo- 
loche  schon  seit  mehreren  Tagen  eine  ähnliche  Abson- 
deron^  stattfinden,  was  früher  nie  angegeben  warde. 
Diese  Secretionen  sollen  einen  üblen  Gerach  verbreiten 
Der  ITrin  wird  jetzt  öfter  entleert,  die  Darmentleeriiflg 
ist  geregelt,  und  der  Appetit  kehrt  zoröck. 

Solphor  !•  gtt.  S.  ebeii  so  zu  geben. 

Den  Uten  April.  Gestern  und  in  der  vorletzten  'SM 
hat  er  gut  geraht,  in  letzter  Nacht  von  12  Uhr  aa 
meistens  geschrieen  und  unruhig  sich  heromgeworfef) 
mit  den  Beinen  getreten  etc.  Die  rechte  Wange  wu 
in  diesen  zwei  Tagen  oft  gerötbet»  Obrenfluss  findet 
nicht  mehr  statt.  Aus  dem  rechten  Nasenloche  kam 
heute  ein  dicker  Eiterklumpen,  welcher  mit  einem  däa- 
nen  Häutchen  umhüllt  gewesen  seyn  soll.  Der  Appetit 
bessert  sich  und  der  Knabe  fangt  wieder  an  eioigci 
Worte  zu  sprechen,  wiewohl  nicht  ganz  rein.  Die  ^fi^ 
zung  und  Unruhe  der  letzten  Nacht  beruCksichtiKead, 
gab  ich  Bellad.  3.,  git  1  in  neun  Theelöffeln  voll  Was^ 
ser,  täglich  dreimal  einen. 

Deh  6ten  wird  erst  wieder  Nachricht  gebracht,  da« 
hfn  lautend,  dass  die  Otorrhöe  nicht  wieder  erfolgt  sei 
und  auch  die  Nase  weniger  secernire.  Dagegen  sei 
im  ganzen  Gesicht  ein  Ausschlag  von  kleinen  hläs-* 
eben  enstanden.  -^  Der  Knabe  weinte  gestern  und 
heute  oft,  macht  aber  keine  Krampf bewegungen  inebr. 

Sulph*  1.  gtt  1^  eben  so  zu  geben. 

Den  8ten.    Aus  den  Ohren  ist  'seither  viel  aasgC'' 
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lauTen,  sie  sind  aber  u*ieder  trocken.  Die  alten  BUs-^ 
chen  im  Gesichte  platzen  aof,  entleeren  helle,  wfisse-^ 
ri^e  Flüssigkeit,  und  es  bilden  sich  wieder  neae.  — 
Er  hat  jetzt  starken  Appetit  and  alle  Functionen  sind 
geregelt 

Dieselbe  Ordination  etc.  Morgens  und  Abends  eine 
Dose» 

Den  19ten.  Er  spricht  Jet2t  auch  viel  besser,  kann 
aber  noch  nicht  gut  laufen.  Dieses  waren  noch  die 
eiiiKigen  Räckbleibsel. 

Dieselbe  Ordination;  an  die  Stelle  der  seithertgeil 
schmalen  Diät  eine  nahrhafte,  und  damit  war  er  in  kur- 
zer Zeit  wieder  so  gesund,  wie  vorher,  und  ist  es  auch 
geblieben^)  **). 

4}  Heinrieh  Wemerß  Söhnchen^  VU  Jahre  alt,  hier. 
Dieses  starke  Knäbchen  hat  einen  dicken  Kopf,  blondes 
Haar,  war  immer  gesund,  nur  kurz  vor  seinem  jetzigen 
Erkranken  hatte  es  ein  Blutgeschwur  am  Kinn,  und 
jetzt  befindet  sich  daselbst  ein  trockner,  blassrother 
Ausschlag;  das  übrige  Gesicht  ist  rein.  —  Es  hat  schon 
viele  Zähne  und  spricht  so  viel ,  dass  es  sich  verständ- 
lich machen  kann. 

Am  6.  April  d.  J.,  Morgens  gegen  10  Uhr  bekam  es  hef- 
tigen Schuttelfrost  von  einer  halben  Stunde  Dauer.  Diesem 
folgte  Hitze,  Durst,  Erbrechen  des  vorher  Genossenen^ 


4 
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*')  Die  sechsjährige  Schwester  dieses  Enaben  war  ähnlich  erkrankt^ 
und  genas  unter  einer  ahnlichen  Behandlung  in  viel  kürzerer  Zeit*  -^ 
lEln  neuigähriger  Bruder  war  fast  gleichzeitig  mit  diesen  erkrankt 
und  unter  anderer  Behandlung  gestorben;  die  Leiche  lag  auf  dem  Stroh, 
als  ich  am  17.  März  in  das  Haus  kam.  —  £ine  Leichenöffnung  wurde 
'  leider  nicht  gemacht.  —  Bestimmte  Veranlassungen  dieser  ttrkran-* 
i^       kuBgea  können  nicht  namhaft  gemacht  werden.  K« 

li  **)  Ob  diese  Heilung  eine  KunMtheilvkag  ist,  scheint  mir  s^hr  zwei- 

1  Yelhaft.  Dem  Arzte  auf  dem  Lande,  der  Acutkranke  oft  gar  nichts 
oft  nur  1—2  Mal  siebt,  ist  es  überhaupt  schwer  xu  beobachten.  Und 
datboft,  wie  in  diesen  Fällen,  nur  auf  Meldungen  hin  ordinirt  und 
iiBordentltch  Nachricht  gebracht  wird,  so  steht  es  mit  Diago<ise  und 
ladicaaon  sd  w^aigslena  zweifelhafl«  Ga. 
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mit  Schleim  und  grüner  Flfieaij^keit  vemiseht,  den  Ta^ 
hindarch  noch  öfteres  Erbrechen  des  in  grosser  Mengt 
getrunkenen  Wassers;  gegessen  hat  es  den  Ta^   hin- 
durch nichts  mehr*    Es  delirirt,  liegt  in  einem  schlam- 
mersochtigen  Zustande,  in  welchem  es  die  Aa/open   nur 
halb  geschlossen  und  nach  oben  gedreht  hat,  oft  schreck- 
haft zusammenfährt^  häufig  auch  aufspringt.  —  Als  ich 
am  Abend  gegen  7  Uhr  gerufen  wurde,'  gtähte   es  am 
ganzen  Körper  wie  Feuer,  und  nur  der  Kopf  war  etwas 
feucht;  der  Puls  War  sehr  freqnent,   die  Brsst    frei* 
Schon  dieser  Anfang  deutete  ein  bedebtendes  Leiden  an, 
und  ich  konnte  nur  eine  bydrocephalische  Reizoii^  dia- 
gtiosticnren.    Diese  bildete  sich  im  Verlaufe  von  einiges 
Tagen  noch  weiter  aus;  der  Urin  würde  selten  entleert 
and  spiter  Qgegen  alte  seitherige  Getvohnheil  des  Kin- 
desj  mit  dem  Darmkoth  unbemerkt  ins  Bett  gelassen. 
Ich  mag  nicht  ermüden  mit  der  Aufzahlung  des  Ver- 
laufs von  Tag  zu  Tag,  auch  schon  desshalb  nicht,  weil 
die  Grossiltern  dieses  unehelichen  Kindes,  wenn  aadi 
in  schlimmen  Augenblicken  äusserst  l^sorgt,  doch  so- 
gleich wieder  nachl&ssig  wurden  und  die  versprochese 
Nachricht  einige  Tage  lang  mir  vorenthielten ,  so  bald 
es  nar  etwas  besser  schien.  —  Es  genüge  daram  die 
Angabe  der  Mittel   und    die  Versicherung,  dass   das 
Uebel  einen  solchen  Höhepunkt  erreichte,  auf  welchem 
das  Leben  in  grösster  Gefahr  schwebte.  —  bnreh  Acon. 
lt.)  Bellad.  S.,  Bryon.  U.,  Amica  3.,  Sulph*  1.,  tropfen-« 
weise  in  Wasser,  alle  1,  t,  3—4  Stunden,  eine  Dose, 
gelang  es  mir,  die  gefährlichen  Erscheinungen  am  sie« 
hentea  Tage  so  weit  verdrangt  zu  haben,  dass  das 
Kind  nur  noch  wenig  über  Kopfschmerzen  klagte,  seine 
B^ttrfnisse  wieder  anmeldete,  aber  nicht  mehr  im  Sette 
bleiben  wollte*     Bei   dem  Herumtragen  in  der  8tabq 
war  das  Kind  wahrscheinlich  zu  Mos  gebalten  worden 
ond  dadurch  eine  neue  Störung  erfolgt ;  denn  am  n&ch^ 
steil  Tage  blieb  es  wieder  still  liegen,   wurde  aber 
durch   die    mir   passend  scheinende  Belladonna  aueh 
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so  gebessert,  dass  es  am  zweiten  tage  auf«» 
seyn,  spielen  konnte  and  lachte.  —  Nach  mehreren 
scheinbar  freien   Tagen,  während  welchen  ich  nichts 
hörte,  wurde  der  Kopf  wieder  angegriffen,  das  Kind 
ivarf  sich  wieder^  lant  schreiend,  im  Bette  herum,  üe^ 
berte  etc.  etc.  —  Ordination,  -—  Besserung,  —  wieder 
Aussetzen,  —  und  so  verzögerte  sich  durch  diese  zeit** 
weise  Saumseligkeit  und  Nachlässigkeit  die  Genesung 
bis  in  den  Monat  Mai.  —  Vonf^la  an .  blieb  es  gesund^ 
itst  jetzt  wieder  im  Besitz  seiner  sehr  verloren  gewe- 
senen Kr&fte,  —  aber  einer,  erst  kärzlich  erhaltenen  zn* 
fälligen  Nachricht  zufolge,  schielt  es  seitdem  mit  dem 
einen  Auge.  —  Dieses  zeugt  übrigens  för  das  fräbere 
wichtige  Gehimleiden* 

5)  Gleichzeitig  mit  diesem  waren  hier  mehrere  Kinder 
an  hydrocephaüschen  Zufällen  erkrankt  und  (bei  all6o«> 
pathischer  und  homöopathischer  Behandlung)  gestorben; 
auch  ich  verlor  einen  Knaben  von  sechs  Jahren  an  aus- 
gebildetem Hydrocephalus.  —  Dieser  (Johannes  Fischer» 
tSohnJ  hatte  Im  letzten  September  die  hier  herrschen- 
den Röthein,  welche  gar  nicht  bösartig  gewesen  zo 
seyn  schienen,  und  nach  welchen  auch  Abschuppung 
erfolgte ;  ärztliche  Hilfe  war  nicht  ang-esprochen  worden* 
Hiernach  erlangte  er  seine  frühere  Munterkeit  nie  wie- 
der, und  nach  der  vor  einigen  Wochen  fiberstandenen 
Grippe,  bei  welcher  auch  nichts  Arzneiliches  gebraucht 
wurde,  blieb  er  ganz  missmuthig.    Oft  ging  er  in  der 
Stube  herum  und  sagte  taumelnd :  ^^man  nieint,  ich  wäre 
betmnkeny^^  —   über   welche   Aeusserung   die  Eltern 
lachten,  weil  sie  gar  nichts  Schlimmes  dabei  sich  vor-» 
stellten*    Am  4.  April  wurde  ich  gerufen,  nachdem  er 
schon  mehrere  Tage  lang  alles  Genossene  hat  erbre- 
chen müssen«    Er  delirirt  bei  beständig  heissem  Kopfe^ 
blassen  und  kühlen  Wangen,  die  nur  biisweilen  auf  kurze 
Zeit  sich  etwas  röthen.    Die  dabei  stattfindende  Schlum- 
mersucht  mit  halb  offenen  Augen,  das  diesen  Zustand 
bef^leitende  eigenthumliche ,  durchdringende  Schreien^ 

BT6EA,  RH.  Yll.  gg 
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wie  ein  gedehntes    y^Ai"    etc*    iiedseu  keinen  Zweifei 
ttbriif.  —  Beilad*  8.  und  Sulphor  1.,  tropfenweise,  io 
Wasser,  metirere  Dosen  täg^lich,  schienen  in  den  ersten 
awei  Tagen  eine  günstigere  Wendung  herbeizafähren; 
doch  bald  änderte  sich  die  Scene  wieder;  Arnica,  Bryon., 
Caust.,  Helleborus  änderten  nichts.   Nach  einigen  Tagen 
erschienen   die   furchtbarsten  Krämpfe,  gegen    welche 
weder  die  genannten  Mittel,  noch  Stramon.,  Uyosc,  und 
Senfpflaster  etwas  verfl^pchten.     Der  Tod  machte   am 
neunten  Tage   dieser   fürchterlichen  Scene   ein  £nde, 
was  ich  schon  am  dritten  Tage  prognosticiren  keimte  ^}. 

6)  Fritz  Stert  SohUj  10  Jahr  alt,  hier.  —  Vor  etwa 
14  Tagen  hatte  er  Bluthusten,  der  sich  bald  wieder. ver- 
lor; in  der  Zwischenzeit  war  er  gesund;  von  früheren 
Erkrankungen  von  Belang  weiss  die  Mutter  nichts  an- 
zugeben. 

Gestern  Nacht  klagte  er  über  Schmerzen  im  Kopfe, 
in  den  Halsmuskeln  und  in  der  Lebergegend,  er  weinte 
die  ganze  Nacht  hindurch  und  konnte  nicht  sclihifen; 
am  folgenden  Morgen  erbrach  er  den  eben  getrunkenen 
Kaffee,  und  Schleim  darunter.  Die  bezeichneten  Schmer- 
zen bestanden  bisher  fort;  in  letzter  Nacht  erbrach  er 
wieder  Schleim  und  Wasser,  schlief  mitunter,  sprach 
aber  oft  irre  und  warf  den  Kopf  beständig  hin  und  her. 
Auch  beute,  am  Tage  delirirte  er  häufig,  wurde  oft  ganz 
wild,  sprang  am  Nachmittage  mehrmals  aus  dem  Bette, 
mit  wildem  Blicke  bei  rothen  Augen,  und  glaubte  sieben 
schwarze  Männer  um  sich  zu  sehen ,  die  ihn  ergreifen 
und  fortschleppen  wölken.  Dabei  hat  er  viel  Hitze, 
vorzüglich  im  Kopfe,  welcher  bald  heiss,  rotb  und 
feucht,  bald  kühl,  blass  und  trocken  ist.    Der  Schmerz 


*y  Unsere  Kunat  hat  ihre  Greozsteine,  wo  es  heissi:  „bis  hieher 
—  und  nicke  weiter  1^<  -^  gleichviel,  welche  Heilmethode  benutzt  wird, 
r—  Dieser  Fall  gehörte  gewiss  hieher,  —  denn  das  Leiden  hatte  Zeit 
genug ,  in  vollen  sechs  Monaten  die  tiefsten  Wurzeln  zu  schlagen  und 
die  Harmonie  in  den  wichtigsten  GebUden  des  Organismus  so  sehr  zu 
trüben,  dass  eine  Herstellung  nicht  gehofft  werden  koanl^*      K, 
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im  Kopfe  ist  auf  der  rechten  Seite  am  heftig;8ten ,  und 
mitanter  kann  Pat  das  linke  Bein  nicht  strecken,  ob^ 
schon  er  keine  Schmerzen  in  demselben  hat  .  (Man  darf 
letzteres  wohl  von  der  Affection  des  rechten  Gehirn-^ 
lappens  ableiten.)  —  Die  Respiration  ist  beschleunig^ 
er  weint  oft^  und  glaubt  wegen  Luftmangel  sterben  zu 
müssen.  Bisweilen  glaubt  er  überall  Schmerzen  zu 
haben,  zu  andern  Zeiten  wieder  schmerzt  blos  der 
Kopf.    Dabei  Durst  und  harter  Stuhl.  ^'• 

Man  hatte  ihm  seither  Essigaufschläge  auf  den  Kopf 
gemacht  und  Brombeerenthee  zu  trinken  gegeben,  wo- 
durch sich  nichts  linderte,  —  vielmehr  steigerten  sich 
beute  Abend  alle  Beschwerden  so  sehr,  dass  die  Eltern 
sein  nahes  Ableben  befürchteten,  wesshalb  denn  die 
Mutter  um  8  Ubr  Abends  am  26.  April  1837  zu  mir 
kam  und  meine  Hilfe  ansprach. 

Er  erhielt  Acon.  9.  gti.  2.  in  18  Theelöflfeln  voll  Was- 
ser, wovon  alle  Stunde  einer  zu  geben*  -^Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  die  seitherigen  Aufschlage  etc« 
bei  Seite  gesetzt  und  ein  entsprechendes  Regimen  an-* 
geordnet  wurde. 

Den  ST^ten  berichtet  die  Mutter:  Nach  dem  zweiten 
Einnehmen  hörte  der  Knabe  auf  zu  deliriren  und  sich 
unruhig  zu  geberden ,  er  schlief  ein  und  musste  jedes- 
mal geweckt  werden^  wenn  er  einnehmen  sollte ;  gegen 
3  Uhr   delirirte  er  etwas,  was   man   nicht  verstehen 
konnte,  wurde  aber  sogleich  wieder  ruhig.    Die  Haut 
war  in  der  ganzen  Nacht  immer  feucht.    Diesen  Mor- 
gen ist  er  ganz  ordentlich  bei  sich^  klagt  nur  noch  über 
Schmerzen  in  der  rechten  Seite  des  Kopfes,  im  rechten 
Ohre  und  in  der  Lebergegend,  doch  dieses  Alles  ge- 
ringer, als  gestern*     Der  Durst  ist  sehr  geringe;  die 
Respiration  normal.  —  Acon.  9.  gtt.  1.,  eben  so^  alle 
zwei  Stunden  eine  Dose,  verscheuchte  den  Rest  des  l4ei- 
dens;  der  Knabe  bat  bisher  nichts  Krinkliches  mehr 
verrathen. 
7}  Mmurermeiiter  Jung$  Sahn^  f  Jahr  alt,  aus  Mfln- 

33» 
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%enbcrg.  Am  14.  Mai  d»  J.  warde  inir  folgendes  be- 
richtet: Gestern  Nachmittag  bekam  er  Frost  und  Kopf- 
schmerzen, wodurch  er  ^ez wunden  war,  sich  ins  Bett 
zu  legen;  im  Bette  bekam  er  Hitze  and  Erbrechen. 
Die  Nacht  hindurch  hat  er  meistens  schlummersächtigp, 
mit  halbgeschlossenen  Augen  daliegiendi  und  deiirirend 
zugebracht.  Das  Erbrechen,  der  Kopfschmerz  und  die 
Hitze  dauern  fort  bei  feurigem  Gesichte,  trockener  Hant 
und  vielem  Durst.  —  Acon.  9.  gtt.  2.  in  84  Theelöflfeln 
voll  Wasser^  alle  Stande  einen. 

Nach  dem  Einnehmen  erfolgte  sogleich  ruhiger,  fester 
Schlaf  und  so  sichtliche  Besserung,  dass  er  am  olich- 
sten  Morgen,  als  seine  Leute  in  der  Wohnstabe  am 
Kaffeetiliche  sassen,  allein  sein  Bett  verliess  und,  zom 
Erstaunen  Aller^  sich  ihnen  beigesellte- und  gesand  mel- 
dete. 

8)  Jakob  Schmidt»  Sohny  5  Jahr  alt,  hier.    Dieser 
Knabe  hatte  im  letzten  Winter   die   Röthein   gehabt; 
ausserdem  war  er  gesund.  — -  Am  80.  Mai  d.  J.,  Abends 
um  7  Uhr,  wurde  ich  zu  ihm  gerufen  und  mir  nachste- 
hende Mittheilung  gemacht.     Gestern    Abends   bekam 
er,  ohne  bekannte  Veranlassung,  Kopfweb,  Hitze  und 
Erbreehen;   die  Nacht    hindurch   schlief  er  und  auch 
heute  den  Tag  hindurch  fast  hcständig.     Beim  Erwa- 
chen ist  er  irre  und  benimmt  sich  ängstlich,  meinend, 
es   wolle   ein   Mann    ihm   den   Kopf  abschneiden.     Im 
Schlafe  erschrickt  er  oft  und  fährt  zusammen.    Er  hat 
heute  noch  nichts  gegessen,  als  nur  bisweilen  eine  ge- 
kochte dörre  Zwetschge ,  desto  mehr  verlangt  er  nach 
kaitem  Wasser.    Das  Genossene  hat  er  sogleich  wieder 
erbrechen  müssen,  vermischt  mit  Galle  etc;    Der  Körper 
zeigt  gleiehmässig  erhöhte  Tem})eratur;  der  Puls  fre« 
quent ,  gereizt. 

Er  erhielt  sogleich  Acon.  12.  gtt.  1.  und  dann  ooch 
eine  gleiche  Quantität  dieser  Arznei  in  acht  TheelSftln 
voll  Wasser,  um  davon  alle  Stunden  einen  zu  nehmen« 

Urni^itUtem    In  der  N«€bt  hat  er  bisweilen  noch  de^ 
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.      ,  diesen  Morgen  aber  bis  jetzt  (12  Uhr  Mittags) 

^  a  nicht;  auch  erfolgte  kein  Erbrechen  mehr,  selbst 

^  hegte  genossener  mürber  ^eck  reizte  nicht  dazu; 

ii  schlaft  er  noch  meistentheils,  trinkt  noch  viel  und 

noch  eine  trockene  Haat.     Auch  klagt  er  beute 

'imerzen  im  Unterleibe.. 

*^')ellad.  3.  gtt  1  in  zwölf  Tbeelöffeln  voll  Wasser, 

"^e  zwei  Stunden  einen. 

^Den  22st€n.    Seit  diesen  Morgen  klagt  er  keine  Kopf^ 

"hmerzen  mehr,  auch  der  Schmerz  im  Unterleibe  wurde 

"^'chf  weiter  erwähnt     In  der  Nacht  hat  er  nur  noch 

"■'■^was,  im  Vergleich  gegen  früher,  sehr  geringes  Deli- 

''lum  gehabt.    Er  ist  nicht  mehr  so  schlafsüchtig,  trinkt 

^  ur  selten,  hat  nur  noch  fluchtige  Hitze,  geregelten 

^^tuhl  und  Appetit*  —  Dieselbe  Ordination. 

^   Den  23sten.    Gestern  Abend  und  in  der  Nacht  hat 

3r  Delirien  gehabt  und  Hitze.    Er  hustet  viel,  doch,  an^ 

«-jpeblich,  ohne  Beschwerden,  und  hat  blasigen  Atisschlag 

im  Gerichte  l 

Acon.  9.  gtt.  1«,  eben  so  zu  geben. 
Den  24sten,  In  der  Nacht  hat  er  viel  geschrieen  und 
delirirt,  auch  am  Tage  schreit  er,  wenn  er  aus  dem 
schlummersuchtigen  Zustande  erwacht.  Jetzt  klagt  er 
auch  Schmerz  in  der  Unterrippengegend  beider  Seiten ; 
trockener  Husten  eic.^  bei  heisser,  trockener  Haut.  — ^ 
Acon.  6.  gtt.  1.  eben  so. 

Den  26sten.  Die  Hitze  war  gestern  Abend  sehon 
geringer  und  bat  seitdem  sich  noch  mehr  vermiqdert. 
In  der  Nacht  hat  er  mittmter  IV2  Stunden  lang  ruhig 
geschlafen  und  beim  Erwachen  nicht  geschrieen.  Der 
Husten  ist  seltener,  die  Schmerzen  sind  geringer.  Der 
Urin,  seither  trage,  wird  jetzt  oft  entleert.  —  Dieselbe 
Ordination. 

Den  26sfen,    Er  hat  in  der  Nacht  gut  geschlafen^ 
gar  niolit  delirirt,  keine  Hitze  etc.    Der  Husten  ist  mit 
etwas  Auswurf  verbunden. 
Bryon.  11.  gtt.  1.,  eben  so. 
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.  Den  27Mien,  Uoter  fortschreitender  Besserung  be- 
kommt er  heute  dieselbe  Arznei,  woyod  alle  vier  Standes 
eine  Dose  za  nehmen,  4ind  bednrfte  nichts  weiter,  am 
gesund  zu  seyn  und  bisher  zn  bleiben  ^>  ^ 

9J  Johann  Georg  Riekeh  Sohn,  7  Jahr  aU,  aas 
Bettenhausen.  —  Am  11.  Juni  d.  J.  berichtet  mir  der 
Vater,  dass  dieser  Knabe  in  der  ^stri^en  Nacht  hef- 
tige Zahnschmerzen   geklagt   habe,   die    dann  .wieder 
nachliessen,  und  so  sei  er  gestern  Nachmittag  gesand 
in  den  Wald  gegangen,  um  Maiblumen  za  holen.    Beiio 
Zurdckkommen  habe  er  Steifigkeit  in  den  Gliedern  ge- 
klagt, viel  Hitze  gehabt,  und  sich  ins  Bett  legen  müs- 
sen.   Die  Nacht  hindurch  delirirte  er,  dock  dachte  der 
Vater,  es  werde  sich  im  Laufe  des  Tages  urieder  bes- 
sern.   Diese  Erwartung  tauschte  aber,  er  delirirt  auch 
den  ganzen  Tag  hindurch,  antwortet  unpassend,  glaubt 
Mordt baten  und  allerlei  Gränelseenen  vor   sich   veroU 
l&u  sehen.    In  seinem  Schlummerzustande    verzieht  er 
Qft  die  Gesichtszuge,  als  NiroUe  er  weinen.     Fragt  mao 
ihn  nach  Schmerzen,  ao  sagt  er  einmal  „es  thäte  iba 
nichts  w^h,^^  das  anderemal  gibt  er  Leibschmerzen  an. 
Dabei  ist  das  Gesicht  gluhendroth,  wie  Feuer,  die  Haat 
brennend  heiss;  heftiger  Durst,  gar  kein  Appetit;  der 
Urin  dunkel  und  trübe,  Stuhlgang  heute  hoch  nicht  -^ 
Am  Nachmittage  hat  er  Ghamillenthee  getrunken.    D^ 
nun  die  Krankheit  sich  den  Tag  hindurch  noch  steigerte^ 
80  kommt  der  Vater  Abends  10  Uhr  zu  mir. 

Acon.  6.  gtt,  1.,  in  18  Theelöffeln  voll  Wasser,  ««« 
Stunde  einen.  -^  Dabei  strenge  Diät  etc.  etc. 

Den  t2ten.  In  der  Nacht  hat  er  meistens  ruhig  g^ 
iehlafen,  und  viel  weniger  delirirt,  diesen  Morgen  de- 


*)  In  dieser  GeBehiehte  mnas^  es  einem,  jiedea  UnpiM'theüscbeD  ein- 
leuchten, iMB  die  niedere  Auflösung  viel  Milkraftiger  wirkte;  — 
denn  Aoon.  9,  am  SSaten  gereicht,  half  gar  nichts,  während  AQoa.  ^* 
htet  noch  hoher  gesteigertem  Leiden  fast  angenblioklieh  die  Besse-i 
einleitete  und  befestigte.  ^' 


lirirt  er  gar  ni^fat,  hat  weniger  Hitze,  weniger  Darst, 
lind,  antwortet  vernünftig.  Er  bezeichnet  nur  den  Kopf 
als  schmerzhaft.  —  Dieselbe  Ordination*  alle  zwei  Standen 
eine  Dose» 

D,en  14ten.  Vorgestern  Morgend  schon  ist  er  in .  der 
Stube,  gestern  Morgen  aber  anch  in  dem  Hof  hemm 
jcegangen.  An  beiden  Nachmittagen  bekam  er  Frost, 
ohne  darauf  folgende  Hitze  etc.  Seit  gestern  ist  der 
Kopf  aucli  frei  von  Schmerzen,  dagegen  klagt  er  Schmer- 
zen im  Kniegelenke.  Sr  hat  wenig  Hitze,  aber  doch 
nach  Durst*  —  Bryon.  11.  g;\t,  ].,  eben,  so ,  alle  vier 
Stunden  eine  Dcse. 

Nach  der  letzten  Arznei  wurde  er  vollständig  ge- 
sund *)  **)♦ 

10^  Heinrich  Benders  Sphn^  8  Jahr  alt,  aas  Gru« 
ningen,  ein  ziemlich  starker  Knabe,  der  vor  einiger 
Zeit  Scabies  hatte,  welche  schlecht  behandelt  wurde. 
Der  Knabe  leidet  daher  oft  an  Hautausschlägen» 

Am  2.  Juli  #J.  bringt  der  Vater  mir  folgende  Nach- 
richt: Dieser  Knabe  bekam  vor  vier  Tagen  starke  Hitze, 
Schmerzten  im  Kopfe,  in  der  Brust  und  in  allen  Gliedern, 
delirirte  auch  gleich  vom  Anfange  an.  Am  zweiten 
Tage  erbrach  er  eine  gallige  Flüssigkeit  JEJr  wird  nan 
immer  kränker,  schlummert  beständig  mit  halb  offenen 
Augen,  ist  immer  irre,  springt  mitunter  aus  dem  Bette 
auf,  sieht  eine  Zeitlang  starr  auf  einen  Punkt  hin  und 
verlangt,  dass  man  ein  vor  sich  zu  sehen  glaubendes 
Pferd,  einen  vermeintlich  dastehenden  Mann  oder  Kna- 


*)  Waon  denn?!  Gii^ 

*'!')  Ich.glaabe^  den  vorliegenden  Fall  wurde  wohl  jeder  wenig- 
stens in  die  Rubrik  der  entKÜndlichen  Gehirnreizungen  aufgenom- 
meo,  und  jeder  allöopathische  Arzt  mit  Blutentleerungen  und  dem 
antiphlogistischen  Apparate  behandelt  haben.  Schneller  aber  konnte 
gewiss  unter  keiner  Behandlung  eine  gänstigere  Wendung  erzielt 
werden,  besonders  da  gerade  am  Abend,  zur  Zeit  der  gewöhnlichen 
Exacerbationen,  meine  erste  Hilfe  angesprochen  wurde,  und  vorher 
der  feier  ganz  unpassende  Chamillenthee  getrunken  worden  war*  K«. 
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ben,  die  ihn  ioitMhlagen  wolleo  etc.  weghringm^  solle 
Dabei  Zittern  der  Extremitfiten,  beschleanig^te,  dodi 
•nicht  mähsame  Respiration,  ohne  Hasten;  ganz  bren- 
nende Hitze,  trockene  Haut,  viel  Dnrst,  kein  Appe« 
tit,  brannrather  Urin  and  seit  drei  Tagen  kein  Stahl 
^  Acon.  6.  gtt  1.  in  IS  Theelöffeln  voll  IVasser,  all» 
IVa  Stunden  einen. 

Den  Sten.  In  der  Nacht  hat  er  ziemlich  gut  g^ 
schlafen,  sehr  wenig  deh'rirt,  und  ist  ^ar  nicht  mek 
anf/K^esprungen.  —  Kopfschmera ,  Hitze  nnd  Darst  sM 
geringer;  die  Haut  fängt  an,  an  manchen  Stellen 
etwas  feucht  zu  werden.  Gestern  Abend  und  diesen 
Morgen  hat  er  Darmentleerung  gehabt,  die  gar  nicU 
hart  wan  Seine  Hauptklagen  bestehen  jetzt  in  Schmer- 
zen in  der  Brust  (wie  früher  in  dem  KopO-  «'«tzt  hü 
er  auch  Husten,  der  ganz  kurz  und  trocken  ist  -- 

Acon.  9,  gtt.  1,  eben  so,  alle  vier  Stunden  eineDits^ 
zu  geben. 

Erst  nach  einiger  Zeit  sagte  mir  ^r  Vater,  J^^ 
der  Knabe  sich  hierauf  schnell  erholt  habe  and  jetit 
ganz  gesund  sei<^). 

Die  Heftigkeit  des  KopSeidens  Hess  anfan^  das  Ent- 
zundnngsleiden  der  Brust  nicht  fühlen.  Eine  fast  nar 
oberflächliche  Dnrchlesung  des  Erankheitsbildes  moss 
aber  schon  die  Bedeutenheit  desselben  erkennen  lassen. 

nj  Adam  MüUer^  Wilttee  Sohn,  13  Jahre  alt,  hier 
•r-  Am  6.  März  1837  Morgens  bekam  er  Kopfschmer- 
zen, Erbrechen,  Hitze  etc.  Das  Erbrechen  hat  den  gan- 
zen Tag  auf  jedes  Genossene  stattgefunden.  Am  7ten 
Morgens  aber  blieb  die  getrunkene  Milch  bei  ibin.  ^ 
der  Nacht  gesellten  sich  noch  Schmerzen  in  der  linken 
Unterrippengegend  hinzu,  und  er  delirirte  beständif:) 
Z.  B.  von  grossem  Wasser,  das  er  vor  sich  zu  sehen 
glaubte,  von  Knochen,  die  zu  Wasser  wurden  etc.  etc* 
Sehiafen  kann  er  nicht,  nur  mitointer  etwas  schlummerp« 


*)  S.  m.  Note  auf  pag.  äh.  öä. 
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Lon  ist  beschleoDigt  und  abgebrochen;  Hu^ 
[as  Auswurf  und  vermehrtem  Seitenstechen. 
:tt  1.  in  13  Theelöffeln  voll  Wasser,  alle 
^n  einen. 

i.  In  der  linken  Seite  hat  er  weniger  Schmer« 
\r  Hosten  ist  mehr  gelöst.  Erbrechen  hat  er 
kchmittag  nur  einmal  gehabt,  der  Schmerz  im 
aber  noch  heftig,  Delirien  und  Schlaflosigkeit 
fort;  die  Hitee  ist  heute  noch  intensiver  und 
trocken.  —  Eine  gestern  erfolgte  Darment^ 
^war  ganz  normal. 
3.  gtt  J.,  eben  so  zu  geben, 
-hielt  keine  Nachricht  mehr,  aber  später  erfahr 
;s  hierauf  sogleich  Besserung  und  Genesung  er- 
äre*  —  Acon.  musste  also  doch  wohl  das  rich-^ 
[ittel  gewesen  seyn^  aber  w^as  die  sechste  Auf- 
unangetastet Hess  beseitigte  alsbald  die  dritte, 
ine  Erleichterung  der  Brustbeschwerden  war  frei-* 
fschon  auf  die  sechste  sichtlich,  doch  weder  Fieber 
Kopfbeschwerden  erlitten  eine  Verminderung,  viel-« 
ir  steigerten  sie  sich  noch.  -^  Man  könnte  dadurch 
die  Idee  kommen,  als  erheischteii  die  Cerebralleiden 
lederere  Auflösungen,  als  die  Organe  der  Respiration* 
fch  spreche  dieses  übrigens  nicht  bestimmt  aus,  weil 
ich  weiss,  dass  ein  einziger  Fall  keinen  Maassstab  für 
die  Mehrzahl  der  Fälle  geben  kann. 

12 J  Johann  Heinrich  Kammers  Sohn^  15  Jahr  alt, 
ans  Muschenheim.  —  Am  6.  Mär%  1834  wurde  mir 
von  dem  Vater  dieses  Knaben  folgende  Schilderung 
der  Krankheit  entworfen :  der  Knabe  bekam  vorgestern, 
ohne  bekannte  Veranlassung,  starken  Frost  und  darauf 
trockene  Hitze ;  gestern  musste  er  das  Wasser  und  alles 
Genossene  sogleich  wieder  erbrechen*  Die  Hitze  stei- 
gerte sich  bis  jetzt  zu  einem  bedeutenden  Grade,  so 
dass  die  Haut  brennend  heiss  ist^  ohne  irgendwo  feucht 
zu  seyn,  --  nur  einmal  zeigte  sich  gestern  auf  kurze 
2eit  etwas  Schweiss  — ,  und  besonders  ist  die  Tempe«« 
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ratar  des  Kopfs  sehr  erhöbt,  die  Gesichtofiirbe  hoch- 
roth.  Er  klappt  aber  heftige,  anhaltende  Kopfschinerzen. 
liegt  meistens  m  scblammersächti/D^em  Zustande  und  de- 
lirirt  dabei,  —  aber  aach  im  Wachen  spricht  er  irre, 
will  fort  etc.  Die  Sprache  fällt  ihm  schwer;  der  Blick 
ist  stier.  —  Er  hat  sehr  viel  Darst,  einen  brannen  Urin; 
aber  in  diesen  Tagen  noch  keinen  8tahlgan|r  gehabt; 
den  Pols  bes&eichnet  der  Vater  als  ,,«cAr  schnell  und 
9tmrk}^  —  Diesen  Morgen  fielen  einige  Tropfen  Blat 
aus  der  Nase.  —  Die  Halsdräsen  sind  etwas  ange- 
schwollen. —  Ich  konnte  aas  dieser  Schilderang  v^enig- 
stens  eine  sehr  bedeutende  Gehirnreizung  erkennen  nnd 
gab  desshalb  Acon.  90*  und  nach  einigen  Stunden  Bei- 
lad. 30. 

Am  Tten  erfahr  ich,  dass  er  meistens  ruhig  geschla- 
fen hi^be,  ohne  zu  deliriren,  —  dass  die  Schmerzen  in 
Kopfe  und  die  Hitze  geringer  seien,  auch  etwas  8ehMret|s 
im  Gesicht  eingetreten  und  der  Bück  freier  sei,  imd 
dass  auf  der  einen  Gesichtshälfte  —^  mit  Einschlass  des 
Ohres  —  sich  Erysipelas  gebildet  habe  *). 


^)  Ich  glaubte  damals,  eine  weitere  Verabreichang  eiiKcr  Arznei 
könnte  Tielleicht  die  OeilwirkiiDg  stören ,  und  gab  desshalb  nichts 
Arzneiliches.  —  Am  folgenden  Tage  hatte  sich  auch  auf  der  andern 
Gtesichtsbälfte  Erysipelas  gebildet^  und  weiter  fehlte  ihm  nichts 
mehr.  Ich  brauchte  desshalb  auch  nichts  mehr  zu  geben;  —  der 
Knabe  ward  und  blieb  gesund,  verlor  aber  noch  alle  Kopfhaare,  und 
neue  traten  an  deren  Stelle.  K. 

"Epikrise,  -^  Bietet  dics^  Geschichte  auch  sonst  nichts  Merkwürdiges, 
80  könnte  sie  doch  Manchem  eine  therapeutische  Belehrung  geben, 
insofern,  als  sie  uns  überzeugt,  wie  ^venig  die  Naturhilfe  in  manchen 
ITfiUen  unserer  eilfertigen  Geschäftigkeit  bedarf,  und  wie  hier  ge- 
waltsame Eingriffe  gewiss  Schaden  gestiftet  haben  wurden.  Penn 
wenn  z.  B.  man  hier  kalte  Fomentationen  auf  den  Kopf  verordnet 
haben  wurde,  —  was  sehr  leicht  geschehen  konnte,  wenn  man  den 
Kranken  nicht  selbst  sah  und  also  auch  ein  schon  begonnenes  Durch- 
bilden ^ines  Erysipelas  sieht  gewahrt  h&tte,  so  würde  dieser 
kritische  Prozess  gestört.,  der  Krankheitsstoff  sich  auf  die  iDoeni 
Kopfgebilde  abgelagert  —  und  höchst  wahrscheinlich  tödtliche  Folgen 
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13J  Johann  Kpnrad  Loberichs  Knäbchen,  SVt  Jahr 
alt,  hier;  hat  schon  l^nge  einen  dicken  Leib,  über  14 
Tage  schon  befcam.es  jeden  Abend  rotbe  Gesichtsfarbe 
mit  Zittern  des  ganzen  Körpers,  während  welcher  Zeit 
es  auch  bei  seinen  Spielen  am  Tage  und  beim  Laufen 
sehr  bald  ermüdete,  überhaupt  etwas  Auffallendes  in 
seinem  Benehmen  zeigte,  was  jedoch  nicht  weiter  be- 
achtet wurde,  obschon  seit  zwei  Tagen  durch  ein  hin- 
zugetretenes Brustfieber  alle  Erscheinungen  heftiger 
ausgebildet  sind,  i^is  heute  gegen  Abend  ein  heftigerer 
Krampfanfall  mit  convulsivischem  Zittern  des  ganzen 
Körpers,  abwechselnd  mit  Strecfckrfimpfen  etc.  die  El- 
tern veranlasste,  mich  rufen  zu  lassen.  — *-  Bei  meinenr 
Erscheinen  waren  diese  heftigen  Krainpferscheinungea 
vorüber,  das  Kind  fährt  aber 'oft  noch  schreckhaft  zu- 
sammen, greift  häufig  in  den  Mund  und  bohrt  öfter  mit 
den  Fingern  in  der  Nase.  Die  Respiration  ist  beschleu- 
nigt; schwer  und  rauschend,  es  hustet  trocken;  die  Au-^ 
gen  etwas  geröthet,  ohne  lichtscheu  zu  seyn;  der  Puls 
schnell,  klein,  die  Haut  trocken  und  heiss ;  Stuhl  heute 
zweimal,  dünn. 

Unter  diesen  Erscheinungen  veranlassten  mich  nament- 
lich die  Symptome  der  Brust,  die  trockene  heisse  Haut 
am  27,.  Februar  1834  Acon.  Vso  zu  geben.      ' 

Den  28sten.  Bald  hierauf  erfolgte  ruhiger  Schlaf, 
nach  welchem  es  etwas .  Milchbrod  und  Obst  mit  Appe- 
tit genoss  und  sehr  munter  war* ,  Nach  einiger  Z^eit 
bekommt  es  dann  Stuhlgang,  mit  welchem  drei  oder 
vier  rohe,  dick  aufgeschwollene  Bohnen  abgingen,  die 
es  wahrscheinlich  beim  Spielen  mit  denselben  verschluckt 
hatte.  Das  Zittern  des  Körpers  kommt  heute  viel  sel- 
tener, als  gestern,  der  Husten  ist  geringer,  die  Brost 


gehabt  haben.  —  Selbsl  Blutegel  und  ParmenUeenuigeii  konnten^  schon 
ichfidlich  und  respective  gefährlich  werden.  —  Daram  wollen  die  Im- 
peratorea  natura  et  beherzigen,  dass  das  TyrAnnisiren  —  auch  in  der 
Heiknnde  ^  nicht  inuner  dcfl  besten  Regieruiigs^rfolg  haben  kima«    ISL 
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iberhuopt  freier,  des  Beftnden  im  Allgeneiiien 
IKeses  verealesete  mieh,  keine  Arznei  za  gehen. 
Den  1.  Mär%.  In  der  letzten  Nacht  weehselte 
oft  die  Gesichtsfarbe)  worde  manchmal  ghva,  kalt,  of; 
von  KraaipferseheiaaAfeBy  „Verdrehen  der  Aogen,  äqs- 
strecken  der  Glieder  bei  röchelnder  Respiration  etc; 
befallen.  Diesen  JHor^n  liej;en  die  Aagen  tiefer,  ah 
froher  y  es  knirscht  oft  mit  den  Zibnen,  ist  seiiren 
pfindlich  nnd  reiabar,  weint  jedesmal  vor  dem  Urioirei. 
bat  Dorst,  isst  aber  gar  nichts.    Stobl  normal 

Beliad^^Vs«  am  Horden. 

Den  2ten.  Amt  Bellad.  erfoljrte  viel  Urinabgaog  u 
einnmlf  and  scheinbare  Besserang,  aber  schon  sm  Nact- 
mitta^  kamen  wieder  Krämpfe  und  es  s€bh'ef  in  k 
Zwisfheaaeiten  meistens  mit  halbgeschlosseneii  Augen 
Eine  Gabe  8ttlpb«  ^  «•  (f^estern  gereicht}  vermochte  sa 
wenij^f ^  wie  heute  Ignatia  V30  zu  nützen ,  deoB  selisi 
im  Schlafe  dauerten  die  Krämpfe  in  den  Extremitäteo 
fort.  Beschwerden  beim  Uriniren,  öfteres  Bohren mt 
den  Finjf^m  in  der  Nase  besteben  ebenfalls  fort.  ^^ 
zwei  Tagen  klagt  es  auch  noch  Schmerzen  im  Unier- 
leibe  und  hat  keine  OeSnnng.  —  Heute  den  ganzen  T«; 
haben  die  Krumpfe  auf  die  verschiedenste  Art  fast  be- 
ständig angehalten,  der  Kopf  ist  immer  heiss,  die  Haoi 
trocken,  der  Urin  wird  nocA  seltener  entleert;  die  Brust 
Ist  ziemh'ch  frei,  —  Caust.  Vso. 

Den  8ten.  In  letzter  Nacht  hat  es  viel  und  sanft  ge- 
schlafen und  über  den  ganzen  Körper  ausgedefaDteo 
Mohweiss  gehabt;  Krampferscheinungen  zeigen  sicfanor 
hhweilGn  noch  durch  starkes  Schielen.  Es  hat  nur  noch 
v^^ttlg  Hitze  am  Kopfe,  der  blaue  Schein  um  die  AogCQ 
H  verschwunden,  die  Augen  liegen  nicht  mehr  so  tief 
ii^i  */^hen  klarer  aus.  Der  Stuhl  wurde  seit  gestern 
{ ftSH4  dreimal,  auch  der  Urin  wird  öfter  und  ohne  Klage 
tt<ti^Ml.    f)orst  und  Krittlichkeit  bestehen  nocb^ 

^HH  mn  M  bekam  es  nichts  Arzneiliches  mehr,  denn 
*  M\h^  IHt'At  den  ganriCn  Tag  auf,  schlief  in  der  Sticht 
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Arotn  4ien  %um  Uten  von  halb  6  Uhr  Abends  bis  halb 
6  Uhr  Morgens  rahig  und  sanft,  hat  den  Tag  hindurch 
nichts  Krampfhaftes  gezeigt,  rothbraunen  Urin  selten, 
aber  in  grosser  Quantität  entleert.  —  Durst,  Seh  weiss 
am  Vorderkopfe  und  erhöhte  Temperatur  der  Stirn  wären 
noch  da^  aber  am  7t€n  bemerkte  man  fast  nichts  Krank- 
haftes mehr  an  ihm,  es  isst,  spielt,  schlaft,  wie  in  ge- 
I  Sunden  Tagen,  lauft  viel  besser,  Stuhl  erfolgt  mehrmals 
\  täglich,  nur  der  Urin  scheint  noch  etwas  selten,  doch 
ohne  Beschwerden,  entleert  zu  werden,  was  jedoch  "am 
loten  ebenfalh  zum  Normale  zurückgekehrt  war. 

\  Wer  dieses  Kind  gesehen  hatte,  den  müsste  dieser 

I  einzige  Fall  schon  für  die  Wirksamkeit  des  Caust.  be« 

t  stimmen,  denn  der  Erfolg  war  wenigstens  so  sprechend, 

1  als  überhaupt  ärztliche  Beobachtungen  geeignet  sind, 

t*  einem  Heilmittel  irgendwie  das  Wort  reden  zu  können  ^)* 

0  Ich  glaube  berechtigt  zu  seyn,   hier  noch  auf  eine, 

iti  selbst  von  einem  allöopathischem  Arzte  und  Professor 
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.        ^)  Bemerken  muss  ich,  dass  das  Kind  pach  einiger  Zeit  nea  er*- 
fcrankte  and  unter  allöopathischer  Behandlung  starb,  ohne  das«  idd 
^     genauer  angeben  kann,  welches  Leisten  damals  zu  Grunde  lag. 
^        Die  vor  dem  Caust.  verabreichten  Mittel  wird  wohl  Mancher  deta- 
il    halb  von  weniger  Erfolg  begleitet  halten  können,  weil  sie  in  so  hohea 
|{     Verdünnungen  gereicht  wurden,  und  ich  würde  sie  jetzt  selbst  viel 
niederer  verabreichen,  weil  ich  inzwischen  von  der  grosseren  Nutz- 
,      lichkeit  niederer  Verdünnungen  tm  Allgemeinen  mich  überzeugt  habe^ 
ohne  jedoch  den  höheren  die  Wirksamkeit  absprechen  zu  können  •« 
^      oder  für  specieile  Falle  streitig  machen  zu  wollen  —  wie  namentlioli 
i      hier  Caust.  7«>  beweisen  kann.  —  Man  vergesse  übrigens  nicht,  den 
f)       Zeitraum  mit  in  Anschlag  zu  bringen,  der  zwischen  damals  und  jetzt 
mitten  inne  liegt,  —  eine  Nichtbeachtung,  welche  iT'amentlich  auch  bei 
dem  Verfasser  der  zu  einer  meiner  Krankengeschichten  im  V.  Bande 
der  Hygea  p.  öO  gemachten  Anmerkung  stattfindet,  —  denn  diese  datirl 
^       sich  ebenfalls  noch  vom  Jahr  1934.  —  Ob  übrigens  eine  glücklich  ab* 
\       gelaufene  Behandlung  solche  Anmerkungen  —  in  Bezug  auf  Technik 
—  zuläsBt,  lasse  ich  dahin  gestellt  sej^n;  denn  gesetzt,  „es  erfolgte 
^       eine  Heilung  durch  die  Autokratie  der  Natur,*^  —  was  wftre  denli  da 
i       Boeh  weiter  von  Seiten  des  Arzies  nöihig  gewesen  ?  -^  K» 


yjktiituUni^  If^eiiaaiite  Kraoken/t^eschichte  aDfuhreii  i 
Mifcn,  weil  dieselbe  auch  mir  su  Gesicht  kam,  w 
Tan  mir  aof  Caast.  hingewiesen  worden  ^rar,  ood  we/ 
ehe  Geschichte  (des  Boten  8asels  Kind  dabier)  ebenfalli 
sehr  za  Gunsten  der  Wirksamkeit  des  Caos^  spredrei 
durfte.  —  Zu  diesem  Zwecke  führe  ich  nur  die  Worte  des 
Hrn.  Prof.  Dr.  Rbich  an,  welche  in  dem  ^Terke  desse/- 
ben :  ^^dtu  Sireckfieber  und  dessen  Behandhinp  im  l«- 
rüs  dargestelU*^  pa^.  12t  also  Isafen:  ,,Ein  Aufsabl 
vom  Hrn.  Hofrath  Dr.  Weber  in  Lieh  in  des  XJV.  Bi 
S.  Heft  des  Archivs  für  die  hamöapaih.  Heiikunde  ton 
Stapf  S.  96  etc. :  homöopathische  Heilungen  l^etitelt 
liefert  einij^e  Beispiele  von  sehr  hedentenden  Streck- 
fiebem,  woraus  die  Verfechter  der  Eatzändang;st(ieorie 
und  der  Ganfclienpatfiolo^ie  im  Evolutionsprozess  ie» 
jugendlichen  Alters  zur  Berichti^ng^  ihrer  Vorstellan- 
gen  um  so  gewisser  viel  Nützliches  abnehmen  könDtea, 
da  der  Verfasser  nicht  einmal  eine  Ahnon/s:  ▼o™  Streck«  ^ 
fieber  zn  haben  scheint,  nnd  dennoch  eine  Ireoe  Schil- 
derung seiner  Zufälle  unter  verschiedenen  Formen  /ribt, 
dergleichen  man  auch  noch  an  vielen  anderen  Orten 
finden  kann  ^^ 

Herr  Prof.  Rracn  durfte  vielleicht  geneigt  seyn,  auch 
die  von   mir  hier  verzeichnete  Geschichte  nn^er  sein 
Streckfieber  aufzunehmen,  und  es  gilt  mir  ganz  gleich; 
wohin   eine   der   Mittheilung    und   Beaehtong  wer^Ae 
Krankengeschichte  gezählt  werden  wird;  der  Vergleich 
des  Erfolgs  mit  dem  späteren  unter  alloopätfaischer  Be- 
handlung (falls  die  Erscheinungen  nicht  zu  verschieden 
waren)  dürfte  aber  Jedenfalls  geeigneter  seyn,  den  &b* 
Professor  zu  vergleichenden  Betrachtungen  biBsiehthdi 
dies  Heilerfolgs  zu  bestimmen ,  nnd  er  hat  darin  wohl 
vittkommen  Recht,  dass  er  manches  Anstossige  in  der 
Tkefapie  solcher  Zustände  zn  finden  geneigt  scheint. 
er  sagt  selbst  m.  a,  0.:  ,,Weit  eher  konnte  lea 
^.toddieflsen,  ein  Lobredner  der  ^^^vf^^ 
^^w  werden,  als  in  das  Spi«»  ""*  ®V»^ 
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tnicli  einzulassen)  das  im  Yertraqen  auf  jene  seichten 
Hypothesen  da  und  dort  damit  getrieben  wird^  und  so 
häufig  einen  Aussehla^  gibt^  der  wenigstens  nicht  zum 
Vortiieil  des  armen  Kranken  gereicht^^  —  Das  genannte 
Werkchen  verdient  wirklich  von  jedem  Arzte  gelesen 
2&U  werden. 


*      I      '    *» 


S)  MittheÜungen  am  der  Praxis,  ton  Dr,  Kirsch ^ 
Herzogt.  Nass.  Bataülonsarzt  in  Bibericlu 

Epilepsie.    1)  Mathilde,  Feldwebel  Z....8  Kind,  im 
September  1834  geboren,  leidet,  seitdem  es  von  der  Mut«* 
terforost  entwöhnt  ist,  vom  eilften  Monate  seines  Alters, 
an  Epilepsie.    Die  Paroxysm^n  erschienen  mit  Zuckun- 
gen der  Extremitäten,  welche  sich  einigemal  wieder- 
holten, mit  Zurücksifiken  des  Kindes;  Bewastlosigkeit 
stellte  sich  ein;  Einschlagen  der  Daumen,  Schaum  vor 
dem^Munde.    Die  Anfälle  hielten  bisweilen  zwei  Stun- 
den, bisweilen  auch  nur  eine  Viertel-  bis  halbe  Stunde 
lang  an;  um  den  Neumond  erschienen  sie  gewöhnlich 
und  traten  meistens  gegen  10  Uhr  Morgens,  oder  auch 
Nächmittags,  ein  Paar  Mal  auch  nur  wahrend  der  Nacht 
ein. 

Als  ich  das  Kind  zum  erstenmale  in  einem  solchen 
Anfalle  (Sommer  1835)  sah,  gab  ich  ihm-  einige  Kugel- 
eben  Belladonna  25 ,[ worauf  die  Eltern  bemerken  wolU 
ten,  dass  der  Paroxysmus  nicht  so  lange  angehalten 
habe,  wie  sonst,4denn  sie  sagten,  er  sei  nach  Einnahme 
des  Mittels  wie  „weggeblasen^^  geweseg,  was  bei  frü- 
her genommenen  Arzneien  noch  nicht  von  ihnen  habe 
bemerkt  werden  können.  —  Das  Kind  bekam  die  An- 
fälle fort  alle  Monate  und  erhielt  dabei  zuweilen  eine 
Dosis  Belladonna. 

Als  ich  im  Herbste  desselben  Jahres  einige  Zeit  auf 
Dienstreisen  abwesend  gewesen,  erfuhr  ich  nach  meiner 
Zoräckknnft,  die  Anfülle  h&tten  so  arg  sieh  eiogestellti 
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« 

wihrend  dieser  Zeit,  data  das  Kind  aos  den  Amteo 
des  Bruders ,  der  es  hielt ,  auf  den  heissen  Ofen  p* 
fallen  wire,  wodarch  es  sieh  bedeutend  verbrannt  habe, 
dass  ferner  die,  in  dieser  Frist  ihm  von  eineuh  anderen 
Arete  /gereichten  Arzneien  nicht  im  mindesten  die  An- 
filie  hatten  abkärzen  können.  —  Ich  entschloss  mich 
daher  einmal  zu  einer  anhaltenden  Behandlung  dieses 
Uebels* 

Da  Jie  Belladonna  jedesmal  den  Paroxysmus  etwn 
abkürzte,  so  gtth  ich  im  Januar  1836  sechs  Dosen  Bel- 
ladonna (9  globnii  von  der  SS^Verd.)  Jeden  fünften  Abend 
ein  Pulver  zu  geben,  —  Den  ersten  wiederkebrenden 
Neumond  waren  die.  Anfülle  blos  mit  ij^ncknngen  onl 
Bewustlosigkeit  (ohne  Schaum  vor  dem  Mande)  erschie- 
nen, was  mich  zur  ferneren  Anwendung*  des  Mitteb 
bestimmte.  Es  wurde  im  Februar  nochmals  so  ange« 
wandt  wie  im  Januar  und  ebenso  noch  im  M onaite  Marsi 
da  die  Anfille  an  Zahl  und  Stärke  abzanehmen  schie« 
nen.  —  Es  wurde  zu  Anfang  des  April  eine  Doseüi' 
carea  carb.  Vso  gereicht,  nachdem  im  März  keine  Zak- 
kungen  mehr  erschienen  waren;  und  ein  ganz  ^g^ 
Zustand  stellte  sich  nun  bei  dem  Kinde  ein.  Es  schlief 
ganze  Nächte  nicht,  musste  herumgetragen  werdeO) 
Morgens  um  9  oder  10  Uhr  trat  ein  fester  Schlaf  eiO; 
der  bis  gegen  Abend  anhielt,  woraus  es  kaum  zu  er- 
wecken war.  Es  erschienen  hierauf,  nachdem  dieser 
Zustand  etwa  acht  Tage  angedauert  hatte  (wogegen 
ich  nichts  Arzneiliches  reichte),  Ausschläge  über  den 
ganzen  Körper  wie  Urticaria,  wobei  aber  die  nächt- 
liche Schlaflosigkeit  und  der  Tagsschlaf  ebenso  fort- 
dauerten* Dieser  Ausschlag  vermehrte  sich  sehr  nnd 
dem  Kinde  musste  oft  auf  der  Haut  gekratzt  werdeO) 
wenn  es  Rohe  erhalten  sollte.  Es  wurde  jeden  zehnten 
Tag  noch  eine  Dosis  Calcar.  carb.  gegeben  («  Dosen)? 
worauf  unter  anfänglicher  Vermehrung  des  AuBseblags, 
nach  und  nach  Heilung  desselben,  geregelter  Schlaf 
und  geregeltes  Wachen,  der  Nacht  -  und  der  T«g^^'^ 
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iij{ entsprechend,  eintrat  und  das  Kind  bis  jetzt  von  sei- 
^ner  Epilepsie  frei  geblieben  isi. 

\±      2)  Hrn.  H s  Töchterchen  von  Wiesbaden,  10  Jahr 

fia  alt ,  hatte  seit  vier  Jahren  epileptische  Anfälle ,  ohne 
jfie  bestimmte  Perioden  des  Erscheinens  einzahalten,  war 
y  früher  mit  Fl.  Zinci  und  Warmmitteln  bald  hier  bald  da 
:a  behandelt  worden,  W^orauf  bisweilen  die  Anfälle  zwei 
bis  drei  Monate  verschwanden,  bisweilen  aber  auch  alle 
PS  14—28  —  42  Tage,  oft  mehrere  Male  hintereinander, 

i\  bisweilefn  auch  nur  einmal  eintraten. 

»  « 

"i  Die  Familie  des  Mädchens,  so  wie  dieses  selbst,  war 

1^  ein  Jahr  vor  den  Anfällen  krätzig  gewesen ;  man  hatte 

ii  sich  blos  äasserlicher  Mittel  zur  Vertreibung  des  Uelbets 

i  bedient  —  Die  Paroxysmen  zeigten  sich  vojrzfiglich  bei 

is  Schwächegefuhl ,  nach  Anstrengungen  des  Körpers.  — 

0  Einige  Tage  vorher  werden  Müdigkeit  und  Mattigkeit 
^0  verspürt,  dann  erscheint  gewöhnlich  Nachts  der  Anfall 
^  unter  Strecken  und  Dehnen  der  Glieder.  —  Es  treten 
\  hierauf  Zuckungen  zuerst  im  Gesichte,  an  den  Mund- 
^  winkeln,  dann  in  den  Extremitäten,  ein;  letztere  werden 
^  darauf  ganz  starr  und  steif,  die  Kranke  redet  irre  (oder 
H  ist  ganz  bewusstlos,  ohne  etwas  zu  reden);  Schaum  vor 

1  dem  Munde.  Die  Anfälle  dauern  eine  halbe  bis  Yier- 
,  telstunde  an. 

!'  Uebrigens  klagt  die  Kranke  über:.  Reissen  in  der 
>  Stirne;  —  Flimmern  vor  den  Augen;  —  Aengstlichkeit 
r  «  in  der  Brust;  —  Reissen  im  rechten  Schenkel.  —  Aas- 
I  schlage  von  kleineu  Bläschen,  die  kommen  und  ver- 
t     gehen,  sind  auf  der  Haut  sichtbar. 

Schreck  hatte,  nachdem  zwei  Monate  keine  Anfälle 
da  gewesen,  dieselben  wieder  hervorgerufen;  sie  waren 
dann  alle  fünf  bis  sechs  Tage  in  der  letzten  Zeit  er« 
schienen. 

Ich  gab  der  Pat.  den  21.  Juli  1836  Ignatia  12.  gttj. 
in  drei  Pulver  vertheilt  (über  den  andern  Abend  ein 

BT^BA,  Bd.  VII.  34 
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Pulver  KQ  nehmen),  and  Calcir.  carb.  80.  gtij.  (nnch- 
dem  die  drei  Pulver  verbraucht),  Morji^ens  za  nebmeo. 

Am  10.  und  am  17.  Aufi;ust  wiederholte  der  Anfall. 
—  Ich  reichte  jetzt  drei  Gaben  Belladonna  30.  (Jede  zo 
einem  Tropren),  alle  vier  Tage  eine.  Darauf  erschien 
kein  Anfall  in  dieser  Zeit.  —  Silic.  S5.  ^ttj.  (^in  sechs 
Esslöffeln  voll  Wasser  und  in  einem  halben  Esslöffel 
voll  Weinj^eist  wohl  urogeschutteU),  jeden  Abend  einen 
Esslöffel  voll  davon  zu  nehmen^  wurde  den  31.  Aa^^ust 
gereicht. 

Dasselbe  Mittel  wurde  den  8.  September  (eben  so  an- 
zuwenden) wiederholt.  —  Das  Alädchen  bekam  nan  von 
dem  17.  August  keine  Anfälle  mehr  bis  zu  dem  10.  No- 
vember, wo  sich  nur  einige  Zuckungen  zeigten,  die 
sich  aber  nicht  mehr  so  wie  früher  als  epileptische  Pa- 
roxysmen  aussprachen.  Drei  Dosen  Cnpr.  mctallicam  18. 
(gttj.  jeden  siebenten  Tag  Abends  eine  Gabe  zu  nehmen) 
wurde  darnach  verordnet. 

Es  zeigte  sich  im  Dezember  ein  sehr  vermehrter^ 
juckender  Hautausschlag,  wesshalb  den  SO.  Dezember 
ein  Tropfen  Calcar.  carb.  S7.  gegeben  wurde.  15inif:e 
Tage  nach  Einnehmen  dieser  Gabe  war  es  anffaliend, 
dass  mir  über  Schwerhörigkeit  und  periodenweises 
gänzliches  Unvermögen  zu  hören  geklagt  wurde;  vier 
Tage*hielt  dies  an,  wo  dann  unter  der  Empfindung  eines 
Knalls  das  Gehör  wieder  frei  wurde*). 


*)  Dieselbe  ErscheinuDg  von  Tanbhorigkeit  nach  Calcar.  carb.  be- 
merkte ich  bei  einem  meiner  Kinder,  als  ich  demselben  im  fünften  Mo- 
nate seine«  Lebens  wegen  beständigen  Wegbrechens  der  Milck  einige 
Streukugelchen  Calcar.  SO.  gereicht  hatte.  —  Es  stiUte  sieb  einige 
Tage  lang  darnach  das  Erbrechen ,  es  kam  blutic  eiteriger  Ansanss 
aus  dem  Ohre,  während  vorher  nichts  zu  sehen  gewesen  war;  wäh- 
rend eines  ganzen  Tage«  war  ich  wie  die  Umgebnng,  ToUkoainien, 
nach  dem  Benehmen  des  Kindes  wie  nach  den  tob  mir  uigealellteB 
Yersttchen,  überzeugt,  dass  das   Gebor    veraaiwnnien    net.     Des 
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Es  sind  bis  heute  bei  der  Kranken  keine  Zuckungen 
und  keine  epileptischen  Anf&lle  wiedergekehrt. 


<?}  Notiz  über  den  mineralischen  Magnetisnms. 

Hr«  Dr.  Liedbeck  in  Upsala  sehrieb  mir  vor  einiger 
Zeit,  dass  alle  seine  zahlreichen  Versuche,  durch  dc^n 
mineralischen  Magnet  an  ISesnnden  Krankheitserschei- 
nungen hervorzurufen,  fruchtlos  waren,  und  forderte 
mich  auf,  die  Versuche  nachzumachen;  ich  konnte  es 
bis  daher  nicht,  und  stand  an,  etwas  über  Hrn.  Dr.  L's. 
Versuche  bekannt  zu  machen.  Er  fordert  mich  nun  auf, 
dies  zu  thun,  indem  er  beifügt,  dass  die  Versuche  von 
Dn  WisTRAND  zta  Sigtuna,  unter  Leitung  des  Professors 
RuDBERG,  und  auch  von  ihm  selbst,  in  grösserem  Maass- 
stab Aviederholt  werden;  er  habe  an  Dr.  Stapf  über 
den  Gegenstand  geschrieben,  weil  der  auch  den  minera- 
lischen Magnetismus  geprüft  habe;  es  sei  jedoch  keine 
Antwort  erfolgt.  —  Ich  fordere  daher  die  Aerzte  auf, 
von  dieser  Negation  Veranlassung  zu  nehmen  nnd  die 
Sache  einer  neuen  Untersuchung  zu  unterwerfen. 

Dr.  Griesselich. 


andern  TageB  waren  die  Gehorempfindungen  beidem  Kleinen  wieder 
eingetreten  f). 

f)  Da  handelt  es  tich  nicht  vm  die  TauhhSrigkeit^  aondcni  an  den  AadioM  ana  dem'  Ohre^ 
^cr  daa  Kind  am  HSren  gehindert  haben  wird.  Is  wir«  ale«  nn  beweiwnj  daaa  die  Caleaiw 
dies  gethan.  Di^  Post-hoo's  araneirsn  aber  nun  einmal  m  der  Median  m  Prof  ter>4uM*i ;  wie 
die  Lieiitenaais  in  Capitias  naeh  einer  mOrderisahen  Sdüadit!  9a. 
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II. 

Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  und 

Literatur. 


i}  Allgemeine  homöopathische  Zeitung  von  den  DDr, 
Gross ^  Hartmans  und  Rummel.  Bd.  XI. 

Miscellen  von  dem  Physikus  Dr.  Betbmann.  —  Be- 
stfitif^unjT  der  Schädlichkeit  der  Anemone  nemorosafir 
Ochsen,  Kühe  und  Ziegen.    Verf.  vermathet^  dass  von 
ihrem  Genüsse  die  sogenannte  ,,Waldmaake^^  entstehe, 
gegen  welche  sich  Palsatilla,  Rheum  oder  Aconit  hilf- 
reich erwiesen.  — 

Der  Thierarzt  Schümann  zu  Braanschweig  gibt  Be- 
lege aus  verschiedenen  Schriften,  die  ebenfalls  von 
jener  Eigenschaft  der  Anemone  nemorosa  berichten,  and 
der  Regiments-Thierarzt  Hilbuer  za  Stade  weiss  eben- 
falls Mehreres  davon»  — 

In  der  darauf  folgenden  Kritik  der  Hygea  fragt  der 
Ref.  Bezugs  meiner  Diagnose  der  Enteritis  serosa  <^3: 
„M'arom  denn  gerade  serosa  ?^^  Da  die  Frage  einmal 
gethan  ist,  obschon  sie  besser  nicht  gestellt  worden 
wäre,  so  muss  ich  bemerken,  dass  der  Unterschied  zwi- 
schen Enteritis  serosa  und  mucosa  z.  B,  nach  SchSn- 


♦)  S.  Hygea  V.  108, 
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LEIN,  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  des  Schmer- 
zes, der  bei  der  E.  serosa  weit  intensiver  ist,  in  der 
mangelnden  oder  darchf&Uigen  Stahlaasleerung  beruht. 
Bei  Enteritis  serosa  hat  der  Kranke  starke  Verstopfong, 
wahrend  man  bei  Entzändang  der  Tunicä  mucosa  immer 
Durchfälle  zugegen  findet,  welche  charakteristisch  sind 
und  deuth'ch  zwei  Bestandtheile  nachweisen:  einen  durch 
Fücalmaterie  und  Gallenstoff  braungefärbten  Schleim  und 
eine  flockige  Masse,  die  man  am  füglichsten  mit  dem 
Darmgeschabsel  vergleicht  Sie  ist  bald  gelblich  ge- 
färbt (dann  Lymphexsudat),  enthält  aber  nicht  selten 
Blut  beigemengt,  oft  ist  sie  von  Blut  ganz  tingirt. 
Sektionen  haben  diese  Beobachtungen  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt,  und  ich  habe  mich  selbst  auch  mehr- 
mals davon  überzeugt/  Bei  «Typhus  abdominalis,  wo 
ebenfalls  vorzugsweise  die  Tun.  mucosa  ergriffen  ist, 
beobachtei^  wir  auch  nicht  zu  stillende  Durchfälle.  — 
Weiteres  über  den  Gegenstand  findet  man:  in  Schön- 
liEiN^s  allgemeiner  und  specieller  Therapie,  dritte  Auflage, 
B.  I,  S.  269  und  274.  —  Kriterien  für  die  Diagnose 
wären  unnothig  gewesen,  einerseits^  weil  der  Unterschied 
zwischen  E.  serosa  und  E.  mucosa  bekannt  seyn  dürfte, 
andererseits,  weil  die  Krankengeschichte  das  Bild  einer 
E.  mucosa  vollständig  enthält  —  C.  G.  Neumann  ist 
(specielle  Pathologie  und  Therapie,  zweite  Auflage, 
Bd.  I,  §•  218)  der  Meinung,  dass  Durchfall  dann  ent- 
stehe, wenn  die  dicken  Gedärme  an  der  Entzündung 
Tbeil  nehmen.  AUein^jlas  ist. sicherlich  nicht  so,  denn 
ich  habe  erst  kürzlich  eine,  schon  an  der  Form  der 
äusseren  Geschwulst  nicht  zu  verkennende,  Coecitis'"} 
serosa  behandelt,  wo  hartnäckige  Verstopfung  zugegen 
war. 

Dr.  Bethhann  empfiehlt  gegen  Milchmangel  bei  sonst 
kräftigen  Individuen  und  reichlicher  Kost  Agnus  castus^ 
und  gegen  Delirium  tremens  potatornm  vorzugsweise 


*}  J9€r  Name  ist  freUlch  barbarisch  und  Typhlitis  jedenfaHs  besser! 
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Opiom.  —  WXsserige  Ansehwelloiifeii  der  GenitalicD 
mehrerer  Knaben  beseitigten  Rhus  und  Arsenik. 

Am  Dr.  F.  HARTMAyy's  Bericht  an  den  Ceniralverein 
der  Aoifi.  Aerzte  »ü  Frankfurt.  —  Geg;en  Gonorrhoen 
that  dem  Verf.  die  reine  Tinct.  Cannabis  g^ttj.,  in  iägi- 
lieher  Wiederholung:  das  Meiste.  War  Hodeng^eschwulst 
damit  verbunden,  so  wurde  Merc.  solub.  S— 3.  und  Rho- 
dodendron 6.,  in  mehreren  Dosen,  mit  gutem  Erfol^^e 
verabreicht.  (Es  sind  Ref.  knrz  nach  einander  mehrere 
Uodenanschwellunn^en  vorgekommen,  die  weder  auf  Mer« 
kur  noch  auf  Rhododendron  wichen ,  aber  durch  An^noi 
beseitigt  wurden.  Röthe  und  Schmerz  waren  vor  An- 
wendung des  Aurum  immer  schon  beseitigt,  aber  ein 
ungewöhnlicher  Umfang  und  abnorme  Harte  waren  za- 
rflclige  blieben.)  • 

Der  von  Dr.  H.  fär  sypKil.  Augenentzundung  ang^espro- 
chene  Fall  entbehrt  der  pathognomonischen  Erscheinnn- 
gen.  Iritis  syphilitica  ist  offenbar  der  Fall  nicht  geweses, 
aber  auch  zu  Conjunctivitis  syphilitica  fehlte  der  ci^ 
racteristische,  sonst  nie  mangelnde    wallartig  anfge- 
triebene  Gefi^sskranz,  da  wo  die  Cornea  in  die  Conjunc- 
tiva  äbergeht,  und  der  auch  nie  fehlende  heftige  reissend- 
stechende  Schmerz  in  der  Umgegend  des  Auges.   Es  ist 
sehr  wohl  möglich,  dass  ein  syphilitisches  Subject  eine 
katarrhalische  Augenentzundung  hat,  wie  es  im  vor- 
liegenden Falle  ebenfalls  gewesen  zu  seyn  scheint. 

Ein  Fall  vo^  Condylomen  gab  desshalb  kein  Resultat, 
weil  der  Kranke  die  Anstalt  nach  einem  Monate  ver- 
liess.  Dem  Verf.  war  dies  Abgehen  nicht  unangenehm, 
weil  die  homöopathische  Behandlung  dieser  Krankheits- 
form zuweilen  im  Stiche  lässt.  (Es  ist  ^das  ganz  ge- 
wiss ein  wahres  Wort  Man  muss  bei  solchem  Stande 
der  Dinge  nur  Argumente,  die  andere  Metboden  hand- 
haben,  nicht  verschmähen.  Man  schneide  während  der 
homöopathischen  Behandlung  die  Condylome  mit  der 
Scheere  weg,  oder  entferne  sie,  wenn  sie  i^ehr  flach 
aufsitzen^  durch  schwefelsaures  Kupfer,  Höllenstein  oder 
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Subliinat*).    Wenn  man  hernach  längere  Zeit  die  ho-* 
moopathiscbe  Behandlun/äf  fortsetzt,  bleiben  sie  schon 
weg.    —  Die  Rückbildung  bereits  entwickelter  mate- 
rieller Pseudoor;g:anismen  ist  die  schwerste  Aufgabe  für 
die  Medizin.    Nimmt  man  die  Condylome  weg  und  gibt 
nicht  passende  specifisch  gegen  sie  wirkende  Mittel,  so 
i?vachsen  zw^ei,  wo  man  eines  weggenommen  hat.    Mer- 
kur hilft  nichts  gegen  sie;  man  hat  Kranke  die  Frik- 
tionskur durchmachen  lassen,  und  die  Condylome  blie- 
ben dieselben.    Hahnemann  hat  gewiss  recht,  wenn  er 
sie  als  eine,  von  der  Syphilis  verschiedene^^),   durch 
den   Beischlaf   ebenfalls    sich  fortpflanzende  Krankheit 
betrachtet.    Thuja  thut  ohne  Zweifel  das  Meiste  gegen 
sie,  und  man  wandte  schon  vor  Hahnbmann  ihr  ähnliche 
Mittel,  z.  B.  die  Sabina  in  der  ÜAFNER^schen  Salbe  gegen 
sie  an.    Aber  es  fehlt  uns  immer  noch  das  Mittel,  das 
bestimmt  die  Sycose  hebt.     In  Russland,  wo  die  Con- 
dylome äusserst  häufig  sind,   soll  man  sie  durch  Ruhe, 
vieles  warme  Getränke,  als  Abkochungen  von  Sassafras, 
Wachholder,  Nussschalen,  durch  Opium  als  Schweiss- 
mittel  und  durch  äusserliches  Aetzen,  mit  einer  Beitze 
aus  ungelöschtem  Kalk  meist  beseitigen.  (^Welches  von 
diesen  Mitlein  mag  aber  nun  das  tairksamere  seyn  ?  Ref.J 
Ein  SOjähriges  Mädchen  starb  in  der  Anstalt  an  einem 
sastrfsch-nervösen   Fieber.     EJs   erkrankte  bald  auch 
der  Krankenwärter,  und  schien  ebenfalls  verloren.    Nun 
entschloss  sich  der  Verf.,    da  die  indizirt  scheinende 
China  in  der  6*  Verdünnung  nichts  helfen  wollte,  dazu, 
eine  Drachme  China  mit  vier  Unzen  Wasser  abkochen 
und  davon  alle  drei  Stunden  einen  Esslöffel  geben  zu 
lassen.  —  0er  Kranke  genas.    Der  Verfasser  furchtet 


*)  Ich  halte  dies  für  verbrauchte,  unheilvoUe  Procednren ,  die  oft 
nicht  einmal  zum  Zweck  führen ,  zuweilen  selbst  ach&dlich  sind« 
Einen  derartigen  Fall  hat  mir  in  neuester  Zeit  ein  alloopathlseher 
Arzt  mitgetheilt.  6». 

**)  M  gar  nicht  bewiesen,  da  Fälle  vorkommen,  wo  von  Schanker 
angesteckte  Männer  die  Frau  mit  Feigwarxen  ansteckten!         6-a. 
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deMhftIb  Tadel  (Wer  ih«  desshalb  tadeln  wollte,  wnrde 
eben  zeigen^  daes  er  nicht  bej^rilTen  habe,  was  die 
Gmndidee  der  homöopathischen  Heilmethode  ei/s:entlich 
wolle,  aondem  das«  er,  an  der  Schale  hän  j^end,  in  den 
Streakfigelehen  a.  a.  w.  Wesentliches  ji^efiuiden  an  haben 
glanbt  Aus  dem  „Hantqnartier  der  Achten  Habnemaii- 
nianer^^  dfirfte  der  Verf*  einen  Lohgesnng  fdr  diese  Be- 
handlang  freilich  nicht  erwarten  —  wird's  wohl  auch 
nichtl   Ref.) 

Bd«  XII.  Ansteigej  in  welcher  die  Redaction  der  Zei^ 
tanf  ihr  Wirken  kurz  überschaut  and  sich  dahin  aas- 
aiurieht,  dass  sie  ferner  diese  Tendenz,  so  wie  dasselbe 
Benehmen  beibehalten  werde.  Za  der  „in  den  verwi- 
ebenen  Jahren  in  vielfacher  Hinsicht  g^ewonnenen  Selbst- 
aüadii^eit,  Klarheit,  zam  grösseren  Umfan;^  anserer 
Wineaschsft^  dürfe  sich  die  Zeitang  rahmen,  wesent- 
Kdb  beigetragen  na  haben  *). 

mu  Dr.  Hartmanh^s  Berieht  an  den 
m  Frankfvrt.  —  Verf.  theilt  Wechui^ 


dem  UrüieUe  der  Redaction  der  Zeiteni;, 
^4^  «Mik  4mi  Jeiw  wiemnerhiflllchen  Mannes,  die  Homoopadiie  ii 

lUich  gewonnen/^  —  Die  Homöopatbie  ist 

vM  Midera  geworden,  aber  am  das  zu  bewirken, 

>t>wq|fN  nllfyia>    AUea  aiasate  mit  dem  wahren  Namen  genannt 

Bukste  ganz  unberücksichtigt  bleiben,  da- 
%^«  ^lAL  wmiiirmia  <»imiiwtocs  ein  Ende  werde*  Man  sehe  nur  ja, 
H^^  v^iH^  tn^i^lm  tlndaaiMlen  jetzt  schweigen,  und  wie  viele, 
>N^Mi  iMLi|i1>W.  IMMRv  gttent  haben,  vorher  nacbzudenken,  ehe  sie 
^*«^  1>'mM<H  «h>  IjKIa  nadea.  Das  positive  Wirken  hat  mit  die- 
VMft  ^iMHifi^  t4lHit»ia  gikiches  Schritt  gehalten,  abgesehen  davon, 
^i»>>y\  v«^  V  1^  vk^  4milal  ist,  wenn  man  dem  Schlechten  die  Mög- 
V^M>^»^  >^<^i««^HM.  «Mb  fidleid  Sil  machen»  —  Betrachte  man  die  Art 
S<^\H«v<^  V^««NiN4M^  mr  ^«i  4er  Seite  und  man  wird  es  gut  heissen 
^'^^''^  ^\  h«^  j^^i^it.*  —  Darum  wollen  auch  wir  versichern, 
"^^  \Nv^^  ^i^iil^  ^>i^  iMsta  wollen  in  unserem  Benehmen*  Das 
^v^K<.A%^  ^WM  #N^  tf^twr  ala  Schlechtes  behandelt  werden,  'so  wird 
^^'^  |v\>4**  MUMM«  ^v^ttlger«  Mag,  wer  sich  getroffen  fuhU,  immer 
W«^^MVi^>       m^  l^^^i^  ^1^  Wahrheit  nicht  schaden,  sie  ist  unser 

'f*^*^'  SCHRdN. 
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ßeber^KnnkengeBchichten  mii;  Sogar  Chinin  2a  meh« 
reren  Granen  warde  in  der  i  jstalt  gegeben.  (Was 
werden  die  Suffizientisten  im  ^^Hauptquartiere^^  sagen? 
Bef.)  ,  Als  das  beste  Mittel  empfiehU  Verf.  Ipeeacaanba 
und  Nttx  vom.,  und  zwar  nur  in  niederen  Verdünnangen« 
Ipecacoanha  nie  über  3,  Nox  nie  über  6.  Ipeeacaanba 
alle  3 — 4  Standen  wiederholt,  oft  von  l«,  Nax  den  Abend 
vor  dem  Anfall  gereicht  Der  Verfasser  meint,  es  lasse 
sich  ans  vielen  Bebandlangen  vielleicht  ein  bestimmteres 
Handeln  gegen  diese  Krankheit  auffinden*  Wäre  das 
wohl  nicht  gegen  die  Grundidee  der  Homöopathie? 

Sämmtliche  mitgetheilte  Heilungsgeschichten  Brust- 
kranker entbehren  der  näheren,  uns  vermittelst  der 
Ansknltation  mit  und  ohne  Instrumente  leicht  möglichen 
Bestimmungen  gänzlich.  An  einer  sogenannten  Heil- 
und  Lehranstalt  sollten  solche,  die  Diagnose  ganz  aus- 
nehmend sichernde  und  unterstützende  Beihilfen,  die 
jeder  gründlich  gebildete  Arzt  nicht  unterlasst,  am 
wenigsten  gänzlich  unberücksichtigt  bleiben,  wenn  sie 
nur  einigermaassen  auf  wissenschaftlich  gehandhabte 
Therapie  Anspruch  machen  und  mit  anderen,  ähnlichen 
Zwecken  dienenden,  Anstalten  concurriren  will. 

Das  über  Phthisen  der  Respirationsorgane  Mitge- 
theilte beweist  ^aber  auch  nur,  dass  die  homöopathische 
Heilmethode  sie  leider  eben  s^weni^  heilt,  als  eine 
andere. 

Gegen  Scabies  gab  Dr.  Hartmann  in  einem  hart-^ 
nackigen  Falle  5  Gran  Sulph.,  mit  100  Graii  Sacch. 
lactis  verrieben,  früh  und  Abends  ^u  einer  Messerspitze^ 
Der  Kranke  genas  und  der  Verf.  mag  sich  darüber  be- 
ruhigen, was  man  abermals  im  ,;Hauptqaartiere^^  spre- 
chen wird«  —  Man  erfährt  da  bei  Gelegenheit,  dass  an- 
dere Homöopathiker  V4  Jahre  an  einer  Krätze  knriren 
und  sie  oft  nicht  heilen,  was  Ref.,  der  das  Treiben  die- 
ser Leutchen  nur  aus  ihren  Worten  kennt,  doch  nicht 
eingefallen  wäre»  Das  sind  die  berühmten  Leute,  die 
mit  Kügelchen  von  30.  (welche  man  „gehörig  auswir- 


kw^  liets)  Alles  kBrirten  and  schrieen,  wenn  man  miss- 
fMekte  Heilversache  i^ekannt  maclit  —  weil  man  dar« 
SM  „nichts  lerne !^^  Wohl  uns,  ^ass  es  so  weit  ge- 
konmen,  dass  man  sich  nicht  mehr  sehen t,  nicht  «Hein 
rernänftijfer  zu  handefn,  sondern  aueh  seine  Uandloogs- 
weise  onomwunden  vor  der  Welt  zu  gestehen.  Geprie- 
sen sei  der  freie  Verein  zu  Leipzig,  denn  in  ihm  wird, 
wie  mir's  scheint,  ein  Prinzip  gepflegt,  das  Wahrhüi 
sucht,  und  sich  nicht  scheut  offen  zu  g^estehen,  wie  und 
wo  sie  solche  jz^efunden.  —  Seine  Sprache  macht  dem 
Verfasser  Dn  Hartmann  grosse  Ehre  und  sichert  i\m 
gewiss  die  Achtung  jedes  Biedermannes. 

Der  Schluss  dieser  Mitthellungen  des  Verf.  spricht 
sich  durch  die  mitgetheilten  Geschichten  ungeheilter, 
namentlich  chronischer  Leiden,  wie  durch  das  Rh'isod- 
nement,  dahin  aus,  dass  die  Homöopathie  auch  gar 
Vieles  ungeheilt  lassen  muss.  —  Das  könnten  sich  die  \ 
Homöopathiker  merken,  die  vorgeben,  Alles  heilen  zu 
können  I 

Dr.  Strbius  in  Rudolstadt  theilt  in  Xr.  3  einige  Prä- 
fongsresultate  über  Kreosot  mit*  Die  Besitiser  des 
Archivs  mögen  diese  Resultate  mit  denen  des  Herrn 
Wahl«  (Archiv  XVI,  8.  Heft)  vergleichen  «)• 

In  Nr.  4  theilt  Dr.  Rummel  Einiges  über  die  Cholerü 
(von  1837)  in  Magdebi^^  mit.  —  In  der  Cholerine  be- 
wihrte  sich  auch  da  Tinctur.  Phosphbri  3.,  zu  1—^  0^' 
nach  jeder  Ausleerung  wiederholt.  Arsenik  und  Ver«" 
tram  (beide  in  der  dritten  Verdünnung)  bewahrten  sich 
ebenfalls  wieder  an  ihrem  Orte,  Carbo  veg.  &  leistete 
bei  eintretenden  Congestionen  nach  der  Brust  sehr  g^^^ 
Dienste,  mehr  aber  Tinct.  Pruni  Laurocerasi  2.,  gutt  1* 
~  Die  ausgebildctsten  Falle  der  Cholera  konnte  ü^ 
hfiwöopathische  Methode  nicht  heilen.  —  Bei  robrarti- 
f^n  Uurchfallen  (zur  Zeit  der  Cholera)  half  Mercnr. 
\U\  &,  bd  hartnäckigen  3.  Verreibung.  —  Eintretende 

^^  VvMr  )i^Ulero  Prüfung  demnächst.  On. 
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Urinsecretion  j^ew&hrte  stets  eine  gute  Prognose;  zwei- 
mal trat  Gallensecretion  ein  und  dennoch  starben  die 
Kranken. 

Cholera  in  Berlin  (Brief  des  Dr.  Vehsemeyer  daselbst 
an  Dr.  Rummel).    Dr.  V.  lobt,  ein  „tüchtiges  Feuer  mit 
Arsenik  und  Blausäure^^  ^)  hinter  die  Cholera  zu  stel- 
len -^  das  .nütze  überaus.     Bei  ausgebildeter  Cholera 
gibt  Dr.  V.  Arsenik  3.  Verreibung  (in  Deeiinalprögres- 
sion  '^)  zu  1  Gran  alle  Viertelstunde,  --r  Urinsecretion 
sei  die  Hauptkrise;  die  Gallenkrise  helfe  nicht  immer. 
Blausäure  S.  und  3.,  wechselnd    mit  Arsenik,   sobald 
heftige  Congestionen  nach  der  Brust  eintreten.    Vera- 
trum  half  in  dieser  Epidemie  nichts.     Cirolerine  hebe 
Spiritus  phosphori  in  gutt.  sicher;  mit  Erbrechen:  Ur- 
tinktur  von  Ipecac.  (alle  Viertel*  bis  halbe  Stunden  zu 
4—6  gutt.).  —  Von  Kaltwassertrinken  hält  Verf.  nicht 
viel,  mehr  von  schäumendem  Champagner;  der  thue  oft 
gut.    Aconit  müsse  man  bei  der  Hand  haben.  —  Schöne 
Typhusheilungeh  habe  er   mit  Phosphor  und  Arsenik 
gemacht;  Merkur  sei  auch  liicht  zu  verachten.    (Alles, 
was  uns  in    Behandlung  dieser   heillosen  Weltseuche 
wejter  bringt,  sei  willkommen.) 

Auf  die  Frage  des  Hrn.  Nenning  in  Nr.  13  des  eilften 
Bandes  der  Zeitung,  was  Badiaga  sei,  antwortet  Dr. 
FiELiTz;,  es  sei  die  Spongia  fluvl^tilis,  ein  Zoophyt  ^^<^). 
Dr.  Gnoss  meldet,  ein  schwedischer  Arzt  habe  ihm 
mitgetheilt,  dass  die  häufigen  Rückgratsverkrümmungen 
bei  dem  weiblichen  Geschlechte  wohl  von  den  in  zwei 
Zöpfen   hinten   herabfallenden  Haaren  herrühren,   in- 


*)  B.  Dr.  G.  ScHMiD  über  Cholera  in  Wien,  Hj^gea  Bd.  VI.  H.  1. 

Gr. 
•♦)  S.  Dr.  Vbhsrs^bykr  In  Hygea  IV,  547.  Gr. 

***)  Vor  einigen  Jahren  brachte  mir  ein  Reisender  von  Köthen  dien 
^^^\  »«gegen  gewitae  Scropheln,*^  ea  atamme  von  Habnbmann.  — 
Ob  ich  gleich  keine  Anzeige  wusate,  gab  ich  einigen  Scrophelkranfcen 
das  Mittel  (ich  hatte  nur  30.  Verd.  in  gutt.)  ohne  allen  und  jeden 
Erfolg.    S.  übrigena  p.  500  dieaea  Bandea.  Gr. 
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den  darcb  die  Theilong  der  Haare  das  Hinterbaopt  eot* 
Jüiest  werde  ond  der  Einflass  der  KAIte  aaf  das  Rücken- 
mark  nachtheiliff  sei*  —  Der  sehMredische  Arzt  Hess  in 
einer  Erzi^hangsanstalt  ein  oder  drei  Zöpfe  macheo; 
seitdem  soll  nun  VerJerdmmang  seilen  jeder  g^r  nicbi 
mehr  vorliommen.  (Scropheln  und  Rhachitis  mölken  die 
iprössten  Grundlagen  seyn ;  kommt  daza  noch  eine  sol- 
che Gelegenheiltursache  j  wie  der  schwedisefae  Ant 
sie  angibt,  so  mag  die  Verkrommonjf  eher  eintreten* 
wie  auch  bei  schiefer  Haltang,    RefO 

X>r.  Schrön. 


2)  Archiv  von  deg^  Doctoren  Stapi^  und  Gross,  \ 

XVh  Bd.  2.  Heft. 

PractUche  MiUheilungen.    Vom  Hofr.  und  LeibaTÜ 
Dr.  Wbber  in  Lieh. 

Beginnende  Him^  und  Lungenentzündung  durA 
Vernachlässigung.  —  Eine  Person  von  25  Jahren,  an 
Anomaiieen  der  Menses  leidend,  bekam  folgendes  V«- ; 
bei:  Die  ganze  rechte  Gesichtsseite  geschwollen,  das 
Auge  kaum  zu  öffnen;  Geschwulst  blass,  den  Tagvot' 
her  soll  sie  roth  gewesen  seyn;  in  der  rechten  Schla- 
fengegend reissender  und  klopfender  Schmerz,  im  Scbei' 
tel  solches  Pochen ,  Polsiren  und  Hämmern ,  dass  P&^ 
vor  Schmerz  wahnsinnig  zu  werden  glaubt;  Po's  i^ 
(nicht  hart,  nicht  voll);  Zunge  trocken,  weiss  belebt; 
seit  zwei  Tagen  kein  Appetit    Zwei  Tage  lang  war 
Pat.  mit  dieser  Geschwulst  herumgegangen,  da  soast, 
ausser  Appetitmangel,  keine  Klagen  da  waren.  —  Mor- 
gens 8  Uhr  Beilad.  Vso;  Nachmittags  4  Vbr  Zaaabnia 
der  Kopfschmerzen  bis  zum  Unertrüglichen ;  Stiche  in 
beiden  Seiten  der  Brust,  das  EiuHthmenbeschräakendi 
kurzer;    trockener   Husten,    den   Brustschmerz  stei- 
«rernd;  vier  Dosen  Aconit  Vso  (alle  vier  Stunden  eine} 
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Besuch  am  andern  Uorgen:  die  ganze  Macht  Oeliriam, 
meist  sQporöser  !^ustand,  nor  dann  und  wann  in  der 
^acht  Klagten  über  das  Kopfweh  and  seltenes,  aber 
hastiges  Trinken  bei  starker  Hitze;  —  Puls  ISO,  här- 
ter und  voller  als  gestern,  Hitze  trockner,  Kopfschmerz 
heftiger  als  gestern;  Geschwulst  bleich,  grösstentheils 
weg;  Reissen  und  Stechen  in  den  Extremitäten;  Re« 
spirationsorgane  freier.   Bryoniä  Vso.   Eine  Stande  nach 
Einnehmen  der  Gabe  ein  enormer  allgemeiner  Schweiss 
mit  bedeutender  Besser ang,  so  dass  Pat»  am  andern 
Tag  im  Bett  sass,  ass  etc.  —  Oehirneräsmndungen.  — 
Ein  Knabe  von  2Va  Jahren  war  mehrere  Tage  unwohl, 
hatte  keinen  Appetit,  Kopfweh,  Neigung  zum  Liegen, 
wässerigen  Durchfall;  dieser  verlor  sich  seit  den  zwei 
letzten  Tagen;  es  trat  Obstruction  und  Erbrechen  des 
Genossenen  ein.  —  Nun  wurde  Verf.  gerufen :  Kopf  des 
Pat  fällt  auf  die  Seite  ^  wohin  das  Ueberge wicht  ihn 
fallen  lässt ;  beim  Aufrichten  des  Kopfes  sogleich  Uebel- 
keit,  Würgen  und  Erbrechen  des  Getrunkenen  oder  von 
Schleim;  Pat.  schläft  meist,  fährt  oft  aus  dem  Schlafe 
auf  wie  von  Angst;   Blässe  und  Röthe  der  Wangen 
wechseln  ab,  oder  die  eine  Wange  ist  blass,  die  andere 
roth;  Extremitäten  kalt;  nur  am  Kopfe  Schweiss;  Kopf 
heiss;  Durst;  Puls  100.    Aconit  Vso,  zehn  Gaben,  alle 
zwei  Stunden  eine  — keine  Aenderung;  Belladonna  Vso: 
nach  acht  Standen  keine  Aenderung;  Sulphur  V1500,  vier 
Gaben,  alle  acht  Stunden  eine;  nach  vier  Gaben  war 
das  Kind  bis  auf  Schwäche  hergestellt  —  In  zwei  fol- 
genden Fällen,  welche  fast  mit  denselben  Symjytomen 
auftraten,  heilte  immer  Aconit.  30«  in  globuL  die  Krank- 
heit —  Einige  weitere  Fälle  erforderten  aber  wieder 
Salphur  IMO,  namentlich  zwei,  wo,  nachdem  Aconit  30* 
ii^  glob.  nichts  gethan  hatte,  Aconit  6.  gutt  3.  iQ  zwei 
Unzen  Wasser  (alle  Stunden  einen  Theelöffel)  gegeben 
worden  war.    An  diese  Relation  knüpft  Hr.  Dr  W.  eine 
lange  Note«    In  der  letzten  Zeit  habe  er  mehrere  akute 
Krankheiten  mit  massiveren  Dosen  homöopath.  Mittel  zu 


heilen  versaeht,  aber  bis  jetzt  noch   keinen  wahre« 
Notsen  davon  sehen  Icönnen;  seioe  firfahrang^n  spn< 
eben  da  nicht  fär  Anwendon^c  stärkerer  Gaben  o.  s.  f. 
Einen  seiner  misslangenen    Versocbe    mit  massiverei 
Gaben  habe  er  in  der  allj;.  hom.  Zeiton^  (Bd.  9.  p.  296] 
mitgetheilt.  —  Ver^rleieht  man  nun  dieses  Alles,  so  fin- 
det man,  dass  die  Sache  sich  anders  verhalt.    Aconit 
poiMte  in  den  obigen  zwei  Fällen  nichl   und  wenn  der 
Verf*  Urtinctor  oder  1500.  Verd.    des   Aconit  gegebeo 
hätte  -*  so  wärde  kein  ^iinsti^er  Erfolg'  eingetreten 
,  seyn,  denn  es  war  das  rechte  Mittel  nicht ,  —  Salpbur 
war  es  Ja.  —  Der  Fälle  in  der  allg'em.  Zeiiaag  siai 
ei^ntlich  zwei;  es  war  Croop;   im    ersten  war  voo 
Verf.  V»  Gran  Spon^ia  j^e^eben  worden;  zwischen  die- 
ser Dosis  und  erster,  zweiter  und  sechster  VerdunooA; 
ist  aber  ein  grosser  Unterschied;  die  erste  VerdännoDj 
der  Spongia-Ti/iAtfur  (ein  sehr  kräftiores  PräparaO  l^^ 
ich  noch  in  diesem  Jahr  1837,  bei  meinem  eigenen,  vier 
Jahre  alten  Mädchen  in  einem  Nachts  plötzlich  eißtre- 
tenden,  die  Zeichen  von  Croupe)  darbietenden  Anfalle 
(wovon  sich  nach  84  Stunden  noch  ein  leichter,  nicbt" 
lieher  Anfall  zeigte)  angewendet  und  öftere  Gaben  (alle 
Yierteistonden)  gereicht  —  Im  andern  Falle  gi^b  Verf. 
ftipongia  3.  gr.  diroid.    „Ich  mnsste  diesen  Versuch  sehr 
bereuen,  denn  obgleich  24  Stunden  bereits  verstrichen 
waren  nach  der  ersten  massiven  Gabe  und  das  £/A" 
schon  der  Genesung  vielleicht  nahe  w^,  kam  der  Starm 
eben  so  heftig  wieder  wie  früher  und  ich  konnte  d»s 
Leiden  des  Kindes  nicht  länger  als  eine  Stunde  abwar- 
ten, ich  musste  wieder  Phosphor^^  (nämlich  wie  im  vo- 
rigen Falle,  Ref.)  „geben"  •  •  •    Die  einzige  Gabe  Spon- 
gia  hatte  also  den  Croup  so  sehr  gehoben,  dass  A^ 
Kind  „der  Genesung  vielleicht  schon  nahe  war;^^  ^^ 
sieht  man  ja,  dass  die  massive  Gabe  half!   Ist  denn 


^  NlchC  voBakoeem  Catarrh,  oder  von  PvcBSLT'fehem  falsehev 
Croup. 
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nan  die$e  Oabe  nchald,  dass  nach  24  Standen  der  An- 
fall  wieder  kam?   oder  war  es  nicht  an  der  Zeit^  die 
Gaben  mehrmals  \n  24  Standen  zu  ^eben,  da  ja  das 
Kind   der  Genesung  nar  ^^vielleicht^'  nahe  war?   oder 
ist    es  so   etwas  Seltenes  beim  Croup ^  dass  er,  eine 
gerade  durch  sein  oft  vorkommendes  Aussetzen  der  An- 
fälle   perfide  Krankheit,   mit  erneuerter  Wuth  wieder 
eintritt?  .—  Nicht  an  Gabengrösse  hing  es  in  diesen 
Füllen,  sondern  an  MUietwahl  und  Technicwnua.   Wenn 
die  Versuche  des  Verf;  alle  so  sind,  dann  hat  er  frei- 
lich   recht,  unzufrieden  mit  dem   Resultate    zu  seyn, 
allein  nicht  die  massiven  Gaben,  sondern  er  selbst  ist 
schuld,  warnm's  ihm  damit  nicht  gluckt.    Ein  Weiteres 
über  diese  Note  wird  Ref.  am  Schlüsse  mit  dem  Verf.  re- 
den. —  In  entzündlicher  Anschwellung  der  Gelenkhätde 
empfiehlt  Verf.  Aconit.---  Asthma  JUillari  bei  einem  Kinde 
von  sechs  Wochen.  Das  Kind  trank  anfangs  gut  an  der 
Matterbrust,  erbrach  aber  bald  die  Milch ;  „14  Tage,^^  so 
klagte  der  Vater  (der  dem  Verf.  Meldung  abstattete; 
Verf.  sah  das  Kind  nicht)  „sei  nun  das  Kind  bestfindig 
übel  und  brecherlich,  ohne  sich  erbrechen  zu  können 
und  seit  den  letzten  drei  Tagen  sei  das  Kind  öfters 
von  Anfällen  heimgesucht,  die  ihm  (dem  Vater)  wie 
Gichtwesen  vorkämen:  das  Kind  werde  nämlich  ganz 
blass.wie  todt,  der  Athem   werde  immer  kürzer,  bis 
derselbe  ganz,  ausbleibe  und  dann  liege  das  Kind  athem- 
los  und  wie  todt  ein  Paar  Minuten  da;  allmfihlig  komme 
es  dann  wieder  zu  sich  und  weinte  stark>^    Ipecac.  V», 
alle  vier  Stunden  eine  Dosis,  heilten  das  Kind  vollkom- 
men.    Es  waren    nur  %ier  Gaben,  nothwendig  —  ist 
aber,  mit  Erlaubniss,  kein  Asthma  Miliar!  gewesen, 
welches,  nach  dien  vielfach  in  neuerer  Zeit  geführten 
Erörterungen  (die  dem  mit  der  Literatur  Vertrauten .  be- 
kannt sind),  nichts  als  die  nervöse  Form  des  Croup  Ist. 
^  Aach  die  Symptome  eines  vom  Verf.  weiter  ange- 
führten Falles  stellen  die  Diagnose  von  Asthma  Miliar! 
Dicht  fest,  —  Veber  Btutungen.  —  t)  Nasenbltaen.  — 
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Aconit  schien  dem  Verf.  besonders  hilfreich  sa  w^ 
wenn  junge,  voUblätige  Personen  starkes  NasenbloteQ 
bekommen,  Personen,  bei  denen  Con^ estionen  nicht  sei* 
ten  waren;  Agarieus  gebraochte   Verf*    besonders  bei 
alten  Personen  mit  gutem  Erfolg,  -wo  £rschlaffuiig' des 
BlutgefSsssy tems  anzunehmen  war ;  Pulsat.  und  Bdki 
^passe  mehr  für  das  Kindesalter;  bei  Kindern  will  Ver- 
fasser besonders    mit  Puhat.  das    Ni^ienblaten  „o/i^' 
geheilt  haben.    Waren  offenbare  Erk&Itungen  voraas- 
gegangen  und  gastrische  Beschwerden    beim  Nasen- 
bluten: Bryonia  Vao.     Die  nachbleibende   Schwache; 
China  Vso.  —  Nasenbluten  von  Fall  etc.  Armea.  2]  Lwr 
genblutungen.  Seien  oft  schwer  zu  heilen.    Die  Krani- 
bcitsdisposition  müsse  erforscht  werden,  dio  orsacblicheo 
Momente  etc.    Verf.  gibt  im  Allgemeinen  eine  Jlh^i^ 
von  Mitteln  an,  die  ihm  gute  Dienste  g^eleistet,  aUcu> 
bei  vielen  erfahren  wir  die  näheren  IndicatioueJi  nicU\ 
Gross  (in  einer  Note)  gesteht,  dass   man  von  den 
Mitteln,  die  Verfasser  am  Schlüsse  nenne  (Ledam,  f&' 
tum,   Bellad.  Snlphur)  die   Eigenthumlichkeiten  v^ä  j 
kenne,  unter  welchen  sie  am  Gesunden  Blotbusten  er* 
regen  etc.  —   Im  Bluthusten  bei  Onanisten  empfiebU 
Verf.  Coniunu  Bluthusten  von  gestörter  Menstruation: 
Pti/«.,  Bellad.,  Sulphur.   Bluthusten  mit  Phthisis  inclP' 
oder  schon  ausgebrochener  Phthisis:  Stannum  Vso^  Se* 
pia  Vao  (auf  6  Wochen  Wirkungsdauer  — !  — ')  eta  ^te 
3)  Blutbrechen ß  bei  einem  Mädchen,  das  seit  18  Wo- 
chen   die    Menses   nicht    hatte;    abwechselnd  Pulf^- 
und  Bellad.  (Vso,  alle  drei  Tage  jedes  Mittel).  —  (R^^* 
hat  noch  im  Winter  1837  ein  heftiges  Blutbrecliefl  b^ 
einer  alten  delaborirten  Frau  mit  Arsenik  4.  in  TropfeQ) 
die  schnell  wiederholt  wurden   (a/fe  Paar  Stutiden) 
mit  Gläck  behandelt.    Blutbrechen  beim  weiblichen  G^ 
scblecht  bedeutet  im  Allgemeinen  weniger   als  beim 
mähnlichen,  —  4^  Blutharnen,  vom  Missbrauch  geisli-" 
ger  Getränke:  Nux  vom.    In  einem  Falle  besonderer 
Arti  Cantharid.  Urethorrhagie  von  äusserer  Ursacbe* 
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JlrtUca.  —  6}  MutterUutftius.  Blut  dunkel,  schwüre- 
lieh,  klömpii^'^):  Cracua  Ve,  alle  24—48  Standen  eine 
Gabe  <da  mflssen  die  Leute  schon  viel  Geduld  haben, 
ivenn  sie  bei  einem  Blitiflusse  so  lan^^e  zusehen!  Ref.> 
Auch  In  chronischen  Fällen  der  Art,  wo  in  Fol/^e  des 
Blutverlustes  ein  Erethismus  nervosus  einj^etreten  war, 
sah  Verf.  von  Cracus  sehr  jj^uten  Erfolj;.  —  Blut  bell- 
roth  und  dOnnflüssi^,  webenartige  Schmerzen,  bis  in 
den  Schoos  oder  Schenkel  sich  erstreckend;  Sn^ina  '/so, 
1 — %  Gaben.  -^  Bedeutendes  Aufg^ereg^tseyn  des  Gefäss- 
systems,  hellretber  Blatabg^ng,  schneidende  und  drän- 
gende Schmerzen  im  Unterleib:  BeUad.  V&««  ~  Blut- 
abgang absatzweise  mit  wehenartigen  Schmerzen,  Blut 
schwärzlich,  Kälte  der  Extremitäten  (letztere  wird  bei 
der  Mitfelwahl  in  so  ferne  wenig  Ausschlag  geben,  als 
die  Abnahme  der  Wärme  bei  den  verschiedenartigsten 
Mutterblutflfissen  vorkommt,  wenn  der  Verlost  gross 
und  anhaltend  war.  Ref.):  Chamom.  ^Aa.    Ist  eine  Blu- 
tung „ahnlicher  Art^^  durch  Missbrauch  von  ChamiUen- 
theo  entstanden:  meist  Ignat.  Vso,  selten  Pukai.  '/90» 
Ignatia  hat  dem  Verf.  ,,oft^^  bei  Kindern  die  Eklampsie 
beseitigt,  die  in  Folge  von  Missbrauch  des  Chamillen- 
thee's  entstanden  war;  „S~8  Gaben  reichen  hin,  um 
diese  gefährliehea  Krämpfe  zu  heilen/^  —  Blutabgang 
Abends  und  Nachts  am  copiösesten,  weinerliches  Ge- 
mfith:   Pulsat  Vso.  — -  Stand  der  Blotflnss  nicht  still 
trotz  der  bestgewäblten  Mittel,  so  gab  Verf.  eine  Gabe 
Stdphtir  (am  liebsten  Sulphur  '/eo),  wiederholte  sie  in 
f 4  Stunden ,  wenn  die  Blutung  aar  nachliess ,  oder  im 
eutgegengesetzten  Falle  gab  Verf»  nach  der  ersten  Dose 
Sulphur  das  passendste  Mittel^  welches  dann  um  so  ^ 
auffallender  gut  wirkte«   —  Calc.  carb.  und  Nux  vom. 
zeigten  sich  am  unentbehrlichsten  bei   zu  oft  und  zu 
stark  fliessenden  Menses.     Am  bestell  war  es,  wie 


*)  BlHtfluMe  mit  oder  (Ohne  wekeDarllge  Sctaerzen,  Hbelriechend 

oder  nicht* 
BTGKA,  M.  rii,  35 
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Verf.  sagt)  wenn  die  Kar  mit  Cakarea  Vf  o  anj^efan^eir 
warde  (die  Dosis  je  nach  UmsUnden  in  8— 88  Tagen 
zu  wiederholen),  dann  einige  Gaben  Nux,  votn^  Vao 
(alle  5—8  Ta^e  eine)  ku  g^ben,  and  dann  wieder  2a 
etlichen  Dosen  Kallcerde  zaräeksakehren.  —  Bei  Mutter- 
blotoni:  in  Fol|ce  schwerer  Niederkunft:  Phosphor  Vsoi. 

Ich  komme  non  anf  die  aos^edehnte  Anmerkan^  des 
Verf.  zarfick,  welche  sich  pag.  7—10  des  vorlieg^enden 
Arcbivhheftes  findet  —  Man  hat  mich   von  manchen 
Seiten  aufgefordert ,   mich   in  mdnen  Ansdraeken  za 
,,mis8igen,^^  und  aaf  der  Frankfurter  Versammlung^  war 
von  der  Uebemahme  einer  Versöhnung  die  Bede  etc. 
Ich  habe  mich  bereits  privatim  ausgesprochen,  dass  ich 
eine  solche  Versöhnung  nicht  annehmen  könne,  so  gut 
sie  auch  gemeint  seyn  möge.     Ich  fübte  mich  nmi  ge- 
drungeHy  diene  Erklärung  öffhUHdi  abzugeben.    Mögen 
alle  diejenigen,  welche  im  Widerspruche  mit  mir  leben, 
ihre  Ueberzeugung  nur  frank  und  frei  aussprechen: 
ich  ihue  es  nicht  minder«    Die  Friedensstifter  mögeo 
sich  daher  nicht  bemühen;  es  ist  zwischen  gewissen 
Leuten  und  mir  kein  Friede  zu  machen ,  nichts  zu  ver- 
mitteln, nichts  zu  versöhnen*);  ich  bin  mir  vollkommen 
dessen  bewusst,  was  ich  thue  und  will  in  Gottes  Namen 
meinen  Weg  fortgehen.  —  Darum  will  ich  das  Elisen 
einmal  wieder  ziehen,  dieweil  es  noth  thut.    Damit  aber 
diejenigen,  so  den  „Frieden^^  lieben,  sich  nicht  beküm- 
mern ,  so  will  ich  auf  den  Umschlag  jedes  Heftes  von 
i^un  an  immer  jene  Artikel  mit  einem  Kreuze  bezeich* 
nen ;  die  Friedliebenden  mögen  dann  gar  nicht  zu  lesen 
anfangen.  —  In  der  besagten  Note  geht  der  Verfasser  ' 
an  ScHRÖN  und  an  nach.     Mag  Schrön  sich]  vertbei- 


"^  In  Nr.  6y  Bd.  IS  der  allg.  liom.  Zeitnng  ist  abermals  von  einer 
Vermittlung  zwischen  Hrn.  Jahr  und  mir  die  Rede;  mit  genanntem 
Snbjecte  habe  ich  aber  gar  nichts  gemein,  es  sei  denn,  dass  er  «Ich 
beigehen  lasse,  über  medizin.  Oegenstftnde  zu  schreiben,  und  es 
wage ,  meinen  Namen  zu  nennen. 


s. 
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digen,  wenn  er  Lnst  liat^);  ich  will  für  meinen  Theil 
mit  dem  Lichte  in  Lieh  fertig  werden.  Hiebe!  bedaure 
ich  nur  vorerst,  dass  Hr.  Dr.  Wsb£r  seinen  Angriff 
abermals  damit  beginnt,  aber  meinen  Wits&  sich  zn  be« 
schweren,  nnd  dass  ich  meine  Antwort  gleich  mit  -einem 
Witze  (wenn  aach  mit  einem  schlechten y  den  gtaen 
verspart  man  auf  andere  Occasionen)  eröffnen  noss.  Es 
geht  dem  Hrn«  W .  wie  Anderen,  die  aber  das,  was  sie 


*)  Erklärimff.  Hr*  üofrath  Dr.  VTbbbr  in  Lieh  laast  sich  (Archiv 
XVI,  2.  Heft,  pag.  7.)  gegen  mein  Referat  (Hygea  VI,  I,  gl)  über 
einen  Aufsatz  von  ihm  (allg.  hpm.  Zeitung  IX,  ^r.  10),  de«  C^oup 
betreffend,  vernehmen,  und  leugnet,  dass  derSchlussjeiiesAiifsatsaefi 
„mit  ungezügeltem  Zorne  über  alle  die  herfalle,  die  es  wagen,  ein 
Jota  an  den  Satzungen  über  Gabengrösse,  Psora,  zu  bezweifeld 
oder  zu  ändern/^  —  Ich  will  die  Sache  nicht  ins  Weite  ziehen:  will 
Aber  der  heäer  sich  von  der  Wahrheit  meines  Urtheiles  Hbcrzeugen^ 
so  darf  er  nur  den  ganzen  Aufsats  lesen,  in  dem  nur  den  Streukügel- 
chen  von  der  H.  —SO.  Verdünnung  das  Wort  geredet^  und  grdssere 
Gaben  als  nicht  nur  zu  nichts  führend,  sondern  sogar  als  nachtheilig, 
ja  gefährlich  wirkend  hingestellt  werden,  während  in  besagtem 
Schlüsse,  nach  heftigen  Ausfällen  auf  die,  welche  es  versuchen,  den 
Weizen  von  det  Spreu  zu  scheiden,  der  Vorschlag  gemacht  wird,  lieber 
alle  Mittheilungen '  einzustellen ,  ehe  man  gestattet,  das  Gegebene 
zu  prüfen  und  zu  besprechen.  —  Mir  wenigstens  als  B^ferenten  ist  es 
niemals  eingefallen,  solche  Dinge  lächerlich  zu  machen ,  jährend  ich 
nicht  umhin  konnte,  das  Unstichhaltige,  das  Uebertriebene ,  das  Er- 
dichtete und  Unwahre,  das  der  Homöopathie  den  Eintritt  in  die  Wis- 
senschaft und  Wissenschaftlichkeit  unmöglich  machte,  mit  bitterem 
Ernste  als  solches  zu  beleuchten.  Ich  wiederhole  es  hier:  Wer  beim 
jetzigen  Stande  der  Homöopathie,  als  Theorie  sowohl,  wie  als  praktl«« 
scher  Methode,  den  Vorschlag  machen  kann^  man  solle  alle  Erörte- 
rungen einstellen,  hat  nicht  begriffen,  was  Entwicklungsgang  unserer, 
wie  überhaupt  jeder  andern  Kunst  ist,  und  es  kann  ihm  wohl  um  tod- 
ten  Stabilismus  und  blinde  Orthodoxie,  nie  aber  um  Förderung  unserer 
Wissenschaft  zu  thun  sejn.  Ein  solcher  Mann  kann  wohl  ein  prak- 
tischer Arzt  sey  n,  aber  im  Felde  der  WissenscbafI  hat  er  seine  Summe 
vergeben  nnd  verwirkt,  denn  er  meint  es  nicht  gut  mit  jener.  —  So 
viel  zur  Beleuchtung  unseres  beid^rseitigeB  Standpunktes  und  unseres 
beiderseitigen  Sirebons^  dessen  Reflexe  unsere  Leistungen  sind. 

„Dem  ist  die  Kunst  die  hohe,  die  himmlische  Göttin,  dem  Andern 
Eine  tüchtige  Kuh,  die  ihn  mit  Butter  versorgt/^        Dr.  Scriiön. 

35* 
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aicht  liabeii)  böse  sind;  deno  Gott  soll  es  wissen:  Witz 
ist  ia  dem,  was  er  schreibt,  nicht  enthiiUen,  und  darum 
bat  er  ein.  Eecht  aber  ihn  böse  zn  seyn.  —  Hr.  W.  ist 
Einer  von  denen ,  welche  in  Frankfurt  über  Haagel  an 
Oecorum  in  der  Literatur  am  meisten  lamentirten,  allein 
man  sieht ,  dass  er  das  Oecorom  nur  den  Andern  hin- 
schiebt, damit  sie,  nicht  er,  es  beobachten.  Ancli  ver- 
weist er.  mich  ^of  den  hochgeehrten  Rau  als  Vorbild 

ein  Vorbild,  dessen  Werth  ich   zu  gut  erkenne, 

allein  Hr.  Wxbjbr  hätte  besser  gethan,  zuerst  in  die 
SehuLs  »u  gehen,  ehe  er  mich  hineinscfaickte.     , 

:  »Was '  die  Stelle  in  der  allgem.  homöopatfa.  Zeitoog 
(Bd.  »,p.S9e)  betrim,  woriiberieh  in  der  Hygea  (Bd.  ^ 
p/8l)  eine  Nöte  machte,  so  ist  Hr.  W.,  wie  natarlich, 
darüber  böse  geworden.  Von  jener  Stelle  war  pag.  M^ 
bezüglich  der  Gabengrösse,  die  Rede,  und  da  habe  ich 
gea&eigt ,  dass  nicht  die  Gabengrösse  das  zn  Bescboidi- 
gende  ist.  Hr.  W.  hat  sich  an  jener  Stelle  auf  meine 
massiven  Gaben  berufen  und  wirft  mir  nun  in  a&sff 
Note  vor,  ich  habe  seine  Worte  entstellt,  er  habea& 
der  bezüglichen  Stelle  nur  von  Heilungen  uberhaopt) 
nicht  von  Spongiadosen,  nicht  von  Croupknren  geredet* 
Der  gawoe  Auftaiz  handelt  aber  (bis  auf  den  gegen 
die  Ketzer  gerichteten  kalten  Strahl)  von  nichts  o^^ 
Croup y  und  ist  ja  sogar  ^^iiber  den  Croup'^  überschrie- 
ben^ Des  Hrn.  W.  Berufung  auf  meine  massiven  Gäben 
stellt  z^wischeri  lauter  Croupkuren  des  Hrn.  Verf.  ^^ 
seine iSpongiagaben  stehen  unmittelbar  vor-  und  nacb' 
her»  An  den  unbefangenen  Leser  allein  appellire  ich) 
ob  der  ganze  Zusammenbang  das  nicht  auf^s  Klof*^^ 
jscibt  und  ob  ich  etwas  in  den  Aufsatz  des  Hrn.  W.  Ü^' 
einlegte,  was  nicht  offenkundig  darin  liegt.  Es  ist  offl  ^^ 
unverkennbarer^  dass  Hr.  W«  gm*ade  bei  seiner  gf^^ 
sen  Spongladosis  meine  mit  grösseren  Gaben  Schwefel" 
leber  und  Tart.  stib,  gemachte^  Croupheilungen  ^^ 
Augen  hatte,  als,  wenn  es  sich  von  Anwendung  gf<^^ 
serer  Arzneigaben  überhaupt  (d.  h.  in  akuten  Krsak" 
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heiteii  im  Allj^emeinen)  handelte,  Hr.  W.  sich  viel  eher 
bei  Dr.  Knorrb,  Dr.  G.  Sgiimid,  Dr.  Vkith  d.  v.  A.  Master 
von  g^rösseren  Arzneigaben  hätte  absehen  können,  denn 
bei    mir.     Also    ich  wiederhole:   Hr.  W«   beruft   sich 
fälschlich  auf  mich,  wenn  er  von  grossen  Spengiadosen 
im  Croup  redet^  seine  Bemühungen,  die  Sache  vom  Croup 
weg  auf  das  Feld  des  Allgemeinen  zu  schieben^   sind 
fruchtlos  und  das  ganze  ungeschickte  Manöver  war, 
dem  alten  Freund  Sireukügelchen  seine  Allmacht^  die 
er  so  lange  besessen^  zu  retten.  —  Allein  ich  habe 
noch  ein  anderes  Wqrt  mit  dem  Herrn  zu  reden.  —  Um 
sieh  den  nachträglichen  Anschein  zu  geben,  er  habe 
sich  auf  meine  massiven  Gaben  tu»  Allgemeinen  bezo- 
gen, citirt  er  die  Krankheitsgeschichte  jener  Hydroa 
thoraeischen ,  von  der  ich  (Hygea  III,  24S)  sprach.  -^ 
Hieran  knüpft  nun  der  Hr.  Dr.  W.  seine  Diatribe  gegen 
mich,  ist  aber  seiner  Sache  freilich  nicht  sicher  genug, 
um  mit  offener  Stirne,  wie  es  einem  seiner  guten  Sache 
bewussten  Manne  ziemt,  zu  sagen,  was  er  nu|-  mehr 
errathen  lässt.    „In  der  Hygea  . , .  lesen  wir,^^  so  sagt 
er,  „wie  eine  Brustwassersnchtige  vom  Hrn.  Dr.  Gr.  acht 
Tage  lang  täglich  5  Tropfen  unverdünnte  Digitalistink- 
tur erhielt  und  darauf,  als  die  Brustbeschwerden  schlim- 
mer wurden,  täglich  V24  Gran  Arsenik,  wie  lange  fort- 
gesetzt ,  ist  nicht  angegebeji ,  worauf  die  Kranke  sich 
zwar  im  Spätsommer  recht  wohl  fdhite,  im  Herbst  aber 
schnell  apoplektisch  endete.     Der  Todesfall  wird  dem 
Genüsse  jungen  Weines  zugeschrieben III  —  Indessen 
hat  Jeder  zu  verantworten ,  was  er  thut  und  treibt. 
Weit  bin  ich  entfernt  zu  tadeln^^  etc.    An  der  citirten 
Stelle  habe  ich  den  Hergang  treu  referirt;  die  Frau 
bekam  also  40    gtt.  Digitalistinktur,'  ohne   alle    und 
jede   Arzneineben  Wirkung,    unter   Verschwinden    des 
Oedems  und  Zunahme  des  Hydrothorax;  deutlich  steht 
dort,  dass  sich,  nachdem  nun  die  Pat.  6  Dosen  Arsenik 
(a  Vi«  Gran)  genommen  (jeden  Tag  eine  Dose),  die 
Sache  rasch  zum  Besseren  gewendet  habe;  die  sechs 
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letzten  Dosen  Hess  ich  nar  über  den  andern  Tttg  neh- 
men«  Das  ist  dem  IIrn.,Dr«  W«  nicht  klar,  und  doch 
ist's  dem  Jiinjfsten  Rechenschaler;  wenn  es  der  erUen 
Gaben  sechs  und  der  letzten  ebenfalls  sechs  waren,  so 
macht  das  zwölf,  and  da  jedes  Pulver  Vs«  Gran  ^)  Ar- 
senik enthielt,  so  hatte  ich  im  Ganzen  Vs  Gran  Ar- 
senik verordnet;  da  ferner  die  ersten  sechs  Dosen  je- 
den Tag ,  die  letzten  sechs  aber  den  andern  Tag  ^ 
nommen  wurden,  so  waren  es  in  Allem  18  Tage  für 
Vs  Gran  Arsenik.  —  Doch  nicht  gtnngl  Die  Kranke, 
wie  aus  meinem  Berichte  ersichtlich,  befand  sich  so 
wohl  (weder  ein  Arsenik-  noch  ein  Di^italissiechthooi 
war  zu  finden),  dass  sie  keine  Kur  mehr  fortsetzen 
wollte  und  Monate  lan^  ihren  selbst  schweren  Geschif- 
ten wieder  nachging.  —  Im  Spätherbst,  nachdem  sitk 
bei  der  feuchtkalten  Witterung  wieder  Zunahme  der 
Brustbeschwerden  einj:estellt  hatte  (ohne  mich  djki 
zu  berathen),  fuhr  die  Frau  vier  Stunden  We^s  in  ^ 
Kälte,  war  tüchtig  durchfroren  und  zapfte  das  ß^ 
jährenden  Weines  an,  das  sie  auf  dem  offenen  Wa^ 
bei  sich  hatte;  „nur  wenig^e  Zug^e,  —  und  dfe  Frau b|! 
todt  auf  dem  Wa^en  — ^^  vergiftet  von  Arsenik  and  Di- 
gitalis —  dat  ist  des  Bm.  Dr.  W.  ^Vorwurf,  den  er 
laut  wei*den  zu  lassen  den  Muth  freilich  nicht  hei' 
Die  Hahnemannianer  sind  nie  hinter  dem  Berge  stehen 
geblieben ,  wenn  sie  Jemanden  einen  Todtschla^  ^°'' 
Ihden  konnten  und  darum  wundert  es  mich ,  dass  Herr 
Dr.  W.  hier  in  der  That  hinter  dem  Berge  gcbalteo. 
Vielleicht  hat  ihn  zu  diesem  Schritte  der  „Mässigang"' 

«3  Dass  Hahnbmann^s  fh^ilheste  und  frühere  Arbeiten  uberbaupt 
die  besten  waren,  ist  auch  beim  Arsenik  ersichtlich,  wo  es  ihm  ^o^ 
,,Potenziren^^  noch  nicht  getrauint  hatte.  In  seinen  kleinen  Schrif- 
ten (f,  181;  ursprilngUch  vom  Jahr  1796)  redet  er  dem  Arsenik  i^ 
Gaben  zu  Vi,  Vu,  Vit  Gran  in  „typischen  Krankheiten  aller  A^ 
das  Wort,  fcibt  den  Technicismus  der  Wiederholung  der  Gaben  ^eDao 
an  (sehr  im  Widerspruch  mit  den  späteren  „Entdeckungen^*)f  ^'^ 
aber  vor  unreifer  Anwendung  des  Mittels  sehr  ernstlich,  uod  ^^  ^ 
et  eben  so  sehr  recht. 
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bewegen,  dass  er,  wie  schon  vorhin  gesagt,  am 
10.  Aug.  1837  zu  Frankfurt  ein  Langes  und  Breites,  ein 
Queres  und  ein-  Leeres  von  -  meiner  „Schonangslosig- 
keit,'^  von  meinem  „Mangel  an  Mässigung^^  and  dergl. 
auf,  die  Messe  brachte;  da  wollte  er^mir  im  Archiv  eine 
gute  Lection  geben,  wie  man  Jemanden  eines  Todt- 
schlags  beschuldigen  und  doch  dabei  ein  sehr  zahmer 
Mensch  seyn  kann*  —  Zwischen  der  alten  Frau,  die 
ich  mit  Arsenik  und  Digitalis  getödet  haben  soll,  und 
Hrn.  Dr.  W.  scheint  einige  Verwandtschart  stattzu- 
finden, denn  bei  beiden  findet  man  Wirkungen  der  Koh« 
lensanre;  die  Alte  war  ganz  steif  durchfroren,  trank 
80  g&brenden  Wein  und  starb  apoplektisch  (da  die 
Wirkungen  der  Kohlensäure  nicht  in  Hahnbmanm's  A>  M. 
L«hre  stehen,  so  wird  Hr.  Dr.  W*  meine  Erklärung  der 
Todesart  nicht  billigen),  lär  erscheint  wie  Jemand,  der 
junges  Bier  getrunken;  das  steigt  in  den  Kopf  und 
macht  drehend;  da  steht  man  doppelt  und  plaudert  aller- 
hand Zeug  —  der  Eine  kluges,  der  Andere  unkluges. 

Dem  Archiv  rathe  ich,  wenn  es  die  guten  Zeiten  der 
Beifrocke  und  der  Haarbeutel  zurückfuhren  will,  sich 
nach  fähigeren  Leuten  umzusehen*  .Die  mit  Sang  und 
Klang  angekfindigte  „Reaction^^  liegt  noch  im  Winter- 
quartier. —  Das  ist  eigentlich  auch  das  Best^,  was  sie 
thun  kann,  denn  da  kann  sie  nach  Murmelthierart  noch 
fett  werden.  —  Bis  auf  das  Renoviren  der  Trommeln 
mit  neuem  Kalbfell  (von  Seiten  des  Hrn.  Dr.  W.),  bis 
auf  die  mit  nassem  Pulver  gemachten  Patronen  des 
Hrn«  Dr.  Gross,  bis  auf  Dr.  Attomyb's  Berechnung  des 
Weges  von  Lucca  nach  Freiburg  (was  jedenfalls  zum 
Genie-Corps  ressortirt),  ist  in  dem  vorliegenden  Heft 
des  Archivs  nichts  zu  finden^  was  auf  Vorbereitungen 
zu  einem  Feldzuge  gegen  den  „excessiven  Geist  der 
Kritik^^  schliessen  lassen  könnte. 

Nun,  Archiv!  wo  ist  dein  Stachel? 

JDr«  GriesseKch. 


9)  LeirhuA  4er  AnmeimUdlehrm  wm  Dr.  C.  G, 
MiTscaKBUCH ,  Prieatdoeenten  am  der  köm^. 
Friedrich  -  WHkelms  -  IJmcersitdt    und  prakt. 
Arzte  in  Berlin.    Erster  B^meL     Erste  Ab- 
tkeiltmg.   Allgemeine  ArzneimUieOekre.   Berim 
1837.    Betkge. 
EiM  ArsoeiBittellehre,  wddie  verapridit:  9,die  Be- 
tnichtaiii^  jedes  Mitteln  io  seioes  phyBioIo|i;t8chen  Wir- 
kon/cen,  eewoM  bei  kleinen  als  bei  grossen  Gaben,... 
i¥0bei  die  Resultate  der  Yersnebe  an  Thlcren,  eo  wie 
4it  Tereoche   und   Beobaebtnngen  an    ^^esiiaden  ond 
kranken  Mensehen  iienatat,  •  • .  womit  alsdann  die  thera- 
peutisehen  Wirkungen  in  Znsaainienhanf  ^bracht  wer- 
den sollen,'^  —  ist  ein  Werk,  %n  dessen  Ersebeiimv 
die  AerKte  aller  Confessionen  sieh    Glfick    wänschen 
raflssen,  da  das  dort  Yerheissene  Allen  ahne  AnsfMbtf^ 
noth  thot    Zumeist  jedoeh  aiössten  wir  Anbün/;er  der 
specifisehen  Heilmethode  dasselbe  willfcomoiefl  beias^ 
tkithi  nur  weil  es  ohne  allen  Zweifel  ist,  dass  ans  einet 
solchen  Arsneiniittellehre   gerade   wir    den    i^Ssstei 
Nutzen  ku  ziehen  vermSehten ,  sondern  aueh  weil  eis 
Jeder  von  uns  nachgerade  fühlt,  wie,  bei  der  volbten 
Anerkennan/BT  der  unsterblichen  Verdienste  Hahnbiuiw'^ 
auf  diesem  If  elde,  dennoch  eine  redit  tfiditige  und  pral^' 
tische  Bearbeitung  der  Materia  medica ,  die  aicbl  Mos 
ein  Agtegat  von  Symptomen,  sondern  wahre  Krank* 
heitsbilder  liefert,  zu  unsem  dringendsten  Bedärfais^ea 
ge^höre.    Striite  hierauf  irgend  Einer  einwerfen,  ein  AI- 
löopathiker  sei  wohl  am  allerwenigsten  berufen,  ^ 
diesen  Dienst  zu  leisten,  so  wurden  wir  uns  freilieh  i^ 
folgender  Erklärung  genöthigt  sehen.    Wir  halten  uns 
nämlich  überzeugt,  dass,  wie  eigentlich  die  Arsneirf'- 
töllehre  Hahnemanm's  (denn  was  wäre  ohne  sie  das  Or- 
ganen?) der  Blitzstrahl  war,  der  die  Aerzte  in  ^^^^ 
Parteien  spaltete,  gerade  die  Arzneimittellehre  fiber- 
haupt  auch  das  Feuer  seyn  werde,  das  die  Getrennt'' 


'Wieder  in  Eibs  zasimiiiiensehinelseii  wird ,  Ja  mm  maM 
in  Wahrheit,  ~  blendete  die  Fianme  der  Parteiracht 
nicht  so  Vieler  Aogen,  und  JcAmprten  nicht  auf  beiden 
Seiten  noch  so  viele  Don  Qoixote's  ffir  and  wider  dem 
Grund/i^fletze  der  spediischen  Heilmethode  vöUijc  nn- 
wesentliche  Dinge ^  —  sich  wundern,  dass  diese  Ver«> 
einii^ni^  nicht  linkst  geschehen*  Denn  dass  die  Aliöo- 
pathie  nnzfthlif^e  Male,  wenn  auch  gänfslieh  unbewnsst, 
die  Mittel  nach  dem  Grundsätze  Stmilia  Similibus  in  An- 
wendung bring^en  lehre ,  dass  die  Summe  der  Erfah* 
Tfmgen  ihrer  Anbtnger  über  gar  manche  Mediicamente 
den  Charakter  dieser  bei  weitem  klarer  in's  Licht  stel- 
len, als  die  oft  sehr  durftijj^en  Symptomenverzeichnisse, 
Ja  gar  hinfig  dem  Vereinzelten  und  Vagen  in  denselben 
erst  Deutung  geben,  dies  und  gar  Manches  noch  wird 
auf  der  einen  Seite  Jeder  vorurtheilsrreie  Homöopa«- 
thiker  zugestehen.  Auf  der  andern  Seite  kann  Jedoch 
auch  kein  unbefangener  Allöopathiker  dem  gebeimen 
Zugestfindnisse  sich  entwinden,  dass,  wenn  so  viele 
Erfahrungen  aber  Arzneiwirkungen  von  Seiten  der 
HomSopathiker  mit  denen  seiner  Schule  harmoniren,  es 
wohl  nicht  nur  nicht  unmöglich,  sondern  sogar  wahr- 
scheinlich sei,  auch  die  anderen  beruhten  auf  solidem 
Grunde,  und  die  zu  dieser  weiteren  Mittelkenntniss  fah- 
renden Hilfsmitte!  seien  doch  wohl  der  Beachtung  werth, 
ganz  ungerechnet,  dass  (die  relative  Nützlichkeit  an- 
dere Heilmethoden  unangetastet  lassend)  der  direkte 
Heilweg  doch  unstreitig  in  den  allermeisten  Fftllen  als 
der  beste    und    sicherste  erkannt  werden   mflsse  *)• 


*)  Jedenfalls  darf  man  von  der  Homöopathie  behaupten,  daaa  ate 
die  venUmfügite  Hellmethode  aei,  denn  ale  lehrt  ein  Handeln  mit 
ttdfUohiC  klaren  Bewnaataeyn  der  Grunde  deaaelben,  iraa  Ja  fiber« 
an  ala  Piirosattv  der  Vemunflt  anerkannt  iat  Eben  deathalb  selgl 
nie  aber  auch  den  aiohern  Weg,  die  Heilkunat  xnr  Heilwlaaenaehafl 
xtt  erheben,  denn  9«waa  die  Welt  bewusatloa  thut,  das  muaa  die 
WiaaenachafI  mit  Bewuattaeyn  nnsaprechen,*^  nagt  Okin  vollkom- 
men wahr.  K. 
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Kann  .und  muM  dies,  man  von  beiden  Seiten  zag^geben 
werden5  60  ist  aocli  klar,  dass  in  der  Arzneimittellehre 
(denn  alles  Uebrige  in  der  Heilkunde  ist  fär  beide  ohne- 
bin gleich)  beide  Theile  von  einander  lernen  könneo, 
dass  folglich  eine  gat  aasgearbeitete  Arzneimittellehre 
für  und  von  Allöopathikern  auch  den  Anhfingern  der 
specifischen  Heilmethode  nur  nutzlich  werden  kömie. 

Gestutzt  auf  diese  Ansichten,  unterzogen  wir  uns  )la- 
ijier  um  so  lieber  dem  Wunsche  der  Redaktion,  eine 
kritische  Sichtung  des  oben  genannten  Werkes  zu  lie- 
fern, wobei  wir,  nicht  gerade  als  Nebenabsicht,  im  spe- 

'  ciellen  Theile  bei  den  bereits  von  unserer  Seite  geprof- 
ten  Mitteilt  zu  zeigen  gedenken :  Wie  sehr  oft  die  AI- 
löoptUMe  gan%  wfibetousst  dem  Grundsätze  der  spedfi- 
sc^en  Heilmethode  huldige.    Ob  wir  dadurch  etwas  zur 

'Versöhnung  der  Parteien  beitragen  werden,  wa^n 
wir  uns  freilich  nicht  im  geringsten  zu  schmeicheln; 
meinen  jedoch,  dass  ein  neuer  Versuch  dazu,  und  gar 
ein  so  friedlicher  und  doch  so  schlagender,  ohne  afleo 
Schaden  seyn  könne. 

Von  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  uns  zur  Be- 
trachtung des  oben  genannten  Werkes  wendend,  liegt 
uns  wohl  vor  Allem  ob,  zu  untersuchen,  ob  der  Ver- 
fasser  desselben  sich  als  ein  Mann  kund  gebe,  von  dem 
das  oben  Motivirt^  zu  erwarten»  Allerdings  ist  onser 
Urtheil  (denn  erst  das,  die  allgemeine  Arzneimittellehre 
enthaltende  Heft  liegt  uns  vor)  ein  beschränktes  und 
desshalb  nur  bedingtes,  nichts  desto  weniger  konnefl 
wir  nicht  umhin ,  da  das  bereits  Gelieferte  doch  die 
Grundsätze  des  Verf.  zur  Bearbeitung  der  specieilen 
Arzneimittellehre  auspricht,  folglich  einen  Schlass  aof 
das  künftig  zu  Leistende  erlaubt,  als  unsere  jetzige  An- 
sicht aufzustellen ,  dass  der  Verf.  uns  nicht  ganz  g^^ 
eignet  scheine,  jene  Erwartungen  zu  erföflen.  ^'^^ 
sind  sehr  weit  entfernt,  hiedurch  über  das  Ganze  d^ö 
Stab  brechen  zu  wollen,  nein,  ita  Gegentheile  erkennen 
wir  gar  viele  Ansichten  des  Verf.  auch  als  die  flfl^era 
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an,  gerade  in  der  Hauptsache  aber,  nfimlich  wo  es  sieh 
um  Einwirkung  und  Wirkung  der  Medikamente  han- 
delt, müssen  wir  die  nicht  selten  völlige  Divergenii  un- 
serer Ansichten  von  denen  des  Verf.  ganz  offen  er- 
klären. Gerade  diese  Punkte  wollen  wir  daher  einer 
etwas  weitläuftigeren  Erörterung  unterwerfen,  zuvor 
uns  aber  einige  andere  Bemerkungen  erlauben. 

In  der  Abhandluqg  aber  Arzneiformen  und  Arznei- 
formeln hätte  doch  wohl  wenigstens  ein^  Wörtchen  dar- 
fiber  mit  einfliessen  können,  dass  der  Arzt  vor  Allem 
streben  solle,  einfache  Mittel  anzuwenden,  da  Kunst 
und  Wissenschaft  nur  auf  diese  Weise  gedeihen  können. 
Statt  dessen  wird  das  alte  Kauderwälsch  von  Basis,  Ad- 
juvans  n. «.  w.  mit  alter  Gläubigkeit  wieder  vorgeleiert, 
obgleich  es  Jedem  vernänftigen  Arzte  einleuchten  rouss, 
wie  so  (um  mit  Paracelsns  zu  reden)  „ein  Dreck  den 
andem^^  verdirbt,  nicht  minder  aber  auch ,  wie  (da  jenes 
oft  ein  wahres  Gldck)  sich  der  Arzt  die  Einsicht  in  die 
Wirkung  des  einzelnen  Mittels  recht  muth  willig  verderbe. 
—  Wie  kommt  auch  die  Abbildung  einer  Pillenmaschine 
dorthin?  —  Die  vom  Verf.  aufgestellte  Einthetlung  der 
Arzneimittel  ist  so  schlecht  als  alle  bisher  versuchten 
Systeme  der  Art  sind,  ja  unbedingt  so  lange  seyn  mfis- 
sen,  als  uns  die  grundliche  Kenntniss  jedes  einzelnen 
Arzneimittels  abgeht,  von  der  wir  zur  Zeit  doch  leider 
noch  sehr  weit  entfernt.  Das  Gegebene  zu  kritisiren,  kann 
uns  daher  nicht  einfallen,  obgleich  wahrlich  Der  sehr 
wenig  Einsicht  in  die  physiologischen  und  therapeuti- 
schen Wirkungen  der  Arzneimittel  zu  verrathen  scheint, 
der  Phosphor  und  Sulphur  friedlich  neben  einander 
stellt,  der  die  Aloe  zu  den  Drasticis  rechnet  und  dem 
Gummignttae  zum  Nachbar  gibt  u.  s.  w.  Trotz  aller 
Einwendungen  des  Verf.  mässen  wir  die  alphabetische 
Aufffihrung  der  Medikamente  zur  Zeit  dennoch  ffir  die 
zweckentsprechendste  halten,  denn,  ihre  Uebelstflnde 
nicht  verkennend,  ist  sie  docTi  unstreitig  die,  welche 
am  wenigsten  irre  fährt,  und  dies  ist  sicher  sehr  viel 
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versehiedemurtiii;  andere,  bei  denen  hieran  nieht  zo  den^ 
kea  (8.  74,  76,  77).     Zadrai  äussert  der  Verf.  8.  76: 
„Bei  der  Mehrsahl  der  Arzneimittel  ist  die  Art  der 
EiawirlLnni^  noeh  gfinsUch  onbelcannt,  Icann  weni^tens 
mit  Hilfe  der  Pliysiic  nnd  Chemie  nieht  sieher  erklirt 
werden,  •  •  .  diese  Art  der  Einwirleong  nennt  maa  die 
dynamisehe,^^  errejet  aber  eben  hiedoreh  aach  bedeutende 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  seiner  früheren   Behaap- 
tanjB:en.  Sollte  Ref.  seine  Ansichten  aber  die  Wirkan^n 
der  Arsnetmittel  hier  zasammenstellen ,   so  wfirden  sie 
etwa  folgendermaassen  laoten :  Allerdings  nehmen  aach 
wir  eine  chemische  Einwirkung  der  Mittel  an,  jedoch 
mehr  als  Secundires ,  glauben  uns  äberdies  zo  der  An- 
nahme berechtigt,  dass,  wo  chemische  Wirkungen  sich 
primAr  am  Orte  der  Applikation  entwickeln,  dies  ge- 
radezu mit  Belheilfgung  der  dj^namischen  Wirkangen 
statt  finde.    Am  wahrscheinlichsten  ist  es  daher  wohl, 
dass  die  erste  und  eigentliche  Wirkung  jedes  Mittels 
eine  dynamische  sei,  mit  der  die  chemische  nur  Hand  m 
Hand  geht    Ja,  wir  fühlten  uns  selbst  zur  Yertheiii- 
gnng  des  scheinbaren  Paradoxon  geneigt ,  jedes  Mittel 
inssere  nur  dann  sich  arzneilich,  wenn  es  in  unmittel- 
baren Conflikt  mit  Blut  oder  Nerven  kommt,  dagegen 
sei  das  so  gut  als  Null  zu  rechnen,  was  davon  den 
Weg  der  Verdauung  passirf« 

EiMr  der  grössten  UebelstSnde  ist  es  endlich,  dass 
der  Verf.  dber  die  tpedfi^ehen  Wirkungen  der  Mittel 
In  80  tiefer  rationeller  Nacht  sitzt.  „Wirkungsersehei- 
nungen,  welche  nicht  erkifirt  werden  können^^  ist  seine 
ganze  Definition  davon.  Ja,  wahrhaftig  man  mochte  bitter 
werden,  moss  man  solches  noch  heut  zu  Tage4esen,  muss 
man  hdren,  was  der  Verf.  (8. 97,  100,  186)  vom  Opiam, 
(61«  6Ö,  71)  von  den  Canthariden  zusammenschwatzt, 
nnaa  man  sehen,  wie  er  <8. 161)  bei  Chinin ,  hinsichts 
«»Iner  Heilkraft  gegen  das  Weehselfieber,  die  Wahrheit 
geradeau  auf  den  Kopf  stellt  Nur  dieser  hochmäthi« 
gM  Unwissenheit  muss  man  es  wohl  beimessen,  wenn 
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der  Verf.  sogar  von  den  primären  und  secundfirete  Wir- 
kangen  einen  falschen  Begriff  hat,  wenn  seine  Definitiea 
der  therapeutischen  Wirkung  ein  volikommenep  Unsinn 
ist*  Oder  kann  man  es  etwa  anders  nennen,  wenn  man 
liest:  „diese  bestimmte  Art  der  zufälligen  Wirkung, 
welche  nur  in  Krankheiten  stattfindet,  nennt  man  die 
therapeutische  Wirkung/^  Ist  es  denn  dem  Verf.  gar 
nicht  aufgefallen,  dass  ein  bestimmter  Zufall  ein  Un^- 
ding  ist,  dass  sich  diese  Begriffe  wechselseitig  todt 
machen?  Aber  wehe  auch  Euch,  ihr  armen  Kranken, 
deren  Heil  lediglich  am  Zufalle  hängt,  Wehe  über  eine 
rationelle  Heilkunst,  deren  bester  Verbündeter  --  der 
Zufall  ist!  —  Und  doch  kann  man  sich  auf  der  andern 
Seite  aber  die  Verblendung  des  Verf.  nur  wundem, 
denn  wer  (S.  160)  Äussert:  „erkennt  man  den  Zusam- 
menhang der  physiologischen  Wirkungen  mit  dem  Wei- 
sen der  Krankheit  bei  der  Heilung^  so  hat  man  eine 
sichere  Grundlage  in  der  Arzneimittellehre  u.  s.  w.,^^ 
'wer  (S  1S7)  sagt:  „dass,  wenn  wir  die  therapeutischen 
Wirkungen mit  deif  physiologischen  zusammen- 
stellen können,  ein  rationelles  Handeln  uns  die  grSsste 
Sicherheit  in  der  Behandlung  der  Krankheiten  gew&hrt,^^ 
der  beweist ,  dass  ihm  sehr  wohl  bekannt ,  was  der 
Materia  medicaNoth  thue,  ja  drängt  ganz  unwillkähr«, 
lieb  zu  der  Meinung,  er  würde  das  in  dieser  Beziehung 
Geleistete  nicht  muthwillig  auf  die  Seite  schieben^  rührte 
es  nicht  von  Habnkmann  und  dessen  Anhingem  her# 
—  Doch  genug  I 

JDr«  Kurtz  in  Dessau^ 
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541. 

—  Hydroceph.  acut  und  ver- 
wandte Zustände^  603  ff« 

—  Naaenblaten,  544. 

— ^  Pnenmonia  (das  Mittel  in 

zweiter  Dilnt),  SßU 
173,  »47. 

Adelheidühronnen  gegen  Bla- 
aenstein,  360. 

Agaricna :  Nasenhluten,  Ö44. 

Alcohol  anlph«  Lampadii:  Im- 
petigo, 361« 

Alomen :  Bleikolik^  94. 

Ammoniajn  carhon«  erzengt  in 
allen  Organen  Gefühl  von 
Schwere,  157* 

— -cansticnm :  Pyroaia,  68. 

Anemone  nemoroea,  Schädlich- 
keit derselben,  247, 539« 

Aqua  frigida:  Cholerine,  391. 

Galleaateinkolik,  9«. 

-^  '—  habitnellea  Erbrechen^, 
U. 

(Wasserkur) :  bei  Phthi- 

>is  pnlfflon.  tuberc,  99, 

—  —  Dr.  VusEMBTsa  hält  in 

der  Cholera  nicht  viel  darauf, 

589« 

mreiA,  nt,  vn. 
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Amica,  Blnthuateo,  149. 

—  Nasenbluten,  544. 

Arsenik :  Angina  tonsilL,  306» 

—  Catarrhus  entaria,  306. 

—  Cholera,  538,  539. 

—  Cholerine,  393  ff. 

—  febr.  gastr.  lenta^  305. 

—  Lähmung  der  unteren  Glied- 
maassen  bei  Wassersucht, 
307. 

—  Seekrankheit,  179. 

—  Status  gastricus ,  306. 

—  Variola  vera,  75. 

—  vom.  chron.  68. 

—  nach  Vergiftung  damit  im 
Rückenmark  nicht  gefunden^ 
915. 

• 

Aurum,  Blasenstein,  96. 

—  Chlorosis,  156. 

—  Tripper  mit  Hodengesdiw,, 
534. 


Badiaga,  über  dieselbe,  von 
Dr.  Roth,  500. 

—  (nach  Dr.  Fielitz),  539. 

Belladonna,   Erklärung   ihrer 
Wirkung  in  Geisteskrankheit-    f 
ten  nach  Tbousseau  unÜ  Pi- 

TOUX,  160. 

—  ("/i»)»  «oll  einen  anKolik 
leidenden  Tdpfer  blind  ge- 
macht haben,  980. 

—  inoculirt,  Erschein,  darnach, 
347. 

—  Chlorose^  999. 

~  Collica  satumiaa  (f),  980* 


Belladon»:  Qyamoaorrhde  mit 
CooTiileioiieii,  M, 

—  BpUepsie,  597,  SdO. 

—  (Urtinotur} :  in  gaatr.-aerr. 
Fiebern^  von  Dr.  Liedbsck 
gegeben,  499« 

—  Hydroceph,  ficat.  und  ver- 
wandte Zastftnde,  608  fl. 

—  Kenobhnsten,  9Ö« 

«-  Kopfschmerz  nach  See- 
krankheit, 179.' 

—  Metritis,  180. 

—  Matterblntflass,  645* 
— *  Nasenbluten,  644. 

—  Nenralgia  capit,  991. 

—  Variola  vera,  76. 

—  And  Rhaa  in  Gesichtsrose, 
76. 

Berberis :  Gallensteine,  86. 
Bryonia :    hartnäckige    Stnhl- 
Verstopfung^  369. 

—  Lungenentzündung,  173, 
947^  361. 

-^  Magenkrampf,  67. 

—  Nasenbluten,  644. 

—  Pleuritis  nach  Cholera,  399. 

—  in  Savoyen  Volksmittel 
gegen  Hernien  der  Kinder, 
78. 

sOalcarea    acetioa    zieht    Dr. 

Gross  in  Krystallform  der 

flüssigen  vor,  360. 
— '  parb.,  über  ihre  Bereitung, 

90. 
Caloarea  earb.:  Epilepsia,  698, 
.    630» 


Caloarea  owtoo»:  Periode  u 

0tar^648w 
trockener  Hosten  bä  ei- 
nem Müller,  nach  vorherge- 
,  gangenem    BlaÜmsten^  mi 
Flechten  etc.,  146. 

-—  cansi  und  earb.^  BemerL 
darüber  von  Dr.  Ludbsck, 
489. 

—  sulpbnr.:  scrophnldse  Ge- 
schwüre, 937. 

—  sulpluiratn  bewirkt  bei  ei- 
nem an  GesiGhts-Anssohlag 
leidenden  Knaben  Croop- 
znfllle,  999. 

—  : —  Dr.  Gnoss  rieht  der 
weingeistigen  BereituV^'e 
Verreibnng  dorchwe^f  fotj 
360. 

Calcis  aqua  bei  ohroa.  Sntslii- 
dnng  des  rechten  Ovtni) 
998. 

Camelina  dentata  ist  nicht  Ur- 
sache de»  Weiohs6l2opfe£i} 
379  ff. 

Camphora:  Cholera,  398, 

—  Grippe,  77. 
Cannabis :  Tripper,  634. 
Carbo  veget:   Cholera  9 

63a 
~  —  Hydrothorax,  303. 

Cansticnm,  HahI«ma5n'«>  >*^ 
ätzendes  Ammoniom,  90* 

—  Hydrooeph.  aoutns  iaftat, 
694. 

Chamom. :  MutterblatttaiS'j*^* 
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China,  Alldem,  über  ihre  Wir- 
kang^  Baeh  T&ousssaü,  477. 

—  Blathnston  von  S^eyerloBt^ 
149« 

—  Galaktorrh(re,  464. 

—  gastr.-nerv*  Fieber^  Ä35, 

—  Neoralgia  facialis,  457« 
Chinin,  sulph. :  Hosten,  als  hir- 

virtes  Weobselfleber,  995,. 
— «  —  inocvlirt,  nach  Dr«.  La- 

FARGUP,  347« 

Chrom-Oxydul-Hydrat:  Ver- 
snofae  an  G}«8andett  weisen 
auf  Cholera  Inn,  95^ 

Cinae  semen  bewirkt  eine  sehr 
heftige  Hiinaffeotion,  384. 

Citronöl,  schädlich  bei  Mi- 
gräne, 25» 

Clysmata  von  kaltem  Wasser 
Bei  ehren,  Obstraction,  298. 

Colchicum,  über,  nach  Dr.  Le- 
wiNS,  478. 

—  Rhenmat.  scapnlae,  166. 
Coninm:  Bluthusten  der  Ona- 

nisten,  544. 

—  Impotenz,  231« 
Convolrulus    arvensis :    Hy- 
drops, 245. 

Cremor  tartari:  Hydrops,  15« 
Crocus :    Metrorrhagia ,    490, 
(644). 

—  bewirkt  Veränderungen  in 
der  weibL  Periode,  293« 

Cnprum:  seine  Wirkung  in 
vwsohiedenen  Krankheiten, 
18. 

—  schwarzes  Brbrechen,  297« 
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Cupruni  erzeugt  Pollutionen^ 

—  s.  auch  Kupfer. 

—  metall. :  Epilepsie,  530. 

-^ —  soll  die  Heilung  bei  Knb- 
eheabrüchen  und  bei  Wun- 
den  der  Weichiheile  be- 
schleunigen,  2l« 

Emeticum  aus  Ipecao.  kürzte 
die  Anfälle  v^on  Asthma  sic- 
cum  ab,  307. 

Ettphrasia  in  Augenentzün- 
dung, 66» 

Ferram,  ÄUgemeines  Aber 
seine  Wirkung,  nach  Tbous- 
SEAu,  477. 

—  Mutterblutfluss,  77* 

Oeum,  156. 

Granit  und  Pnlsat.   nicht  in 

Zona  nach  Dr.  Ybhsbmetsb, 

361. 
Guaoo- Tinktur  in  Dresden  zu 

haben^  360* 

Hyosoyamus,  nach  Dr«  Knorbk 
in  Nervenfiebern  oft*  pas- 
send,  354. 

—  Kopfschmerz,  291* 

Ignatia:  epilept*  Convulsionen 
eines  Kindes,  290. 

—  Epilepsia,  599. 

—  Kinderconvulsionen,   290, 

545.  / 

36*  / 


/ 


/ 


/ 


/ 
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Ignatia:    Matterblatfliu»   voo 

ChamillenmisBbrauoh  646. 
^-  Nearalgia  capitis,  991. 
Ipeoacuanha :  Asthma  Mill.  (f) 

648. 

—  in  der  Cholera  nach  Dr. 
Wilhelm,  101. 

— « Cholerine,  390. 

Kali  nitricnm ,  erzeugt  Gefühl 
von  Hölzernheit,  167» 

Kohlenstoff,  s.  Wirkung  auf 
das  Blut,  nach  Dn  Kubtz,  14. 

Kupfersalmiak-Liquor,  s.  Be- 
reitung, 18. 

«-  in  der,  Cholera,  18* 

Liachesis  in  nervösen  Fiebern, 

355. 
Ledum :  Bluthusten,  140. 
Lobelia  inflata:  über  ihre  Wir* 

kung,  479. 
Lycopod.  davat. :  bei  Wdch- 

selzopf,  382« 

—  Selago:  ebenfalls,  389* 

Ufagensaft   gegen   Wieder- 
kauen vergeschlagen,  95. 
Mercur   als    Spiritus   gegen 

—  Grippe,  79. 

—  Tripper  mit  Bodengesdiw., 
634« 

—  in  Zona,  3^1. 

—  sublim»  corros.  i  Cholerine, 
die  in  mhrartige  Diarrhoe 
übergeht,  393« 

^^ syphiHtisiAer  Weiss- 

^uss,  461 


Mercur  sublimatiur  eonmm 
zu  Vs<  Gran  rnncht  Salivi- 
tion,  384. 

—  viv«:  Angina,  491. 

-^  —  ruhrart.  Diarrhöe,  538. 

Vioo,  Gr.  1,  bewirkt  Sa- 

livation,  491» 

Mezereum;  Nearalgia  infra- 
inaxillaris,  tll* 

Mohnköpfe,  grüne,  Saft  der- 
selben als  Klystier,  macht 
Kolik,  94. 

Morphium;  nadi  Dn  Lafargck 
inoculirt,  Erschein,  darnacb, 
346. 

—  macht  Kolik,  94L 

Nicotiana    Tabae« :     Cholera^ 

398« 
-—  —  Wirkungen    nach  Dr. 

Si6M0Nn,.480« 
Nux  moschata,  157. 

—  vom. :  chron«  Erbrechen  ini< 
'  Pyrose,  993«     i 

—  —  Hernia  incarcerata,  ?8. 

Magenkrampf,  994« 

Periode  zu  stark  und  zu 

oft^  545« 
-—  —  schmerzhafte,  «u  starke 

Periode^  994. 

Wechselüeber,  wo  Chi- 
nin nicht  heilte^  77« 

und  Sulphur  abwechselnd 

in  Migräne,  904. 

Oeüge,  fettige  und  schleim»«^ 
Substanzen  in  Bluthusten  hei 

Müllern,  144« 
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Opennent  gegen  Soiibies  mit 

Hydrops,  307« 
Oplom:  Bleikolik,  94. 

—  Delir.  tremens^  534« 

— '  zu   V^ooo  Gran   inocnlirt, 
ivirkt  noch,  347* 

Pestgift,  gegen  Pest,  17. 
Phosphor  u*  Cansticnm  ähneln 
sich  nach  Dr.  Kurtz^  13. 

—  Aphonie,  56. 

—  Cholerine^  390. 

—  Cholera,  394  ff. 

—  Matterblntflnss,  640. 

—  sein  pharmakodynamiseher 
Charakter,  12. 

—  spirit. :  Cfaolerine,  538, 539. 
Galaktorrhöe^  362^ 

—  — -  Diarrhöe  von  Erk&ltnng, 
491. 

•—  —  Amenerrhöa,  491. 
•*-  —  Raü  weiss  nicht,  was  er 
eigentlich  ist,  391. 

—  —  seine  Bereitnng   nach 
Dr.  Gbibsselick,  469* 

Plnmhnm :  Harnruhr,  21. 

—  schwarzes  Erbrechen,  297. 
Pmaos   Laurocer.:    Cholera, 

397,  538. 
Pnlsat:  Galaktorrhde  mit  Me- 
nostasie,  464. 

—  Matterblntflnss  von  Chamil- 
lemnissbranch^  545. 

— •  Nasenblnten,  544. 

—  Ophthalmia  scrophoL,  930. 

Rheom,  s.  Anwendang  in  der  | 
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Cholera  nach  Dr.  WaHBLM, 
101. 

« 

Rhenm ,  fieine  Beziefanng  zur 
Leber,  97. 

•—  Diarrh.  biliosa^  98* 
'  —  über  seine  Wechselwirkung 
als    stuhlbeförderndes    und 
anhaltendes  Mittel,  53,  97« 

Rhododendron :  Tripper  mit 
-Hodengeschw.  534. 

Rhus :  Lähmung  der  Beine,  300 
(mit  Nachfolge  verschiede- 
ner Mittel). 

—  und  Arsenik  bei  Oedem  der 
Genit.  bei  Knaben,  534. 

Rubiatinct.:  Amenorrhoe,  15« 

Ruta  bei  Regelstörung,  10. 

Sabina:  Mutterblutfluss,  545. 

Salvia,  150. 

Sapo  dornest. :  gegen  Ver]|iren- 
nungen,  280. 

Sarsapar. :  Crusta  lact.^  301. 

Schneckenschaalen  in  Epilep- 
sie^ 19. 

Schwefelammonium  -  Flüssig«* 
keit:  Bleikolik,  24. 

Schwefelkali:  Bleikolik,  24«     . 

Seeale  coriint. :  Cholera,  392  ff. 

•^  —  und  Bolannm  nigr«:  ab- 
wechselnd in  einer  Cezar- 
throcaoe  nach  Dr.  Gnoss,  79. 

S^ia:  erzeag;t  ZufSUe  von 
BlutfOlle  und  Blutmängel, 
157. 

Silieea:  seroph.  Gesehwfire, 
237. 


—  ia  itfrt^  OiM  ftit 


—  nl  K 

—  —  aWredudad  Üi  Aafluiif 
aaÜMropluilAiL  Kvea,  Mch 
Dr.  L.  SmoKy  197« 

ßUaammz   PUhim  FdMu., 

IM. 

fUMthymgriMz  etaram.  Katsfis- 
i«B^  ifiBi  Orarii,  M3, 

fltra»tMiiiin  TenehliflaMrt  du 
laaantifdeB  Lddc%  S90. 


Tart  fltiKal.: 


.(»)» 


Tlniia:  CoadyL,  4M. 

Veralraa:  Cholcn,MtC538. 
Yisea:  VoftoBütM M Wö^ 


IL  Krankhattformen. 


9t. 
ldyfl,4M« 

APKiM,4H. 

ierlavfB^  3» 
^phonhi)  M* 


Apoplexia^  ttflr^  IM» 

AEdima,4dO. 

—in  Hydrops  fibcfg«taii,3ty'« 

—  Millari  (f),  MSL 
-*— ffleemn,  d06L 

—  spaat,  SO,  aOO  (9). 

Atroj^iia,  SO,  SSS. 
An  Ana  koAk  S7« 


Oalcnl«  veriefte  urin»,  t6^  869« 

Cardialgia)  80,  M,  994. 

Caries,  91. 

CatolqMBia,  19* 

Catarrhns  ^nterioiu,  306. 

—  epidemioiui,  'T'?».?^  l'^9 

480* 
— -  ^-  über,  von  pr*  BAumvnL, 

406  ff» 

-—  Bnffocat,  360*' 

Chlorosis,  156,  999. 

Cholera  as.  in  Berlin,  639. 

-—  —  in  Botzen,  Dr.  Marchb«^ 
SANi's  Heilerfolge,  468. 

asiat.  in  Magdeburg;,  638» 

in  München,  386  ff.     . 

•—  — -  Naohkrankheiten  davon, 
397. 

über,  von  Dr.  Baürittel, 

406  ff* 

Uebergang  der  verschie- 
denen Stadien  in  andere 
Krankheitaformen ,  Typhoa 
etc.,  399. 

Chorea,  19* 

Cplica  e  oaloolo  biliöse,  96* 

—  satomina,  93* 

(?),930.. 

Condylomata,  461,  634. 

—  Volksmittel  in  Rvssland, 
«36* 

Conjnnctiv*  syphil*,  634. 
Convnlsiones  infantia,  989* 

—  epilepticae  Infant,,  990* 
Cordis  morU,  480* 
Coxarthrooace,  79* 
Cnuita  lactea,  361* 

Delirium  tremens,  683* 


Dermatoses  scropbnL,  937* 
Diabetes,  die  Nieren  dabei  nicht 

der  eigentlich  alüeirte  Theil, 

368. 

—  meUit.,  91,  Öi8. 
Diarrhto  biliosa,  98* 

—  dysenterica,  638. 

—  von  Erkältang,  491. 
Dysenteria,  480. 
Dysmenorrhöa  mit  Contnlsio- 

nen,  64. 
Dyspnoe,  480* 

ßncephal.  nnd  Pnenmonla  in- 

cip.,  640. 
Enteritis,  998. 

—  serosa.  Bemerk*  des  Dr* 
ScHRÖN  gegen  Dr.  Fielijz 
darüber,  639. 

Epilepsia,  19,  78,  697  ff. 
Epistaxis,  644* 
Erysipelas  faciei,  76. 

Febris  gastrica  lenta,  306* 
nervosa,  znr  hom*  The- 
rapie   derselben,   von    Dr. 
Knobbe,  363* 
491,  636* 

—  intermitt.^  90,  77. 

(Bemerk,  von  Dr.  Hart- 

maitn),  637.^ 
-: (Bemerk*  darüber  von 

Dr.  Werber),  996.  Not«i* 
larvata,  994* 

—  nervosa  (Anwendung  des 
kalten  Wassers  dabei),  39* 

Fieber,  was  es  nach  Dr.  Bbca- 

MIER  Ist,  360.    •  ' 

Fluor  albus  ssrphil,  461. 
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OalaotorrhOa^  in. 

~  einer  Nichtsohwangern,  463. 

Gelenkhiate,  entzOndliohe  An- 

sohwellnnuf  derselben,  643, 
GonorrhOa,  634. 

—  mit  Hodengeeohwnlflt,  534. 

HaaranaAilIen,  91. 
Haematemesie,  544. 

Haematnria,  Cvenichied.  Mit- 
tel), 544. 
Haemoptysl»,  über,  134  ü. 
— 168. 

—  544  Cvewoh.  Mittel). 

Haemorrhaipa  uteri,  77,  490, 
544. 

Haemorrhoidea  floentea,    ver- 
flchiedene  Mittel  dabei,  160. 
Hemicrania,  95. 

—  verschiedene  Mittel,  M4. 

—  über,  von  Dr.  Tbinks,  t9B. 

von  Dr.  Raü,  W«. 

Hepatis  morbi,  Nutzen  der  sal- 

peter-salzsanren  B&der,  350«. 
Hemia  inoarcerata,  78. 
Herpes,  90. 

Hjdrocephalas  aoatns  Infant, 
541. 

nnd  verwandte  Krank- 

faeitszmt&nde,  509  if. 

'—  verwandter  Zustand  bei 
Kittdem  nach  langwierigen 
DiMrthöen,    Blatentsiehan« 

«^  ^k^  Anwendung  des  kalten 
Wadeers  dabei,  31. 

>o<lMNras^aoa 


Hydrothorax:  als  Folge  der 
Orippe  widerstand  den  Mit- 
teln^ nur  Garbo  veg.  und 
mesmer.  Eiawrirkuogen  er- 
leichterten, 359« 

Hysteria,  90. 

Hysterismus;  dabei  hat  Libo- 
BBCK  OhbuU  von  Ignat.  nod 
Nux  vom.  30*  zweckmäs- 
siger geAinden  wÄaGutt^^im. 

Icterus,  479. 
Heus,  96. 
Impetigo,  361» 
Impotenz,  931. 

Induratio  telae  oeUnlosae  scro- 

pbul.^  937. 
Indurationes  sorophoL,  937. 


liipothymia,  habit.  period^  90. 

Melanobofia,  90. 

—  durch  finimpfen  der  IKiiUt 
geheilt,  499. 

Menostasia,  469L 
Menstmatio  nimia  (et  dolarir 

flca),  993,  (544). 
Metritis,  159*  . 
Milchmangel  bei  Krilligca  mtü 

reii^efaer  Kost,  538. 

Nenralgia^eapitis,  991. 

—  eoeliaea,  90. 

—  fkdalis,  456L 

—  infiramazillariB,  91I. 
Neuroses     nd     Nconlgiie.' 

WiilDBamkeit    icr  Wi 
tanr  dabei,  361 


<    \ 
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INTenrosifl  and  Vllogo&a  etc.,  ibf 
Unterschied  nach  Dr«  Kcrtz^ 

Nenrophlogoses  vonScHONLEix, 
ihre  Aehnlichkeit  der  Irri-- 
tation  M«  Halles,  6» 

Obstraotio  alvi  pertinax,  36!^» 
Oedema  genital«   hei  Knahen, 

534. 
Ophthalmiae,  65  ff. 
—  Dr.  Gboss  zieht  da  die  Yer- 

reihqng    des    Salphnr   dem 

Spiritus  vor,  360. 
, —  scrophul.:  verschied.  Mittel, 

936. 
Otorrhoea  scrophul.^  937. 
Ovarii  inflammatio  chron«,  803, 

898. 

Paralysis  extremitatnm,  300. 

—  —  infer. :  schnell  hei  Hy- 
drops entstanden,  307. 

—  der  Extremit.  nach  Blei,  94. 
Pestis^  Orient,  17« 

—  über  ihre  Behandlung  mit 
Pestcotttagium,  179» 

Phthisis  pulmon.^  über,  167. 
•—  —  tubercul.  junger  Leute, 
99. 

—  t9hercnl. :  Bemerk,  über  sie, 
von  Dr.  Delaberge,  344. 

Pleuritis,  480. 
Plenroperipnenmonie,  179. 
Plica  polon.^  169. 

379  ff. 

Pneamonia,  947,  361. 
Polhitiones  durch  Kupfer  er- 
zeogt,  90. 


Prolapsus  uteri,  96. 
Pyrosis,  58. 


Rhachitis,  90. 

Rheumat.  acut,  articul.:   994. 

* 

—  scapulae  (?),  156. 
Rotz  der  Pferde  auf  einen  Men- 
schen übertragen,  360. 

Rückgratsverkrümmung :  Be- 
merk, eines.  Schweden  dar- 
über, 539. 

Seekrankheit^  179. 
Scabies,  537. 

—  zu  Hydrops  hinzu  gekom- 
men, 307.  ^         ' 

—  Inoculation  derselben  bei 
einem  Melancholischen,  499« 

Scirrhus  labii,  91.  , 

•—  linguae,  91* 

Scrophulae  beruhen  nach  Dr. 
KuRTZ  nicht  allein  auf  vor- 
waltender Lymphosität,  365. 

—  in  den  Schleimhäuten,  937. 

—  über,  von  Dr.  L.  Simon^  173, 
935. 

—  90. 

Spina  ventosa,  91. 
Status  gastricus,  305. 
Streckfleber  des  Professor  Dr 
Reich,  596. 

Syphilis  invet.  cum  Hydragy- 
rosi  90. 

Tabes  abdom«,  91. 
Tracheitis,  479. 
Tussis  convuls. ,  90 ,  95,  96, 
360. 


Tnmis  intermitt  (Mn  iaterm. 

lanrO,  M4. 
Typhns  nach  Cholera,  899. 

—  über ,  (von  Dn  BAcainBL)^ 
406  ff. 

Ulcera,  91«    * 

—  aorophiiLy  887. 


Ilretbrorrhagia,  644. 

Variolft  Vera,   7A* 

Vomitiis  ohron.,  20j  68. 

—  craentus    (voa  MOzIeiden 

herrührend  f)^  996. 
com  pyroaly  299. 

\l^iederkaiie%  M* 


///.  Veterinärheilkunde. 


A)  ArzneknUleL 

Aconit:  entzündliche  Fassge- 
flohwuLst  bei  einem  Pferde^ 
399. 

-—  Nasenkatarrh  des  Rindvie- 
hes, 401  ff. 

-—  Pneumonie  bei  einem  Hände, 

ddi. 

— -  rheamatisohes  Fieber  mil 
Zufällen  von  Pnenmonie  bei 
dnem  Pferde,  030. 

Aderlass  bei  reinen  Entzün- 
dungen der  Thiere,  330. 
Nota. 

Amica:  JÜIilchfleber  der  Kühe, 

339. 
—  Wanden  bei  Schafen,  333, 

Caloarea  earb«:  Rüokenpara- 
lyse  eines  Affen,  179* 

Sublimat. :    Speichelflass    bei 

einer  Kuh,  330. 
Sulphur:   Flei^ten  bei  einem 

Hunde,  398. 
•—  Gesdiwür  am  Fesselgeleak 

eines  Pferdes, ''399. 


B^  KranJtheifä/brmen. 

fi^iechten,  nfiasende^  beieineiD 

Bunde^  B98. 
FuBsgesohwalfli ,  entzuodlifibe, 

bei  einem  Pferde»  398. 

Geschwür     am    Fesselgelenk 
eines  Pferdes,  399. 

Milohfleber    (Abträufelii  «o^ 
dem  Idaule}  der  Kühe,  331. 

Nasenkatarrh  des  Rindviehes, 
33  ff. 

Pneumonie  bei  eiaem  l^ffi^j 
339. 


4 

I 


Rheumat.  Fieber  mit  Zaf&U«^ 
von  Pneumome  bei  eiJieiB 
Pferde»,  330. 

Rückenparalyse  eines  AS^ 
179. 

8peichelflnss  bei  einer  Kuh) 
399. 

Wunden,  bedeut.  bei  «ohaffe»^ 
333. 
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IV.  Vermischte  Qegemiände, 


feschen,  wo  sie  inAo^erlka 
'wachsen,  sollen  keine  Klap- 
perschlangen vorkommen,lä. 

Aeschenhlätter ,  schwedisches 
Volksmittel  gegen  Ottern- 
biss^l5. 

Annali  di  medicina  omeopatica 
in  Palermo,  80. 

Anonymität,  über,  in  der  med. 
Literatur,  333. 

Apotheken,  d^e,  den  homöopa- 
thischen Aerzten  in  Paris, 
welche  kein  Diplom  haben^ 
saisirt,  180. 

Archives  hom*  de  Paris,  hören 
vor  der  Hand  auf,  949. 

Arzneimittel  alienirende ,  C^. 
auch  Heilmittel),  88. 

—  eu^aii$chej  statt  antipsori* 
sehe,  89» 

—  Bereitung,  nach  Dr.  Knobrb^ 
360. 

90. 

Arzneiprüfüngen ,  tiber,  146, 
917. 

—  Difit  dabei,  nach  Apelt^  943. 
Augenbrunnen,  97« 

Bbi^lüomini,  Dr.,  Briefe  über 

den  Tod  der  Mad.  IMalibban/ 

161. 
Biblioth.  bom.  in  Oenf  hört  auf, 

173. 
Blutbildung  und  Blutlauf,  Ober, 

nach  Dr.  Koch,  191  if. 
Blatentziehung,  flber^  43. 
und  Ihre  Folgen  eta, 

nach  M.  Hall^  4« 


Bbutzeb,   Dr.,  Verlingening. 
des  Terminea  zur  Beantwor- 
tung der  von  ihm  gesteUten 
Preisfrage,  866. 

Centralverein ,  über  dessen 
VersammLin  Frankfurt,  976. 

—  hömöop.,  Versammlung  in 
Frankfürt,  Rede  des  Dr.  Bau, 
83. 

—  Vortrag  des  Dr.  Passavant, 
91. 

Characteristik  der  Krankh.  und 
Heilmittel,  nach  J.  J.  Scbbl- 
LiNo,  485. 

Champagner,  auf  ihn  hält  Dr. 
Vebsemeteb  in  der  Cholera 
etwas,  539* 

Clement,  Dr.,  in  Nizza  stirbt, 
79. 

Codex  gallious,  über  den,  478. 

Compendium  de  la  möd.  prat, 
von  Dblabebgb  und  Monnb- 
BET,  Anz.  davon  in  dem 
Journ.  des  oonnaiss.  m^d.- 
chir.,  346. 

Congress^  wissenschaftl.,  von 
Frankreich,  stellt  eine  Frage 
über  Homöopathie,  941. 

CüRiE,  Dr.,  Prinoiples  of  ho- 
moeop.^  erschien,  173. 

Di&t  bei  Personen,  die  von 
habituellem  Brbreohen  gene- 
sen, 94. 

Diagnostik^ '  über ,  naoh  Dr. 
BoTH,  497. 

Douohe,  anliiteigeade,  von  fcal^ 
tem  Wasser,  in  Leiden  des 
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MMtdames  uid  der  wdb- 
liehra  Genitattea,  t6: 

Cildekdebmiu ,  fiber  des,  in 
der  Med.9  naeh  Dr«  Pidocx^ 

Blektridtit,  ftber,    aaeh  Dr« 

Bnantbeiiuito,  fiber ,   von  Dr. 

Bacrittbl,  416  IT. 
Entzündungen^  Aber,  nach  Dr« 

KcBTz^  366. 
Exantheme,  (Anwendung  des 

kalten  Waasers  dabei),  39. 

FiBLiTZ,Dr«,die  neuesten  Pro- 
greesen  der  alten  medicin« 
Schule^  360« 

GabeDgrÖMe,  95, 166« 

«-«  Aber  dieselbe,  von  Dn  Libd- 

BECK,  490. 

—  nach  Dr.  Knoebb,  in  acuten 
Krankheiten,  365. 

-—  Hr.  Dr»  Wbbbb  will  in  acu- 
ten Krankheiten  von  maaai- 
veren  Gaben  keine  gute  Re- 
aultate  gesehen  habeo^  549. 

OAstiEB,  Dr.^  von  der  homöop. 
Heilkraft,  939. 

Gegengift,  Definition  von  Bjöb- 

LINOSON^  971. 

Gehirn :  die  Annahme  eines  ei- 
genthflmlichen,  im  Gegen- 
satze von  Rückenmark  und 
Bympathicus,  erscheint  un- 
statthaft nach  Dn  Kcbtz,  19. 

Gift:  Deflnit.  von  BjOblingsow/ 
971. 


OrfiMpan  fai  JKseig  als  Atar6- 


ELbhbmahh,  b.  Vmiif—tt,  s. 

8ch  wichen,  nadi  Dr.  Scnas, 

108  ff. 
Heilmethode,  anfagonlat^  1€L 

—  antipathische,  164. 

—  specüsche,  uber^  5i. 

—  allen  liegt  Wahres  zn 
Grunde^  949. 

—  die  homöopath.,  ist  wutak  Dr. 
Bbgoz  eigentlich  die  jutfipa- 
thisdie,  und  die  soj^enamiie 
antipathische  die  honidopatt. 

-76. 
-—  über  die  verschiedene,  nacb 

Dr.  PikSSAVANT^  91« 

-—  8.  auch  Methode. 
Heilmittel,  alterirende,  477. 

—  tonische,  477. 

—  s.  auch  ArzneimitteL 
Henslbb,  über  Mensohenmag- 

netismus,  16. 

Eb£BB,  Geheimer  Rath^  Ehren- 
mitglied des  Vereines^  ge- 
storben, 377. 

HüMB,  über  Cremor  tart.  in 
Wassersucht^  15. 

—  über  Rubia  tinct  in  Ame- 
norrh5a,  16. 

Homöopathie  in  Genua,  169. 

—  in  Lucca^  169. 

—  in  Neapel,  169. 

—  in  Piemont,  168. 

—  in  Rom,  78, 169« 

—  in  Turin,  169. 

—  ihr  Prinzip  nach   Dr.  Gi- 

STIBB,  989. 


sn 


Sospiial,  hom5o]mtli]8Chea^  bei 
Oxford  errichtet,  78. 

•—  in  Mfinchen:    die  von 

den  Kammem  daf&r  votirten 
4i€00  fl.  nimmt  der  Land- 
^agsabschied^  nicht  an,  384* 
—  in  Leipzig;  dafür  be^ 
iTdlligen  die  sadis«  Stande 
jahrlich  300  Thaler,  366. 

diese  werden  von  der 

Be^ernng  im  Landtagsah- 
flohiede -angenommen,  384. 

—  in  der  Londoner  City 

errichtet,  78. 
Bundswuih    und  Sehiangen" 
gift,  Wechselbeziehung,  14* 

Jahb,  über  dessen  Geist  nnd 

Sinn;  in  den  Archives  von 

L»  Simon,  939. 
—  des  Homöopathen  Erwiede- 

rang  anf  Dr«  Gribsselich's 

Fragen,  356. 

Inocolation  arzneilicher  Sub- 
stanzen; nach  Dr.  Lafargub, 
346. 

Irrüiiaiiofij  über,  und  ihren 
Unterschied  von  fichter  Ent- 
zündung, nach  M.  Hall,  6* 

Isopathiej  über,  von  Dr.  Kubtz^ 
!«• 

Kahnj   über  Klapperschlan- 

genbiss^  14. 
KiacHJEB,  Athanasius,  und  Iso- 

pathie,  rücksichtl«  der  Pest, 

17. 
KktpperschiangenNßS,  14* 


Knobbb,  Dr.^  &  auch  Aran^ 
bereitnng,  Febr.  gastr.-Mrr. 

KRAKicnFSLD,  Prof«  nnd  Dr«  in 

Berlin,  über  die  Snphr»^  In 

Augenleiden,  65  ff. 
Krankheiten,  acute,  dironisehe 

und  langwierige,  naoh  Dr. 

KuRTZ,  367* 

Krankheitsoonstitntien,  über  die 

jetzige,  404.. 
Krankheiten,  über  ihre  AAi- 

lichkeit  mit  niederen  LebouH 

Prozessen,  nach  Dr.  Kenta, 

363. 
—  des  Blutes,  36S. 

Kuhpockeif  -  Lymphe  verliert 
durch  die  Nähe  von  Kämpfte 
ihre  Kraft^  384. 

KuRTz,  Dr„  zum  Med.-Rath 
und  Leibarzt  befördert,  988. 

Ijabürthb,  Dr.,  über  die  Be- 
handlung der  Kranken  Im 
4.  franz.  Husarenreglm«,  999« 

Leber,  über  ihre  Verrlchtungeai 
99. 

LiBERT^  Dr.^  rhomoeopath.  com- 
parie  a  la  m4d.  allOop»^  ist 
erschienen^  173. 

Lokalitfit  der  Krankheit  ^  naob 
Dr.  KuRTZ,  867. 

LoRiNSBR,  Über  die  Pest  des 
OrientSj  17. 

Maoassaröl  am  schAdUohsten 

bei  Migräne,  M. 
Madera,  Binflnsi  d.  Klimans  die« 

ser  Insel  auf  Phthlslsehoi  844« 
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BfAUBBAir,  Maduae,  liker  ikmi 
Tod,  TOD  Or.  Bbuxtomimi, 
161. 

I 

ManUre  de  se  tralter  «d-mAme, 
0OII  in  Dijott  ertebetaea,  179. 

Manhali  Hall,  Ikber  Blntoot« 
ziehvngeiiy  4« 

Mftterialuimiifl  und  Dymmu- 
mas,  Aber  ihr  TerhiltnLm 
nach  Dr*  Bote,  498. 

Heran,  Stadt  in  Tjrrol,  Binfloss 
ihres  Klima>  auf  Lungen- 
kranke^ 34S, 

M^sflEBscHMiDT,  Dr.,  snoht  den 
Dr.  MuxECKB  za  vertheidi- 
gen,  857* 

Methode,  alienirende,  88.  ' 

—  irritative,  478. 
•—  reizende,  476. 

—  speolflBche,  nach  Dr.  Both, 
494. 

•7-*  *<—  deren  Prinzip,  nach  den« 
seihen,  496. 

—  spoliative,  478. 

—  anbBtitntive  oder  homöopath. 
169;  476. 

-—  transpositive,  476,  477. 
— -  —  s.  anoh  Shnfliasinnlibiis, 

Hellmethode. 
Molin,  Dr.,  über  Phthisis  pnl- 

mon.,  167. 

iUÜLLBB,    BUMMFL    Und   HaBT- 

MANN,  Briefe  über  Trinks 
und  Hblbig,  945. 
MüBBAT,  Alex.,  Dr.,  s.  Beob- 
achtnng  ifber  Wirkung  der 
Belladonna  anf  das  Ange, 
f80. 


Nervus  vagua,  0.  Bialim  v^^ 

das  Athmen,  11&» 
Nosolojpe,  über,  89« 

Otternbiss,  15. 


Parisbt,  Dr.,  m^moures 
les  causes  de  la  peste, 
sohlen,  173. 

Parteien  in  4er  HomSopatUi 

84a 

Potenzirtheorie^  106« 

—  in  den  höheren  Verdüamm* 

gen  ist  der  StolF  selbst  Doob 

enthalten,  4. 
Prelafl-age  des  bad.  Vereines 

für  1888,  94. 
PreLBfgerioht  des  had.  Vereises, 

98. 
Preservativi  eeatro  U  ebokta, 

dal  Dettore  Palmkri,  89. 

Psoratheorie,  88,  tßS. 
Pnlsus  celer  und  trequeflsi  Ufl- 
tersohied,  471* 

Rasobi,  Dr.,  Nekrolog,  35t« 
Reaetieaen,    über,    nach  Dr. 

Xubxz,  367. 
BacAMXBB,  Hr.  nad  Prot,  über 

dessen  Tartesaagen,  349. 
Becoabo,  Mineralwasser,  ^1 

Nota. 
Reviiew,  Che  contiaentid  e^-^ 

478. 
RiBVEwe  d^Amadob,  Msi^^ 

die  4Blatntik  4er  Therspi^; 

348. 
Bcow,  Hr.,  in  Atut^fart,  etbii^ 
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das  Acoessit  f&r  die  Beftut- 
wortnng  der  weisen  Sili- 
cea  aasgestellten  Preisfrage, 
S78. 

i/LCESj  Über  Phosphor,  19. 

^cHiLLiNG^  prakt*  Arzt,  in  den 
Verein  eingetreten,  988. 

^Mangenift  und  Hundmmihy 
14. 

ScHRöx,  Dr»,  Correspondent  der 
Erlanger  phys.-med.  Gesell- 
schaft, 377. 

Seifensiederlange,  Dämpfe  da- 
von, machen  Angina,  383. 

Selbstdispensiren,  über,  8J. 

SimiUa  Similibus,  nach  Dr. 
ÄoTH,  496. 

Simon,  Läon,  Dr.,  über  Sero- 
phelD,  173,  23Ö* 

Simpson,  Dr.,  a  practical  view 

ofbom.,  ist  erschienen,  173; 

Anzeige  ans  den  Archives, 
241. 

Statistik  der  Therapie  nach 
BociLLAüD,  bekämpft  von  Ri- 
8UEN0  d'Amadüb,  348. 

SraoMBECK,  V.,  über  Verbot  der 

Homöopathie    in    Oestreich, 
339. 

Symptome,  über  ihren  Werth 
•Is  einziger  Heilindication, 
S7,  497  flf. 

Temperatur  des  Wassers  ist 
^on  höchster  Wichtigkeit  bei 
^er  Wasserkur,  28. 

^onnKiKB,  Dr.,  über  die  Thesen 

von  Dr.  Rau,  ±62. 

^faite  de  therapentiqne,  Ton 
BTOBi,  B4  vn. 


Tbocssbau  mid  Pidoux  ;  tter 
dies  Werk;  476. 
Tbinks,  Dt,j  Zürn.  Med^-Bafli 
befSrdert,  M8« 

TaorsssAv,  Dr.,  über  die  sab- 
stitntive  oder  hont.  Mediode, 
169,  476. 

Vkith,  Dr.,  BusssL^s  Prtheil 
über  ihn  widerlegt  Ton  Dr. 

LUDBBCK,  489« 

Verbot  tob  HdlnietbodeD^  fifeer, 
339. 

Verein  für  prakt.  Medizin,  No* 
tizen  über  Vereinsmitglieder, 
377* 

Besnltat  der  Preisfrage 

über  Siiicea,  377. 

—  badiscber, ,  Versammlnng 
Yom  11.  Sept.  1837,  93« 

seine  nene  €onstitotioo, 

94. 
s.  nenen  Statuten,  190» 

—  für  prakt«  Medizin,  beson«- 
ders  für  speeiflscbe  Hell« 
künde;  Motive,  981. 

—  freier,  in  Leipzig,  Mittfcei« 
Inngen  von  ihm,  949« 

Verhandlongen  der  1t  Kam« 
mer  in  Dresden,  über  IJo« 
möopathie,  947« 

Vkbnois,  Dr«,  anal^Mi  eom- 
plite  etc.  de  la  matl^re  ni4d# 
de  IlArfArKMABV^  ist  trsobi««^ 
nen,  178« 

Verseblimmerung,  üksf  M^gon« 

homdopath«,  96« 
Viebr^  OesondkfBiiaM,  Hfne 

ff 


an 


Wirkonc  gegmf  Niaren*  «od 
BlMeDkraaklMUeD)  347* 

wVaehen,  kraakhaftes ,  von 
exc|M.  NervenUiiügkeit,  7» 

Waaserknr,  94^  310. 

Weine^  s&aerliche,  und  darin 
enthaltenes  Blei  als  etwaige 
Ursache  der  Harnruhr^  23« 

Weiss,  seine  Kaltwasseranstalt 
in  Freiwaldaa^  97. 

Wbbbbb,  Prof.  nnd  Dr.,  Corre- 
spondent  der  Erlanger  phys.- 
med.  Gesellschaft,  377. 


WuatBy  Prof.  und  Dr.,  DirMC 
des  badischea  Vereins  für 
1837—1838,  9a 

Wisdexhohn,  Dr«,  ord«  Mitglied 
des  Vereines,  gestorben,  377. 

Wlederbolang'  der  Arflneiga- 
ben,  67, 166« 

Wildoogen ,     Siiaeralwasserf 

347  Nota. 
Wirknngsdaaer  der  Arzoeieo, 

186. 

Wolf,  Dr.,  zum  Hofrath  beför- 
dert, 988» 
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V.  Register  der  beurtheilten  und  angezeigten  Schriften. 


Allgemeine  homöop.  Zeitung; 
Kritik  von  Dr.  ScnndN,  949, 
353,  ft39^ 

Ab  die  Freiinde  der  Homöopa- 
thie in  Wien ;  Kritik  von  Dn 

C^RIBSSBLICtf,   81. 

Archiv  von  Stapf  nnd  Gross, 

XVI.  9s  Heft ;  Kritik  von  Dr. 

Gbibsselich,  640. 
Arohives  de  la  medecine  hom. ; 

Kritik  von  Dr.  Kibschlbger, 

169^  939. 

Bernstein,  IWosaik,  erste  Tafel ; 

Kritik  von  Dr.  Bau,  370. 
Bibliotheque    homoeopath.    de 

Geneve;     Kritik    von    Dr. 

KiascBiiBfiBB,  76» 
Bjöblingsoh,  C.  X,  de  notione 

antidoti;     Kritik    von    J>r. 

Gbibssblich,  970. 
Bluff,  Dr.,  Beform  der  Heil- 

konst;  Kritik  von  GaisssB- 

mcb,  181. 


Habnisch,  Dr.,  Cemmeatatio 
medica  de  remediis  nominl- 
lis  etc.;  Kritik  von  Dr. 
Gbibsselich,  969. 

Jahn,  Ferdinand,  System  der 
Physiatrik;  Kritik  von  Dr. 
KuRTZ,  369. 

Jonrnal  des  connaiss.  m^dieo- 
chir.,  Jalietc.  1837;  Kritit 
von  Dr.  Kibschlbgbb,  344; 
476. 

Metz,  Dr.,  das  sicherste  Mittel 
zur  Ausrottung  der  soge- 
nannten Cholera  asiatica; 
Kritik  von  Dr.  Gbibsselich, 
979. 

j  MiTscHEBLicH ,  Dr.,  ArzDel« 
mittellehre;  Kritik  von  Dr 
KuBTz,  559. 

OsASN'a  Journal  für  pra^^ 
Arzneiknnde,  Deoemb.  1^6; 
Kritik  von  Dr.  Fbamk,  63* 
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OsTBBBiBDBB,  Dr.,  Über  die  vor- 
Eüglichsten  Formen  derSy- 
phUis  etc.;  Kritik  von  Dr. 
Gbibsselich,  188. 

jScHMioT,Dr.  C.  C^^  Jahrbücher 
der  in-  und  ansländischen 
gesammten  Medis&in,  1837, 
Nn  if  Kritiken  homöopatb. 
Schriften    enthaltend ;    An- 


zeige Von  Dr.  GaiBseBLicH, 
249. 
ScHBöN,  Dr.,  die  Natnrheilpro- 
zesse  und  die  Heilmethoden ; 
Kritik  des  ersten  Theils  von 
Prof.  Dr.  Wb^bbr,  69. 

jL*y  Dr.,  der  erste  homöpa- 
thische  Apostat;  Kritik  von 
Dr.  Gbiessblich,  379. 


VL    Verzeichnis  der  Mitarbeiter  und  ihrer  Original^ 

Abhandtungen. 


Baekhauienj  Dr,,  in  Düssel- 
dorf, über  die  Versammlang 
des  Centralvereins  in  Frank- 
ftirt,  976. 

BüurUiet^  Dr.^  die  Krankheits- 
oonstitntion  der  neuest.  Zeit, 
404. 

Franky  Dr.^  über  den  Vorschlag 
des  Hrn.  Dr.  Kurt%  inHygea 
VL  937;  — 906. 

€hie»$etiehf  Dr.,  die  Motive, 
welche  den  bad.  Verein  he- 
wegen^  seinen  Namen  zu 
verfindern,  981. 

— >  Nachruf  an  die  Anonymi- 
tat in  der  mediz.  Literatur, 
333. 

—  noch  ein  Wort  über  Verbote 
von  Heilmethoden,  339. 

-^  das  Oel  der  Camelina  den- 
tata  ist  nicht  Ursache  des 
Weichselzopfs,  379  ff. 

-r  einige  Beiträge  zu  den  Wir- 
kungen des  Bibenbaumes , 
439. 

-—  einige  Bemerkungen  zu  den 


Reflexionen  des  Hrn.  Dr. 
Werber  und  zu  den  Mitthei- 
Inngen  des  Hrn.  Dr.  Rau^ 
464. 

Heichelheintj  Dr.  in  Worms, 
Mittheilungen  aus  der  Praxis) 
134. 

Helöig^  Dr.  in  Dresden^  Vor- 
schlag zur  Bearbeitung  der 
Arzneimittellehre,  146,  917* 

Käsemann  ^  Dr.  in  Lieh,  Mit- 
theilüngen  aus  der  Praxis. 
609. 

Kirsch^  Dr.,  Mittheilungen' aus 
der  Praxis,  697. 

Koch^  Dr.  in  Stuttgart^  phy- 
siologisch-patholog«  Bemer- 
kung über  das  Wesen  der 
asiatisehen  Cholera,  116. 

—  Antwort  auf  des  Herrn  Dr. 

Oro88    Fragen    im  Arohiv 

JBd.  16,  Heft  9,  wegen  der 

Calearea  eaust.  und  oarbon.^ 

469. 

Krämer  y  Dr.  in  Rastatt,  Mit- 
theilung, aus  der  Praxis,  64. 
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Mun%j  Dr. ,  Biitthettaogen  warn 
fremder  und  eigener  Brfah-* 
rang,  4. 

—  zur  Wa8«er]nu>  M. 

JJedbeekj  Dr.,  in  Upsala,  Ar- 
senik im  Rflckenmark  nicht 
anfgefanden^  215. 

—  einiges  Aber  den  Arsenik, 
305. 

—  verschiedene  Mitthellongen, 
489. 

üati,  Dr.  nnd  Hofirath  in  Gies- 
sen,  Bemerkungen  über  die 
Hemicranie^  902. 

—  Mittbeilangen  ans  Manchen 
über  die  Cholera  und  deren 
hom.  Behandlung,  386. 

Bothy  Dr.  in  Paris,  Beobach- 
tungen an  Kranken^  1^11^  456. 

—  Misceilen,  493« 
Seheilinffj  pr«  Arzt  zu  Berneck, 

Bemerkungen  über  wissen- 
schaftliche    Versuche    und 


Vorsohlige  in  der  MetüaB, 
481. 

Sehmidj  Dr.  6.  in  Wien,  über 
den  Streit  der  Homöopaflue 
und  der  Allöopathie,  43, 97. 

Segin^  Dr.,  über  das  Verhalten 
einiger  Arzneipraparate  un- 
ter dem  Mikroskop^,  1. 

TrinhSj  Dr.  und  Medicinalntfa 
in  Dresden^  einige  Worte 
über  die  Migräne,  193» 

Wagner j  Thierarzt,  Beobach- 
tangen  über  den  Nasenka- 
tarrh  des  Bind  viehes,  33. 

—  Mitheilungen  aus  der  thier- 
ärztlichen  Praxis,  328. 

Werber^  Prof.  und  Dr«,  Beob- 
achtungen und  ErfahroDgeii, 
am  Krankenbette  ges.y  1^89, 

—  Reflexionen  über  Allöopa- 
.,  thie,  Hoipöopathie  und  Hf' 

dropathie,  .309. 
Widnmann^  Dr»  und  Medicinal- 
ratb^  Mittheilungen^  f^6. 


Expücation  der  Tafel 
1.  Stamm. 

*|   Grössere  Aeste. 

4,  4.  zwei  kleinere  Zweige« 

6«  Verbindung  beider  Zweige  durch  eine  Hautfalte* 

6.  Exulcerirtes  Loch  im  Stamm. 

H.  7,  kleine  Hautfetzen. ' 


Verbesserung. 
Durch  ein  Veraehen  im  Maouscript  ist  der  DissertaHon  auf  pag.lS' 
d.  B.  nicht  die  Veberachrift  ^yScIdecMe  JAteratur^^  gegeben  MrorcTeOf 
welcbe  sich,  nach  der  gegebenen  Kritik,  ubrigeuf  von  selbst  veritebt. 
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